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Seiner Ercellenz 


dem bochgebornen Herrn Grafen 


Ludwig von Armansperg, 
königlich bayerifhem Staatsminiſter, Yräftdenten der Negentichaft 
in Griechenland, 


dem berühmten dentſchen Staatömanne 


in tiefer Ehrfurcht geweiht. 


3a komme langlam Dir ein Werk zu bringen, 
Und jaudre noch, es Dir zu überreichen. 

3 weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn es auch gleich geender fiheinen möchte. 


Soöthes Taffo L. Aufz. II. Auft. 





Borrede 


Vertrauensvoll übergebe ich dem deutſchen Volke 
die Geſchichte ſeiner Ahnen als einen Spiegel der 
Vergangenheit und ein heiliges Vermächtniß ſeiner 
Väter für die kommenden Geſchlechter. Mit Liebe 
und Begeiſterung habe ich die Darſtellung begonnen 
und bis auf unfere Zeit fortgeführet unter manchem 
harten Kampfe mit der Gegenwart, und ih kann 
wahrhaft mit Eicero fagen: Alle Zeit, welche Andere 
den Bergnügen, Schmaufereien, oder dem Spiele 
und der Ruhe des Geifted und Körpers widmen, 
verwandte ich auf die Ausführung dieſes Werkes, 
Dad ich mir zur Aufgabe meines Lebend gefeht; wa⸗ 
hend und träumend erfüllte mich dieſer Gedanke, 
regte alle meine Kraft auf, und erfüllte mich ſtets 
mit neuem Muthe, wenn mein Geift unter der Maffe 
der aufgehäuften Sammlungen und Borarbeiten er: 
liegen wollte. Vierzehn Jahre, die Fräftigften des 


‚vu 


Und ſo nimm denn, du deuiſches Volk, die 
Geſchichte deiner Ahnen mit eben der Liebe auf, mit 
der ich ſie dir darbringe. 


München, im Oktober 1834. 


Der Verfaſſer. 


Erftted Bud. 


Das alte 


Dentichland mit feinen Bewohnern. 





Ob uns der Ger, 0b uns die Berge fcheiden, 
Und jedes Volt Ah für Ach ſelbſt regiert: 

So Hund wir Eines Stammes doch und Bluts, 
Und Eine Heimat iſt's, aus der wir zogen. 


Inhalt. 1—4. Die Eimbern und Tentonen. 5 — 7. Eäfar 
gegen Arioviſt. 8 — 9. Die Belgen. 10. Deutihlands ältefte 
Geftalt. 11 —14. Die Bewohner. 15 — 16. Die Gefolgfhatten ; 
der Adel. 17. Fremdartiges. 18. Cäſar gegen die Belgen. 19. 
Gegen die Deutihen. 20. Deutfhe Kolonien auf dem linken 
Rheinufer. Auguft gegen die Deutfhen. 21. Druius und 22%, 
Tiverius in Deutfhland. Die nördlichen Gegenden bezwungen. 
23. Marbod und die Martmannen. 24. Der Bund der Eherudfen. 
Hermann und Barus. 25. Die Befreiungsſchlacht. 26. Kampf Der: 
manns gegen Segeft, 27. gegen die Römer, 28. Marbod ver: 
trieben. Hermanns Tod. 


L &; war im Sabre Einhundert und breisehn vor unſerer 
Zeitrechnung; das mächtige Rom hatte ganz Stalien unters 
werfen, Carthago zerftört und ganz Nordafrika mit Aegyp⸗ 
ten zu feiner Provinz gemacht; Spanien, Griechenland unp 
Macedonien waren ihm unterthan; in Afien hatte es bes 
reits zu fliegen angefangen, und alle Ränder und Voͤlker 
fdienen, von Rom bedroht, fich ald Theile in fein großes 
Weltreich zu fügen: als yplöglich ein wildes, unbefanntes 
Bolt, dad ſich Eimbern und Teutonen nannte, (Jahr 113 
vor Eprift.) in ObersStalien einbrach und uͤberall Berwäs 
Rung auf feinem Zuge drohte. In Eile ward den Horben 
der Konful Cunjus Papirius Carbo entgegengefandt; dies 
fer traf fie bei Noreja, griff die Sorglofen mitten in ber 
Nacht an; aber fie fchlugen und verjagten ihn, und brachen 
dann zu den Helvetiern in den Alpen auf. (’) 

Als diefed Volk den zufammengeraubten Reichtum ber 
Gimbern fah, erwachte Neid und Habfucht, und es fchloffen 
fech die Tiguriner, einer ihrer Gaue, unter Divifo an dem 
großen Zug, verließen ihre Heimath und wälzten fich mit 
den liebrigen nadı Gallien. Alles floh vor den Anbringen» 
den; das ganze Land warb genommen und verwüflet; am 
Niederrhein aber veriieß fie das Gluͤck, ald fie gegen die 
Belgen anflürmten; fie wendeten fich darauf zuräd und 
fhweiften in ben füdlichen Gegenden Galliend umher, 


( ) Tacit. Germ. 37. Wo ih Tacitus in der Folge obne nähere 
Angabe anführe, ift immer die German. zu verſtehen. — 
Strabo V. 
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wo ſie der Konſul Silanus traf. Da ſandten ſie an dieſen 
und an den Senat in Rom mit der Bitte: die Roͤmer moͤch⸗ 
ten ihnen ein Land, gleichſam als Sold und Lehen, geben; 
dafuͤr wollten ſie ihnen in jedem Kampfe beiſtehen. Auf 
die Weigerung brachen ſie ſogleich auf, ließen alles Gepaͤcke 
unter dem Schutze mehrerer Tauſende dieſſeits des Rheines, 
und zogen auf Italien los. 

Il, Vergebens ſtellte ſich ihnen Silanus entgegen, er 
ward geſchlagen; nach ihm andere, die ihren Zug zu hem⸗ 
men ſuchten, und allverheerend ruͤckten die Sieger vor⸗ 
waͤrts, () bis ſie an der Rhone den beiden Konſuln Mans 
lins und Caͤpio, deren Gebiet dieſer Fluß trennte, begeg⸗ 
neten. Da begann der Kampf; die Ambronen thaten in wilder 
Haft den Angriff, nachdrängten die andern, und achtzig 
Tauſend Römer und Bundesgenoſſen fammt den beiden 
Konfuln bededten dad Schlachtfeld. Beide Lager wurden dem 
Feinde zur Beute, ber, was er in den früheren Jahren nie 
gethban, alled den Göttern weihte; kaum zehn Mann .ent: 
rannen, und meldeten das große Ungläd zu Nom. (2) 

Schon zitterte die Stadt, fchon glaubte man den Feind 
in Stalien, jede Rettung verſchwunden: ta wandten fich bie 
Horden plöglich gegen Spanien, Marius aber erhielt das 
Konfulat, und ward Roms Retter. Bon nieberer Herkunft, 
rauh in Sprache und Sitte, ruhmgierig und unerfättlich, 
hatte er ſich im Kampfe gegen den treulofen Sugurtha in 
Afrika gebildet, und wagte jest den Kampf gegen die ger 
fürchteten Feinde. Während fie fih in Spanien umher 
trieben, verichanzte er ſich an der Rhone, bildete ein neues 
Heer, gewöhnte feine Soldaten an Härte und jedes Unge⸗ 
mad, vier Sahre Yang, während welcher Zeit er Konſul 
war, bid die Horden von den Geltiberiern in Spanien zus 
rädgebrängt, aufs Neue nach Gallien famen, und jebt in 


(?2) Vellej. Paterc. U, c. ı2. Livii Epitom. L. 64. 
(?) Eutrop. L. V. c. 1. Plutarch. — Livius epit. L. 63. 65. 67. 
Florus III. 3. Sallust, in bello jugurth, c. 114. Tacit, c. 37. 
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drei Heerzägen auf Stalien Toögingen; die Eimbern wand- 
ten ſich gegen bie Donau und die Alpen hin, die Tiguri— 
ner wieder nach Helvetien; die Teutonen und Ambronen 
aber gingen auf dem nächlten Wege auf Italien und Mar 
rius 108, 


11. Mit färchterlihem Gefchrei umgaben fie fein Lar 
ger, und forderten ihn zum Kampfe heraus; aber er blieb 
ruhig, begähmte feine Schlachtbegierigen Soldaten, und ers 
teug gebnldig Spott und Uebermuth der Feinde, welche als 
led umber vermwäfteten, und felbft wiederholte Angriffe auf 
dad Lager machten, um ihn ind Feld zu Ioden. NIS fie 
all ipre Mühe vereitelt fahen, ließen fie ab, zogen am Las 
ger voräber, fechd Tage lang mit ihren Schaaren, und ries 
fen höhnend an den Wal hinauf, ob fie etwas an ihre 
Weider in Rom. zu beſtellen hätten, denn naͤchſtens wärs 
den fe dort ſeyn. Und ſchnell ginge anf die Alpen los. 

Da verließ Marius feine Stellung, und zog ihnen nach; am 
Buße des Gebirges, bei Air, (Aqua Sextia) in ber Pros 
vence, in waflerlofer Gegend holte er fie ein, und lagerte 
fh (3. 100 vor Er.) auf einem Hügel; der Feind aber 
hatte dad Thal dieſſeits und jenfelts des Fluſſes, und ale 
die Römer bei Marius wegen Waffermangeld Flagten, ſprach 
er, auf den nahen Fluß zeigend: feht, dort iſt Wafler für 
Blut feil. Und es zog der Troß hinab an den Fluß mit 
Schwertern und Krügen; und die Feinde hatten ſich gebar 
bet und affen, und andere badeten noch; diefe wollten ben. 
Schöpfenden wehren, aber fie wurden geichlagen; auf ihr 
Gefchrei kamen neue Schaaren herbei von beiden Seiten, 
und die Ambronen, die naͤchſten am Fluſſe, fchlugen mit 
großem Gefchrei ihre Waffen an einander und ſtuͤrzten auf 
die Römer. Diefe aber trieben fie zuruͤck, mordeten im 
Fluſſe, und fchöpften dann Blut und Wafler zugleich, 
während Marius felbft mit den Ambronen über den Fluß 
drang, bis zu den Wagen ber Teutonen; hier empfingen 
die Frauen Beide mit Beilen und Schwertern, die Ambros ' 


4 | B. 1. 


nen ald Berräther, als Zeinde die Römer, daß ſich biefe 
zurädzogen und die Nacht die Streitenden trennte. 

Aber fie brachte feine Ruhe. Furchtbar ſcholl das 
Gefchrei ber Teutonen an den Bergen wieder; die Römer 
erwarten jeden Augenblid den Angriff; Niemand fchliefz 
alles rüftete fich zum entjcheidenden Kampfe; Marius aber 
fandte indgeheim breitaufend der Seinen über den Fluß dem 
Feinde in den Rüden, baß fie, wenn die Schlacht beginne, 
über ihn berfallen. Und ald am Morgen die Teutonen hers 
anftürmen, und im Vordertreffen mit den roͤmiſchen Reitern 
kaͤmpfen, hört man Gefchrei von hinten her; Schreden und 
Verwirrung bemächtigten fich derfelben, ihre Reihen wurden 
Durchbrochen, gefprengt, die Widerftrebenden getüdtet, We⸗ 
nige gefangen, unter ihnen Teutoboch, fpäter im Triumphe 
aufgeführt, bie ganze Nation nach der Ausſage der Römer 
vertilgt, (*) oder doch zerftreut. 

IV. Die Eimbern waren unterbeffen über die Alpen 
geftiegen und in den Thälern von Trident angelangt (Jahr 
99 vor Ehr.); an beiden Seiten der Etſch fanden fie das 
römische Heer, geführt von Q. Lutatius Gatulus, wohl 
verſchanzt. Mit Staunen fah diefer, wie fie halbnadt über 
Schnee und Eis auf ihren Schilden von den Bergen herab 
ins Thal niederfuhren; da floh er eilig über den Fluß, und 
fuchte den Horden den Uebergang zu wehren; aber file fpran- 
gen ind Wafler, und wollten mit ihren Schilden den Fluß 
hemmen, darauf ftürzten fie Bäume fammt der Wurzel und 
Felfenftäde in das Bett, und erfchroden floh der Konful, 
und gab fein Lager und das Land den Siegern preis, welche 
nun frei in den Neichthämern Ober⸗Italiens fchwelgten. 
So fand fie Marius, fiegeötrunfen, balberichlafft durch des 
Bodens und des Himmeld Milde; jest wollten fie nicht 
fchlagen, fle forderten dad eroberte Land fär fich und ihre 
Brüder. Und ald fie Marius fragte, welche Brüder, und 


() Plutarch Marius, — Vellej. Paterc. II, ı2. Caesar. bell, 
gall, II, ag. j 
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ſie die Teutonen nannten, antwortete er hoͤhnend: dieſe ha⸗ 
ben Land genug zur ewigen Ruhe. Darauf ließ er ihnen 
bie Gefangenen zeigen, und in wilber Bewegung fchieben 
die Cimbern fi zur Schlacht zu räflen; einer ihrer Fuͤh⸗ 
rer, Bojorix, Iprengte heran, und fragte nach ihrer Sitte 
um Zeit und Ort der Schlacht, und Marius wählte den 
übermorgenden Tag in der Ebene bei Berceli. Der Tag 
war anfangs neblich und windig; darnach nahm Marius 
feine Stellung, und ale die Cimbern in einem großen Bier 
ede, dreißig Stadien breit und Hief, heranrädten, hatten 
fie Sonne und Wind gegen ſich; vergebens war al ihre 
Anfirengung; vergebens hatten ſich bie vorberften Glieder 
fammt ihren Schilden durch lange Ketten aneinander ger 
ſchloſſen; Bojorir fiel, die Reifen wurden getrennt, bie 
Einzelnen erfchlagen oder gefangen; darauf firitten noch bie 
Veiber auf der Wagenburg, als jchon alled verloren war, 
und toͤdteten dann ihre Kinder und fich felbit, um der Knecht⸗ 
ſchaft zu entgehen, und gebrochen für immer fchien die Kraft 
des mächtigen aber unbefannten Volkes; (7) denn Niemand 
wußte beſtimmt, woher fie gefommen, ned, was des Zuges 
Urfache gewefen; Mit⸗ und Nachwelt muthmaßte dieß und 
jened; nur das Eine ift gewiß, fie famen aus dem großen 
Rande, das fich jenfeitd der Alpen gegen Mitternadjt bid im 
unbefannte Ferne, und gegen Morgen bis nah an bad ſchwarze 
Meer hin ausbreitete. (% 





() Bergl. 3. v. Müller. 

(9 Den Namen der Teutonen hörte ſchon beinahe drei Jahr: 
hunderte vor Chriſtus Pytheas, der von Maſſilia aus nad) 
Abend und Mitternacht reifte, um die Gegend und Völker zu 
erforfhen, bei welhen Zinn und Bernftein gewonnen wurs 
den, die bisher durch den Landhandel Maſſiliens Kaufleuten 
zufamen. (Plio, hist, natur. 37,2. Murray de Pythea Massilien. 
in Nov. Comment, Societ. Golting. T. VI. p. 68.) Plinius 
ſagt, diefe Völker feien durch den Bernfteinhandel zur Mans 
derung aufgeregt worden. Gtrabo aber (lib. II-), fie feien 
durch des Meeres Andrang vertrieben worden. Eben fo Flo⸗ 
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Gaſar, wie es fcheine, Krieg gegen ipn, fo möge er bald 
erfahren, was es heiße, mit einem Volle kämpfen, das feit 
vierzehn Jahren im befländigem Kampfe fi tummle. (*) 

Auf diefes beſchloß Caͤſar Krieg, und eilte um ben 
Feind zu Äberfallen in großen Eilmärfchen vorwärts; denn 
er hatte gehört, daß jenfeitd neue Schaaren im Anzuge wäs 
ven, zum Schuge Artvioftd Aber den Rhein zu geben; (’*) 
je näher er aber fam, defto Ängftlicher wurden feine Sols 
baten, als fie von der. Größe, dem Trotze und der unbes 
zwingbaren Tapferkeit der Germanen hörten, und Aller 
bemädhtigte ſich eine plögliche ungeheure Furcht, welche Caͤſar 
mit Mühe wieder bezwang, () und dann dem Ariovift 
“entgegenräcte, der nicht weit mehr von ihm entfernt war. 
Als diefer aber ſah, daß ihm Cäfar zuvorgefommen, er- 
ſtaunte er, und verlangte nun felbft die Unterredung, bie 
er früher verweigert. Sie war vergebens; der Zwift mußte 
mit dem Schwerte entfchieden werden. (9) 

VI. Ariovift ward durch feine Wahrfagerinen beftimmt, 
den Kampf nicht vor dem Neumonde zu beginnen; Caͤſar 
erfuhr es durch Gefangene, und beichloß eben deßwegen for 
gleich zu fchlagen; er ordnete fein Heer, und gezwungen 
führte nun Arioviſt feine Schaaren aus bem Lager, und 
fiellte fie, Stamm gereipt an Stamm, Haruden, Marfomas 
nen, Sedufen und Sueven, und die Rheinvölfer: Triboken, 
Nemeten und Bangionen, dem Caͤſar gegenüber auf; im 
Rüden war die Wagenburg mit den Kindern und Weis 
bern, welche die zum Kampfe Ziehenden weinend baten, fie 
nicht den Römern ald Sklaven zu uͤberlaſſen. (77) Die 
Schlacht begann; (Jahr 56 vor Chr.) heftig begegnete den 
Andringenden Arioviſt, und in Kurzem war weber Raum 
zum Gefchoß noch zum Gefechte, fo nah hatte Begierde 


(??) Caes. 1. 35. 36 Co nehme ich den Ausdruck: qui intra 
annos XIV. tectum non subissent, 

(**) Caesar I, 37. (2) Id. 1.39 — 40. (HI 1.43 — Ar. 

(??) Idem I. 51. 
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und Haß fie aneinander gebrängt. Arioviſt fiegte auf be 
rechten Fluͤgel; der linke bedt fi, eng aneinander geſchloſ⸗ 
fen gegen Spieß unb Pfeile durch die Schilde von oben 
herab: als bie Nömer auf diefe fpringen, die dichten Schaa⸗ 
ren treunen und zerſtreuen; aber noch fiegte ber rechte Fluͤ⸗ 
gel, bis bie Römer, die ſich auf dem linken Treffen frei 
fapen, den Sprigen zu Hilfe famen, unb verwirrt flohen 
nun die Germanen an den Rhein. Durch Schwimmen und 
anf einigen Kähnen entlamen nur Wenige, nnter ihnen 
Arieviſt; die Meiften gingen zu Grunde, auch die zwei Ger 
mahlinen des Ariovift; von ibm felbit ward nichte weiter 
gehört. CI Als die Schaaren jenfeitd bed Rheines auf 
dem Wege dad Ungluͤck vernommen, kehrten fie zuräd. () 
Mit großer Beſorgniß aber hörten -die. Belgen von Caͤſars 
Thaten, und beichloffen Krieg. gegen ipn, ehe er nad) ber 
Eroberung von Gallien fie felbft überfälle. (2) 

Viu. Sie alle flammten meilt von den Germanen 
jenjeitd des Rheines ab, hatten, gelodt von dem fruchtba⸗ 
baren Lande, die ehemaligen gallifchen Bewohner vertrieben 
ober unterworfen und fich in ihren Staͤdten niebergelaffen, 
und behaupteten feit Langem dad eroberte Land gegen alle 
Feinde, felbft gegen die andrängenden Gimbern und Teus 
tonen, gluͤcklich. C) Die angefehenften und maͤchtigſten 
Stämme berfelben waren die Bellovalen, Sueffionen und 
Rervier, nad) ihnen die Atrebaten, Ambianen, Morinen, 
Menapier, Eburonen und andere, welche von den Galliern 
meiftend gemeinschaftlich Germanen genannt wurden. (’?) 
Ale diefe Stämme traten jest in .einen großen Bund, bie 
auf die Remen, welche den Belgen zunaͤchſt, wahrfcheinlich 
galliſchen Urſprungs, waren; übertrugen dem Galba bie 
ganze Leitung des ‚Krieges, gaben fid, wechſelweiſe Geifleln, 
und riefen auch ihre Brüder, die Germanen, jenfeitd des 
Rheined zum allgemeinen Kampfe. 9) AS CAfar ihr 

(29 Caes. I. 53. Dio Cassius 38. 48—50. Plutarch Caesar. 19 


(29) Caesar I, 54. (2°) Idem U, 1. (2) Idem IL. 4. (22) L. c. 
(2) U. 5. 
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Treiben erfahren, brach er ſchnell gegen fie auf, und ers 
fhroden durch feine unerwartete Anfunft unterwarfen ſich 
die erſten Stämme, auf welche er traf (S. 55 v. Ehr.); da 
er aber doch nicht glaubte ben übrigen vereinigten Stäms 
men allen zugleich mit Glück begegnen zu Fönnen, fuchte er 
den Bund zu trennen, Cinzelne zu gewinnen, die Anderen 
zu befriegen, und ſodann Alle zu unterwerfen. In dieſer 
Abficht fandte er den ihm treuen Divitiafus mit ben Aebnern 
ab, um in dad Gebiet der Bellovalen zu fallen, daß ſich 
biefe, angegriffen in: ihrem eigenen Lande, vom allgemeinen 
Bunde trennen müßten, und dieß gelang wider Erwarten. 
Denn ſchon waren die Belgen unvermuthet herangerüdt, 
daß Caͤſar fich mit Mühe retten, und hinter einem Sumpfe 
verſchanzen wollte; aber jest fuchten fie ihn vergebens 
gu einem Treffen zu bewegen ober ihm bie Zufuhr abs 
zufchneiden; bald Titten fie felbft an Lebensmitteln, und 
als fie jest aud) von dem Einfalle der Aebuer in dad Ge⸗ 
biet der Bellovafen vernommen, zogen fie in großer Unord⸗ 
aung ab, um fich in ihrem eigenen Lande zu vertheidigen, 
defien Wege und Wälder fie beffer fannten, und daß fie 
zum Angriffe und zur Vertheidigung für geeigneter hiel⸗ 
ten. CH) Caͤſar eilte den Abziehenden nach, töbtete ihrer 
Biele, und verwirrt flohen die Uebrigen, ein Geber in fein 
Land, und darauf unterwarfen fich die Suelfionen und Am⸗ 
bier; nur die Nervier widerftanden mit Gluͤck, verloren aber 
durch Unklugheit zufegt den Sieg. Denn ald Caͤſar nach eis 
nem befchwerlihen Marfche in ihrem Gebiete fein Lager 
fchlagen wollte, ftelen fie unvermuthet von allen Seiten 
auf die Arbeitenden, zeriireuten, verwundeten und töbteten 
ſehr viele Römer, und brachten fie in folche -Berwirrung, 
daß ihre gänzliche Niederlage gewiß fchien, und bie Hilfe» 
völfer fchon eiligft die Flucht ergriffen. Aber die Raub⸗ 
Inft war ihr Verderben; da fie ſich der Beute wegen zer 
fireuten, fanmelte Caͤſar feine Schaaren, führte fie von 





(23) Caesar IL, 6— 10. 
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Neuem gegen die Feinde, und fchlug fie gänzlich, daß Ihre 
Macht gebrochen, ir Stamm, ja ihr Name felbft beinahe 
vertilgt worden; bie Wenigen, welche noch übrig waren, 
bnfdigten dem Sieger, (*°) und die Aduatifer, welche ihnen 
zu Dilfe kommen wollten, Tehrten auf biefe Nachricht ſchnell 
in ihre Heimath zuruͤck, verließen ihre Städte und Burgen, 
retteten ſich und al das Ihrige in eine feſte Stadt, umb 
thaten hier dem Caͤſar Anfangs tapferen Widerftand, baten 
aber dann, erfchredt durch bie anrädenden Streitthärme, 
endlich um Frieden. Caͤſar befahl ihnen die Waffen aus⸗ 
zuliefern; fie thaten es, behieften aber noch viele zuruͤck, 
und verfuchten in der Nacht fi in einem Ausfalle zu vet 
ten; allein fie wurden zuräcgefchlagen, und dann als Scla- 
ven verfauft. (29) 

IX. Darauf 309 cr gegen die Morinen und Menapier, 
bie er jedoch wegen des herannahenden Winterd nicht mehr 
unterwerfen fonnte. (2) Während er fich zur Kortfegung 
des Kampfes räftete, wurden diefe von einem neuen Feinde 
angegriffen. Bertrieben aus ihren Wohnfigen von den Sue 
ven, den mächtigften und tapferften Stämmen bed inneren 
Germaniend, kamen die Ufiyeten und Tenchtheren an den 
Rhein in die Gegend, welche die Menapier bewohnten, vers 
wäfteten das Land bieffeits, fonnten aber wegen der Wache 
famfeit diefer und aus Mangel an Kahrzeugen nicht über 
den Fluß fegen. Da ftellten fie fi, als verließen fie die 
Gegend, kehrten unvermuthet zuruͤck, überfielen die forglofen 
Menapier, bemächtigten fich ihrer Güter, Iebten den Winter 
Über ald Herren im errungenen Befige und (**) fchweiften 
mit Frühlings» Anfang weiter umher. Ald Caͤſar dieß er⸗ 
fahren, zog er Schnell gegen fie, empfteng aber noch auf dem 
Wege ihre Gefandten, welche ihm fagten, daß fie nur ein 
Land zum Wohnen wollten; darum möge er ihnen ben Beſitz 
des eroberten gewähren, ober ein neues geben; ungereizt 





(?®) Plutarch 20. Caesar II. 14 — 28. Dio Cassius 39, 3. 
(26) Caes. Il. 29 — 34. Dio Cassius 39, 4. (27) Caesar III. 28. 
2?) IV. 1— 4. 
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wärben fie nicht gegen ihn kriegen; gereist aber ihre Ehre | 


und ihren Waffenruhm behaupten; denn fie wichen an Tas 
pferleit nur ben Sueven allein, welche Niemand zu bezwilts 
gen vermöge. 

Caͤſar antwortete ausweichenb, rädte immer weiter vor; 
nun wurden die Vorberreihen handgemein, bie Ufipeten und 
Tenchtheren fiegten: aber da ihre Neiterei noch anf Streifs 
zügen zerſtreut war, und der ganze Angriff unvermuthet ges 
fchah, begaben fich alle Edlen ind Lager CAfard, ihn um 
Verzeihung wegen bed voreiligen Kampfes einiger Weniger 
und um Waffenruhe zu bitten, biö fie Antwort von den ums 
liegenden Bölfern wegen ihrer Aufnahme unb wegen bed 
Schickſals ihrer Brüder hätten. Doc, der Römer verfprad, 
nichts, ahndete nichts, behielt aber die Edlen bei ſich, und 
griff dann in größter Eile treulod die Germanen an, ehe 
fie fid) fammeln konnten, ebe. fie an Kampf dachten, jebt, 
ohne Führer und Plan, verrathen und umgeben, wurben 
fie, die ruhig im Lager der Ruͤckkehr der Edlen harrten, 
größtentheild gemordet; nur Wenige entlamen gluͤcklich über 
den Rhein, unter biefen die Neiter der Ufipeten und Tench⸗ 
thexen, weldye fich, als fie das Ungluͤck der Ihrigen gehört, 
in dad Gebiet der Sigambren flüchteten. (27) Im Fühnen 
Uebermuthe ſchickte Caͤſar aber an diefe, und verlangte die 
Auslieferung der Reiter; doch jene antworteten ihm maͤnn⸗ 
li: der Rhein ende bie Herrfchaft der Römer. Wenn er 
es für Unrecht halte, daß fie über den Rhein gehen, was 
fuche er felbft in ihrem Gebiete? 

Die bier aber, ihre Nachbarn, von den Sueven ge 
drucdt, huldigten, boten ihm Geiffeln an, und Inden ihn felbft 
ein, über ben Rhein zu gehen, und fie Durch feinen Anblid 
fhon von dem Drude der Sueven zu befreien. Auf dieſes 
beichloß EAfar den Uebergang, und mit Erſtaunen fahen bie 
Anwohner in wenigen Tagen eine Bräde, die erfte, über 
den tiefen reißenden Strom. Die Sigambren entflohen, und 





(?9) Caos. IV. 7 — 16. 
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als Shfar ankam, fand er weder Dorf noch Haus zum Ber 
weilen; vermahm aber, daß die Sueven auf die Nachricht 
von feinem Webergange Berfammlung gehalten, Boten an 
ale Stämme umher gefandt, um Weiber und Kinder mit 
Habe und Gut in die Wälder zu flüchten, und alle waffen 
fühige Mannfchaft an einen Ort befchieden hätten, um dann 
insgeſammt über bie Römer herzufallen. Da fehrte er wies 
der zuruͤck, und brad die Brüde ab; (°°) feit diefer Zeit 
aber erfcheint dad bisher unbefannte Land mit feinen Ber 
wohnern zuerit klarer und beflinnmter in der Gefchichte, als 
bid dahin, und verichwindet nicht wieder ; von da an wur⸗ 
den jene Voͤlkerſtaͤmme wichtig, die biöher blos ald Maſſe 
wirkten, und ihr einförmiged Leben feit Jahrhunderten forts 
(ebten; da beginnt ihre Geſchichte, weil ſich Eingelne vor 
Anderen erheben und Erſcheinungen veranlaffen, welche bie 
Richtung des Menfchengeifted in feiner almähligen und mans 
nichfaltigen Entwidlung offenbaren, 

„X. Al die Römer das Land fennen ernten, fanden‘ 
fie es vol Waldungen, die ſich Tagreifen weit über Berge 
und Ebenen ausbreiteten, (°') — befannt vor allen war 
der Herkyniſche Wald — wenig bebauet und darum noch 
unbefannt, ob überhaupt fruchtbar oder nicht; (2) von mehr 
teren Bergketten durchzogen, bie von den Alpen ausgehend 
in mannigfachen Zweigen fich ausbreiteten, und gegen Mits 
ternacht an das Meer hin ſich abſenkten; dahin ergoffen fich 
auch die vielen Ströme mit ihren Nebenflüffen meift mit. 
wechlelnden Betten; denn noch fämpften Wafler und Land 
mit einander, und ungeheure Moräfte waren bid an ven 
Niederrhein ausgebreitet; (2) nur der mächtigfte und größte 
firömte in Thalniederungen Morgenwärte. Sn den uners 
meßlichen Urmwäldern, welche weder Beduͤrfniß noch Kumft 
je gelichtet, wohnte mit Hirfchen, Neben, Schweinen, Elend» 
thieren, Wölfen und Bären der Ur, etwas Fleiner ald ber 


(ꝰ0) Caes. IV. 19. (??) Caes. VI. 25. Plinius hist. nat, XVI, a. 


’ J. 124. 
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Elephant, dem Ochfen gleich an Geſtalt und Nuten, deſſen 
Jagd zur Uebung und zum Ruhme gereichte. CH) In den 
Gebirgen hauſeten Steinböde, Gemfen und anderes Wild; 
in ben Ebenen, mit den uͤppigſten Weiden, fchweiften Her 
den wilder Pferde umher, Hein und unanfehnlicher Geftalt, 
aber bezähmt von großer Schnelle und Dauer. (’) Mas 
die vielen Gebirge enthielten, war unerforfcht; Eifen ges 
kannt, doch nicht hinlänglich vorhanden; (2%) von Gold und 
Silber wußte man nichts; (27) der Himmel war rauh und 
unfreunblich (°°) und mit Schreden ſprach der Römer von 
dem Lande, in dem bie Flüffe gefroren, fpät erſt aufthauer 
ten, und in flarfen Strömungen aus ben feuchten Wäldern 
raufchten, in dem weder Wein nod Früchte, außer Holz 
äpfeln und Schlehen, wuchſen (2) und Fein Frühling fein 
bunted Leben ausfchättete; in dem der Sommer aus den 
dichten Waldungen fchädliche Dünfte erzeugte, und Name 
und Güter bed Herbſtes unbefannt waren. C*) Stromaͤhn⸗ 
lich ftärzte nach dem kurzen Sommer und im Frählinge der 
Negen herab, und nichts lodte den Fremdling zur Beute 
oder Anfiedelung in dem armen Lande. C*') 

XI. Wie viele Jahrhunderte vorher fchon das große 
Land vom Nheine bid zum fchwarzen Meere und von den 
Alpen bis zur Nordfee bewohnt war, wußte Niemand. In 
dunflen Sagen nur hörte der Grieche bavon fprechen; C*) 
ihm war alled Land uͤber Macedonien das große Land der 
Scythen und Hyperboraͤer, bis wo fie in unbelannten Grin 
zen gegen Abend an die Kelten ftießen; (2) gegen Mittag 
bildeten die unwegiamen Schnees und Eisbedeckten Alpen 


:(*) Cacs. VI. 38. (°°) Tacit. 5.6. Plin. hist. nat. VIII, 15. Caes 
VI.28.65. (°% Tacit.6. ()Ibid.5. CY)Ibid.a. (9) Ibid.5. 

(*°) Ibid. 26, (*) Ibid. 2. (+2) Als von Melandylänen, d. \. 
in fabelbaftes Dunkel Gehüllten. Herod. ed. Gaisford. IV. 20. 
Dgl. Heeren: Ideen über die Politik, den Verkehr und Handel 
d. vorm. Völker d. alten Welt. I. Bd. 2. Abth. ©. 258. 

(*?) Herodot Il. 33. IV. 11. 13. 16. 32. 49. Sieh: Grundla 
gen zur deutfchen Geſchichte von Soͤltl. 1. Abhandl. 
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eine lange flarfe Kette gegen Stalien, und hielten Waͤrme 
und Bildung zuräd; die Gallier nannten die Bewohner des 
großen Landes, vielleicht wegen ihrer Kriegsluſt und Tapfer⸗ 
fit, Germanen, () welchen Namen beinahe alle übrigen 
Bölfer für fie bi jetzt beibehalten; fie felbit nannten ſich, 
wie alle Bölfer, welche zuerft in Berührung mit Fremden 
kommen, Eingeborne, denn fie wußten nicht, woher ihre 
Ahnen ſtammten, oder fie nahmen jenen, einem Stamme 
beigelegten, Namen allgemein an, (**) die Sage aber, die 
Barzel der Gefchichte bei jebem Volke, erzählt, daß Teut 
amt feinem Sohne Mann wenn nicht Gründer des Volkes 
doch ded Namens gewefen, (*°) nad ihm nennen fich die 
Genoſſen und Abkoͤmmlinge Deutiche. () 


XII. Alle Stämme, die zu dem großen Volke gehoͤr⸗ 
ten, beurkundeten durch dieſelbe hohe Geſtalt, den trutzig⸗ 
fühuen Blick aus dem blauen Auge (), die weiße Farbe, 
dad blonde fchlichte Haar, und gleiche Sprache und Sitte 
auch gleiche Abftammungz () an Bildung waren fie mit 
wenigen Abweichungen beinahe alle einander gleich CC) Sie 
hatten das Rind und Roß gezähmt, trieben dazu Schwein, 
and Schafzucht, aber nur wenig Aderbau, (°’) und waren 
im Allgemeinen ein friegerifches Hirtenvolk, und dar⸗ 
aus erflären ſich alle Erfcheinungen. Ste hatten ald folches 
feine Städte ‚oder größere Fleden mit Wal und Mauern 


(*) Del. Selling: Observationes critic. in Cornelii Taciti Ger- 
maniam. Aug. Vindel. 1830. (**) Nationis nomen in gentis 
eraluisse, ut omnes a victoram metu, mox a se ipsis invento 
(mit dem vorgefundenen) nomine Germani vocarentur, Ta- 
cit. 2, 6) Vielleiht der Häuptling eines Stammes, eines 
Priegerifhen Gefolges, und der Name deflelden ging dann 
auf die nächſten und fpäter auf die Uebrigen über. 

(”) Tacit. a. Plinius hist. nat, 37. 11. Bgl. Wilhelm: Gers 
manien und feine Bewohner &. 21. und 180. 

(*?) Tacit. 4. truces et caerulei oculi. Caes, I. 39. 

("?) Tacit. 1. c. Procop. de bello Vandal. I. 2. Plin, 4, 28. 

(*) Tacit, 28, «(°) Caesar VI, a2. 29. 
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umfchloffen, (°?) ja fie haften diefe noch lange ald bie Graͤ⸗ 
ber der Freien; (°°) Jeder fiebelte fi) da an, wo ihn Quelle, 
Hügel oder Wald lockte; die Wohnung felbft war ohne Zierbe 
und Kunft, nothbärftig fchügend vor Regen und Sturm; 
ber Raum war eingehegt, ringsumher lagen die Güter; (9) 
Menfchen und Vieh lebten unter demjelden Dache, in dems 
felben Raume. ) Da wuchſen die Kinder auf, und nadt 
lief der Kuabe, der feinen Namen von einem Thiere, oder 
von Krieg und Ehre erhielt, wie bad Mädchen, deſſen Name 
von Tugend und Liebe genommen ward, (°°) bis zum reifen 
Alter in Unfhuld und Rohheit. CT) Die Bekleidung bed 
Manned wie bed Weibed war aus der nächiten Umgebung; 
ein Thierfell ward um die Schulter geheftet; Bruft, Füße 
und Naden blieben bloß, bei einigen Stämmen trugen bie 
Weiber auch Zeuge von Baumrinden und Leinwand. (°°) 
Die Nahrung beftand aus Waldobft und Wurzeln, Milch, 
Käfe, wilden und zahmem Fleifch und Brod aus Kom; 
ſchon bereitete man Salz durch Aufguß der Sohle auf glür 
hende Kohlen, Meth aus Honig, den man häufig in Wäls 
dern fand, oder aus Gerſte ein beraufchended Getraͤnk, ( 
— Del genannt — (°%) dad man aus Becher oder Urbhoͤr⸗ 
nern trank. (9) Körperfraft warb durch die ungezügelte 


(#3) Tacit. 16. (®’) Ammian. Marcellin XVI. 21. Tacit.l. c. 
G. L. Maurer:. über die bayrifdgen Stätte und ihre Verfaſ—⸗ 
fung unter der römiihen und fränfifchen Herrſchaft. Münden. 
1829. ©. 3. fhreibt nad) meiner Meinung Regensburg, Auge: 
burg, Paffau u. a. mit Unrecht den Deutſchen zu, da die früs 
beften Anlagen derfelden von Salliern herſtammten, welde 
jene Gegenden bewohnten. 

(3°) Tacit, . c, (E) Idem 20. 

(56) Catalogus nominum proprior ex vetustissimo codice Mona- 
sterii St. Galli in Goldast script. rer. alaman. T. II. p. 95. ef. 
Anton: Gefhichte der deutſchen Nation. — Wachsmuth euro: 

E päiſche Sittengeſch. I. 192 nad) Wiarda über deutihe Vor—⸗ 
und Geſchlechts-Namen. — Ueber die Entitebung der Namen 
in Weftenrieders Beiträgen III. B. ©. 326. 
(#7) Tacit, 20, (°®%) Tacit. 197. Caes, IV. 1. (3°) Taecit. 23. 
(%) Anton: Gef. d. deutſch. Landwirthſch. 1.32. (02) Caes. I. 26. 
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Freiheit und Jagd fruͤh geſtaͤrkt; bis an den hellen Tag 
ſchlief der Mann, dann war ein Bad im kalten Fluſſe ge⸗ 
woͤhnlich; (°?) des Tages über jagte er, ober ſpielte mit 
keidenfchaft in Würfeln, um fein ganzes Vermögen, um 
Beib und Kinder, ſelbſt um feine eigene Freiheit. () Zu 
feinen Lieblingefpielen gehörte der Waffentanz nadter Juͤng⸗ 
Inge. (29) Die guten und fchlimmen Eigenfchaften: Tapfers 
feit und Treue, (°°) der fie ſich rühmten; vor allem bie 
haͤuſtgen Trinfgelage, bei denen es felten zu Scheltworten, 
öfter aber zu Schlägen kam, (°°) waren weder Tugenden, 
noch Rafter, fondern bloßer Ausdruck ihrer ee wie man 
fie bei allen Hirtenvoͤlkern findet. 

Borzäglich berähmt ‚waren fie wegen ihrer Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, mit der ſie Jeden aufnahmen, Keinem das Obdach 
verſagten, ſondern Jeden nach Vermoͤgen bewirtheten, und 
ihn, war der Vorrath verzehrt, zu dem Nachbar führten, 
wo Beide auf gleiche Weile empfangen wurden. (°”) 

x. Spät erft verehlichte ſich ber Süngling, wie dad 
Mädchen; fruͤhe Liebe brachte Schande; (°°) der Bräutigam 
brachte der Braut Schild, Spieß, Roß und Ninter, (°°) 
wohl mehr zum Zeichen feined Vermoͤgens ald um die zu 
kaufen, 79 die ihm eine Gefährtin durchs ganze Leben, 
ielbft in der Schlacht, fein follte und war. (7) Ter Teuts 
Ihe vermäßlte fih nur ein Weib, und unterfchied fich das 
duch von beinahe allen übrigen Barbaren. (7°) Der Treue 
Bruch — hier möchte man zuerft Tugend ahnden — war 
felten, dann aber auch graufam befiraft; denn mit abges 
Ihnittenen Haaren geißelte der Mann die Verbrecherin aus 


(9°) Tacit. 22. 1°?) Ibid.29. (9*) Ibid. (°°) Tacit. Annal. 3, 54, 
Sueton Claud. 25. (66) Tacit.21. (7) Caes. VI. al. Tacit, 21. 
(6°) Tacit 20. Caes. VI. 21. (°°) Tacit. ı8, 

(70) So glaube ih, und die Stellen, welche Grimm in feinen 
deutihen Rechtsalterthümern (S. 429) anführt, wo audı 
immer von einer Mitgabe der Braut die Rede ift, zeugen für 
mid. (7%) Tacit. 17. (7?) Idem 18, prope soli barbarorum 
sipgulis uxoribus contenti sunt, 
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feinem Hanfe, deſſen Frieden fie gebrochen, bis zum nädh- 
ften Orte, wo fie eben fo empfangen ward; (’’) uͤbrigens 
war dad Weib geehrt, felbft für heilig geachtet () und bie 
Wahrfagerinen befonders gefchägt. (79 

Götter kannte der Deutiche in den Alteften Zeiten wicht, 
oder ed galten ihm Sonne, Mond, Erde und Feuer ald Zeis 
chen der Gottheit, zu der er gern in Hainen und an Quellen 
betete, (7°) auch hatte er feine Tempel; überhaupt Feine 
großen Gebäude, und Gott war ihm zu groß, ald daß er in 
Tempeln koͤnnte eingefchloffen werden. Darum hatten fie 
auch feinen eigenen Religionsdienft und feine Prieſter. (77) 
Aber wie alle noch robe Voͤlker beobachteten fie Loofe uud 
verbänghißvolle Zeichen, fchnitten Zeichen auf Baumzweige, 
wählten und erflärten fie dann; oder weisfagten aus Dem 
Fluge der Bögel und dem Wiehern der Pferde. (7) 

Sn feinem Haufe war der Deutiche unter den Seinen 
Priefter und Richter; (79) wer feinen Frieden geftört, Rand 
ihm zur Sühne oder Rache; was Jemand gefehlt, dad büßte 
er. Die Wehre war die Summe, zu der dad eben eines 
jeden Freien angeichlagen ward. Der Todtſchlag eines 
Manned warb ben Gliedern feiner Familie vergütet, Die 
dadurch einen Verluſt erlitten; fo lang die Buße nicht er« 
folgte, durfte der Mord mit Mord geräcdıt werden. (80) 
Alles aber wurde mit Vieh gefühnt, denn dieß waren ihre 


(?°) Tacit. ı9. (7%) Idem 28. 0. Paul. Diacon. L. I. c, 4. 

(°) Taeit. 8. (’% Idem 9. Caes. VI. 31. Leges Saxon: mo 
Kanut nad) feinem Einfalle in England verbietet tie Anbetung 
der beidnifhen Götter, der Sonne, des Mondes, des Feuers 
und Waſſers; der Steine und Quellen, Wälder und Bäume. 
Ch. Lingard c. 6. Der Name für dad hoͤchſte Weſen, Gott, _ 
engl. God, felbft fcheint von Wodan zu fommen nah Paul 
Diacon, L. I. c. 9: Wodan sane, quem adjecla litera Gwodan 
dixerunt, ipse est, qui apud Ramanos Mercufius dicitur, et 
ab ugiversis Germaniae gentibus ut Deus adoratur. — 

(7) Caes. VI. 21. (7%) Taeit. 10. Die fommt noch vor bei 
dem Einfalle der Sachſen in Britannien. Chron. Saxon. 84. cf. 
Lingard c.4, Caes. I. 50. (79) Tacit. 10.25. (°%) Idem 12.21. 
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Schäge, doch war ihr Vieh unanfehnlich, und nur die Menge 
gefiel; () Geld kaunte und hatte ber alte Deutfche nicht, 
bis er e8 durch die Römer kennen lernte. Die Rache erbte 
vom Bater auf den Sohn und die nächſten Berwandten, (??) 
fo auch dad Bermögen, das vielleicht größtentheild auf den 
aͤlteſten Sohn uͤberging. (?°) Alle Bedärfniffe verfchafften 
fe ch durch Taufch. () Uebrigend wußte der Deutiche 
weder von Kunſt noch Wiffenfchaft, konnte auch nicht fchreis 
ben. (*°) Die Sprache war arm und rauh, C?°) nach feiner 
Beihäftigung und dem Lande; doch zeigte er viel natürliche 
Anlage und großen Scharffinn. (7) Er rechnete nach Naͤch⸗ 
ten und Monden; (°°) bei Krankheiten dienten wenige Kraͤu⸗ 
ter ald Arznei; kurze Trauer, aber langes Andenken warb 
den Todten, Die man begrub, die Edlen aber auf feltenem 
Sole verbrannte. (*?) Ueber die Fortdauer der Seele nach 
dem Tode fagen uns die Roͤmer nichts; aus fpäteren Nach⸗ 
tihten aber erhellt, daß der Deutfche glaubte, die Seele 
Ichwebe nad, einem Lichtraum, und wohne dort, und er nannte 
dieß die Helle ober ven Himmel, (9% 


XIV. So war Sitte und Weile der Einzelnen, fo 
des ganzen Volkes; aͤhnlich dem häuslichen Leben die oͤffent⸗ 
liche Berfaflung. Sie flanden nicht in allgemeiner Verbin⸗ 
tung miteinander, noch unter einem gemeinfamen Ober⸗ 
haupte; ed war die Stammverfaffung, wie man fie meift 
bei Hirtenvölfern findet; aus einzelnen Familien hatten fich 


(?) Tacit.5. (2) Idem 21. (??) Idem 20.32. excipit filius, non, ut 
caetera maximus natu, scd prout ferox bello et me- 
lior. Bgl. die Audeinanderfegung über Familien :» Gefammteis 
genthbum, Mannſtammsfolge und Erftgeburtrecht in Hüllmanns 
Geh. d. Urſprungs der Stände in Deutichland. Zweite Aus: 
gabe ©. 9 — 14. (®) Tacit. 5. (9%) Idem 19. (%°) Nazarin. 
panegyr. 9. 18. (®7) Tacit. 30. Multum (ut inter Germanos) 
rationis ac solertiae. Vom Kerbſtock, welche Erfindung 5. 
Moͤſer in feinen patriotifhen Zantafien eine der größten nennt. 
8. 1. ©. 144. (°°) Idem 10. (°°) Idem 27. certis lignis. 

(9) Pfiſter: Sefhichte der Deutfchen. 1. B. ©. 327. Anm. 4. 
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Stämme gebildet, fo wohnten fie nebeneinander, Stamm 
neben Stamm unter Häuptlingen und felbftgemählten Ge: 
meindes Borftehern ; (’) aber fie hatten Feine Könige. (°%) 

Der Juͤngling ward auf allgemeiner Berfammlung mit 
Spieß nnd Schild wehrhaft gemacht, und aus des Vaters 
Gewalt in dad Bolf aufgenommen. () Dieß beftand nur 
aus Freien, welche dad Land befaßen, das fie Alle der Fülle 
wegen, oder vielleicht nur bie kriegeriſchen Stämme, gern 
veränderten. (’*) Jeder Stamm, jede Gemeinde berieth 
feine Angelegenheiten für ſich, oder auf Öffentlichen Ver: 
fammlungen mehrerer Stämme, (°°) welche gewöhnlich zur 
Zeit ded Neus oder Bollmondes flatt fanden. Hier zeigte 
fih das ganze Bolt oder der Stamm in unumfchränfter 
Macht — Sonverainetätz ed erfchien ſaͤumig, oft erft nadı 
Tagen, und gebot was es wollte, bannte und Ächtete; wer 
die Gabe der Rede oder Anfehen genug hatte, redete und 
rieth zuerſt; gefiel feine Rede, fo fchlugen die Berfammelten 
die Speere zufammen; wenn nicht, fo erhob fich Tautee 
Murren. (?°) Es rathfchlagte das einfältige, nicht Liflige 
Volk meift bei dem Gelage, und entjchied nüchtern, daß fo 
eine Jeden Herz fich zuerft frei Öffne und dann der nuͤch— 
terne Berftand enticheide. Allgemeiner Krieg wurde nur 
auf ſolchen Berfammlungen befchloffen; der Tapferfte dann 
zum Anführer — Herzoge — gewählt, deſſen Beiſpiel ſelbſt 
mehr ald Befehl galt, deflen Gewalt mit geendetem Kriege 
endete, und nicht auf feine Söhne forterbte. (ꝰ7) War ber 
Tag beflimmt, dann zogen Alle aus mit Weibern und Kin 





(”) Tacit. 7. (??) Darüber die Abhandlung in Grundlagen ıc.: 
Entfieben der Könige bei den Deutichen. 

(°°) Tacit, 13. (®) Idem 26. Caes. IV. 1. VI. 22. 

(?°) Nie die Angelegenheiten des ganzen Volkes; denn unmög- 
lid hätten alle Stämme, die zu den Deutſchen gebörten, an 
folden Verſammlungen Antheil nehmen können. Es war noch 
feine allgemeine Berbindung. () Tacit. 11. Sehr fhön auf 
geführt in Maurers Gef. d. altgerm. &erichtverfahrene. 
6.26. (9) Taeit. 7. 13. 
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bern; bie Kraft bed Heered war bei dem Fußvolke, doc 
waren auch fchon manche Stämme ald Reiter berühmt; (?®) 
ehe Die Schlacht begann, erhoben fie den Kriegsgefang, leiſe 
beginnend, bid er zum Sturmedraufchen anfchmoll, () dran» 
gen in Feilförmiger Orbnung, Bruder gereibt an Bruder, 
Biter an Sohn, Nachbar an Nadıbar, Stamm an Stamm 
in den Feind, ('°°) oder fie griffen Schaarenweife nach Zeit 
und Gelegenheit an. (02) 
Mit den Reitern vermifcht flürzten die fchnellflen und 
tapferften Fußgänger vor, im Anlaufe und Zuruͤckweichen 
an ded Roſſes Mäpne hängend, im Kampfe ſelbſt dem Reis 
ter, dem fie fich geweiht, (102) zum Schutz. Wenn die 
Rechte focht, dedte bie linke Seite ein langer Schild aus 
dünnen Brettern oder Weidenzweigen, durch Farbe ausgezeich⸗ 
net, (7) das Haupt blieb unbededt; doch zogen Manche 
Urfelle ober Die anderer wilder Thiere über baffelbe, den 
Feind ya ſchrecken; Jeder führte den Wurfipieß, deflen man 
ch in der Nähe und Ferne bediente. (29 Wer den Schild 
im Treffen ließ, ward ehrlos, und endete die Schmach oft 
mit freiwilligen Tode. (7°) Die Schlacht felbft wurbe als 
großed Gottes slirtheil betrachtet, und Zeit unb Ort des 
Zeinded Wahl überlaffen; (je6) und während die Männer 
Ihlugen, dauerte bei den Weibern in der Wagenburg ber 
Kriegegefang fort; (107) und fie ftellten oft die fchon vers, 
lorne Schlacht durch Bitten wieder ber, oder fanden, wenn 
alled verloren, rähmlichen Tod an ihrer Männer Seite. ('9%) 
Das befiegte Bolt verlor Land und Selbftfiändigfeit, und 
ward untertban, Daher fie Eigene oder Hörige genannt 
wurden. C°) Sie fanden unter dem Schube und Rechte 


(%) Tacit. 30. 32. (°%) Idem 3. Ammian Marc. XVl. 12. 

(20%, Tacit. 6. (?”) Tacit. Annal. Il. 45. 

("%2) Caes. L 48. IV. a. (?®) Tacit. Annal, Il. 14, 

(*) Tacit. 6. (9) L. c. (?%) Der Eimbern Krteg. Gregor. 
Turon: IV.a4. Vellej. Paterc. II, 118, ('°”) Tacit. 7. Caes.I, 
51. IV. 14. (*®) Tacit. 8. Dio Cass L. 71. (?%) Tacit. 25. 
Annal, XII, 15. Caes. L, 31. 32. 36. Grimm ©. 321. 
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Schäge und bie ihn umgebenden ftetd Friegsbegierigen Ge 
noffen ausgezeichnet war. (9) Und fo änderte fich denn 
auch bei den Deutfchen, wie bei allen Völkern, durch Krieg 
und Kriegshelden die urfprüngliche Sitte und Berfaflung. 
Denn fchon zu jener Zeit, ald die Römer bad Lanb ent- 
deckten, hatte fich in manchen Gegenden, bei manchen Stäm: 
men Vieles anders geftaltet. 

XVI. Die Deutfhen wohnten einft weiter gegen Auf 
gang und Mitternacht bin; bid weit über dem Rhein hers | 
über, an die Donau, hatten ſich galliſche Stämme audges 
breitet , verfchieden von den Deutfchen an Geftalt, Sitte und 
Berfaflung; denn fie hatten Götter, einen übermächtigen 
Hriefterftand und Adel, das Volk aber. war ohne Kraft und 
Macht. 7) Doch allmäplig wurden diefe über den Rhein 
zurücgebrängt, ('?°) andere, wie die Bojer, blieben mitten 
unter den beutfchen Stämmen, nahmen aber ganz bie ke 
beneweife derfelben an. ('?°) 

Die Kraft des beutfchen Volkes war im inneren Lande 
um das baltiiche Meer, von wo aus fi die einzelnen 
Zweige und Stämme wie aus einer großen Quelle ('?) 
weiter verbreiteten; ('?') alle jene Stämme zufammen bil 
beten bad große kriegeriſche Gefchlecht der Sueven, (') 


(226) Sieh die obengenannte Abhandl. Tacit. 7. Gregor. Turon, 
Ik, 9. Jornandes. 

(0???) Caes. VI. 13. 21. Bol. Grundlagen zur deutſchen Ge: 
ſchichte nr. I. 

(*22) Id. VI. 24. Tacit, 28. (???) Caes. VI, 24. 

(*0) The great store house of nations. Gibbon c. 9. — Omnis 
namque terra fere, quae trans Occanum Britanicum sub sep- 
tentrionali. Are jacet, quia’tot homines gignit, Germania 
vocatur. Ranulphi Higdeni polychron. in Gale hist. britannic. 
etc. Scriptorib. 

(331) Diefes häufige und ſchnelle Anwachſen einer großen Volks⸗ 
menge kommt beinahe bei allen Hirtenvöffer vor, und-wird 
namentlich von den Deutichen öfter erwähnt: Jornandes c. 4. 
bei Tacit. und Caes. — Paul Wernefrid I. 1. 

("??) Majorem Germaniae parlem obtinent, propriis adhuc natio- 
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das durch feine Art am meiften feine alte Lebensart aukuͤn⸗ 
digt. (22) Es war bei ihnen fein feſtes Eigenthum an 
Boden; alljährlich wechfelten die einzelnen Stämme und 
Zamilien Gegend und Wohnung; (229) es fcheint dieß vors 
zuͤglich dad Werk der kriegeriſchen Häuptlinge gewefen zu 
fein, daß das Bolt nicht an feften Befig fich gewöhne, alls 
mählich Aeder baue, und weichlich wuͤrde; ('?°) fie hatten 
dad ganze Volk in ihre Gefolgfchaften gezogen, oder es 
hatten fi, die Gefolge allmählig ſelbſt zu Völkern gebildet; 
ringe um ihr Gebiet liebten fie Verwäftung, wer ihnen zu 
nahe war, wurde vertrieben. ('?%) Im Kriege hatte der Ans 
führer bei ihnen Gewalt Aber Leben und Tod; im Frieden 





nibus nominibusque discreti, quamquam in commune Sueri 
rocentur. Tacit. 38. Suevorum gens est longe maxime belli- 
cosissima Germansrum ommium. Hi centum pagos habere 
dicantur. Ich Bann unmöglih Werfebe (über die Bölter 
und Böifer- Bündnife des alten Deutfhlande S. 209.) beis 
Rinımen, der glaubt, es feien die Sueven daflelde Bolt, 
dab man in der Folge Slaven genannt. Geine Beweife, 
daß die nahmaligen Slaven In denſelben Gegenden vorfoms 
wen, welde die Sueven früher eingenommen u. a. werden 
durch die Völkerwanderung leicht entträftet, da die Bölfer ihre 
Sitze fo häufig wechfelten. Abftammung und Geftalt zeugen 
dafür, daß fie deutſchen Urfprungs — wabrhaft Deutfche was 
ren. Dafür zeugen auch die ſpätern Schriftſteller, die ganze 
Einrihtung und Lebensart ıc. der Langobarden, weldhe zu 
dem Eueven:Stamme gehörten. Werſebe wurde durd den 
Hang, die Namen etymologifch zu erflären, nerführt. 

(°??) Neque multum frumento, sed maximam partem lacte atque 
pecore vivunt, multumque sunt in venativunibus. Caes, IV. 1. 

(*) Neque quisquam agri modnm certum aut fines proprios ha- 
bet; sed magistratus ac principes in annos singulos gentibus, 
cognationibusque hominum, qui una coierint, quantum et 
quo loce visum est, attribuunt agri, atque anno post alio 
trausire cogunt, Caes. VI, a2, Tacit. 26, 

(25) Ibidem. 

(6) Caes. VI. 23. &o auch Tiejenigen, welche die alte Sitte 
verlaffend, auf feflen Sigen fih dem Aderbaue widmen woll⸗ 
ten. IV. 1. 
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waren die Gemeindehäupter Richter und Auffeher. (227) 
Bor allen berühmt waren unter ihnen die Semnonen, die 
an der Spige ded großen Bundes flanden.C'’?) Nach ihnen 
famen die Langobarden, Angeln und die Albionen, C'??) 
Hermunduren, Nariöfer, Martomannen und Quaden, ('*9 
Gothen, (**') von denen ein Zweig die Oſtiaer GAeſtier) 
die mit den Gothen an der Dftfee wohnten; (*2) NRugier 
und Lemovier (2*2) mit andern minder berühmten. 

Gegen Gallien an den Rhein und über dem Fluſſe 
. hatten fich aber in unbefannten Zeiten fchon deutſche Stämme 
niiedergelaflen, die das Hirtenleben mit dem Aderbau vers 
wechfelt, und feſte MWohnfige, bie fie den Galliern abge⸗ 
- nommen, lieben gelernt. C'**) Ob die Eroberung in allges 
meinen Kriegen oder durch Abenteuer der Gefolge gefches 
ben, ift ungewiß; das letztere aber wahrfcheinlicher. ('*°) 
Allmaͤhlig hatten fie ſich an gallifche Bildung gewöhnt, und 
wurden nun in ihrem reichen Gebiete oft von den Sueven, 
ihren Stammbrüdern, überfallen, (**% fo wie unter ihnen 
ſelbſt haufig Zwift eutftand zwifchen den Häuptlingen und 
ihren Anhängern, da ein Jeder Oberherrichaft und Vorrang 
in dem neuen Befige, oder dad alte Anfehen ald Kriegsfürft 
auch im Frieden behaupten wollte, und Teicht mochten ſich 
aus den mächtigen Häuptlingen bei ihrer großen Gewalt 
im langdauernden Kampfe eine Art Könige gebildet haben, 
bie jest in Frieden, wie ehemald im Kriege, Gewalt und 
Anſehen behaupten wollten; ja von einigen Stämmen ift 


(227) Caesar VI, 23. 

(3°) Tacit. 39. centum pagis habitantur, magnoque corpore eſſi- 
eitur, ut se Suerorum caput credant, : 

0???) Idem 30. (*?°) Idem 41. 42. 

(223) Schon von allen beinabe die älteflen oder doch zuerfi ge 
nannten. Plinius Hist. nat. 37. 2. Ptolem, geograph. Il. 5. 
Plin. H n,. IV. 14. Tacit. 43. Joh. Voigt. I. 25. 

(222) Tacit. 45. (?*’) Idem 43. (1°) Caesar Il. 4, 

02’) Dieg erhellt aus .dem Folgenden. 

(276) Caes, IV. 16, 
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es befanmt,c'*”) daß fie fchon von Königen ober ſehr maͤch⸗ 
tigen Häuptlingen beherrſcht wurben. (9) 

XVII. Meiftend nur im Kriege erhielten die Deut 
ichen ihre Leibeigenen; oft ließen fie Haus und Gut den 
Beſiegten; diefe bebauten dann das Feld, nicht erblich und 
nicht beftändig baffelbe, fondern abmwechfelnd, und lieferten 
alljaͤhrlich ein gewiſſes Maaß am Getreide, Vieh oder Kleis 
bern an ihre neue Herren; ('*”) dagegen nahmen die Sie⸗ 
ger von den linterworfenen auch vieled Neue in Sitte und 
Glauben an, und fo kommt ed, daß bei einigen Staͤm⸗ 
men fchon fremte Götter und Götterdienft fich zeigen, 
oder daß fi die gallifche Sitte bei manchen vorzugsweife 
erhielt. So ermahnt, gebietet, beftraft und entfcheibet bei 
allgemeinen Berfammlungen ber Priefter eines Stammes an 
Gotteöftatt; (2820) es erfcheinen Priekter der einzelnen Stäms 
me; Priefter tragen die heiligen Zeichen aus den Hainen 
dem Heere voraus; C'°’) nur fle fefleln umd toͤdten, gleich» 
ſam ım Ramen der Gottheit. Wahrfagende Frauen, welde 
anfangd blos hoch geachtet waren, wurden in der Folge bei 
muehmendem Aberglauben felbft als göttlich verehrt. (*’*) 
Bei den Semnonen kommen zu beflimmter Zeit die Ges 
fandten aller Stämme, die zu dem Bunde gehören, zufams 
men, fchlachten nach alt barbarifcher Krieger-Sitte einen 
Menfchen, und feiern fo ihren fchauerlichen. Gottesdienſt; 
nur gefeffelt naht man dem heiligen Haine, und Keinen, 
der fällt, ift ed erlaubt, aufzufiehen, er wird hinausge⸗ 
waͤlzt. 9) Bon anderen Stämmen war eine Infel im 
Ocean ald Sig eined neuen Gottesdienfted erforen und ges 
heilige, ('°*) dort verehrte man in einem heiligen Haine 


(7, Apud cos (Sueffiones) fuisse regem. Divitiacum, tutius Gal- 
liae potentissimam. Caes. Il. 4. 

(#) Trans Lygios Gothones regnantur paulo jam adductius, 
quam ceterae Germanorum, nondum tamen supra libertatem, 
Tacit. 43 

(#9) Taeit. 25. — Anton: Sefticte der deutſchen ———— 
ſchaft. 1. Bd. S. 24. — Sieh oben. 

(40) 1d. 7.11. (32) Id. 7. €?) Id. 8. Hist. IV. 61. (53) Id. 30. 

(8) Vielleicht von galliſchen Stämmen her, Siehe die Abhand⸗ 
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die Hertha, die. Allmutter Erde; auf einem verhäflten Was 
gen, ben nur ber Priefter berühren durfte, fuhr man das 
Bildniß der Göttin; fo lange das Feft dauerte, und bie 
Göttin unter den Menfhen weilte, war Alles fröhlich, 
überall Freude und Friede; Tehrte der Wagen mit bem 
Bildniß in den Tempel oder Hain zuräd, wurde beides 
in einem See gewafchen, biefer aber verfchlang, fo fagten 
die Priefter, fogleich die Diener. (*6) Kin Theil der Sur 
ven verehrte die Iſis; aber Niemand weiß, woher und wie 
der fremde Götterdienft unter den Deutſchen eingeführt 
wurde, ('?%) oder wie ‚viel davon urfpränglich ſchon bem 
kriegeriſchen Volke eigen war. 

XVII. Alſo war im Allgemeinen der Zufland ber 
Deutichen, bie jegt an der Rheingraͤnze von einem mädhtis 
gen Feinde hart bedroht waren. Denn nachdem Cäfar bie 
Morinen gefchredt und zur Huldigung gezwungen, wanbte 
er ſich gegen die Treviren am Rhein, einen beutfchen 
Stamm, mädıtig an Reuterei und Fußvolk; und der Kampf 
zweier Haͤuptlinge mit ihrem Anhange um die Oberherr⸗ 
ſchaft erleichterte den Römern ihren Angriff. Eingetorich, 
der Schwächere, kam zu Caͤſar, und verfpradh ihm für fich 
und die Seinen Treue, ('°’) in ber Hoffnung, durch ihe 
die Oberherrichaft in feinem Stamme zu erhalten. Indu⸗ 
ciomar hingegen rüftete ſich zum Kriege, ſchickte aber end: 
lih, da ihn die Meiften feined Gefolged aus Kurcht vor 
den Römern verließen, Gefandte an Caͤſar, und gab Geile 
jeln (188) und diefer ſchiffte darauf nach Britannien über. 
Während feiner Abmwefenheit aber warb Induciomar bei 
den Nachbarvoͤlkern um Beiftand, nur gemeinfamer Angriff 
und ein felter Bund könne jegt vor ber Nömer Herrſchaft 


he en en 


bandlung: Hatten die alten Deutichen einen Prieſterſtand in 
nr. II. der Grundlage zu der Geſchichte. 
(3%) Tacit. 40, 
(?°6) Id. 9. Unde causa et origo peregrino sacro, parum eomperi. 
(**7) Sc suosque omnes in officio futuros confrmavit, Caes. V.% 


(2%) Idem V. 4, 5. 
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retten. Und viele wurden gewonnen, und rüfteten ſich zum 
Kampfe, der yplöglich bei den Eburonen im Belgien begann, 
als Shfar nach feiner Ruͤckkehr aus Beittannien in ihr Ge 
biet mehrere Legionen zum Ueberwintern geſandt hatte. Uns 
vermuthet warb eined Tages von allen Seiten das Lager 
der Regaten Sabinus und Gotta umgeben, geflürmt, bie 
Römer zum Abzuge gezwungen, dann auf dem Wege größ 
tentheild ermordet und zerfirent. 9) Freudig fanbten bie 
Sieger ihre Boten umher; ſchnell fchloffen füch die Nervier und 
Adnatifen an fie, und griffen den Legaten Cicero im Gebiete 
der Rervier an, den nur die fchnelle Ankunft Caͤſars ret⸗ 
tete. Da aͤnderte fich plöglich die Lage der Dinge; bie. 
Römer erholten fih; Caͤſars Geift fand fchnel Hilfe, und 
Induciomar, den Urheber des Krieges, ſchon anf dem Wege, 
dad Lager des Labienus anzugreifen, zog fich fchnell wieder 
in fein Gebiet zuräd, und fuchte von da aus bie deutſchen 
Stämme über dem Rheine und ſelbſt die Gallier zu gewins 
nen, Gene zwar wollten dad Kriegsgluͤck nicht zum brittens 
male verfuchen, da Arioviſt und die Tenchtheren beflegt wor⸗ 
ben; diefe aber zogen aus, und griffen dad Lager des Las 
bienud an; doch hier wurde Induciomar bei einem Ausfalle 
getöbtet, und feine Schaaren zerftreut. (00) 

XIX. Da Eifar nun einfah, daß er Gallien nie ber 
jningen könne, wenn nicht zuerft bie benachbarten und in 
Gallien heinifch gewordenen bdeutfchen Stämme befiegt wäs 
ren, fo ſuchte er diefe mit aller Macht zu unterwerfen. 
Ueberall hatte er feine Kundfchafter, und unvermuthet fiel 
er anf jene, welche ganz heimlich ihre Werk gegen die Roͤ⸗ 
mer begonnen, fchlug und zerfireute fie, und nahm Geiffeln 
jur Sicherung des Friedens. (02) Den heftigften Kampf 
aber beftand er mit den Treviren und dem Ambiorich. (02) 
Immer thätig hatte diefer bald ein neues Buͤndniß gegen 
die Römer bewirkt, und rief vom Neuen bie Deutfchen zu 


+ 





(49) Caes, V. 26. (6%) Idem V. 48 —58. (9) Idem VI, 3. 
(#2) Idem VI. 5. 
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währen und Hüter des Fluſſes gegen ihre friegerifchen Brüs 
der fein follten. Sie geborchten, verließen vielleicht auch 
von den Sueven gebrängt ihr altes Baterland, erhielten 
Städte und Roͤmer⸗Sitte und Sprache, aber noch fpät 
rähmten fie fi mit den Nerviern und Treviren ihrer deut 
fhen Abkunft gegen die unfriegerifchen Gallier. (171) 

Die Berbindung, welche früher unter den Rheins Ans 
wohnern beftand, dauerte zwilchen den verwandten Stämmen 
fort, und jetzt zogen felbft römifche Kaufleute aus dem mil 
deren reicheren Gallien nach Deutfchland, und brachten neue 
Waaren, neue Bebürfniffe und felbft neue Götter, C'’*) der 
beraufchende Wein, das Gift ber Freipeit für alle wilden 
Voͤlker, den fie früher verabfchent, (i72) wurde nun einge 
führt, und gegen Thierhäute, Wachs und Honig, die vor 
zäglichiten Erzeugniffe Deutfchlande, gewonnen, und ftill und 
allmaͤhlig hätte fich fo Denutfchland im Frieden aus feinem 
Hirtenftande erheben mögen, gelehrt von den Galliern und 
Römern, aber der Krieg befchleunigte die Entwicklung im 
großen Kampfe. Denn ald eined Tages die römifchen Kauf 
leute alle, gleich ald Kundfchafter oder Betrüger, erfchlagen 
wurden, (179) befchloß Auguftus die Schmach zu rächen, und 
Binicius ging auf feinen Befehl über den Rhein, fchlug den 
erfien Stamm, auf welchen er traf, kehrte aber bald wieder 
zuruͤck. Nicht mehr gewann fein Nachfolger Lollius, der 
einigemal über den Strom ſetzte; er wurde endlich felbit 
geichlagen, die Deutfchen verfolgten ihn nach Gallien, und 
fielen nun, da fie der Römer Schwäche erfahren, wieder 
‚ Öfter in diefes Land ein, (17°) und jo war Anlaß zum fort 
dauernden Kampfe gegeben, da zumal die Römer bald auch 
von einer andern Seite Nachbarn der Deutichen wurden. 

XXI Denn nachdem Drufus und Tiberiud, die Stiefs 
föhne des Auguſtus, die gallifchen Völkerfchaften ad den Als 


(?”) Tacit. Germ. 28. Annal. XII. 27. 

(272) Idem Germ. 40. 43. Annal. IV. 61. (?7?) Caes. IV. 2. 

(7%) Dio 53. 26. Strabo VII. 1. (1) Vellej. Paterc. I. 97. 
Suet, Octav. 23. Dio. 54, 20 — 23. 
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ren und um den Bodenſee befiegt, und alled Laub bie an 
die Tonau bin erobert und eingerichtet hatten: (178) wedten 
diefe Siege die Luft nach neuen, und ald Trujus bald dar⸗ 
auf an den Mittelrhein gerufen wurde, um Gallien vor ten 
Einfaͤllen der Deutſchen zu fihern, machte er zugleich Bers 
fuche, ihr Land felbft fennen zu lernen, und dann mit Gluͤck 
gegen fie zu kaͤmpfen. Er fegte über den Strom, 5. 12 
v. Chriſt., durchftreifte mehrere Gegenden abwärts, indeß 
ihm die Flotte zur Unterftägung und Zuflucht folgte, fchiffte 
felbt an den Küften des Nordmeered hin, nahm einige Ins 
feln, zwang mehrere Stämme ihm zu huldigen, befefligte 
den Zluß durch mehrere Burgen, (177) und fehrte mit großem 
Ruhm nach Nom zuräd. Aber die Luft nach Thaten rief 
den Süngling bald wieder zuruͤck, zumal er gehört, daß die 
deutſchen Stämme jegt felbft gegen einander kämpften. Die 
Sigambren waren gegen die Chatten gezogen, weil fie fich 
geweigert, gegen ben gemeinfamen Feind zu fliehen; diefen 
gleichſam zur Nettung erfchien jetzt Trufus, bezwang die 

Ufpeten, und drang über bie Lippe durch das Land der Sis 

gambren bis an bie Weſer, (I. 11 v. Chriſt.) mo die Cherus⸗ 

fen wohnten. Mangel an Lebensmitteln und der nahe Wins 

ter hinderten ihn mehr auszuführen, und glüdlich entging 

er auf dem Ruͤckwege den Nachftellungen, und baute zwei 

Burgen an der Lippe und am Rhein, mehr um feine 
Eroberungen ald die Chatten dadurch zu fehligen, (7%) und 
von dba aus in Zufunft weiter und ficherer vorzudringen. 
Aber faum war er entfernt, ale die Chatten reuevoll 

im Gefühl ihrer alten Freiheit der Römer Freundfchaft und 
oh verachteten, (3.10 u. 9 v. Ehrift.) fich wieder an ihre 
Brüder fchloflen, und den Kampf begannen. Bon Neuem 
erihien daher Drufus, uͤberwand fie, und verheerte weithin 





(7%) Flor. IV. Strabo VY. Joh. von Müller Gefhichte der 
Schweiz 1. ©. 45. Leipz. Ausg. 

(?7) Flor. 1. c. — Suetonius in Claud. c. ı, Tacit, hist, V. 19. 
Annal. XIII. 53. Dio. 54. 22. 

(9) Dio. 54. 32 —36. Florusl.c. 
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das Gebiet, und drang endlich ſelbſt bis an die Weſer vor. 
Dort ſetzte er ſeine letzten Siegeszeichen; auf des Fluſſes 
anderem Geſtade erſchien ihm ein Weib ungewoͤhnlicher Groͤße, 
und ſprach: Wohin willſt du noch? Iſt für dich Feine 
Graͤnze? Kehre um; dad Ziel deiner Thaten ift nahe. Cr 
febrte zuruͤck, ſah aber den Rhein nicht wieder; im breifigs 
ften Sabre feined Alters farb er, (170) erwuͤnſcht für bie 
Freiheit Deutſchlands, zu früh und unerfegbar fär das uͤppige 
Rom, bad in feiner ungeheuren Größe wanfte, und zum 
Ruhme den Helden im Tode noch mit dem Namen Germa⸗ 
nikus (Beſieger der Deutſchen) ehrte. 

XXI, Nach ihm zog der graufame Tiberius, Rahm 
begierig, nach Deutſchland, während Auguſtus ſelbſt im nahen 
Gallien verweilte, und noch ehe es zum Kampfe kam, ſchick⸗ 
ten die Deutſchen ſchon Geſandte wegen des Friedens, nur 
die Sigambren waren noch in Waffen, und wurden nur mit 
Mühe von den Nachbarn zur Ruhe bewegt, um von ben 
Römern einen allgemeinen Frieden zu erhalten. Da kamen 
die Edelſten der Stämme nach Gallien, aber Auguftud ers 
griff und vertheilte fie in die Städte, und im Schmerze 
tödteten ſich alle ſelbſt; dann zog Tiberiud ſchnell gegen bie 
erſchreckten, ihrer Führer beraubten, Völker, fchlug und zer 
fireute fie, mordete im Frieden, und führte uͤber vierzig 
taufende der tapferitien Sigambren nach Gallien, (180), und 
fo groß waren Graufamfeit, Macht und Herrſchaft der Rs 
mer, die von diefen Vorgängen und einigen folgenden Zügen 
des Tiberind nur Weniges berichten, daß dad ganze noͤrd⸗ 
liche Deutſchland zu huldigen oder doch jegt zu ſchwach zu 
fein fchien neuen Kampf zu wagen. 

Rom nannte dad Land zwifchen dem Rhein und ber 
Elbe ſchon Provinz, (7) wenn ed auch nicht eigentlich be 
zwungen war; allmählig gewöhnten ſich die Deutſchen an 
römische Sprache und Sitten; Burgen, im Lande erbaut, 


(9) Dio Cass. 55. 1. Lirvii epitom, 140. 
(280) Dio Cassius 55. 6. Vellej. Paterc. If. 105. 106. Sueton 


Octav, 21. Tiber. 9. (?°‘) Flor. IV. 12. 
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erhielten und erzwangen Gehorfam; viele der Edelſten wur⸗ 
den durch den Reiz ded Neuen, den Glanz ber Freundſchaft 
mit dem mächtigen Kaifer gewonnen; wer nicht gehorchen 
wollte, zog fich im bed Landes Innere zuräd; die Uebrigen 
wurden Berbündete und Schäglinge der Römer, dienten bei 
ihren Herren, ('°*) und wanderten in Schaaren nad) Rom, 
wo fie zum KRampfe für ihre Unterbrüder gebildet, auch bes 
lohnt und geehrt wurben. Auguft nahm aus den Fräftigen 
Shuglingen feine Leibwache; Deutfchland fchien für immer 
befiegt, und Land, Himmel und Menfchen allmählig milder 
zu werben (282) durch die Bildung, welche die Fremdlinge 
verbreiteten. 


XXII. Während aber Rom feine Herrfchaft burch die 
Künfte erweiterte, durch welche jedes gebildete Bolt allmaͤh⸗ 
lig uͤber das rohe fiegt, drohte ihnen plöglich ein gefährlis 
her Feind in Deutfchlande Mitte. Marbod, ein edler 
Zängling aus dem weitverbreiteten Stamme der Sueven, 
war lange Zeit in Rom geweſen, geachtet und ausgezeich- 
net, und wurde, ald er wieder nach Deutfchland zurückkehrte, 
zum Führer in feinem Volke gewählt; da unternahm er eg, 
durch gemeinfame Verbindung der ummohnenden Stämme, 
erfahren in der Kriegsfunft der Nömer, fich diefen zu wi: 
derfegen, und vielleicht dann felbft dauernde Oberherrfchaft 
über die Deutfchen zu gränden. So fammelte er die von 
Druſus gedrängten Stämme zwifchen dem Main und Nedar, 
führte fie gegen Morgen, ('°* vertrieb die galfifchen Bo» 
jen, welche am linken DonausUfer biöher noch immer ges 
haufet, aus ihren Sigen, ('?°) und hoffte nun in dem berg» 


(?*2) Tacit. Annal. UI. 9. Vellej. Paterc. II. 118. 

(**3) Mutati homines, alia terra, coelum ipsum mitius mollius- 
que solito. Florus IV, 12. 

(®*) Vellej. Paterc. II. ı08. Marobaduo duce excita sedibus suis 
atque in inferiora refugiens, incinctos Hercyniae Sylvae campos 
incolebat, — cf. Roth: Hermann und Marbop. 

(#5) Tac, Germ. 42. 
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umſchloſſenen Lande leicht ſich zum Kampfe zu ruͤſten und 
die beginnende Herrſchaft zu ſichern. 

Bald wurde der Häuptling der Verbündeten, die fich 
Markmannen hießen, (:?°% wahrer Fuͤrſt; übte gleich den 
Nömern feine Soldaten; gewährte römifchen Kaufleuten 
und Flüchtlingen Aufnahme und Schug; und fchon bildete 
ſich um feinen Sig eine Stadt, deren Name felbft chemald 
den Deutſchen verhaßt gewefen, Aber noch fehmeichelte er 
den Römern, nannte füch ihren Bundesgenoſſen und Schuͤtz⸗ 
ling, heuchelte Treue, und wagte nur allmählig gegen Tibe 
rius Stolz und Hoheit zu zeigen. Da ahndete dieſer den 
Entfchluß Marbods, und heimlich ward der Kampf gegen 
ihn befchloffen und bereitet; er follte von Mittag und Mit 
ternacht ber zugleich angegriffen werden; fchon hatte fid 
Tiberiud an der Donau gelagert, um mit des Frühlings 
Anfange ihn zu überfallen: als ihn Unruhen nach Panonien 
riefen, (1?) wo die römifchen Beamten fo graufam walte- 
ten, daß die allgemeine Verzweiflung die Befiegten und Ge 
beugten zu den Waffen rief. Dieß verzögerte dem Krieg 
gegen die Markmannen, Tiberius bot gefällig, um nicht im 
Ruͤcken überfallen zu werden und größere Verbindung zu 
hindern, dem Marbod Frieden an, und diefer gewährte 
ihn. ('°3) i 

XXIV. Beinahe zur felben Zeit aber hatte fich nord 
wärts der Bund der Cherusken gebildet, um die alte Frei- 
heit wieder zu erringen. Tief empört über das Walten bed 
geldfüchtigen Quintilius Varus, der ald Statthalter in jenen 
bezwungenen Gegenden nach Roms Gefegen Necht ſprach, 
plöglich deutfche Sitte und Sprache vertilgen, und felbft 
Schaͤtze für fi) und den Kaiſer erpreffen wollte, (72%) beres 
beten fich heimlich mehrere Stämme miteinander; ein kuͤh⸗ 
ner Juͤngling, Sigmard ded Cherusfen- Fürften Sohn, ber 


0°) Vellej. Paterc. 1, c. 
(??7) Vellej. Paterc. II. 109 — 110. Strabo. 
(2°) Tacit, Annal. IL, 26 — 46. (99) Vellej. Paterc, II, 117. 
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in Rom felbit der Feinde Art und Weife kennen gelernt, 
und von ihnen felbft geehrt war, ('?%) wurde zum Anführer 
gewählt, und für alle Zufunft dauert fein Name „Herrmann. 
Ale kleineren Voͤlkerſchaften am Weſtufer der Wefer fchloffen 
fi an ten Bund, C’?') unter ihnen die Vornehmſten: Che⸗ 
ruöfen, an ber Lippe, Brufteren, Marfen Münfterland) 
und Chatten (Heffen); Zeit, Ort. und Plan ded Angriffes 
wurden beflimmt, und Varus durch geheuchelte Huldigung 
jo fiher gemacht, (12) daß er nicht einmal dem Schwiegers 
vater Hermanns, dem Segeſt, glaubte, ald ibm diefer den 
ganzen Plan enthälte, oder den Rath im Gefühle feiner 
Macht und feines Uebermuthes veracdhtete. Al der beftimmmte 
Tag erfchienen, empörte ſich der Verabredung gemäß ein 
au der Ems wohnender Stamm, und fiel morbend auf bie 
Römer. Varus befchkießt fogleich auf dem Fürzeften aber 
ganz ungebahnten Wege durch Wald und Sumpf gegen ben» 
jelben aufzubrechen, und beurkaubt bei dem nächtlichen Gaſt⸗ 
mahle den Herrmann mit feinen Genoflen, daß er den beuts 
ſchen Heerbann aufbiete und ihm folge. Vergebens warnt 
Segeft, vergebens fordert er ſelbſt feine und der Übrigen 
Verhaftung, bis Alles entdeckt wäre: uber Varus und Deutſch⸗ 
land waltet dad Schickſal; er glaubt Nichtd, oder veracdhtet 
Alles, Herrmann fcheidet von ihm, fammelt die Genoflen, 
ermordet die zuräücgelaffenen Römer, und eilt dann auf 
näheren Wegen dem Varus nad). 

XXV, Muͤhſam war diefer unterdeffen im langen 
Zuge mit Packwagen, Laſtthieren, Weibern und Kindern in 
der Wildniß fortgezogen (3. 9 nach Chrifl.) Mit jedem 
Augenbli hofft er das Ende, wächst die Unordnung: da 
fiebt er plöglich von allen Seiten die Feinde auf fich ein» 
dringen. Vergebens wagt er in der fremden, mit Sumpf, 
Berg und Wald durcchfchnittenen Gegend die Künfte des 





(%) Tacit. Annal, II. 9, 10, V. 25. 
(9) Tacit. Annal, 1. 56 — 57. Die Cass, 56, 17 — 18. 
(02) Vellej. Paterc. 11. 118. 
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Krieges, ſucht vergebens fich im feſten Lager zu ſichern: 
dazu warb weder Zeit noch Raums; der dichte Wald hemmt 
die Eile, der Feinde nahes Geſchrei vermehrt den Schredenz 
leicht bewaffnet dringen fie von allen Seiten beran, eilen 
zurätf, und erfcheinen ſchnell an einer anderen Stelle wieder. 
Suzwifchen löst häufiger Regen und Sturm dad Erdreich 
auf, zerbricht die Bäume, und macht jeden Schritt unficher. 
Mit großem Berlufte, immer umfchwärmt und gedrängt, 
zieht er fort, und kommt endlich am Ende des Taged an 
einen freien Pla; da beftehlt er alles Entbehrlidye zu vers 
brennen, um den Zug zu erleichtern, und bricht am folgen 
den Tage auf, beffer georbnet, aber wieder durch Wald und 
Moor, verfolgt und geängftigt auf allen Seiten. Ten Ers 
muͤdeten bringt die Nacht und ein fichered Lager auf offenem 
Gefilde nur kurze Ruhe; der Morgen des dritten Tages naht 
entfcheidend. Heftiger dringen die Deutfchen an, ihre Schaas 
ren mehren fich mit jedem Augenblide ; die Verzweiflung der 
Römer waͤchſt, ihre Reihen werden geiprengt, zwei Adler 
genommen; vergebens ſucht Barus, felbft verwundet, mit ber 
Reiterei fi) burchzufchlagen; es gelingt weber Flucht noch 
Widerſtand; die Meilen von ibnen gingen durch Wunden 
ermattet ober in Wildniffen und Suͤmpfen zu Grunde, waͤh⸗ 
rend das Fußvolk noch immer kaͤmpfend langſam fortzieht. 
Als endlich alle Hoffnung der Rettung verloren, ftärzt ſich 
Varus in fein Schwert, und verzweiflungsvoll ergibt fich 
darauf, wer noch Abrig, den Deutfchen. Und gefchlachtet 
fielen durch diefe die Edelften der Nömer an den Altären, 
unter graufamen Martern aber endeten die Gefchäftöfente 
für ihre Miffethatenz ganze Gefihledhter, welche ded Ruhmes 
und der Schäge wegen nach Deutfchland gefommen, gingen 
dahin, oder dienten noch lange ald Sclaven; dann wurden 
an Bäumen die Häupter erfchlagener Pferde und die gewon⸗ 
nenen Adler als Giegeszeichen aufgebangen, die herrliche 
Beute an Waffen, Gefchmeide und Gefangenen vertheilt. ('?°) 
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0°) Florus. IV. 22. 37, Vellej. Paterc. II. 119, Tacit. Annal. 
60. 61 Seneca epist, VI. 47. 
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Des Varus Haupt fandten fie an Marbod, der es nad 
Rom ſchickte. 

XXVI. Mit Schreden erfuhr man in Rom die ent» 
fegliche Nachricht, drei Regionen, die Tapferiten, waren an 
der Weſer gefüllen; Taut Flagte ber alte Kaifer in feinem 
Pallaſte, eutließ in Augft die Deutfchen aus feinem Dienfe 
und and Stalien, und rüftete mit Macht gegen Ueberfall;c'’*) 
denn er glanbte die Sieger fchon Aber den Rhein, ja über 
den Alpen. Aber diefe hatten füch, als fie die fremde Herr, 
fchaft gebrochen, die Burgen zerflört, und bie Römer aus 
ihrem Lande verjagt, ruhig wieder zu ihrer alten Lebensweiſe 
gewendet, und begehrten Feine Eroberung; fie haderten nicht 
einmal mit ihren Stannmverwandten, den Chaufen an ber 
Nordfee, welche der Römer Freunde blieben, und Beſatzung 
in ihrem Lande bulbeten. 

Aber die Bölker waren nun boch einmal aufgeregt, 
und die Hänptlinge waren zunächft Urfache des forbauerns _ 
den Kampfes. Herrmann und Segeſt waren Feinde; doch 
liebt jener deflen Tochter Thusnelde, und entführt fie, da fie 
ihm der Vater verſagt; ſchnell fammelt diefer feine Freunde 
und Genoffen, überfällt und feflelt den Herrmann, ben bald 
darauf feine Anhänger wieber befreien, und dem Segeſt gleiches 
2008 bereiten; (22 ja ihr Zwiſt endet nicht einmal, ale 
Tiberius wieder nad) Gallien fommt, die Rheinveſten vers 
färft, und uͤber den Strom geht; doc; fehrt er, ohne zu 
fchlagen, nach Gallien zuräd, (29 und auch in den folgens 
den Jahren wagt und leiftet er bei wiederholten Zügen nichte 
Tentwärbiged. ('°’) 

As er aber Gallien dem tapferen Sohne des Drufuß, 
Germanitus, übertrug, und nad Italien ging, um nad 
dem Tode des Auguftus über das große Neid; zu berrichen: 
nahte für Deutſchland, das noch in Zwiefpalt mit feinen 
Haͤuptlingen lag, große Gefahr. (I. 12 — 17 nad) Ehr.) 


(1) Seuton Octavius 23, 49. Dio Cass. 56. 23. 
(495) Tacit. Annal. 1. 55. (!?%) Div Cass. 56. 25. 
(19) Sueton Tiber, 18. 19., 
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Unvermuthet ging Germanikus uͤber den Rhein, uͤberfiel die 
ſorgloſen Marſen bei einem Feſte, verbrannte den heiligen 
. Hain, und verwuͤſtete ihr ganzes Gebiet, dann das der Chat: 
ten. (188) Und als er fiegreich und gluͤcklich ſelbſt aus den 
Nachſtellungen der Brufteren und Ufipeten zurückfehrte, kam 
Botfchaft von Segeft, der von Herrmanns Kraft und Macht 
gedräkt, nur im Bunde mit den Römern neue Herrſchaft, 
wenn auch abhängige, zu erringen hoffte. Ta wandte fid) 
Germanikus ſchuell dem Flebenden zu Hilfe, und befreite 
ihn mit den Seinen; unter ihnen war auch Thusnelde, bie 
im edlen Stolz und wuͤrdig eines befferen Loojed mit ihrem 
Sohne gefangen blieb... (199) Als Herrmann den Berrath 
Segeftd und die Gefangenfchaft feiner Gattin erfuhr, rief er 
von Gau zu Sau zum erneuerten Kampfe, und bald ftand 
er den Römern zwilchen Ems und Wefer gegenüber. Hier 
ward gefchlagen, daranf zogen fich die Römer zuräd, ein 
Theil erlitt aber auf dem Wege beinahe dad Schickſal bed 
Barud, nur die Klugheit und Lift des Gäcinna, der bie 
Schaaren führte, brachte Rettung, da die Deutfchen allzuhef— 
tig und voreilig anſtuͤrmten. (?°°) 

XXVII. Gm folgenden Jahr erfchien Germanifus mit 
einem zahlreicheren "Heere, gleich Drufus, an den Küften 
ber Nordfee hinfegelud und durch die Mündung Der Weſer 
in das Land hereindringend, felbft unterfiägt von Friefen 
und Chaufen. Ta begegnete ihm wieder Herrmann mit den 
Seinen; noch trennte der Fluß die Gegner, und hemmte den 
Kampf; da begehrte Herrmann feinen Bruder Flavius zu 
ſprechen, der nody im Heere der Römer war. Er begrüßte 
den Konmenden freudig, und rief ihn zurid ind Vaterland 
zu den Freunden und Verwandten und zur alten freien Sitte. 
Mie aber diefer der Römer Größe, Macht und Dienft yprieß, 
und erwähnte, wie er für feine Treue und Zapferfeit mit 
Geld, Ehrenzeichen, Hauptichmud und anderen Kriegögefchens 


(*?®) Tacit. Annal. I dg — 57. (19) Idem Auanal. I, 56 — 58. 
1) Idem Annal, I, 60 — 68. 
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ten belohnt worten, und ben Bruder vom Kampfe abzuſte⸗ 
hen rieth, entbrannte dieſer in. Zorn, und rief heftiger zur 
Schlacht. (?01) 

Diefe warb am folgenden Tage geliefert; die Bataven 
kaͤmpften mit den Römern gegen ihre Deutfchen Brüder; 
Uehermacht und größere Kriegsfunft entriß diefen den Sieg; 
Harmann felbit warb verwundet, und entkam, eingeichlofe 
fen im Dichten Gedränge, nur durch die Schnelligkeit feines 
Dferdes, und weil er mit Blut fein Antlig unfenntlich ges 
macht. (0?) Bid in die fpAäte Nacht wuͤthete der Kampf; 
die Deutfchen wurden zerftreut, und die Römer errichteten 
auf dem Wahlplage ein Siegeszeichen, kehrten aber doch 
zuruͤckk, und fchon wagten die Deutfchen fie wieder zu vers 
folgen; das Siegesmal warb zerfiört und der Feind von 
allen Seiten angefallen. Heftiger drohte der Kampf, heims 
ih war alled zum entſcheidenden Leberfalle verabredet; bie 
Rimer waren verloren: da entdeckte Verrath dem Germas 
nifys den Plan, und biefer erkannte nun, daß der Krieg _ 
nimmer enden würde, fo lang das deutfche Volk beftände, 
und befahl darum, Niemanden in Zukunft mehr zu fchonen, 
fondern Alled zu vernichten. (?°) So erlitten fie eine harte 
Niederlage; doc wagten es die Römer nicht an die Elbe 
vorzudringen; fie fehrten auf dem Meere, das ihnen im 
Sturme viele Schiffe zerichellte und verfenfte, C°°*) an den 
Rhein zuruͤck, Willens im folgenden Jahre mit verftärfter 
Kraft zu kommen; aber dad Schidjal wollte ed anderd, Tis 
berind, eiferfüchtig auf dad Glüf und die Thaten feines 
Keffen, wollte den Krieg gegen die Deusfchen geendet wiflen, 
und rief den Süngling: der Rache wäre genug, das Uebrige 
wuͤrden die barborifchen Deutichen im Kampfe gegen einan⸗ 
der jelbjt vollenden. (2°) Germanifus gehorchte, und zog 
triumphirend in Rom ein; vor dem Siegedwagen wurden 
in Bildern die befiegten Bölfer und verheerten Landfchaften 





(9) Tacit. Annal. I. 5 — 10. 09) Idem Annal, I. 11 — 17. 
() Idem Annal. 11. 20. (2%) Idẽm Annal. II. 34. 
(*5) Idem Annal. II. 26. 
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Deutſchlands zur Schau getragen; barauf kamen die Bors 
nehmften der Gefangenen, auch Thusnelde mit ihrem Bruber 
Sigmund und ihrem Söhnlein, bad fie in der Gefangen- 
fchaft geboren, dann andere Edle; Segeſt aber fchaute von 
einem Chrenplage berab ben Triumphzug über fein Vaters 
land und feine Kinder. Der Sohn Herrmanns, vielleicht 
auch Thusnelde, ward nach Ravenna gebracht; aber Nies 
mand weiß von ıhrem ferneren Leben oder Tode. (?°*. 

XXVIII. Das innere große Deutfchland war alfo von 
den Römern frei; nur einige Graͤnzvoͤlker blieben mit ihnen 
und den Galliern im Bunde; aber nun erhob fi, wie es 
Tiber voraudgefehen, der Kampf der Stämme und der Ge⸗ 
folge felbft gegeneinander. Frei hatte der Eheruöfen Bund 
den Herrmann zu feinem Führer im großen Kampfe um die 
Freiheit gewählt; Marbod aber hatte vermittelft ſeines Ges 
folged die Benachbarten in fein Buͤndniß gezwungen, fie 
mehr wie Untertbanen denn als freie Genoflen behandelt 
und fein Streben nach Herrfchaft und feine Verachtung heis 
mifcher Sitte durch Begünftigung der Römer und klug bes 
rechnete Unthätigleit während des Freiheitkampfes deutlich 
‚ gezeigt. 

Vielen mißftel feine Art, und als die Chernsken jegt 
den größten Streit ruhmvoll und fiegreich vollendet, wagten 
ed Einige ſich der Botmaͤßigkeit Marbods zu entziehen, und 
Langobarden und Semnonen, fuerifche Voͤlker, ſchloſ⸗ 
jen ſich zuerſt an den freien Bund der Cherusken. (?°’) 
Bald darauf begann der Kampf um die Erhaltung der ins 
neren Freiheit und des freien Beſtehens ber einzelnen Stämme; 
und hier zeigt fich deutlich, wie aus der Genoffenfchaft als 
mählig Herrſchaft, zuerft Vieler, dann ded Einen erwachfen 
fann. Die Stämme waren beinahe alle für Herrmann und 
die Freiheit, die Gefolge aber für Marbob, von dem fie 
Gefchente, und bei Eroberungen herrfcherhppiges Leben er⸗ 


(206) Strabo VII. Tacit. Ännal. u. 41. 
(2°) Tacit. Aunal, IL, 45. 
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warteten; (*°°) fie Lämpften nur für ihn und dieſes. Cine 
Schlacht follte zwiſchen den Beiden entfcheiden, ob jest fchon 
Einer allgewaltig herrſchen, ober die alte Verfaflung noch 
länger dauern würde. Neidiſch auf Herrmauns Ruhm trat 
fein eigner ⸗Oheim, Ingquiomer, ber biöfer treu zu ihm 
gehalten, mit feinem Gefolge zu Marbod Aber, ben aber 
während der Schlacht einige Neipen verließen, um für die 
Cherudfen zu kaͤmpfen; er zog ſich während der Nacht zuruͤck, 
dieß galt fAr Flucht, nun verließen ihn Mehrere, und cr 
kehrte in fein gebirgumfchloffene® Land zuräd, dort feine 
Herrſchaft zus behaupten und in ter Kolge weiter zu verbreis 
ten; dazu, und zur Unterdrädung Herrmanns fuchte er jet 
ſelbſt der Römer Hilfe, deren Freund er ja immer, wie er 
behauptete, geweſen. (2o) Diefe aber freuten fidy Aber bie 
Uneinigfeit der Deutfchen wie über den fchönften Sieg; 
Tiber fandte feinen Sohn Drufus an die Donau, um für 
Rom zu wirken, und plößlich erhob fich, wahrfcheinlich mit 
römifchem Gelbe und Beiflande, Katwald, ein ebler Gothe, 
als Häuptling gegen Marbob, von bem er früher vertrieben 
war. Er gewann die Edelſten der Markmannen, brady mit 
feinem Gefolge in das Rand, und bemächtigte fich ſchnell 
der Hauptſtadt, ter Burg und der feit langen Zeiten dort 
aufgehäuften Schäge ter Sueven. (1%) Verlaſſen von al 
den Seinen, welchen er nichtE mehr gewähren konnte, wandte 
fi Marbod an die Römer; diefe ficherten ihm einen Zus 
fluhtsort in Ravenna, und, wenn er wollte, wieder freien 
Abzug. Dort lebte er noch achtzehn Jahre unrühmlich, von 
den Römern wie ein Schredbild gegen die Sueven genährt, 
wenn fie etwa zu mächtig würden; Drufus aber wurde wie 
ein Sieger in Rom empfangen, weil er ben alten liftigen 


(9 Die zeigte ſich ſchon bei Herrmann und Segeft. Tacit. 
Annal. I. 57. legati auxilium orantes (Romanos) adversus vim 
popularium, a-quibus (Segestes) circumsedebatur. cf. U, 44, 
Sed Maroboduum regis nomen invisum apud populares; Ar- 
minium, pro libertate bellantem, favor habebat. 

(°) Tacit. Annal. II, 46. (21°) Idem IL 62. 
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Feind gefangen. (212) Auch Katwald genoß feines Gluͤckes 
und feiner Herrfchaft yicht lange; er ward von den Her 
munduren befriegt und gefchlagen, nnd flüchtete zu ben 
Römern. (*?) Dem Gefolge Beider ward ein Tanbitrid 
an der Donau augemwielen, und ihm ald Häuptling Bannius, 
ein Quade, gegeben; dort lebten fie ald Freunde ber Ns 
mer. 2'*) 

Richt Tange nachher traf auch Herrmann der Haß, ber 
beinahe alle großen Männer verdirbt; man fprach, auch er 
ſtrebe nach Alleinperrichaft; und fo fiel er vielleicht durch 
Nömer»Ränfe, (3. 21 n. Chr.) von feinen eigenen Ber 
wandten gemorbet, fieben und dreißig Jahre alt, wahrhaft 
ber Rächer und Gründer ber deutfchen Freiheit, da er den 
Römern zur Zeit ihrer größten Macht fiegreich widerſtanden, 
und bewirkt, daß von allen Ländern, welche fie zu erobern 
unternommen, TDeutfchland allein unerobert blieb. Sein 
Ruhm ward nod) lange Zeit in Liedern gefeiert. (329 


(2%) Tacit. 1.63. (222) L. c. Q)L.c. 
(2°?) Tacit. Annal, 1. 88. Vergl. Herrmann und Marbod von 
Frietrih Nord. Stuttg. 15817. 


Zweited Bud. 


Die Eroberungszüge der Deutfchen, 


Alles regt ſich, als wollte die Welt, die geſtaltete, rückwärts 
Loͤſen in Chaes und Nacht ſich auf, und neu ſich geſtalten. 


Inhalt. 1. Kampf der Friefen gegen die Römer. 2. Zwift 
der deutichen Hanptlinge. 3. Die Bataven unter Eivilid. Die 
Frieſen frei von Rom. 4. Der Römer Anfalten gegen tie Ein⸗ 
fälle der Deutſchen. Teufeld Mauer. 5. Die Deutihen ale Er⸗ 
oberer. Die Franken. 6. Allemannen. 7. Gothen, Thüringen, 
Sceyren, Bandalen, Burgunden. 8. Eroberungsjüge der Gothen. 
9. Die Sachſen und Sueren. 10. Die Oftgothen Ehriften. 11—12. 
Die Hunnen. 13. Theilung des Roömer⸗Reiches. 14—15. Alarich 
und Nhadagaid. 16 — 17. Deutihe Völker in Gallien und Spas 


nien. 18. Die Weſtgothen. DBandalen 19. ziehen unter Geiſe⸗ 


rich nach Afrika. 20. Deutihe Stämme in Gallien. 21. Attila 
mit den Hunnen. Schlacht hei Ehalond. 22. Attilad Tod. Auf; 
föfung des Hunnensfteihes. Deutſche in Britannien. 23. Deuts» 
fhe auf den Trümmern des NRömersReiches. 


1, Mir Herrmannd Tode Iöfte fich der Bund der Cherus⸗ 
fen; die einzelnen Stämme konnten nun wieder ihrer alten 
Veiſe leben; aber der große lange Kampf hatte Vieles ans 
geregt, was in ber Folge ſich auebilbete und ben bieherigen 
Zuſtand Deutſchlands und feiner Völker anders geflaltete, 
Ald die von den Römern bezwungenen Stämme am Nieder 
rhein und in Gallien die Tapferkeit und ben enblidyen Sieg 
ihrer Brüder fahen, erinnerten fie ſich wieber ihred alten 
Adels, und die Frieſen (') biöher nicht gefannt, erhoben 
fich zuerfi gegen ihre Unterdruͤcker. 

Statt der Steuern hatten fie alljährlich eine beftimmte 
Anzahl Ochfenhäute gegeben, ald aber die Römer in ihrem 
Uebermuthe diefe alle von gleicher Größe wollten, und zum 
Erfage die Ochſen ſelbſt, dann Aecker, und Weiber und 
Kinder ald Sklaven nahmen: entitand (SG. 28 nad; Chr.) 
allgemeine Bewegung; (2) man hängte die auf Forderung 
ausgefanbten Soldaten, belagerte und zerftörte bie feind⸗ 
lichen Burgen, und mordete oder vertrieb die Befakung, und 
das Land warb frei. (*) 

Tiber, der nur ben Wollüften lebte, raͤchte ed nicht; 
Rom hatte aufgehört zu fiegen, und ſank allmählig unter 
der Laſt feiner Größe, der zufammengeraubten Schäße, und 
unter der Ueppigkeit und Granfamleit der Kaifer, bie in 





() Taecit. 34. Plin. hist. nat, IV 15. Werſeba: Bölfer und 
Bölterbundnifle des alten Deutſchlands. S. 98. 
() Tacit, Annal, IV, 4%. (?) Idem IV, 92 — 74. 
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den folgenden Kriegen den fremden Voͤlkern, wie ihren 
eigenen Soldaten, meift und überall zum Spotte wurden. 
Kaligula, Tiberd Nachfolger, unternahm einen poflenhaften 
Zug über den Rhein, und floh erfchredt, ald er nur ger 
hört, die Deutfchen wären nahe, zur Brüde zurüd, und 
ließ fi auf den Händen feiner Soldaten an dad andere 
Ufer bringen, weil die Menge dichtgedrängt noch im Hin⸗ 
überziehen war; (9 boch führte er gefaufte oder durch Lift 
gefangene Deutfche triumphirend mit fich. () 

Il, Deutfcland war nun vor ber Roͤmer⸗Herrſchaft 
ſicher; aber jetzt begannen unter den Haͤuptlingen und 
Staͤmmen ſelbſt verheerende Zwiſte, und die Kraft des vor 
Kurzem ſo herrlichen Volkes, der Cherusken, wurde im 
innern Kampfe ganz geſchwaͤcht; alle Edlen fielen, daß zu⸗ 
letzt nur noch ein Verwandter des großen Herrmann uͤbrig 
war, der in Rom lebte; um dieſen bat das Volk den Klau⸗ 
dius, und der Kaiſer willfahrte ihm. Anfangs waltete der 
Ankoͤmmling klug und maͤßig; aber bald erhoben ſich Kla⸗ 
gen und Parteien gegen ihn und ſeine Weiſe, und als er, 
um ſich zu behaupten, kraͤftiger und ſtolzer zu herrſchen 
begann, ward er vertrieben; die Cherusken aber ſanken ſo 
an Macht und Anſehen, daß ſie, einſt die Tapferſten, jetzt 
von ihren eigenen Landsleuten feige geſcholten und von den 
Langobarden abhängig wurden. (°) 

Es erhob fich aber jegt nach Zeit und Gelegenheit ein 


Stamm gegen und Über den anderen, oder fuchte Kampf 


und Beute in der Fremde, und es zeigte ſich willfommen 
jeder Tapfere ald Führer; Chatten und Hermunduren, ents 
zweit wegen der Salzquellen, befämpften und ſchwaͤchten 
ſich wechfelfeitig; (’) die Chaufen wagten es mit leichten 
Fahrzeugen die gallifche Küfte zu beunruhigen, (2) während 


(*) Sueton. Caligul. 51. Tacit, 37. 

(*) Sueton. Caligul. 42. 

(6) Tacit. Annal. XI. ı6. ı7. Germ, 36. 
(7) Idem Annal, XUI. 57. (®) Id. XI. 18. 





BII. 5 


die Chatten das Roͤmer⸗Gebiet zu Lande angriffen. Aber 
beide wurden geſchlagen; (?) fo auch bie Frieſen, welche 
aus ihren fumpfigen Gegenden aufgebrochen und fruchtbare 
andfiriche weggenommen hatten. C') Sonft tbaten die 
Römer nichts, fie fuchten nur die allgemeinen Verbuͤndun⸗ 
ged zu hindern, und nährten ben inneren Zwift der Deuts 
ſchen auf alle Weife, getroft, daß die Uneinigfeit derfelben 
für fie felbft der fchönfte und gewiflelte Sieg wäre, denn 
fie jelber Eonnten in ihrer eigenen Ohnmacht, dahingegeben 
jedem graufamen Wüfllinge, der den ehemals glanzvollen 
Ztron an fich riß, nichts Großes beginnen. Bald wurden 
die Legionen, einft der Ruhm, die Stüße und Zierbe ber 
Republik, fo Abermäcdhtig, daß nur durch ihre Gunft Kaifer 
wurden und fich erhielten; dad Neich ward erfchättert in 
feinem Innerften: denn alle Mäßigung und Gottesfurdt, - 
Recht und Sitte waren verfchwunden, und wie einft von 
Rom aus Glanz und Unterdrädung für die fremden Voͤlker 
gegangeg war, jo kam jest von außen her Schmad; und 
Erniedigung für die folge Stadt, welche noch immer nach 
alter Veiſe berrfchen wollte. 

m. Bei den Bataven, welche, feitbem fie Drufus 
gewonnen, den Römern immerbar treue Bundesgenoſſen ges 
weien, erhoben fich unter Nero zwei Fürftenföhne Julius 
Paulus und Klaudius Eivilis (Jahr 69 — 71.), aber 
ihr Adel und ihr Anfehen ward ihr Verderben; Rom ers 
(draft vor jeder fremden Tugend; Julius Paulus fiel ger 
mordet, den Civilis erwartete daſſelbe Loos, weil er bei 
dem beftändigen Kaifer- Wechfel fi für den edlen Veſpa⸗ 
fan erklärt. (1) Doch entfam er glüdlich in -feine Heis 
math, voll Haſſes gegen bie Römer, welche bei den Bataven 
alle Ungerechtigfeiten und Graufamkeiten übten. Alte und 
ſchwache Männer hoben fie zu Soldaten aus, um fie gegen 
große Geldſummen wieder loszulaſſen, und führten aufbluͤ⸗ 


(?) Tacit, XII. 29. 8. (20) Id, XII. 54. 
(") Idem Hist, IV. 12. 13. 
Seid. d. Deutſchen. 1. A: 
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hende Knaben der Fuft wegen nach Nom; darüber warb 
endlich alled Volk empört; Civilis aber, der fich ſelbſt mit 
Sertorind und Hannibal, den bitterfien Römerfeinden, we⸗ 
gen feined nur einen Auges verglich, befchleß Rache, rief 
eined Tages die Vornehmften wie zu einem Zelte in dem 
heiligen Hain, und ald Naht und Freude fie muthig ge⸗ 
macht, that er ihnen feinen Plan Fund, und rief zum Kampfe: 
denn ſchon lange würden fie nicht mehr ald Bundesgenofs 
fen, fondern ald Sklaven gehalten; Rom, fei ohne Kraft, 
zerriffen in fich; die Legionen ded Kampfes entwöhnt, Vers 
bindung mit den Deutfchen aber leicht. ('?) Alle fiimmten 
bei; ihre Nachbarn, die Kanninefaten, wurden gewon⸗ 
nen, fo die in römifcher Kunft fchon lange gebildeten und 
gegen Britannien beftimmten Bataven, auch die riefen. 
Und ylöglich wurden die Legionen überfallen, gefchlagen 
und zerfireut; die ganze Flotte auf dem Rheine genommen, 
weil Nervier und Andere Deutihen Stammes die Ruder 
führend ober in den Reihen der Römer kaͤmpfend dieſe 
plöglich verließen. C'°) 

Bergebend ermannte fih Hordeonius Flakkus, Der 
römifche Befehlshaber über Gallien, auf biefe Nachrichten, 
und fandte feine Legionen gegen den Feind; die Hilfsvoͤl⸗ 
fer der Ubier und Treviren verließen im Yugenblide Des 
Kampfes feine Fahnen, und erfchredt flohen die Röwer; (29) 
Heerfchaaren der Bataven und Kanninefaten, fchon auf dem 
Wege nad Rom, kehrten ſchnell nad ihrem Vaterlande 
zuruͤck, ald fie diefe Vorgänge gehört, (1?) fchlugen fich 
durch die Römer, die fich ihnen auf dem Wege widerfeg- 
ten, (10) und gelangten glüdlicy zu Civilis, der jegt ganz 
Batavien dem Belpafian buldigen ließ. Dazu forderte er 
auch die römifchen Legionen auf, und als biefe fich weiger; 
ten, begann er ſogleich den Kampf, unterfiügt von den 
Deutfchen, welche häufig über den Rhein feßten, Gallien 


(2) Tacit. IV. 14. (2%) Idem IV. 15. 16, (**) Idem IV. 18. 
(1$) Idem IV. 19. (2%) Id, 20, 
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pänberten, und auch gegen ihre alten Brüder, die Trevis 
ren und Ubier kämpften, weil jie ihrer alten Abftammung 
vergeffend ganz roͤmiſch in Sitte und Sprache geworden, 
und die bier felbft ihren alten Namen abgelegt. Berges 
bens ſuchten diefe durch Einfälle nadı Deutfchland die Schmadh 
zu rächen, fie wurden gefchlagen, immer mächtiger erhoben 
fih ihre freien Brüder in manchen Abenteuern, (17) immer 
größer wurde ber Bund des Civilis, deflen Plan endlich 
die Zeit enthäffte. 

Deun ald Belpafian über feine Gegner um die Herr, 
(haft gefiegt, und die Legionen am Mheine ihm gehuls 
digt hatten und diefe jetzt auch den Civilid zur Huldigung 
und Riederlegung der Waffen aufforderten, antwortete er 
anfangs ausweichend, (1e) warb dann offen- bei den Bers 
bündeten der Römer für die Freiheit feined Landes, unb 
ſetzte den gluͤcklich und ruͤhmlich begonnenen Kampf muthig 
fort. (9 Die Treviren fchloffen fih unter ihrem Führer 
Klaſſikus an ihn; andere wurden Dazu gezwungen; felbft die 
von Köln nahmen wicder deutfche Namen und Berfaflung, 
und traten von den Römern in die Gemeinfchaft der Deuts 
(den; doch Tchien Givilis mit feinen Bataven nicht Herr⸗ 
(haft Aber die anderen Stämme, fondern nur allgemeine 
Freiheit der Dentichen zu wollen. 9 Seinen Namen vers 
perrlichte Äberdieß die Wahrfagerin Velleda, im hohen Ans 
iehen und geehrt nach alter Weife; und weil fie mit Zus 
verficht den Sieg der Deutfchen und den Untergang ber 
kegionen vorausfagte. (2) 

Alſo dauerte der Kampf lange Zeit; wurden die Deut⸗ 
ſchen auch durch bie Treuloſigkeit der Kölner, eigne Ueber⸗ 
eilung, und weil die Einen für Ehre und Freiheit, Andere 
für Bente, die Römer aber um ihr Leben fämpften, manch⸗ 
mal überfallen und gefchlagen: es vwermochten die Römer 
nichtö mehr gegen die Deutfchen, und fie boten endlich ſelbſt, 





(7) Taeit. IV. 29. 28. (2) Idem 30. 32. (39) Idem 33 ff. 
(°) Idem 59 — 65. (22) Idem IV. 61. 44 
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ermuͤdet durch den langen verderblichen Krieg, Frieden an, 


und die Bataven blieben frei. (322) Sie hatten aber waͤh—⸗ 


rend des Kampfes ſich ſelbſt, ihre Kraft, ihr Land und ihre 
Verhaͤltniſſe kennen gelernt, und Schiffe gebaut, (29) und 
ſo damals ſchon richtig erkannt, was ihnen in der Folge 
Ruhm und Freiheit ſichern wuͤrde. €*) 

IV. Bon nun an dauerten die Einfälle der Deutſchen 
in die nabgelegenen römifchen Provinzen fort, weber der 
Rhein noch die Donau boten eine feſte Schutzwehr gegen 
die Andringenden; jetzt ſiegend, ein anderesmal befiegt, () 
einzelne Stämme und Gefolge im Solde der Römer felbit 
gegen benachbarte Stämme kaͤmpfend, 9) und fo im ge 
genfeitigen Kampfe fich felbft verderbend (?7) zogen fie um 
ber und fohienen nicht mehr für ihre Freiheit zu flreiten, 
fondern um die RömersHerrfchaft felbft zu überwältigen.(**) 
Jeden Frieden erfauften die Römer, obgleich fie im ihren 
Dentmälern fic immer als Sieger der Dentfchen rühmen; 
die vielen Triumphe, welche fie ftetd wie über ein ga 
gebemüthigted Volk hielten, zeihen fie ſelbſt der Füge. (*) 

Bom Neuen bildeten -fich größere Verbindugpen; man 
hörte wieder von Marfmannen an den Ufern der Donau, 
weiche über den Fluß febten, Pannonien und Norikum ver 
wuͤſteten, und fehnell mit ihrer Beute wieder verfchwanden; 
und am Niederrhein erfchienen andere, deren Namen bald 
vor allen Uebrigen berühmt ward. Seiner der ſchwelgeri⸗ 
fhen, graufamen und rohen Kaifer, die in kurzen Zwiſchen— 
räumen aufeinander folgten, vermochte mehr gegen dad 
tapfere Volk etwas, einige der Befferen Fonnten und durf 
ten fih um Deutfchland nicht bekuͤmmern, da im Inneren 
des wankenden Reiches, in Rom und an den morgenlaͤn⸗ 





(22) Tacit. Hist, IV. 70 — 80. V. 14 —- 25. 

(22) Iedem V. 23. (?*) Im Kampfe mit Spanien. 
(25) Tacit. Germ. 8. (26) Idem 15. 

(?”) Idem 37. Annal. XII, 37. 28. XIII. 57. 

(?®) Plin, panegyr, 11. (2°) Tacit, Germ. 37. 
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bien Provinzen heftiger Kampf war, bis endlich Trajan 
erihien. Diefer hemmte (Jahr 98 — 117) für einige Zeit 
bie Einfälle, baute die zerfiörten Städte und Burgen an 
der Tonau und am Rheine wieder auf, C?°) und fein Nach» 
folger Hadrian legte Telbft neue, wie Salzburg, an, daß 
er durch befefligte Verbindung das gewonnene Land ficheres 
and wahrfcheinfich unter ihm wurde das große Werk bes 
gonnen (Jahr 117 — 138), welches noch jegt in feinen 
Trümmern von ber Ausdauer ber Regionen und der Nömers 
berrichaft zeugt, und das der gemeine Dann, unbefannt mit 
feinem Entftehen, die Tenfeld + Mauer nennt. Es war 
dieß aber eine lange befefligte Linie, die mit Wall und Graͤ⸗ 
den und Thuͤrmen, von der Donau oberhalb Regensburg 
Cei Kehlheim) bis an den Main und die Kahn Über Berge 
and Ebenen füch fortzog. (?') Alles, was außerhalb biefer 
——— lag, hieß das „große freie Deutſch—⸗ 
and,“ 

V. Abwaͤrts am rechten Ufer der Donau von ben 
Quellen diefed Stromes bid an den Nedar und vom rechten _ 
Rheinufer ein großer Strich duldete alfo römifche Herrfchaft 
oder Freundfchaft, 2) und hieß das Zehentland. Anfangs 
war ed meift ohne Einwohner, die Deurfchen hatten es fchon 
fräer verlaffen, (°°) und burchftreiften es jett blos auf 
Iren Zügen nach Gallien, und die Römer vertheiften das 
berrenlofe Land; zuerſt fiedelten fich Galler, ganz der roͤmi⸗ 
Ihen Serrfchaft gewohnt und aus ihrem eigenen Beſitze 
vertrieben, dort an, CH bis in der Folge auch dentfche 

0%) Plin, panegyr. 12. Eutrop. VIE. 12. 

() Spartian, Hadrian. 12. — Eufrop. VIII. a. Ammian. Marcell. 
XVIL 1. 9. Buchner: Reiſe auf der Teufeld-Mauer. — 
Bilhelm: Germanien. Leichtlen: Forfhungen auf dem Ge⸗ 
biete der Geſchichte ıc. 

(”) Eutrop. VII 2a. (29) Bei Marko. 

(*) Tacit. Germ 29. Non numeraverim inter Germaniae popu- 
los, quamquam trans Rhenum Danubiuunque consederint, eos, 
Wi Decumates agros exercent. Levissimus quisque Gallorum, 
el inopia audax, dubiac possessionis. solum oceupavere. 
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Abenteurer von den Römern gewonnen dad Land ald Eigen» 
thum gegen Zind und Kriegedienfte erhielten und allmaͤhlig 
römifche Bildung annahmen. (?) Aber auch weber diefe, 
noch die große Mauer, fo wie die beiden großen Ströme 
fonnten die Nömer mehr in ihrem Befige fihgn: ed kam 
Die Zeit, wo die aufgeregten deutfhen Völker, ſeit 
langem im Kriege aus ihrer alten friedlihen 
Lebensweife geriffen, durch Gelegenheit und 
Drang der Umftände Eroberer wurden Di Er⸗ 
fahrung hatte, zumal ganz zulegt im batavifchen Kampfe, 
gelehrt, daß nur in größerer Verbindung Freiheit und Beute 
errungen werde; bie alten Bölfernamen verfchwinden daher, 
ed bilden fi) neue, ald Sammlungsnamen verſchiedener 
Stämme, und fo erfcheinen plößlich die vorher nicht gekann⸗ 
ten Franken, — Freie — in deren Bunde zuverläffig die 
Chatten, Sicambren, Bruftern, Chamaven, Anfibarier und 
Salier, fo wie Ufipier, Tenchthern, Marfen und Zubanten 
waren. 9) Um die Mitte des zweiten Jahrhunderts ers 
fcheint an der Donau wieder ein Markmannenbund, (27) 
aus Marfmannen, Nariöfen, Hermunduren und Quaden, 
Alanen, Sueven und VBandalen, lauter beutfchen Völkern, 
an welche fich weiter oͤſtlich farmatifche gefchloffen hatten. 
v1. Ganz Dentfchland erſchien plöglich in Bewer 
gung; CH) von allen Seiten ftürzten ſich die Schaaren über 
den Rhein und die Donau in dad Römergebiet. Eine Peft 
wuͤthete in Rom; im Morgenlande fiegten die Parther; die 
Kaifer waren ſchwach und unfchlüffig; Das Ende ded großen 





(?®) Adolescentes Letos quosdam, cis Rhenum editam barbaro- 
rum progenicm, vel certe ex deditiis, qui ad nostra descis- 
cunt, Ammian, Marc. XX. 8. Bol. Grimm d. R. A. 307. 

(26) Vopise. in Aurelian, c. 7. Aınmian, Marcell. XX. 10. Der 
Name Franken erfheint zwar fpiter, aber der That nad war 
ter Bund fhon länger vorhanden. — Wilhelm Germanien. 
S. 197. — Mannert. — Werſebe ©. 122. 126. 

(?”) Tacit. 42. (°®) Jul. Capitol, vita Marc c. 14. Orosius 
hist. VIL. 15. Eutrop, VILL G. Dio. Cass, LXXL ı2, 
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Reichs fchien gefommen. Da fuchte man Hilfe bei fremden 
Prieftern uud Beichwörern, (?) bewaffnete felbft die Skla⸗ 
ven, um die Legionen zu füllen, C*°) gewann Deutfche -gegen 
Deutiche, (*) friedete mit einzelnen Stämmen, um die ans 
dern defto glüdlicher zu bekaͤmpfen; (2) aber Alles verge⸗ 
bend. Ein Wahrfager gebot, man folle um zu fiegen zwei 
Löwen unter Gebeten und Opfern in die Donau werfen; 
aber die Deutfchen erfchlugen die Ungeheuer wie Hunde mit 
Rnitteln, und verlachten die Römer, (*). Schon drangen 
einige Chatten ſelbſt nach Italien vor, und belagerten Aqui⸗ 
lejı. Zwar wurden fie zurüdgefchlagen; (9 aber die Roͤ⸗ 
mer Tonnten bie wilden Völker nicht mehr bändigen; die 
vielen esfochtenen Siege, deren fie fich rühmen, und ihre 
häufigen Triumphe zeihen fie felbft der Lüge, fie fiegten ftete 
an Deutichland, befiegten es aber nie, (') und dieß wuche 
im fieten Kampfe zu einem unbezwingbaren Kolofle an, der 
mit jedem Falle neue Kraft gewann. In größeren oder 
kleinern Schaaren fireiften die Bölfer umher, vorzüglich jetzt 
nach Gallien, dad reich und fruchtbar mit den aufblühenden 
Städten am Rheine zu Friegerifchen Abenteuern lockte; (9) 
und nur dann blieben die Römer gefichert ober in einigen 
Gegenden verfchont, wenn fie Deutfche gegen Deutfche durch 
Geſcheuke oder Sold (*’) gewonnen. Aber ed it unmöglid) 
aus den alten Berichten Far zu erzählen, wie, wo und 
warum gefämpft und gefriedet wurde, warum Stamm ſich 
an Stamm fchioß, oder geichlagen ward; bei allen jenen 
Unternehmungen nennt die Gefchichte feinen Führer, der füch 
für die Nachwelt vor den übrigen hervorgethban, auch wäre 
ed weder Ichrreich noch angenehm die einzelnen Streifzüge 
und Gefechte aufzuzählen: ed war ein allgemeiner 


() Capitol. 13. 21. (0) A. c. 21. 23. (*?) Idem 20. 31. 

() Idem 22. (*?) Lucian in Pseudomant, 

(*).Dio Cass. LXXI, 3. Julius Capitol. 14. 

(*) Tacit. Germ. 37. (20) Herodian. VI. 7. 

(”) Momertin. panegyr. II. ı6. — Capitol in vita Marc. 21. 
Herodia VIL 8. Zosim. nor. histor. I, 30. 
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Eroberungszug der Deutſchen gegen das Roͤmer⸗ 
reich und drei große Buͤnde ſchienen zunaͤchſt dieß allein zu 
wollen: (um 213 n. &h.) am Niederrhein die Franken; () 
die Marfmannen an der Tonau hinab; am Nedar und 
Rhein gegen Helvetien ber die Allemannen, urſpruͤng⸗ 
Ih Eines mit den Sueven, (*) die jegt unb in der 
Folge noch erfcheinen. (°% 

Bid zum Anfange ded dritten Jahrhunderts behaup⸗ 
ten zwar bie Römer ihre Bollmerfe, dann aber warb 
die große lange Mauer theilweife durchbrochen, und bald 
waren die Tentfchen Meifter in einem großen Theile des 
bisherigen Zehentlandes. C’) Einzelne Eräftige Kaifer vers 
trieben fle zwar auf eine Zeit lang, fchlugen fie am Rhein 
und Bodenfee, und ftellten die Schugwehren wieder her, (2) 
aber es ſchuͤtzte kein Damm mehr gegen dad wild anwogende 
Bölfernieer. Bon den Mündungen des Rheins bis zu denen 
der Donau war Alles in Bewegung, (*) und jegt entitand 
auch an der untern Donau gegen das fchwarze Meer hin 
große Bewegung deutfcher Bölfer, bie früher weit gegen 
Mitternacht an der Weichfel und den Küften des baltifchen 
Meeres gewohnt. 

Vu. Es erfcheinen (v. J. 250 — 300) bie längft 
befaunten Gothen in Verbindung mit ihren Sprach» und 
Stammverwandten Brüdern, ven Thüringen, Scyrren, 
Bandalen, Alanen und Burgunden fammt Bölfern 
nicht deutichen Ramend und Urfprunges. (*) Vergebens 


"€, Vopise. 1. c, Ammian. Marcell. XX. ı0. Regionem perva- 
sit Francorum , quos Attuarios' vocant, inquielorum Wilhelm 
Germanien &. 197. hominum, licenlius etiam tum percur- 
santium exrtima Galliarum. Idem 15, 8. ı7, 2 8. 

(°?) Aleınanni autem convenae sunt ct colluvies. Agalhios. I. 27. 

(*0) Acl. Spartian. in Caracall. 10. Bgl. Baicrns Gauen nad 
den drei Volksſtämmen der Alemannen, Franfın und Bojoa⸗ 
ren von 8.9. R. v. Rang. Nürnd. 1830. ©. 3.5. 

(*?) Julius Capitolin; in Maxim. 13. F. Wilbelm &. 308. 

(°?) Flavius Vopisc, in Tacit 3. Idem in Prob. 13, 

(*?) Gibbon I. 9. ad ann. 240. 

(**) Mamertin. pancgyr. veter. II, 17. 
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aber fcheint alles Forfchen nach ihrer früheren Befchichte, 
nur Sagen begegnen dem Fragenden; wie fie einft als 
Scythen weit und mächtig geherrfcht, bis an die Oftfee bins 
auf ſich verbreitet, wie dann ein Stamm von der Weichfel 
aufgebrochen, über die See gefegt, fih in Skandinavien 
niedergelaffen, dort zu einem großen Volke angewachen, 
Königthum gegründet, und dann wieder in bie alte Heimath 
eingewandbert fein follen. | 

Ein anderer Zweig, ber zuräcgeblieben, hatte fich auf 
die Burgundionen geworfen, fie befiegt und beinahe vers 
nichtet, die Uebrigen wären darauf gegen Welten gezogen, 
und hätten fich. zwifchen den Franken und Allemannen in 
der Maingegend niebergelaffen, wo fie fpäter erfcheinen, (°°) 
und Zilimer, der als der fünfte König feit ihrer Zuruͤckkunft 
and Skandinavien geherrfcht, habe dad Küftengebiet verlafs 
fen, und fid) bi6 an den Ton und Mäotifhen See hin ge 
wendet. (°°) 

Dann, aber die Zeit genau zu beflimmen ift unmöglich, 
fchieden fie fich in zwei große Stämme mit eigenen Namen, 
Oſtrogothen, wahrfcheinlich von ihrem Führer Oftrogos 
tha, und Wefigothen, vielleicht von der Lage. Jenes 
fand unter dem Haufe der altehrwärdfken Amalen, das 
von ben Goͤttergleichen Afen herſtammt, (7) dieſes unter 
dem der Balthen; den Hauptſtamm Diefer bildeten die 
Therwinger (Thüringer), Jener aber die Greutungen. 

vi. Schon begannen fie einzeln den Kampf gegen 
die Römer; diefe gaben ihnen Geſchenke (ug SI. 222), daß 
fie Frieden hielten, während der Krieg am Rheine und der 
obern Donau fortwaͤhrte; einzelne Schaaren dienten felbft 
den Römern; Marimin der Gothe, ausgezeichnet durch Stärke 
und Tapferkeit, (*e) trat in das römifche Heer, gelangte 





(9 J. v. Müller I. S. 785. — Jornandes 17. — Paul War- 
nefrid. 1. 1. — Voigt Geſchichte von Preußen. 95. 101. 104. 

(*) Jornand. c. 4. (°”) Jornandes c. 13. 

() Jul, Capitol, Maxim. 2 — 3. 
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von Stufe zu Stufe, ſtritt tapfer gegen die deutſchen Voͤlker 
cum 5.235) am Rhein, und ward endlich zum Kaifer aus: 
gerufen; () aber ſchon nach wenigen Sahren theilte er das 
Schickſal der meilten Kaifer; auch er ward ermordet. (°% 
Nach ihm ftürmten die Horden unter Kniva, dem Nach⸗ 
folger Oſtrogothas, über die Donau, unb drangen verhee 
rend felbft bid nad; Macedonien vor, (°') vergebens ſtellte 
fich ihnen Kaifer Decius entgegen, das verheerte Land und 
feinen im Kampf gefallenen Sohn zu rächen: er fiel in ber 
Schlacht, (3. 251) und fiegreich walteten die Gothen weit 
umher. (°°) In abenteuerlichen Zügen ſchweiften fie, weil 
die Donaugegenden Feine Beute mehr boten, auf dem ſchwar⸗ 
zen Meere, dann auf dem griechifchen Archipel umher, nah 
men die Snfeln und Küftenftädte, auch die größeren, und 
eroberten Ephefus und verbrannten Dianens berühmten Tem⸗ 
pel; (°°) andere drangen zu Lande Über Macebonien nad 
Griechenland vor, (°% verwäfteten und raubten, was fie 
fonnten. Gallienus friedete mit ihnen; einzelne Heerhaufen 
kaͤmpften in feinem Solde felbft gegen andere deutfche Stämme. 
IX. Aber unter Aurelius Claudius flärmten (um 9. 
269) fie von Neuem gegen die Donau heran; (°°) bie Roͤ⸗ 
mer, hart im Gebfänge, friedeten mit den Tapferen, und 
gaben jährliche Gefchenfe, um der Einfälle los zu wer 
den, (°°) die Gothen aber breiteten fich immer weiter aus, (°’) 
und behaupteten ſich glüdlich gegen die Feinde, wenn biefe 
auch einige Siege errangen. (9) Mit jedem Jahre ward 


— F 

(9) Idem 12. (00) Idem 23. 

(62) Jornandes. 18. (*?) Trebellius Pollio in Claud. 16. Ammian 
Marcell, 31, 5. 

(6?) Eutrop. — Aurel. Victor. — Zosimus I, 39. 

(°*) Trebell. Pollio in Gallien. 5. j 

(6%) Trebell. Pollio in vita Divi Claud. 6. Die Deutichen waren 
überall unter verfchiedenen Namen: Scythen, Marfmannen, 
Suthungen. 1%) Jornandes 19. 20. Zosimus 1. 42. 

(°”) Spartian inggaracall, 10. .. 

(*%) Eutrop. IX. 6. Pallio in vita Gallicn. 13. — Fpistol, Claudii 
apud Trebell. Pollion 8. 
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der Drang auf dad Roͤmerreich flärfer gegen Mittag und 
Abend hin; und von Mitternacht her ericheint ein neuer 
mächtiger Stamm, ber gegen Gallien andringt, die Sady 
fen, deren Bundes s oder Bölfers Name, vielleicht von. ihren 
Waffen genommen, noch nicht ganz erklärt ift. (°°) 

So dauert (won 300 — 350) der Kampf fort; faum 
icheint ein Stamm gebemätpiget, oder durch Gefchenfe ge- 
wonnen, erhebt fich in anderer Gegend ein anderer; (70) 
dad für die Römer entfernte Gallien war und blieb lange 
Zeit der Tummelplatz der aufgeregten Völker zur Beute und 
Rache, um die Graufamfeit der roͤmiſchen Kaifer zu vergels 
ten, welche bie Gefangenen bei öffentlichen Spielen ben 
wilden Thieren vorwarfen. (71) 

Schon am Anfange des vierten Sahrhundertd waren 
fie Herren des Zehentlandes, das von den Römern anger 
bant, mit Flecken und Städten bereichert und beſchuͤtzt wors 
den. (?*) 4 

Mit dem Tode bed Kaiferd Probus, der den Weinftod 
am Rheine gepflanzt, (’?) und einige Zeit tapfer und gluͤck⸗ 
lid) den Anfällen widerflanden, war die legte Schutzwehre 
gefallen, und verloren auf immer waren für Rom die Ges 
genden zwilchen dem Rhein und den« Alpen an der Donan. 
Am obern Rhein fielen: die Allemannen ein, und zerftörten 
ale Städte, die fie erobert; (79 am Niederhein hausten die 
Franken auf gleiche Weife, (7°) und flatt der Marfmannen 
erideinen jegt die fchon Iängft befannten Sueven wieder 
(3. 357) in ben Gegenden an der Donau, und drängen 





() Ptolomae Geogr. I. 2. Eutrop IX. 13. Lied auf den heiligen 
Anno, V. 235. 

(°) Es if fhwer , wenn das ganze Meer in Bewegung ift, die 
einzelnen Wogen zu zählen. 

(”) Eutrop. X. 3. Eumen. panegyr. 10, 12. 

(?) 3. Leichtlen: FZorfhungen im Gebiete der Gefhichte, Als 
tertbums: und Schriftenfunde Deutfchlands. Erfte Folge. ©. 33. 

() Vopisc, 18. 

(*) Acuınian, Marcell. XVI. 2, (75) Idem XVI, 3. 
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verheerend über biefen Strom durch Rhätien und Bindelis 
cin bi8 an die Alpen hin. (75) Siegend (77) und be 
fiegt, €?) jest im Kampfe gegen die Roͤmer, jegt im Bunbe 


gegen. ihre eigenen Brüder durch Gefchenke eine Zeitlang 


gewonnen, (’% zogen fie umher, veränderten nach Wohlges 
fallen oder Nothwendigfeit ihre Wohnfige, und fiedelten fich 
ald Eroberer da an, wo die Gegend fie reiste, ober fie 
eben Sieger blieben. (80) 

x. Alſo ward die römifche Herrfchaft von ben Deut 
ſchen eingefchränft, bis endlich das große Neich in feinen 
eigenen Trümmern begraben wurde bei dem Bölfergemoge, 
dad fih von Aufgang nach Niedergang fortwälzte. Am 
ſchwarzen Meere und dem linfen Donauufer hatten bie Of 
gothen, unangefochten von ben Römern, nach und nad) ein 
großes Neich gegründet, Hermanrich, Fürft oder König 
ber Therwinger, des erften mächtigften Gothenftammes, hatte 
durch harten gluͤcklihdn Kampf allmählig benachbarte und 
entfernte Völker unterworfen, oder ‘fie Zu Bundesgenoſſen 
gemacht: deutſche und farmatifche Völker waren ihm unters 
than; die Gothen durch ihn weit berühmt; ihre Brüder, die 
Weftgothen, hatten unter Athanarich ihre Beligungen an 


der Donau durch Vewträge mit den römifchen Kaifern ger- 


fihert, und lebten dann lange Zeit im Frieden, und lern 
ten nun, aber die Geichichte fagt nicht genau wie und wann, 
die chriftliche Religion fennen. Bon ihren GStreifzügen hat 
ten fie mandje Ehriften, auch Geiftliche, ald Gefangene mit 
ſich fortgefchleppt, welche unter ihnen blieben, und nad) 
dem Willen der Borfehung das Chriſtenthum ausbreiteten; 
von Soldyen war Ulphilas entfproffen, der wegen feiner 
Sprachenfenntniß bei den Unterhandlungen mit den römis 
[hen Kaifern allmählig die Liebe und dad Zutrauen der 
Gothen gewann, und dann zu ihrem Bifchofe geweiht die 


(70) Ammian. Marcell. XVL 10. (7) Idem XVI. 11, 

(7°) Idem XVI. 12. XVII. 18. (9) Idem XXX. 3. 

(°°) In quest either of food, of plunder, or of glory. Gibbun 
c, 10. Suevi ei Alemanni, 
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Fortpflanzung der Heillehre dauernd ficherte, ba er Schrifts 
jeihen für fie erfand und die heilige Schrift in ihre Hangs 
volle aber noch ungebildete Sprache übertrug, und fie wer 
den jest noch als das erfte fchriftliche Denkmal deutfcher 
Sprache verehrt, das auf und gekommen. (*') 

X Sie mochten im Frieden allmäplig nach ihrer Ans 
lage ſich fortbifden, fi) dauernd zum Landbaue wenden, da 
der große Kirchenlehrer Chryſoſtomus durch Bekehrungs⸗ 
Anftalten eifrig und mit Erfolg für fie wirkte: (22) ale 
plöglich neue unerwartete Ereignifle ſie aufftörten, und die 
begonnene Bildung vernichteten oder für lange Zeit hemm⸗ 
ten; denn gerade zur Zeit ihrer ruhig beginnenden Herrfchaft 
geichab ed, daß von Afien her die Hunnen vorbrangen, 
GI. 375) ein fremdes, wildes Reitervolk, haͤßlich von Ges 
Ralt, wild in feinen Sitten, mächtig im Angriffe mit den 
ſchnellen aber ausdauernden Roſſen. 9) Sie ftürzten fich 
wunöächkt auf die Alanen, fchlugen fie, und dieſe, vertrieben 
and ihren Sitzen, gingen mit den Siegern auf die Gothen 
los. Hermanrich, der alte Held, (°*) ſtellte fi) den Ans 
dringenden entgegen; als er aber nicht fiegte,. ftärzte er ſich 
in fein eigenes Schwert, um die Schande nicht zu Äberleben, 
und jene Gothen, fo auch die Greuthungen, nachdem ihr 
Fuͤhrer Withimer im Kampfe gefallen, wurben Aberwältigt. 
Darauf ging der Zug gegen die Thüringer; auch diefe wurs 
den geichlagen, Athanarich flüchtete fi in: unwegfame Ger 
birge; Andere aber fammelten fich unter Alav und Fridiger, 
weiche vor den wilden Schaaren nur Sicherheit jenfeits ber 
Donau hofften, und fandten an Valens, ben Bruder de 





(*) Ulpbilas gothifhe Bibel, Weberfegung vom Jahr 1805. — 
Pauli Diaconi histor. miscell. per Henric. Canisium, I. 27. 
Sozomen, hist. eccles. VI. 36. Manſo Geſchichte des Oſtgoth. 
Reiches in Stalien &. 8. ff. Neander: Allgemeine Selhichte 
der riftl. Religion und Kirde. 11. Bd. ©. 267 ff. 

(em Neander I. Bd. ©. 273 f. 

(°°) Ammian. Marcellin. 31, 2. Procop. de bell. Goth, V. 

(*) Gr war 810 Zahre alt, wie die Sage erzählt. 
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XIII. Als er aber bei feinem (395) Tode das Reich 
wie ein Privatgut unter feine beiden noch minderjährigen 
Söhne, Arkadius und Honorius, theilte, dem Einen bad 
Morgenland mit Griechenland, dem Andern von da alles 
gegen Abend gelegene Land gab, damit in der Folge bie 
Vertheidigung gegen äußere und innere Feinde leichter wäre, 
wenn der Umfang ber Herrſchaft Keiner und ein mächtiger 
Verwandter ftetd zur Hilfe bereit wäre: ba war ed um 
. beide Reiche gefchehen, wenn fie ihre gleiche Abftammung 
und Gefahr vergaffen, und dieß gefchah nur zu bald durch 
jene Mäuner,, welche für dad Reich und ihre Muͤndel for 
gen follten. 

Rufinus und Stilicho; ‚jener ſtolz, ehr⸗ und geldgei⸗ 
zig, ein Gallier von Geburt, Oberſt der Leibwache, hatte 
des letzten Kaiſers Vertrauen ſo gewonnen, daß er ihn zum 
Vormund uͤber den Arkadius beſtimmte; Stilicho, ein Van⸗ 
dale, tapfer und klug, maͤchtig und angeſehen durch ſeine 
Verſchwaͤgerung mit dem Kaiſerhauſe, und herriſchen Ge⸗ 
muͤthes, ſollte den jungen Hondrius leiten: aber beide ver⸗ 
gaſſen ihre Muͤndel und des Reiches in gegenſeitiger Eifer⸗ 
ſucht, und waͤhrend einer den Andern uͤberbot, draͤngte und 
hinterte, nahte das Verderben fuͤr ſie und der Roͤmer Herr⸗ 
ſchaft. 

XIV. Die Gothen waren bisher durch Geſchenke und 
Freundlichkeit als friedliche Bundesgenoſſen erhalten; als 
man aber jetzt ihrer Fuͤhrer vergaß, die fuͤr des Theodo⸗ 
ſius Herrſchaft gekaͤmpft, und die gewoͤhnlichen Geſchenke 
verweigerte: entſtand Mißvergnuͤgen, ihre Macht erzeugte 
Trotz, es erhob ſich allmaͤhlig Zwiſt, der bald in offenen 
Kampf uͤberging, zumal dem tapferen, kriegsluſtigen Volfe 
ein fühner Führer geworden, (um 400) Alarich, defmwegen 
der Balthe zugenannt, welchen Chrennamen feine Nachfol⸗ 
ger noc lange trugen. (»') Und er zog aus mit feinen 


(95) Sernandes 29. Zosimus V, 5. Bon ta an ſcheint ſich der 
große Voͤlkerbund der Gothen in zwei Stämme zu theilen, 
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Scaaren, durch Macebonien, Theffalien und Illyrien nad 
Öriehenlaud, während andere füch felbft nach Aſiens Kuͤſten 
wandten, und Alles erlag ihrem Schwerdt; gemordet fielen 
die Römer, Weiber und Kinder wurden heerdenweife als 
Sklaven fortgeführt; die Tempel der Götter wurden zers 
Rört, die Altäre umgeworfen; Korinth, Argos und Sparta, 
hochherrlich im Alterthum, fielen in die Hand der Gothen 
und wurden geplündert; nur ‘heben rettete ſich durch die 
Feſtigkeit ſeiner Mauern, und Athen erhielt nur Schonung 
durch ſchnolle Unterwerfung. (») Dann wandten fich die 
Sieger, aufgemuntert von Rufinus, nach Italien, während 
Stiliho in Gallien gegen die Franken kämpfte; (400—402) 
in großer Furcht und Eile verließ Honorius Mailand, und 
reitete ſich in das ſtark befefligte Ravenna, (7) und häus 
ſige Boten riefen den Stilicho, der auch fogleich alle Regio, 
nen fammelte, den Rhein und Gallien den Franken übers 
ließg, um Stalien zu retten. Am Oſterfeſte 403 traf er die 
Gothen, welche nicht zum Kampfe gerüftet waren, in ber 
eier ihrer Andacht. Da griff er fie plöglich an, unter 
Rägt von den Alanen; heftig ward gefiritten, aber nichts 
entſchieden. (°°) 

Ruhig zogen die Gothen mit einem großen Theile ihrer 
Beute ab, gerade auf Rom los; doch das Schickſal rettete 
dieſesmal noch Die große Stadt; Alarich ging Äber den Po 
zuruͤck; und da Stilicho die Gebirgspäffe nach Deutfchland 
befegt hielt, und ftete Gefechte und Krankheiten viele Go⸗ 
then dabinrafften, zogen fie ſich nach Illyrien zuruͤck, wähs 
vend neue Schwärme deutfcher Stämme, Bandalen, Alanen 
und Sueven unter Rhadagais in das verödete Italien 





und es walten in der Folge die Öftgotben unter dem alten 
Gechlehte der Amalen; die Weſtgothen aber unter den 
Valthen. Luden IL 58. 
() Zosimus 1. V. e. 5.6. Aſchbach, Geſchichte der Weſtgothen. 

S. 67 — 69, 

(”) Jornandes e. 29. Aſchbach ©. 72. 

(°°) Prosperi Aquitani Chronic. Aſchbach. 74. 

Seſch. d. Deutſchen. 1. 
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einbrachen (um 406) nnd ſich gegen Rom hinwaͤlzten. Bei 
Faͤſulaͤ aber wurden fie plöglich von Stiliho mit Hilfe 
gothifcher und huniſcher Hilfetruppen in ben Bergen eins 
gefchloffen und mit ihrem Auführer beinahe ganz vernichtet, 
Die Ueberbleibfel fehrten nach Norden zuräd, und verheers 
ten Gallien, andere dienten im Solde Stilihod, (°’) der 
kein Heil mehr zur Rettung Italiens fah, als Den maͤch⸗ 
tigiten Feind zu gewinnen, um mit ihm allen andern zu 
widerſtehen. Darum unterhandelte er mit Alarich, und 
gewährte ihm felbft feine harten Forderungen; als aber die 
Näthe des ſchwachen Kaiferd Honorius heftig und unflug 
widerfprachen, und er endlich felbft wie ein Berräther des 
Baterlandes von feinen Feinden gemordet fiel, und ein 
Geſetz gegeben wurde, daß nur Fatholifche Chriſten im Dienfte 
bes Kaifers fein follten, da war alle Rettung verloren. Alle 
Arianer, meift deutfche Stämme, biöher die tapferften Streis 
ter des Kaifers, verließen ihn, und wandten fich zu Alarid, 
der unterdeflen neue Schaaren von der Donau ber an fid 
gezogen, und zum neuen Einfalle nach Stalien bereit ftand.('°) 
Doc jchien er zum Frieden geneigt, und machte nur mäßige 
Forderungen; der Kaifer bielt dieß für Schwäche, verwei⸗ 
gerte Alled, und fogleich brach nun Alarich ungehindert über 
die Alyen ein, 309, (3. 408) den Kaiſer in feiner flarfen 
Veſte Ravenna vorübergehend, an der Meereskuͤſte hinab, 
und wandte fi dann nadı Rom. Seit Hannibal hatte die 
große Stadt feinen auswärtigen Feind mehr gefehen; um 
fo größer war der allgemeine Schrecken; doch befchloß man 
muthige Gegenwehr, bis von Ravenna her Hilfe käme. Allein 
biefe erfchien nicht; von Tag zu Tag wurde die Stadt hefr 
tiger bebrängt; eine furchtbare Hungerönoth und darauffol 
gende Peſt raffte den größten Theil der Einwohner bahin, 
daß Rom war wie ein großes Grab. (101) Da fchichten fie 
GSefandte an Alarich, der Anfangs alled Gold und Silber 


- 
4 


(*) Orosius VII. 39. Aſchbach. 76. 77. 
(00) Zosimus V. 35. (9) Idem I, c. 
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der Stadt und alled Haudgeräthe, fo wie die Sklaven beuts 
iher Abfunft forderte, dann aber mit fünftaufend Pfund 
Bold, und dreißigtaufend Pfund Silberd, viertaufend feidnen 
Gewändern und dreihundert Stuͤck Scharlachtuch ſich begnuͤ⸗ 
gend abzog, und in Eturien uͤberwinterte, wo eine Menge 
Sklaven, die ihren Herren entliefen, fein Heer vergrößerte, (102) 
mit dem fich bald auch fein Schwager Ataulf, (5. 409) der 
von der Donau mit neuen Schaaren fam, vereinigte. ('9) 

XV. Aber verblendet und irre geleitet von feinen 
Raͤthen mwiderftand Honorius noch immer, und gewährte 
jelbft die billige Forderung Alarichd, der die beiden Norik⸗ 
Provinzen für ſich und feine Schaaren begehrte, nicht. Da 
zog Aarich aufs Reue nah Rom, und fegte dort einen 
neuen Kaiſer, Attalus, den er jedoch bald wieder verftieß, 
ud fi dem Honorius zum Frieden geneigt zeigte; da aber 
dieſer hartnädig wiberftand, und Ravenna unäberwindlich 
(bien, ging Alarich zum drittenmale vor Rom, nahm jekt 
durch Sturm und Berrath die Stadt, und übte jegliche Grau⸗ 
ſamkeit. Ein großer Theil wurde verbrannt, alle noch Abris 
gen Gefäße geraubt, nur der Tempel gefhont. Darauf 
führte er fein Heer nach Unteritalien, um nach GSicilien 
und Afrika Äberzufegen. Allein das Schickſal ereilte ihn 
früßer; er fiarb (3. 410) in der Blüte feined Lebens, im 
34, Jahre. Um den Helden feierlich noch im Tode zu ehren, 
leiteten die Gothen den Bufento ab, gruben mitten im Fluß 
bette ein Grab, fenkten den Leichnam ihres Königs mit vies 
len Schägen hinein, feiteten dann den Fluß wieder darüber, 
und morbeten die Sflaven, weldye dad Grab gemacht, daß 
Riemand die Ruhe und Ehre des Helden ftöre. C'°*) 

Ataulf aber erhielt darauf dad Führeramt, und biefer 
gedachte fich fchon des ganzen Italiens zu bemächtigen, und 
ed das gothifche Neich zu nennen. ('°%) 


(92) Zosimus V. 42. Aſchbach S. 82 — 84. 

0°) Zosimus V. 44. 45. 

(9) Zosimus VI. ı2. Jornandes c. 30. Aſchbach 86 — 9%. 
(25) Orosius VII. 43, Jornandes 31. in 
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und Sueven aber zogen ſich, um dem gleichen Schidjale 
zu entgehen, in. die Gebirge zurüd; (''°) Die Gothen, weldie 
alles nur für Honorius zu thun fchienen, kehrten aus Spas 
nien zuräd, und befegten dad ihnen vom Kaifer angewieiene 
Land an ber Garonne bid and Meer (Aquitania Secunda), 
hatten Toulouſe zur Hauptftabt, CN) und ſchienen nun nadı 
langem Umberirren endlich im Frieden, nachdem fie eine 
neue Heimath erhalten, auszuruhen. 

Aber nach ihrem Abzuge aud Spanien erboben fi for 
gleich die Bandalen (''*) und Sueven wieder, und burd» 
zogen erobernd und verheerend oft felbft im Kampfe gegen 
einander (1%) das Land; bie gegen fie gefchichten Römer 
wurden gefchlagen, ("777 (J. 422) da die Weſtgothen fie im 
Augenblicke der Entfcheibung verließen, die wichtigften Städte 
Spaniens fielen in die Gewalt der Bandalen, welche jetzt 
auch nach den reichen und fruchtbaren Balearen uͤberſetzten, 
(3. 425) und unermeßliche Schäge erbeuteten. Honorius 
war geftorben, (3.423) (228) dad Band zwifchen den Römern 
und Gothen nad Walliad Tore gelöst, ct 419) (?'°) der 
neue König Theoborich fuchte felbft Eroberungen, "während 
auch die roͤmiſchen Statthalter in Gallien fich unabhängig 
zu machen ftrebten. (9) So war alled bewegt, gelödt, 
verändert, und es wurden jeßt die Banbalen herrſchend in 
Spanien, welche bald darauf den Eroberungszug nad, Afrika 
unternahmen, wohin fie der römifche Staathalter Bonifaciud 
geladen. Als diefer bei Placidia, welche jegt für ihren 
Sohn Valentinian ded Reiches Angelegenheiten Teitete, durch 
Aetius, ben fchlauen, tapferen Höfling, verläumbet, und dann 





(22?) Idatins chronie, ad anno 418. Honor XXIV. — Sidonius 
Apollinaris in panegyr. (+) Aſchbach 107 — 111. 

(228) Geſchichte der Bandalen von Mannert. 

(72%) Idatius chronie. ad ann, Honorii XXIV. gar) Idem XXVI. 
— AÄXVHL — Salvianus de Gubernatione Dei 1. VII. p. 167. 

(9) Idatius. ad, ann. Valentin. I. (229) Olympiod. ap. Phot. p-6l. 

(??°) Isidor hispul Chronic. Gothorum p. 848, in T. III. Hispan, 
lust, — Aſchbach ©. 112 — 115. 
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ſelbſt von ihm vor Nachfielungen gewarnt war, fuchte er 
ih m eigner Herrſchaft in Afrika zu behaupten, und rief 
zu feinem Beiftante die Bantalen, mit ‘denen er das Land 
zu theilen verſprach. 

XIX. Ueber dieſe herrſchte damals Geiſerich, unan⸗ 
ſebulich von Koͤrpergeſtalt, hinkend durch einen Sturz vom 
Pierde, aber tapfer und kühn, (222) dabei roh und graus 
jam. Die Sage erzählt, daß er feinen Ältere Bruder mit 
feiner Gemahlin und zehn Kindern ermordet, und oft im 
Zorne wie wahnfinnig gewütbet babe. ('*) Als er die 
Einladung des Bonifaciud vernommen, rief er Bandaien 
and Alauen an dad Meer, muflterte dad Heer, und zählte 
über fänfzigtaufend fireitbare Männer. (22) Gchon wollte 
er fih einfchiffen, als er hörte, Herminger, ber Suevenfürft, 
jei in feine verlaffenen Sige eingefallen. Sogleich waudte 
er ich mit einigen Schaaren gegen biefen, fchlug ihn, Lehrte 
dann fiegend and Meer zuräd, und fchiffte fich ein, daß er 
nit and Spanien vertrieben fchiene. CH) Mit Schreden 
flohen alfe Küftenbewohner bei ihrer Ankunft, und verbargen 
ch in die Städte, da fie von den Barbaren, welche auf 
ihren Zügen und während ihred Aufenthaltes in Spanien 
war das Ehriftenthum nad) der Lehre des Arius angenom⸗ 
men — der Chrifius nur für den erften größten Menfchen 
aber nicht für Gott hielt — ihren wilden Sinn aber wenig 
gemildert hatten, nur Berderben fürchteten. Bonifaeius 
aber erſchrack jegt vor den gerufenen Bundesgenoſſen, und 
bemühte ſich dann, als feine Treue und ded Aetius Ber 
laͤnmdung der Placidia befannt wurden, und er bie vorige 
Gunft wieber erhielt, vergebens, die Bandalen durd, Ber 
ſprechen oder Schlachten zum Nüdzuge zu bewegen. Denn 





(22) Jornandes de rebus Gelic. c. 33. 

("*?) Victor Vitensis de persecutione Vandalica 1, Il. ex magna 
bibliothec. patr. Vol VII. Paris. 1654. 

(???) Procop. de bello Vandal. I. c.3—5. Victor Vitens. II, 
c. i. Idatius chronie. ap. Du Cherne I. p. 187. 188. 

(2?) Jornandes c. 33. — Idatius 1. c. 
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in jedem offenen Kampfe blieb: Geiferich "Steger; nur bie 
Belagerung der Städte mißlang meiftend, und fo verwuͤſte⸗ 
ten fie Jahre lang das Land, und theilten ed als Beute unter 
fi, das ihnen Balentinian im .Zrieben 435 auch gewähren 
mußte; (2°) deſſen ohngeachtet fetten fie den Kampf fort; 
nach und nach fielen auch die Städte, unter ihnen ſelbſt 
Karthago, das herrlich aus feinen Nuinen emporgewachien 
wieder großen Reichthum und Glanz durch Schifflahrt und 
Handel erworben hatte. Die Beute, welche die Bandalen 
mit ihrem fogenannten Meereskoͤnig (Meer s Beberricher) bei 
der Lebergabe der Stabt machten, war unermeßlich, denn 
alle Einwohner mußten ihre Schäge audlicfern; am firengs 
ften war Geiſerich gegen Adel und Geiſtliche; Doch warb 
Niemand getödtet. (?% Und fo breiteten ſich die Sieger 
im fleten Kriege immer weiter aus, denn felbit als fie dad 
Land fchon ganz genommen, verführen fie noch hart gegen 
Die alten Einwohner, welche nicht wie fie der arianilchen 
Lehre zugetfan waren; dabei fchienen fie aber nur die gramw 
fame Berfolgung zu rächen, welche ihre Glaubensgenoſſen 
vom abenblänbifchen Kaifer erdulden mußten, (127) denn fchen 
damals morbeten und verfolgten fich die Ghriften wegen 
verfchiebener Lehrſaͤtze, uneingedenk des Hauptfages und vors 
zöglichiten Gebotes ihres göttlichen Meiſters: Iiebet eins 
ander! 

XX, Niemand Eonnte jegt den Bandalen mehr wider: 
ſtehen; Herren des feiten Landes fuchten fie bald und ents 
fhieden auch zur See zu herrſchen; im kuͤhnen Anfalle nah 
men fie nacheinander Korfita und Sardinien, aus benen 





(2?) Histor. Miscell. I. XIV. in Muratori collect. rer. ital. 
Script. T. 1. 

(°*) Salvianus de gubernatiane Dei 1. VII, Prasper in chronic. 
Consul. Theodas. XVIII. — Histor Miscell, 1. XIV, p. 95. - 
Victor Vitens. — cf. Theophanes in Stritterimemoriis popu- 
lorunı. T. 1. 

(??”) Darüber die Hauptquelle Victor Vitens 1. I, et IL ch. Mans 
uert p. 68. ff. Maskou g. B. c. 16—18. 
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fie Theodoſius, der zu Konftantinopel herrſchte, und fick bis⸗ 
er wenig um dad Lngläd des abendiändifchen Reiches 
befümmmert, nicht wieder vertreiben konnte, ald er fich end» 
fi entichloß, dem Valentinian beizuftehen. Schon fürchtete 
diefer ſelbſt für Italien; er fchloß daher mit ben Fühnen 
Abentenerern von Neuem Frieden, (3. 442) und überlich 
ihnen alle Sroberungen. ('?®) 


Indem fo die Bandalen in Afrifa der Römer Herrfchaft 
bebrängten und vernichteten, breiteten fich die Sueven in 
Spanien glädlid; immer weiter aus, befannten ſich allmählig 
zur chriſtlichen Religion, und ficherten fih in ihren Erober⸗ 
ungen durch ein Buͤndniß mit ten Gothen, da Theodorich 
eine feiner Töchter ihrem Führer Rechiar, eine andere dem 
älteften Sohne Geiſerichs, dem Hunerich, zur Ehe gab, (29) 
uud fih fo ein größerer Bund bdeutfcher Bölfer geftalten 
ſollte. 

Die Burgunden, fruͤher im Bunde mit den Sueven, 
Alanen und Vandalen, waren, als dieſe über die Pyrenaͤen 
gingen, zuruͤckgeblieben, und hatten, wie es ſcheint, an der 
Rhone feſte Sitze errungen; bald aber ſuchten auch ſie ſich 
weiter auszubreiten, und kaum wurden ſie von dem Statt⸗ 
halter Aetius in ihren Zügen beſchraͤnkt. (?°%) Die Frans 
fen aber hausten gebieterifch am Niederrhein fo wie bie 
Alemannen von den Quellen diefed Stromes bid an den 
Main hin; aber Fein Führer erfcheint in der Gefchichte als 
ausgezeichnet, daß an feinen Namen fich irgend eine große 
That Inupfte: ed war dad Wogen einer bewegten Mafle, 
und eine Welle glich der andern. C’?’) 





(2?) Prosper Dioscoro et Eudoxio coff. Cassiodorus in chronic. 
— Victor Vitens. 

(229%) Isidor. Hisp. Chron. Goth. Idat. chron, bei du Chesne 
T. I. p. 189. (?°°) Idatius ad ann. XII, et XIII. Valentinian, 

(2) Luden, der doch gern jeten einzelnen, audy den unbedeus 
tendſten Kampf befchreibt,, fagt: Weberhaupt tritt eine Zeit 
ein, die für die Gefchichte des deutſchen Volkes faft ganz 
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Zu allen dieſen kam für bie Römer haͤufige Empörung 
der alten Unterthanen in Gallien, da ſie von Freunden und 
Feinden gleich hart bedraͤngt ſich in Schaaren vereinten und 
durch Raub wieder zu gewinnen ſuchten, was ihnen geraubt 
war, dann ſich oft mit den fremden Voͤlkern ſelbſt verban⸗ 
ben, um durch fie vor der tädifchen, habgierigen Schwaͤche 
ber Römer gefichert zu fein. ?) Go ſank Das römifde 
Reich unaufbaltfam feinem Untergange entgegen, bie es durch 
neue Horden, welche bald darauf hereinbrachen, ganz zer⸗ 
trämmert und vernichtet wurde. 

XXI, Denn während fo im Welten von Europa beir 
nabe alle Befigungen der Römer verloren giengen, hatten 
die Hunnen an der untern Donau und am ſchwarzen Meere 
hin, nachdem fie die Gothen verbrängt, obgleich in mehreren 
Stämmen unter mehrere Häuptlinge getheilt, ziemlich ruhig 
gelebt; ed waren, gleich den deutfchen Völkern, ihrer Manche 
bei dem allgemeinen Kampfe von den Römern ſelbſt in 
Sold genommen, und kaͤmpften ihre Schlachten, ('?’) waͤh⸗ 
rend die andern nad alter Weife fortlebten. So lernten 
auch fie der Nömer Schwäche, Berborbenheit und Noth fen: 
nen, und als jett Attila nad ber Ermordung feines Bru 
ders Bleda (443) mit ftarfem Geifte alle Hunnen Stämme 
unter fich vereinte, gedachte er mit der ungeheuren Menſchen⸗ 
mafle feine fühnen Plane auszuführen, die er Iängft im 
Stillen genäprt. (2) Gemein in feiner Kleidung, einfad) 
im Leben, während feine Untergebenen fchwelgten und ſich 
mit den geraubten oder gefchenkten Kleinodien ungelchidt 
ſchmuͤckten und brüfteten; ernft auch bei der Freude, war 


unfruchtbar ift, fo daß auch die forgfältighe Forſchung zu 
nichts führt, was mertwürdig und lehrreich wäre. II. Band 
©. 382, 

(?) Die Quellen bei Masfou 9. B. c. 12 — 15. Bor allen 
Salvian. Massiliens. de Gubernatione Dei apud Bouquet T. |. 
P- 779 

(3°) Priscus in Script. Byzant. hist. T.I. p. 3a. ss. Idatius Prosp. 
ct Marcellin, chronicon, (*?*) Jornandes c. 34. 
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fein Gemuͤth ſtets auf Kampf gerichtet, und nachdem er das 
Schwert des Mars gefunden, das den Seinen von nun an 
wie ein goͤttliches Zeichen voranleuchtete, war fein Ziel bie 
Eroberung bed Römer Reiches, ehe fich daſſelbe durch den 
Bund mit den deutichen Völkern, die jegt allmählig ſich an 
fite Sige gewöhnten, und ben Römern geneigt waren, 
träftigte. (7?) Dazu fam, daß ihn, den fühnen Barbaren, 
Honoria, die Schwefter des Balentinian, die allen Vergnuͤ⸗ 
gen hole war, zum Gemahle begehrte, und ihn ſelbſt ein, 
Ind; (3%) Dazu, daß er auch vom Geiferich zum Zuge auf 
gefordert wurde. Denn diefer hatte feine Gchwiegertochter, 
die Tochter des Weflgothens Könige Theoborich, im faljchen 
Argwohne, als wollte fie ihn vergiften, verſtuͤmmelt dem 
Bater zurädgefandt, der zur Rache die ihm nächften deut⸗ 
(hen Stämme und die Römer gegen die Bandalen aufreizte. 
Um ſich von diefen Feinden zu befreien, mahnte Geiferich 
den Attila zum Aufbruche, und fo fammelte diefer im Jahre 
450 feine Schaaren um ſich, und z0g gegen Niedergang, 
uud verwickelte, wie ein großer Strom bie Eleineren an ſich 
sicht, in feinem Zuge eine Menge Bölfer deutſchen Stam⸗ 
med, Nichts konnte feinem Andrange widerfiehen, und «6 
ſchloſſen ſich an ihn, wie er fich mitten durch Deutichland 
mit mehr denn fünfmalhunderttaufenden gegen Gallien bins 
wäljte: die Oſtgothen umter ihren Fuͤhrern Walamir, Theo⸗ 
demir und Vidimir; Rugier, Scyren und Thüringer, mit 
anderen; (227) erobert und verbrannt fanfen die Städte am 
Rhein; die Burgunden wurben gefchlagen, und gezwungen 
ihloffen fich die Uferfranten an den großen Bund, und all 
verheerend drang er bis vor Orleans. Schon hatte er im 
Sturm die Mauern erftiegen, Plünderung und Vernichtung 
drohte der Stadt: als fich plöglich unerwartet die Römer 


(235) Histor. Miscell. (226) Procap. de bello Vandalic. — Jor- 
nandes 350. Attila primas mundi gentes Romanos Vesegotlas 
que subdere peroptabat. — Marcellin chron. 

(7) Sidon. Apollin, in panegyr. Avit, Carm. VII, 
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unter Aetins mit den Wellgothen und Alanen zeigten. Da 
wanbte ſich Attila, zog fich Aber die Seine zurüd, und ex⸗ 
wartete in den fatalaunifchen Gefilden bei Ehalons an Der 
Marne den Feind (451). Diefer erfchien, bemächtigte fich 
glüdlich einer Anhöhe, welche die ganze Gegend beherrſchte, 
und behauptete fie troß aller Anfirengungen Attilas; eine 
Hauptichlacht follte nun zwifchen den tapferften und wildeſten 
Voͤlkern, Die vielleicht. je fich einander gegenüber ſtauden, 
enticheiven. Mit Ungeſtuͤm führte Theoborich feine Gothen 
vorwärts, doc) ehe er noch den Feind erreicht, finft er von 
einem Pfeile getroffen, und wuthentbrannt Aber den Fall 
ihres Führers flärzen die Gothen auf den Feind. Heftig iſt 
der Anfall, heftig der Widerſtand; Schaaren um Schaaren 
ftärzen dahin, dad Blut firdmt in Bächen, und erft die Nacht 
endet den langen aber unentfdyiedenen Kampf. Attila zieht 
fih in fein Lager zuräd; verzweifelnd an feiner Rettung 
läßt er einen Scheiterhaufen bauen, fih in den Flammen 
zu begraben, wenn bei einem neuen Angriffe der Feinde 
ihn das Gluͤck verließe; den zufammengezwungenen beutfchen 
Bölfern, die in der Schlacht felbft nicht allzu eifrig für ihn 
gefochten, traut er kaum, Aber cr wurde nicht angegriffen; 
gefhwädht in ihren Schaaren, aber muthig, behaupteten 
Kömer und Weftgothen das Schlachtfeld ald Sieger; ale 
aber der Leichnam des erfchlagenen Königs aufgefunden, und 
mit Wehflagen und Heldenliedern begraben war: wollte fein 
Sohn Thoridmund, von allen Weltgothen auf dem Schlachts 
felte zum Könige ausgerufen, fogleich bed Vaters Tod 
rächen. Doch Aetius, jegt mehr über die wachſende Macht 
der Weftgothen ald über den gedemüthigten Attila beforgt, 
hinderte die Ausführung, und ald die Gothen das Mißtrauen 
merften, fehrten fie in ihr Land zuräd, und unverfolgt brach 
dann auch Attila aus feinem Lager auf, und ging Über ben 
Rhein zuräd. 9) 


(*??) Die Hauptquelle Jornandes c. 36 — 42. — Gregor. Taron. 
1,1, c. 7. Procop, de bello Vandal, I. 4, Histor. Miscell 
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XXII. Sein Zug war nach Stalien gerichtet; auf bem 
Wege zerfiörte er Aquileja, das nach langer und harter 
Gegenwehr gefallen, und verwüftete ganz Oberitalien. Alles 
oh vor den Barbaren; Vielen wurden die Infeln des adrias 
tiichen Meeres ein ficherer Zufluchtdort, und gaben fo dem 
nachmals berühmten meerherrfchenden Venedig Urfprung und 
Namen; Rom aber zitterte vor neuer Verwuͤſtung; fein 
Kaiſer, Feine Legion, fein Senat unternahm die Errettung 
ded Vaterlandes der alten Beherricher der Welt. Da nahm 
der Pabſt Leo den Biſchofſtab in feine Hand, wagte füch in 
das hunnifche Lager und brachte rührende BVorftelungen für 
den König, Befchenfe für feinen Rath. „Rom, von Gott 
beſchirmt, koͤnne nicht ungeftraft eingenommen werden: Ala⸗ 
rich Äberlebte die Eroberung nur wenige Tage, und Ataulf 
Rel in feinen Siegen.“ ('?) Und Attila, durch ded Pries 
ſters Worte bewegt, durch Mangel an Lebensmittel und 
häufiges Sterben in feinem Heere gefchwächt, zog ab, und 
Ihweifte dann mit feinen Iofen Schaaren an der Donau 
umber, bis er, im Jahre 453, nad) der Sage, in der Braut: 
naht, von der Braut, deren Bater er erfchlagen, gemorbet 
Rarb O9) Mit ihm ſank die Macht der Hunnen, welche 
fein tühner Geift vereinigt und erhoben; bie Uneinigkeit 
und Schwäche feiner Söhne vermochte die deutfchen Bölfer 
nicht fänger in der abhängigen Berbindung zu erhalten, wozu 
fie Trang der Zeit und bed Baterd Kraft gezwungen. Die 
Gepiden brachen unter ihrem Anführer Ardarich zuerft bie 
Knechtfchaft, nach ihnen entzogen füch alle deutichen Voͤlker 
der fremden kurzen Herrfchaft, und fchweiften nach Beute 
oder neuen Wohnſitzen umher, wie jene bisher gethan, welche 
weiter gegen Mitternacht wohnend, nicht mit in bie allges 
meine Bewegung geriffen waren. 





N) J. 9. Müller in den Reifen der Paͤbſte. 
(9) Die Würdigung der einzelnen Angabe in W. Grimm: die 
beutfhe Heldenfage &. 9. In demfelben Sabre farb, von 


Verſchwornen gemorbet, Thorismund der Wefgothe. Jornan- 
des 17) 43. : 
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Denn als Rom, erſchuͤttert in ſeinem Innerſten, die 
entfernten Provinzen ihrem eigenen Schickſale uͤberlaſſen 
mußte, fielen die Picten und Schotten, lange Zeit durch 
die roͤmiſchen Schutzwehren und trefflichen Verwalter aufge⸗ 
halten, Britannien von allen Seiten an ('*") (um J. 400). 
Die Einwohner, der Waffen unter Roms Herrichaft feit 
langer Zeit entwöhnt, Fonnten den wilden Schaaren nicht 
wiberftehen; vergebens fandte ihr König Bortiger Boten um 
Beiftand nah Rom; dann rief er die Sachfen zu Hilfe 
Diefe, tapfere und muthige Krieger zu Wafler und Land, 
fuhren mit Angeln und Tüten auf drei langen Sciffen, 
Zillen genannt, (’*) unter den Führern Hengift und 
Horfa nad, Britannien, lagerten ſich auf der Infel Tanet, 
und kaͤmpften von da aus glädlic gegen die Feinde ber 
Britten. Bortiger gab den Siegern darauf cum 449) en 
Land zum Danke, und fie bauten fich eine Felle; als aber 
die Sachfen daheim von der Fruchtbarkeit des Bodens und 
bes Landes unfriegerifchen Einwohnern hörten, kam ſchnell 
eine größere Flotte nach, um den Briten für Sold zu bie 
nen ; fie wurden nothiwendig und mächtig, zumal Bortiger 
felbft die fchöne Tochter ded Hengift zur Gemahlin nahm. 
Darauf verlangten die Sachen trogigen Muthes größeren 
Sold, fchloffen ſich dann an die Picten, und fämpften mit 
ihnen gemeinfchaftlich gegen die Briten. Bergebend ernannt 
ten biefe Bortimer, den Sohn Vortigerd zu ihrem Führer, 
da der Vater ed mit ben Fremdlingen hielt; er fchlug fie 
zwar in einigen Treffen, erlag aber zulegt ihrer Uebermacht 
und Tapferkeit, und Vortiger bemühte fich darauf die feind⸗ 
fichen Voͤlker mit einander auszuſoͤhnen. Der Zag war 
beftimmt, eine große Menge der britiichen Edlen waren 
sufammengefommen; bie Sachſen erfchienen, Frieden und 





(+) Historia Gildae in Gale script. histor. britannic. Saxon. & 
Anglo-Danic. T.I. — Ammian. Marcell. 26, 4. — 27, 8: cl. 
Gibbon. (2?) Quas Ciulas vocant. Ranulphi Higdenri poly- 
chron. in Gale T. I. cf Beda venerab. — Der Name Zile 
findet ſich noch jest an der Donau um Regensburg. 
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Buͤndniß zu befchwören: da erſcholl plötlich der Ruf Hens 
giſt's: „Nehmet eure Sacjed,» (*) und alfobald zogen 
feine Genoflen die verborgenen Schwerter hervor, und ers 
morbeten die Bornehmften der Briten beinahe alle, ben Bors 
tiger aber banden fie, erhielten für-feine Loslaſſung Städte 
and Land ('**), und neue Schaaren ficherten und vergrößers 
ten dad Gewonnene. Riemand founte fie mehr aus Bris 
tannien verdrängen. | 
Tas VBerberben, mit dem Nom und dad ganze abend- 
laͤndiſche Reich von Nttila bedroht und von welchem es 
durch befondere Fuͤgung wieder befreit ward, nahte bald 
darauf von einer andern Gegend durch die Treulofigkeit und 
den innern Zwift der Römer ſelbſt. Denn Balentinian 
hatte aus Argwohn feinen tapferen und Eugen Feldherrn 
Aetind ermordet, (3. 454) und war bald nachher jelbft, 
ver letzten Stüge feine Thrones beraubt, von der Hand 
des Maximus Petronius gefallen, ber die Wittwe des Ges 
mordeten zwang fich mit ihm zu vermählen, und ihm bas 
durch die Krone zu fihern. Aber enträftet über folche 
Schantthat wandte ſich Euboria an Geiferih, daß er fie 
raͤche. Da fam ter Vandale auf Schiffen nach Italien zum 
Schreien aller Einwohner; Marimusd wollte fliehen, ward 
aber von dem aufgebrachten Wolfe noch unter den Thoren 
Roms getödtet, und fiegend zogen dann die Bandalen in 
die Stadt ein. Gänzliche Verheerung hatte ber Bilchof Leo 
and) dießmal durch die Kraft feiner Rede abgewandt; aber 
von Pluͤnderung konnte er nicht retten. Vierzehn Tage 
lang walteten die Sieger nach Willfür in der Stadt; alle 
Schäge, die von ben Gothen noch zurädgelaffen waren, 
Relen in ihre Hände, und unermeßliche Beute warb nad 
Afrika gefchleppt, c'*’) wohin auch Eudoria von Geiſerich 
“ (#5) Nimed Eure Saxes. Nennii hist. Brit. c. 47. 48. ap. Gale 
T. I. (2) Beda. — Ranulph. Higden. — Nenning. J. c. 
Turner’s history of Anglo — Saxonis I. IL. 1 — 5. 
(**) Procop. de bello Vandal.I. 4— 6. cf, Sornandes: Gizeri- 


cus rex Vandalorum ab Africa armata classe in Italiam venit: 
Romam que ingressus cuncta devastat etc. 
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geführt, und dann mit beffen aͤlteſtem Sohne Hunerich ver» 
mäplt ward. 

Den zerrätteten Kaiferthron befliegen in furger Zeit 
nach einander Mehrere, die ſich aber nur fo lange erbiel* 
ten, ald ihnen die beutfchen Stämme gewogen waren, Durch 
welche fie den Kaifernamen erhalten. Keiner vermochte eg, 
die aufgeregten Bölferwogen zu flillen, das alte zerriffene 
Reich zu vereinen und zu befeftigen. 

XXI, Alle Bande waren gelöst, alle Site veräns 
dert, alle Völker in wilder Verwirrung gemifcht; vergebens 
ftanden bie Städte in ben ehemaligen Provinzen gegen den 
Andrang, an ber Donau und am Rhein; fie erlagen ben 
erneuten Angriffen, und Deutfche lagerten fich überall über 
den Ruinen ded großen Reiches. 

Alauen und Sueven waren in Spanien; in Gals 
lien Franken, Weſtgothen und dieBurgunden; dieſe 
hatten auch einen Theil der Alpen in Befig genommen; 
während die Frie ſen in ihren alten Sigen an ben Rheins 
mändungen und weiter norbwärts jest frei fortwalteten; 
an der untern Donau, an ben Gränzen bed morgenländis 
fchen Kaiſerreichs, hatten fich die Dfigothen gelagert, 
nachdem fie fich der Macht der Hunnen entzogen, und wals 
teten ſchon mit einer Kraft, die bald größere Unternehmuns 
gen ahnen ließ; Helvetien hatten während ber allgemeis 
nen Bölferbewegung deutfche Stämme, die Allemannen 
und Sueven, (!*°% befegt. Deutfche hatten die Suͤd⸗ 
füften von Britannien und die Nordkuͤſten von 





(2?) Dalmatiis Suevia vicina erat: nec a Panoniis multum dista- 
bat. Jornandes, 30h. v. Müller Schweizer -Befdhidhte B. I. 
8. 7. Quibus Sueris tunc juncti Alemanni etiam aderant: 
ipsique alpes erectas omnino regentes. Jornandes, Paul 
Diatonus nimmt Sueven und Alemannen für gleichbedeu: 
tend. Bol. Lang: Baierns Gauen S. 6. — Bgl.: Ueber 
den phyfiologifchen Charakter der germanifhen Voͤlkerſchaften. 
Mitgeth. im Inlande. Sept. 1830 u. in Notizen aus dem 
Gebiete der Naturs und Heilkunde, 601. Nr. 7. Aug. 1830. 
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Afrifa. Aber in ihrem ehemaligen Vaterlande war durch 
die großen Wanderungen leerer Raum entſtanden, den jetzt 
ſlaviſche Horden ausfuͤllten, die ſich bis an die Sitze ber 
alten Bojen, zu den boͤhmiſchen Waͤldern, hereingedraͤngt 
hatten; im Norden und Nordweſten aber waren noch die 
tapferen Sachſen, (!*”) die mit den deutſchen Stämmen, 
welche ſich auf die flandinavifche Halbinfel begeben, (**°) 
die fogar von manchen Alten für die Heimath der Deutfchen 
überhaupt gehalten warb, ('*% in freundlicher Verbindung 
fteben mochten, bis biefe fpäter ald Rormannen erfcheinen. . 
Südwärtd an die Sachen fchloffen ſich die Thaͤrin⸗ 
ger an, weldye die Gegenden oberhalb des Fichtelgebirges 
inne batten, und wahrfcheinlich von den alten Thermwingern 
nnd Gothen abflammten; (1°0) weſtwaͤrts breiteten fich in 
Deutſchland und tief nad Gallien hinein die Franken 
and; im großen Donans Thale bis in Die Thäler der Alpen 
waren verfchiebene deutfche Stämme, die bei der Bölfer; 
manderung Die verlaffenen Site der Bojer C'’’) und bie 
römischen Provinzen Rhätien und Bindicilien eingenommen, 
und fi mit dem Namen der frühern Bewohner Bojaren, 
Bayern, — Bewohner des alten Bojenlandes — nann- 
ten. ('°?) 


(7) Werſebe a. a. D. ©. 129. (9) Joh. Voigt I. 95. 

(9) Ex hac igitur Scanzia insula quasi oflicina gentium, aut certe 
velut vagina nalionum .... Gothi quondam memorantır 
egressi. Jornandes — cf, Pauli Diac. hist. Langob. c. ı. 2. — 
Bagern : die Nationalgefihichte der Teutichen. 1. Thl. a. Abſch. 
©. 37. 

2) Maskou Sefhichte der Deutihen, in den Beilagen. 

0) Strabo VIL $. 5. edit. Siebenk ees. T. Il. Daß !onula ν 
Bomwv wirklich verlaffene Site bedeute, bejeugen andere 
Stellen bei Strabo, der auch von einer Zonul« zwr Terar 
ſpricht. VII. 

("*?) Nam regio illa Suevorum ab oriente Bajobaros habet : ab 
occidente Francos: a meridie Burgundiones, a Septentrione 
Thuringos. Jornandes. Vgl. Lang a. a. O. S. 40. f. Mannert: 
Aelteſte Geſchichte von Bayern. Edltl: Wir Bayern find Deut: 
ide. Bgl.: Ueber den phyſiol. Charakter 2. germ. — Äben 

Geſch. d. Deutfchen. I 6 
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In Stalien ſelbſt tummelten ſich Haufen deutſcher Stämme 
umber: Scyrren, Rugier und Heruler, bie unter ihren 
eigenen Anführern um Sold und Beute den Römern fchein; 
bar dienten, im Grunde aber wie Herren fchalteten, und 
ald ein Kaifer um den andern von Nebenbuhlern verdrängt 
wurde, ald Graufamfeit, Berrath und Wolluſt den alten 
Weltthron fchändeten, und die hohe Meinung der Voͤlker 
von dem großen und mächtigen Roͤmer⸗Reiche ſchon Tängft 
verfchwunden war, und die Barbaren ihre eigene Größe 
und Macht kennen gelernt: ließ fich der Fuͤhrer jener Schaa⸗ 
ven, Odoaker, von ben Seinen (am 15. Auguft 476) 
zum Kaiſer ausrufen. Romulus Auguflulus, der Namen 
kaiſer, warb auf einem Schloffe in milder Haft gehalten, 
und fo war die Roͤmerherrſchaft, weiche ſich über alle Voͤl⸗ 
fer erfireden wollte, der Kreiheitsliebe und Tapferkeit ber 
Deutichen erlegen, ('°?) und feit jenem Augenblicke iſt weber 
der Welten von Europa, noch diefer ganze Welttheil weder 
einem Manne, noch einer Stabt oder einem Volke dauernd 
unterthan worben. 


(1°?) Hae itaque gentes Romanis corpore et animo grandiores, 
Jornandes. Sic quoque Hesperium Romanae gentis imperium, 
quod septingentessimo nono urbis conditae anno primus Augu- 
storum Octavianus Augustus tenere coepit, cum hoc Augustolo 
iateriit, — Idem, 
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Die Herrſchaft und der Zwiſt 
der Haͤuptlinge. 





Nichts iſt, das die Gewaltigen hemme, 
Doch nur der Augenblic hat fie geboren; 
Ihres Raufes furchtbare Spur 

Seht verrinnend im Sande verloren. 


Inhalt. 1. Die Häuptlinge mit den Sefolgihaften und 
Der Adel. 2. Die Ofigotben. 3. Theodorichs Zug nah Stafien. 
Odoaker gemordet. 4. 5. Die Franken am Rhein und in Gallien. 
Die Merovinger. 6. Klodmwig vernichtet die Herrichaft der Momer 
in Gallien; feine wachſende Macht. 7. Sein Zug gegen die Alle 
mannen. Er wird Eprift. 8. Zieht gegen die Burgunden. 9. Ders 
treibt die Weſtgothen aus Ballien. 10. Wird Patrizier und N; 
nig. Der Priefterftand in Gallien. 11. Die Gefolgſchaften in 
Amt und Würden. 12. Klodwig, Häuptling vieler Gefolgichaf: 
ten. Bein Tod. 13. Seine Söhne. 14. Thüringen, und 15- 
Burgund den Franken untertban. 16. Theodorichs Walten in 
Stalien. 17. Streit der Arianer und Katbolifen. Sein Tod. 18. 
. Binten des Oftgotben:Reihes. 19. 20. Untergang der Bandalen 
durch Juſtinians Feldherrn Belifar. 21. 22. Juſtinian wit den 
Franken gegen die Oſtgothen. 23 — 25. Untergang der Oſtgothen 
Durch Narſes und die Longobarben. 26. 27. Untergang der Well 
gothen. 


I, Mrmäptig erft brachen fidh die Wogen ber Bölferwans 
derung, und noch lange Zeit ſchwankten die aus ihren alten 
Sigen vertriebenen Stämme zweifelnd hin und her, bis 
fe in ber neuen Gegend ein neues Vaterland fanden, ins 
dem ich bald manches Neue geftaltete, oder jegt offen zeigte, 
was fich während ber langen Bewegungen entwidelt hatte. 
And dem Friegerifchen Hirtewolke war durd der Zeiten 
Verhaͤngniß, durch Anlage und Gelegenheit ein erobern, 
ded gemorden, und darnach beftimmte und bildete fih von 
sun an fein Sharafter auf lange Zeit. In fletem Kampfe 
batten fich bie Gefolgichaften immer mehr auegebildet ; das 
Bolt, welches ehemals ruhig der Jagd, der Viehzucht, dem 
Aderbau oblag, war gezwungen, in bem allgemeinen Ges 
dränge zur eigenen Sicherheit in folche Gefolge zu treten, 
oder mit Nachbarſtaͤmmen feſten Bund zu fchließen, und 
dem Feinde zu begegnen, da der Heerbann C') bei den auf 
einander folgenden Stürmen nicht mehr in Wirkfamfeit tres 
ten konnte, denn ed war Alles bewegt, Alles im Kampf, 
nicht für einen Augenblid, fondern für Sahrzehnde. So 
hoben fich die Gefolgfchaften immer mehr, und zogen, ba fie 
im Kriege ſtets geuͤbt die Mächtigern waren, bald die Böls 
fer flo in ihren Bund, fo daß die Namen diefer vers 
ſchwinden, und der Name des Bundes oder der Gefolgichafr 





(2) Das Aufgebot aller Zreien bei einem allgemeinen Kampfe 
gegen einen gemeinfamen Feind. Grimm. S. 292. ff. Wachs⸗ 
muth, Sittengefhichte. 1. 180. 

1* 


4 B. in. 
ten hervortritt. () Des Anfuͤhrers Macht und Hoheit wuchs 
von Tag zu Tag und mit ihm die ſeiner Getreuen, die mit 
ihm Gefahr, Beute und Ruhm theilten. Sein Geſchlecht 
war hoch geehrt vor den uͤbrigen. Aus demſelben ward, 
wie ſchon in den aͤlteſten Zeiten, fein Nachfolger gewaͤhlt, ) 
und fo bildete fih ein herrſchendes Geſchlecht, defjen 
Anführer bald nach der Sitte und tem Beifpiele der Nadır 
barvoͤlker Könige» Anfehen, wenn auch noch nicht deſſen 
volle Gewalt, erhielt, fo wie die ihm Ergebenen durch Madıt, 
Reichtum und den Beiftand ded Häuptlinge einen bie uͤbri⸗ 
gen Freien überragenden Adel bildeten. C*) Ploͤtzlich finden 
wir fogenannte Könige bei den Franken, bei den Longobar- 
den, die nach langem Berfchwinten mit einem Male wie 
der ericheinen; bei den Wet: und Dftgothen. (2) 

I. Dieſe hatten, feitdem ſich die große Verbindung 
der Hunnen getrennt, fih an der untern Donau nie 
dergelaffen, die Hunnen, welche fie wieder in ihre Abhän 
gigfeit zwingen wollten, beinahe ganz vertilgt, (9) und dann 
längere Zeit im heutigen Ungarn gewohnt und von ben 
griechifchen Kaifern alljährlich große Geldſummen empfan 


2) Vergl. Phillips deutfhe Sefhihte I. ©. 22. 

(?) Tacit. Germ. ı3. 

(*) Später bei den Gefolgen zeigt fih diefes klar, da fie durch 
des Däuptlings Gunft eine viel höhere Wehre erhielten, ald 
die übrigen Freien. 

(3) Ueber die Geſchichte diefer beiden Volksſtämme find zwei, 
fhon allgemein gewürdigte, Schriften erfbienen, Manfe: 
Geſchichte der Oſtgothen; Aſchbach: Geſchichte der Weſtgo⸗ 
then, auf welche ich mich vor Andern um fo zunerfich licher 
berufe, da die Berfafler vieljähriges Studium darauf ver 
wandten. Wo ih von ihren Anſichten abgehe, ift leicht iu 
erkennen. 

(°) Contjgit, ut Attlliae filii contra Gothos quasi desertores 
dominatiouis suae velut fugacia mancipia requirentes veni- 
rent, ignarisque aliis fratribus super Vualamir solum irruc- 
rent. Quos tum ille quamvis cum paucis excepit; diuque 
fatigatos ita prostrayit, ut vix pars aliqua hostium remaneret. 
Jornandes, 
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gen, damit fie das ſchwache Reich nicht befehbeten; verge⸗ 
bens fuchten mehrere Kaifer fich diefer Schmach zu entziehen. 
Auch leo, der damald auf dem Thron zu Konſtantinopel 
fa, weigerte fi die Schuld der Bäter ferner zu entrich⸗ 
tm. Da brachen aber die Gotben auf, vermwüfteten fein 
Land bi in die Nähe der Hauptftadt, daß der Kaifer allen 
Ruͤchſand bezahlte, und zur Sicherheit des Friedens Geiffeln 
gegeben und genommen wurden. Unter diefen war der 
iebenjährige Theodorich, aus dem Gefchlechte der Amas 
ler, Theodomirs Sohn; umd während die Gothen, jest im 
Srieden mit ben Griechen, gegen bie benachbarten Bölfer 
fümpften, eimige nad) Italiens Graͤnzen zogen, andere noch 
fühner nach dem Morgenlande überfegten, SHeraflea und 
Lariſſa nahmen, und dort endlich mach erlangten Sitzen alls 
mäßlig unter den Einwohnern verfchmanden, (7) ward der 
ſühige Knabe in der Feinde Hauptftadt gebildet. Ald achtzehnjäh- 
tiger Sängling kehrte er zu den Gothen zurüd, nahm Einige 
von em Gefolge feines Vaters, dad ihn liebte, gegen ſechs⸗ 
lanſend Tapfere, ging mit ihnen ohne Willen des Baters 
aber die Donau, befiegte und tödtete den Sarmatens König 
Dabei, und kehrte als geehrter, gluͤcklicher Häuptling von 
leinem erfien Zuge zuräd. — 

Durch folche Abenteuerer wurde dad Volk ſtets bes 
wegt, und gewohnt vom Kriege zu leben forberte es immer 
enen Kampf. Da loosten die Brüder Theodomir und 
Vidomir, und diefer zog aus nach dem fchönen Stakien. 
Auf dem Wege flarb er, und Widomir fein Sohn wandte 
ih, von dem Kaifer durch viele Gefchenfe bewogen, nad 
Gallien, verband ſich dort mit feinen Brüdern den Weſtgo⸗ 
then, und veremt walteten fie mächtig durch das ganze 
füdliche Gallien. Theodomir aber ging mit den Seinen über 
die Save, drang bis nach Theffalien und Syrien, und hins 
terließ feinem tapfern Sohne Theoborich dad Eroberte und 
feinen Ruhm. Um ihn zu gewinnen, ernannte ihn Kaifer 





() Jornandes. 56. 


ä 
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Zeno zum Konfnl, und befchentte ihn reichlich, daß er Fries 
den halte. ber das ruhige Leben gefiel weder ihm noch 
feinen Gothen; leicht fand fich Gelegenheit zum Streit, bie 
Umgegend der SHauptftadt felbft warb verwäflet, und um 
den Tühnen Abenteurer zu entfernen, ergriff Zeno freudig 
die Gelegenheit, ihm Italien ale Lehen und Kampfplag ge⸗ 
gen die Odoaker zu zeigen. () 

11. Dahin ging nun der Zug Theodorichs mit feinen 
Gothen, Männern, WWeibern, Kintern und Greifen. Odoafer 
309g ihm mit feinen Echaaren entgegen, warb aber öfter 
gefchlagen, und in kurzer Zeit firdömte Alles dem Sieger zu. (7) 
Nach langer Gegenwehr fiel endlich auch Ravenna, der leßte 
Zufluchtsorte, in Sümpfen, innerhalb welcher Odoaker drei 
Jahre den Gothen widerftanden; er übergab ſich unter Bers 
mittelung bed Bifchofed der Gnade des Siegerd, ward aber 
bald darauf bei einem Gaſtmahle von diefem ermordet. An 
demfelben Tage fielen auch die Edelften von feinem Ges 
folge, (9) und fo warb der Gothen Herrfchaft dauernd ges 
gründet; Theodorich von feinem oder vielmehr von dem als 
ten fchon laͤngſt an Unterwerfung gewöhnten Bolfe Obers 
italiend zum Könige ausgerufen, und von dem griechifchen 
Kaifer wider Willen‘ geduldet. Klug und fräftig waltete 
der neue Herr, behielt dad Gute aus den Einrichtungen 
des Kaiſerthums, fücherte durch treffliche Gefege die einfache 
Weile und Sprache feined Volkes, damit ed nicht in dem 
ſinnlich fchwelgerifchen Stalien durch Laſter fich felbft auf⸗ 
riebe, nahm als Sieger den dritten Theil des Landes für 
ſich und die Seinen, das Äbrige ließ er den alten Bewoh⸗ 
nern; fegte Herzoge in die verfchiedenen Provinzen; aber 
der Römer ward nad) feinen alten Gefegen gerichtet; er 





(*) Jornandes 57. cf. Procop. 1. I. c. 1. 

2) Es war der Kampf Theodorihd und Odoakers nichtd anders, 
als ter Etreit zweier Häuptimge mit ihrem Gefolge. 

(?°) Jornandes Procop. Beryl. Manſo S. 43 — 50. Sr. von 
Dormayer hiſtor. Werke Thl. I. ©. 53. 
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behandelte nach dem Rathe feiner weiſen Räthe die Unter, 
worfenen mild, und machte fich durch Verbindung beinahe 
alle dentfchen Bölfer mit ihren Fuͤhrern zu Freunden, fo 
wie ev Mauchen, die von den Franken allzufehr gebrängs 
wurden, Schu und Sicherheit gewährte. 

31V. Denn während Theoborich mit feinen Oftgothen 
in Oberitalien als Herr waltete, hatten fi) am Niederrhein 
und in Gallien hinein die Stämme, welche mit einander 
Kranken () hießen, ausgebreitet, und es erfchienen um 
ter ihnen, wiewohl nur auf kurze Zeit, bie alt berühmten 
Kamen der Tungern und Sigambern ploͤtzlich wie 
der. (2) Während die Einen jest im Frieden allmählig 
nach fo langen Bewegungen ſich einrichteten, ſich feſt an» 
fiebelten auf den eroberten (Sal) Gütern ('?) und nad als 
ter Reife, wahrfcheinlich unter den ehemaligen Kriegshaͤupt⸗ 
Iingen lebten, die jegt wegen ihren erbeuteten Schätzen und 
ihred Kriegsruhmes zu mächtigen und geehrten Vorſtehern 
geworben , wie ed ungefähr damals war, ald Caͤſar zuerft 
erihien;, fuchten andere, denen bad ruhige Leben noch nicht 
gefiel, unter kuͤhnen Anführern in Gallien neue Abenteuer, 
Ruta und Beute. 

V. Als eriter bedeutender Häuptling erfcheint in ber GSe⸗ 
{dichte FZaramumd, der feine Schaaren über den Rhein 
führte (am 420); nach feinem Tode erhäkt fein Sohn Klo⸗ 
dio die Anführung und nady diefem Meroveués (96(447) 
aus deffen Befdylechte bie nachmaligen Franken⸗Haͤuptlinge 
für lange Zeit gewählt wurden, deſſen Gefolge in der er 
fien Zeit felbft ald ein einzelned Volk erfcheint, C') bis es 
mit den Uebrigen wieder untes den gemeinen Namen ber 


(9) Darüber von den neuern Schriftſtellern vorzüglih: Perg, 
tie Hausmaier bei den Franken. Die Schriften Mannerts. 

("?) Sidonius Apollin. VIII. 3. Mannert. 

(3) Daher die Salier Hüllmann, Geſchichte des Uripr. d. 
St. ©. 33. 

() Werfede ©. 148. f. 

(?*) Merowinger: Ptolom, Geogr. 
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Franken verſchwindet. ('%) Ihm war fein Sohn E hild es 
rich gefolgt; als aber diefer ſchon übermüthig zu befehleze 
begann, und ſtolzer Oberberrichaft fih anmaßte, verließert 
ihn die Seinen, und wählten den römifchen Feldherrn Egi⸗ 
dius zu ihrem Kührer, und jener floh dann zu den ZTurzs 
gern. (17) Acht Sahre hielt er fich dort bei dem Könige 
Bifin und deffen Gemahlin Bafina auf, immer erwartend, 
ob er nicht zu den Seinen zuruͤckgerufen würde. Deam 
als er fchied, Äbergab er einem treuen Freunde, ber ihm 
des Volkes Gunſt wieder zu verfchaffen verſprach, die eine 
Hälfte eines zerbrochenen Goldſtuͤckes, fagend: ſchicke mir 
diefes, wenn es Zeit ift zurächufehren. Und als Egidius 
die Franken gleich den an firenge Unterwerfung, drüdende 
Abgaben gewohnten Galliern und ald wahrbafte Untertha= 
nen behandelte, und ſich deßwegen verhaßt machte, warb 
der Freund für Childerich, gewann: die Menge, und ſandte 
ihm darauf das Zeihen. Da kehrte er zurüd, und ward 
wieder in feine Würde eingefegt, in welcher er fih auch 
fiegreich gegen Egidius behauptete; Bafina, die ihn als den 
tapferfien und Fräftigfien Mann fennen gelernt und lieb 
gewonnen, folgte ihm, und ward feine Gemahlin. Ald er 
nach ihrem Nathe, fo erzählt, die Sage, die Brautnacht 
einfam zubrachte, fah er in den Gefichten zuerit Löwen, 
Parder, Einbörner; darauf Wölfe und Bären und endlich 
Hunde und Fleinere Thiere, die fich felbft zerfleifchten, und 
wahrfagend deutete fie dad Geficht auf fein fommended Ges 
fchlecht: Löwen gleich werde fein Sohn fein; räuberifch wie 
Wölfe deffen Kinder, und die Nachkommen wärben ſich in 
Haß und Feigheit felbft verderben. („(2) Und fein Sohn 
war Klodmwig, ſtark an Geift und Körper. 

vl Als er an der Spige der Franken fland, zog er 


® 

(26) Chronic. Moissiae, — 

(7, Alſo liest Hullmann, Geſchichte des Urfprungs der Stände 
in Deutſchland. Zweite Ausg. ©. 28. ftatt tes bisherigen: 
Tbüringern. 

('°) Gregor 'Turon, II, 12. 
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mit ihnen gegen Syagrins, den Sohn des Egidius, ber 
jest in Gallien beinahe ganz ald Herr waltete, jeitdem die 
Kaifer Italiens dahin waren. Ohnweit Soiſſons ward ges 
ihlagen (3. 486) der Römer Äberwunden und mit ihm 
fiel feld der Schein ber NRömerherrichaft in Gallien; die 
Franfen waren von nun an Herren, und Klodwig forderte 
den Flächling, damit er nicht feine Herrfchaft von Neuem 
gründe und neuen Kampf veranlaffe, felbit von den Welt 
gothen zuräc; er warb von Alarich audgeliefert, dann heims 
lich getddtet, ('9) und Klobwig begründete dadurch zugleich 
die Borftelung vor feiner Uebermacht bei den Weſtgo⸗ 
then; (c) das ganze norböftliche Gallien mit feinen reichen 
Städten, Fleden und Kirchen erfannte die heidnifchen Frans 
fen ald Herren, die nach Loos oder Gewalt das Gewon⸗ 
nene unter fich theilten. C?’) 

Allmaͤhlig Anderte ſich dadurch dad Verhaͤltniß der 
Deutihen unter einander felbft; dem Führer ward nun von 
den alten Borftehern und den Bifchöfen nach NRömerfitte 
mie einem Könige gehuldigt, ihm die Abgaben geliefert, fein 
Schag vermehrt, fein Anfehen erhöht, und fo auch bald die 
Begierde nach Alleinherrfchaft über die Seinen gewedt, und 
die ihm ehemald als freie Genoſſen zum Kampfe gefolgt, 
buldeten bald feine Härte, und gehorchten wie Lintergebene. 
Sie blieben ihm nach ihrem Worte treue Genoffen, und 
manchen Zug unternahm er mit ihnen gegen bie Nachbarn 
theild aud Liebe zum Kampfe theild aus Raubluſt. Da fie 
einft von Rheims mit vieler Beute zurictehrten, Fam der 
Biſchof Remigius zu Klodwig, und bat um ein geraubted 
Kirhengefäß; fchon wollte er ihm willfahren, ald ein Franke 
an die Urne fchlug, fprechend: Du haft hier nichts zu fors 
dern, als was bir das Loos zumwirft Klodwig ſchwieg; ale 





(0) Gregor Turon II. 27. 


(2°) Aſchdach. ©. 160. ff. 
(?) Savigny römifhe Nechtsgefchichte 1. 254 ff. Sartorius de 

occupatione ct divisione ctc. in commentar, Golling. recent. 
. TIL III. V. Grimm. ©, 321. 
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er aber bei der nädhften Berfammlung wieber Mufterung 
hielt, ſchmaͤhte er die fchlechte Bewaffnung jenes Kuͤhnen: 
weder Spieß, noch Schwert, noch Streitart (Franziska) 
find gut, wirft biefe auf ben Boden, und fchlägt den Maun, 
. während biefer fie aufnimmt, mit dem Schwerte todt, far 
gend.: fo haft du auch das Gefäß zerfchlagen. C) Kein 
Franke tadelte den Führer hieräber, und bald hatten fie eis 
nen König, der ganz nach Römer Art zu herrſchen firebte, 
granfam und argliftig. 

Vu. Die Chriſtus⸗crReligion, welcher feine Gemahlin 
Chlotilde, aus dem BurgundensStamme, buldigte, geftel den 
Rauhen nicht; feine Liebe war Kampf und Krieg, und als 
die Allemannen gegen feine Stammgenofien, die Uferfraus 
fen, anbrängten, eilte er diefen zu Hülfe und fchlug mit 
dem Feinde (496.) bei Zülpich. Tapfer ftanden biefe, ſchon 
wanften die Franken, vergebens betete Klobwig zu feinen 
Göttern; fie erhörten ihn nicht, und fchon neigte ſich bie 
Schlacht zum Ende, da rief er: Jeſus Chriſtus, den Chlo⸗ 
tifde ald den Sohn des Iebendigen Gottes preist, von dir 
fagt man, du ertheileft Sieg und Hülfe allen, die auf bich 
hoffen. Zu dir flehe ih nun; meine Götter habe ich ver⸗ 
gebend angerufen, fie find zu weit entfernt; darum fei bu 
mir nahe, bir will ich vertrauen, daß ich von meinem 
Feinde errettet werde. Darauf dringt er von Neuem in 
dad Gewuͤhl, flürmend folgen die Seinen; der ‚Alle 
mannen Führer finkt, mit ihm des Volles Stärke, das in 
wilder Flucht entfloh, (*?) dann den Sieger ald Öberherru 
erfannte, feine Kriege mit kämpfte, und an Gefchenfen gab, 
was er verlangte. (**) Geſetze und Sitten aber behielten fie. 

Diefer Kampf ward vorzüglich deßwegen wichtig, weil 
er Urfahe war, daß Klodwig die chriftliche Religion ans 
nahm, ba er biöher mit feinen Franken noch Seide gewe⸗ 
fen. Oft ſchon hatten feine Gemahlin und Priefter ihn für 


(??) Gregor Turon., 1. II. c. 27. 
(??) Gregor Turon. 1, II. c, 30. Fredeg. c. aı. 
(?*) Gesta Francorum ap. Bouquet. T. Il. p. 551. 
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bad Ehriſtenthum zu gewinnen gefucht, aber immer verge, 
bene, er hatte zwar geduldet, daß einige feiner Kinder nach 
der Geburt getauft wurden, als fie aber bald darauf far 
ben, gab er der Zaufe Schuld, und war um fo weniger 
ter milden Lehre geneigt, bis er wie burch ein Wunder 
jenen Sieg über die Allemannen errungen. Und ale er 
zurädfehrte, und Gemahlin und Priefter von Neuem in ihn 
drangen Chrift zu werden, verſprach er ihnen zu willfahs 
ven, wenn er feine Treuen dazu Überreben koͤnnte; dem 
Biſchofe Remigius von Rheims gelang diefed; alle waren 
bereit den mächtigen Gott zu ehren, ber Heil und Sieg 
verleihe. Darauf wurde, um die rohen Gemuͤther durch das 
Gcheimnißvolle und die Pradıt des neuen Gottesdienſtes zu 
gewinnen, am Oſterfeſte (3.496) die Taufe in hoher Zeier 
veranflaftet. Durch die langen Straßen von Rheims, alle 
wit Teppichen bebangen, und mit Wohlgerächen erfüllt, bes 
wegte fich der Zug, daß Klobwig erfiaunt den Biſchof fragte: 
it dieß der Himmel, den du mir verfprihfi? Diefer aber 
antwortete: Es ift der Anfang ded Weges, auf bey bu ihn 
erlangft; dann taufte er ihn, feine beiden Schweitern Lan» 
behilde und Alboflede und dreitaufend Franken, wahrfcheins 
li die Treuen Klodwigs. 2) Und von nun an war ber 
mächtige Eroberer dem Bolfe und ben Prieftern in Gals 
lien angenehm, und fie achteten ihn wie bie alten Könige, 
die von Rom aus geherricht. 

vm. Aber die chriftliche Religion machte feinen Sinn 
nicht milder, feine Sitten nicht edler; wie ehemals z0g er 
mit feinen Treuen auf Abenteuer umber, mehr aus Luft 
nad Kampf und Beute denn aud Nothwendigfeit, und bald 
erhob ſich Streit zwifchen ihm und den Burgunden. TDiefe 
waren nach langem Umherſchweifen, feitbem fie aus den 
nördlichen Gegenden aufgebrochen, zu Anfang bed fünften 
Jahrhunderts über den Rhein gegangen, um 412 — 414, 
und hatten angefangen fich dort mit Billigung der Römer, 





(*) Vita Hincmari ap. Du Chesno. T. I. 5234 — 530. 
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welche durch fie die Weltgothen einfchränfen wollten, als 
maͤhlig einzurichten, Gundiar, und nad) ihm Gundioch und 
Ghilderich, verwandt mit den Balten, follen ihre Häupts | 
linge oder Könige gewefen fein. Genf war der Mittelpunft 
ihrer Herrichaft, welche ihnen Theodofius II. geftattete, ?%) 
nachdem fie durch einen Heerhaufen der Hunnen fehr ge 
fhwäct waren. (77) Aber die Geſchichte meldete außer ei: 
nem Zuge, ben fie mit ben Weftgothen nach Spanien un: 
ternahmen (456), nichts von ihnen. Gundioch hatte vier 
Söhne; Gundobald, Godegiſil, Chilperih und Godemar. 
Gundobald aber, herrfchbegierig, ermorbete den Chilperich 
mit feiner Gemahlin und zwei Söhnen, nur die eine Tod» 
ter Chotilde fchonend. Um diefe warb Klodwig, erhielt fie 
und damit nad) alter Sitte dad Geſchaͤft der Rache; doc 
jögerte er, bid er zwei Sabre nach feiner Taufe (**) Gele 
genheit fand; denn Gobegifil, der zu Lyon Hof hielt, rief 
ihn zu Unterſtuͤtzung gegen feinen Bruder Gundobald in Genf. 
Sogleih erfhien Klodwig, hoffend beide zu täufchen, 
und als Gundobald diefed erfuhr, fchickte er an feinen Brus 
der, daß er ihm beiftehe. Diefer fommt, wendet ſich aber 
während der Schlacht plöglich gegen ihn felbft, daß Guns 
bobald eilig nach Avignon entflieht, und dort fid; lange 
tapfer vertheidigt. Da gelobte er den Franken Huldigung 
und Tribut. (??) Klodwig zieht.ab, der Kampf der Brüder in 
Burgund dauert fort. Godegiſil, von allen Seiten gedrängt und 
endlich von feinen Anhängern verlaffen, flieht, da fein lep 
ter Zufluchtdort Vienne gefallen, in eine Kirche, wird 
darinnen ermordet, und Gundobald vereinte nun alle dur 
gunden unter fih, C’) fammelte die Nechtögewohnpeiten 
feines Volkes in ein Geſetzbuch, das fein Sohn Sigismund 
allgemein befannt machte (516), und that nach dem Rathe 


(2°) Gregor Turon. If, 28. Prosp. Aquit. adann. Theod. U, 
(?”) Cassiod. adann, 435 — 436. Prosp. Aquit, a. 436. 

(?°) Gesta Francorum ap. Du Chesne. T.I. p. 810. 
«2°) Vita Hincmari ap. Du Chesne I. p. 529. 

(?°) Gregor Turon Il. 32 33, 
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der Biſchoͤſe Manches für ded Landes alte Bewohner, daß 
fie nicht ganz unterbrädt würden. Klodwig aber, nie ru⸗ 
big, wandte fich dann gegen die Weſtgothen. 

IX. Diefe hatten indeß feit der fiegreichen Schlacht 
gegen Attila fid immer weiter in Gallien auegebreitet und 
alles Land füdlich von der Loire und weftlich von der Rhone 
in ihrer Gewalt, (°') und unter Theoborich dem Zweiten, 
ter feinen Bruter Thorismund erfchlagen (453), ſelbſt einige 
Beſitzungen in Spanien gewonnen, wo die Sueven bisher 
ald Metiter, obgleich uneinig unter fich felbft, gewaltet, bie 
endlih Remismund ale fuerifchen Stämme unter ſich ver; 
einigte, und fich durch bie Heirath mit einer Tochter des 
Veſtgothen⸗Koͤniges noch mehr befeftigte. CO) Allein es 
Ihien, al8 entflamme die Glut des füdlichen Himmeldftris 
ches die Deutſchen zu Grauſamkeit und ftetem Zwiſte, und 
ohngeachtet nach wenigen Jahren in ganz Spanien der Roͤ⸗ 
mer Herrfehaft vernichtet war, (3) und Sueven und Oftgos 
then allein herrfchten: fo war damals ihr baldiger Unter⸗ 
gang fhon zu erfennen, da weder Einheit noch Kraft in 
ihrem Wirfen war, und ſchnell ein Häuptling, von dem 
Beſiegten ſchon König genannt, durch den andern verbrängt 
wurde. 

Tpeodorich IT. ward von feinem Bruder Eurich erfchlas 
gen (467) der nad) jener That Fräftig und Flug herrichte, und 
feine Herrfchaft bi8 an die ligurifchen Alpen hin ausbrei⸗ 
tete. (**) Er fammelte die rechtlichen Gebräuche feines 
Volkes, und machte fie zu dauernden Geſetzen, () war aber 
ald Arianer gegen des Landes alte Fatholifche Einwohner 
oft hart, und reiste fo die Priefter, fo wie burch feine 
Einfälle und glädlichen Fortfchritte in Gallien die Franken 





2) Alhtab. S. 150. ff. 

(”) Idatius ad ann. ID. Server. 

() Isidor. Hispalens. chron, Goth, 
(] Procop. hist. Goth. 1. I. e. 12. 
(*) Canciani leges barbarorum. 


44 ' | 8. I, 
gegen fi. (°) Doc war Ruhe zwiſchen beiden Voͤlkern; 


der Weſtgothen Macht und Kraft war unter ſeiner Fuͤhrung 
groͤßer als je vorher, bis nach ſeinem Tode (484) Alarich 
folgte, der mehr den Kuͤnſten und der Ruhe als dem Kriege 


hold, an dem Franken Klodwig einen gefährlichen Nacıbar 
hatte. Aber im Bunde mit den Ofigothen, welchen er bei 


ihrem Eroberungszuge in Italien Hülfe gefandt, und vers 
mählt mit der Tochter des großen Oftgothen Königs, Theu⸗ 
digoth, glaubte er fi flarf genug gegen jeden Feind, da 


die Gothen felbft vereint fchienen. Als daher Klobwig, im 


. merdar nadı größerer Herrfchaft ftrebend, ftetd und überall 
Kampf mit den Weftgothen fuchte, warnte Theodorich der 


Oſtgothe, dem Klodwigs Schweiter Aubofledid angetraut | 


war, freundfih Schwager und Schwiegerfohn zum Fries 








den, denn bed Kampfes der Deutichen unter einander ſei 


endlich genug; und die Sieger möchten endlich in den er 
oberten Ländern fich einrichten. (?”) 

Aber Klodwig achtete der Warnungen nicht, naͤhrte 
heimlich den Zwift zwifchen bed fandes alten Bewohnern und den 
Weltgothen, fuchte Streit bei jeder Gelegenheit, und ald 
er gehört, Alarich habe den Gundobald von Burgund heims 
lich gegen ihm unterftägt, ruͤſtete er fich, und gelobte aud 
ziehend den Apofteln in Parid eine Kicche zu bauen, wenn 
fie ihm beiftänden, die Gothen, diefe arianifchen Ketzer, aus 
Gallien zu vertreiben. C?°) Begleitet von feinen Getreuen 
und unterftägt von den Burgunden ging er ſchnell über bie 
Loire, und bemächtigte fi) der Gegend um Tours. Bei 
Poitiers ftand Alarich in einem feiten Lager, die Huͤlfesvoͤl⸗ 
ter Theoborichd aus Italien erwartend; als diefe nicht er’ 
fhienen, wagte er die Schlacht mit den Seinen, allein biele, 


(*%) Mastow 10 B. K. 28. mit den dazu gehörigen Beweisftel: 
len. Sidon. Apolin. 1. VIII. p. 7 — 9 

) Cassiodeor. Var. 1. III. epist. ı. 4. 

(3%) Gregor Turon, II. 36. 37. Vita Hincmari ap. Du Chesne 
I. p. 5. 29. Morit rex cunctum exercitum suum de 
populo Francorum, 
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weniger gehbt ald die Franken, konnten dem Anfalle nicht 
widerſtehen, und flohen (SG. 507); Alarich aber warf fich, 
nur von Wenigen begleitet, dem Franken Könige entgegen, 
Kürzte vom Pferde, und ward getödtet, und in größter Ber 
wirrung zerſtreuten fich die Seinen, während Klodwig von 
ven Katholifen freudig empfangen immer weiter vorruͤckte. (ꝰ) 
Die Sothen aber wählten nicht ihres gefallenen Königs ums 
mindigen Sohn Amalrich, fondern Gefalih, der ſchnell 
mit den Franken friebete, ihnen ganz Gallien Aberließ, und 
nach Spanien eilte, dort feine Herrſchaft zu behaupten. c*°) 

x. Als Tpeoborih in Italien von diefen Dingen 
hörte, zuͤrnte er über Gefalich und die Franken ald Raͤu⸗ 
ber an Amalrichs, feined Neffen, Gute, (*) und fandte fei- 
nen Feldherrn Ibbas ab; dieſer eroberte wieder Vieles in 
Gallien; doch blieben die Franken Herren von Aquita⸗ 
wien. (9) Gefalich aber war nach manchem vergeblichen 
Kampfe aus feiner Herrfchaft vertrieben und dann auf der 
Flucht getöbtet; (*?) und Theodorich herrfchte nun Aber alle 
Gotken von den Säulen des Herkules über ganz Stalien 
und Sicilien, Spanien und das füdliche Gallien und die 
hoben Alpenländer. (**) 

Gleich ihm herrichte, groß an Madıt und Ruhm, Klod⸗ 
wig im größten Theile von Gallien ſelbſt bis über ben 
Rhein; fein eroberted Reich fchien befeftigt, daß felbft Kai⸗ 
fer Anaſtaſus dem Gewaltigen fchmeichelte, und ihn durch 
die Ernennung zum Patrizier gleichfam ald feinen Statt 
halter über jene Länder fegte, welche er kaum wieder gu 
erringen hoffte, um doch den Schein der Oberherrſchaft zu 
retten. Klodwig aber trug feit jener Zeit bei Feierlichkei⸗ 





(°) L. c. ap. Du Chesne. — Gregor Turon I, c. 

() Aſchbach. ©. 174. ff. 

(") Cassiod. Var. 1. V. ep. 43. 

() Zwifhen der Garonne.und Loire. Jornandes 58. Cassiod, 
Var, IL, 10. IV. ı6 

() Hisp. illustr. T. III. in append. Isidor, chronic.' 

() Aſchbach. S. 176 — 179. 
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ten Purpur und Krone, (*°) die Auszeichnung aller fpätern 
Könige, wohnte und fpeifte prächtig, und bald bildete fich 
um ihn ein Hof mit Dienern, Glanz und Würden. Denn 
er trat in die Rechte eined Könige und Herrn über alle 
Gallier, die Eroberung trug feinem Gefolge Beute ihm 
aber zugleich dauernde Herrſchaft; (*) alle Grafen und 
Richter, die Menge anderer Beamten aus ben Kömerzeiten 
für Regierung, Einkünfte, Gerichtö- und Kriegswefen er: 
böhten feinen Glanz, und erhielten feine Macht, da fie von 
ihm gefegt von ihm abhingen. Dazu kamen auch die Die 
ner der Kirche. — 

Durch die Römer hatte ſich dad Chriſtenthum unter 
den Galliern verbreitet, ſtill und Fräftig hatte bie befelis 
gende Lehre gewurzelt, und jest, bei der Eroberung burd) 
die Sranfen, war beinahe ganz Gallien chriftlich, und ein 
geehrter und mächtiger Priefterfiand wachte Über die neue 
Lehre. Ploͤtzlich fleht diefer mit Reichthuͤmern und großen 
Anfehen da, beinahe wie die Druiden zur Zeit als Cäjar 
das Land unterwarf; (7) wie er beides erlangt, fagen feine 
Denfmäler, aber die Gefchichte der Zeit macht auch bieß 
deutlih. Denn als bei der Bölferbewegung Nom in ſich 
felbft erfchättert, um fein eigened Fortbeftehen bange, bie 
Provinzen. ihrem eigenen Scidfale überließ, waren bie 
Bifchöfe mit ihrem mächtigen Einfluße durch Lehre und Ber 
fpiel und oft groß durch Glaubensftärfe, Heldenmuth uud 
edle Aufopferung in bem größeren Städten und in ganzen 
Provinzen die Lenker und Retter in ben Stuͤrmen; () bie 
früheren Kaifer hatten die Gewalt berfelben ſchon erhöht, 
und fie gleichfam zu ihren eriten Landbeamten gemadht.(”) 
Segt hingen bie Bewohner, da das Roͤmer⸗Reich Be 


(*®) Gregor. Turok 11. 38, cf. gesta Francorum. 

(*°) Pertz, die Gefhichte der Werowingifhen Hausmaier ©. 6. 
mit den Belegen: 

(*7) Caesar VI. ı3. 

(*°) Greg. Turon. IH. 9. — Sidon, Apollin. apud Boug. I. p- 
789. Hugo Flavin. chron. Virdun. ap. eund. T. IU. p. 355. 

(*?) Leges Arcadii et Theodosii junioris, 
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on ihnen allein; (°°) fie felbft aber erfannten im römischen 
dabſte Dad geiftliche Oberhaupt, und in foferne auch Rom 
uch immer als den Mittelpunkt allee Gewalt, da feine 
Hoheit und fein Anfehen durch die Geſetze der Kaifer beſtaͤ⸗ 
figet oder erhöht war. C') Sept, da die Franken Herren 
Galliens wurden, famen die Bifchöfe und Priefter zu Klods 
wig in daſſelbe Berhältniß, wie ehemald zu dem Kaifer; fie 
wurden von ihm ernannt, (°*) waren in feinem Dienfte, 
ieine Getreuenz; (°°) aber fie verloren wenig an Anfehen 
und Macht; Die Eroberer waren Barbaren, der Sieger 
bedurfte deb gebilteten Befiegten. Die Verhältniffe ter Bis 
{höfe zu den alten Einwohnern blieben biefelben, und ihre 
Rothwendigkeit bei den neuen Herren fidherte ihnen fortan 
Macht und Auſehen, zumal fie die heidnifchen Franken zu 
gläubigen Söhnen der Kirche machen fonnten; darım hats 
ten fie dieſen auch vor allen andern deutſchen Stämmen bie 
Surrihaft erfleht, (°*) und nicht den arianiſchen Gothen 
oder Bargunden. 

X. Und der König waltete nun in feinem eroberten 





() Sidon. Apollin. 

(t) Tumenim demum 'ecclesiarum pax ubique servabitur, si rec- 
torem saum agnoscat universilas. Codex 'Theodos. apud Bouq. 
L p. 968. — Decernimus, ne quid tam cpiscopis Gallicanis 
quam aliarum provinciarum contra consuctudinem veterem Ji- 
ceat since viri vencrabilis Papae urbis aeternae auctoritate ten- 
tarc, sed illis omnibus pro lege sit, quicquid sancit vel san- 
ıerit apostolicae sedis aucturitas. L. c. Man ermwäblt nicht 
leidt einen Bifhof, der nicht zuvor auf dad Anſehen des Pats 
Res geihworen. (Boug. I. 798.) Diefer balf in den wirres 
tollen Zeiten nicht allein den Römern, fondern auch Ent; 
ferntern. Bougq. I. 797. 

(2) Greg. Turoo. II. 3. 19. IV. 6.7. sı. 15. 18 etc. Frede- 
gar chron. c. 41. 44. 56. 

(*) Fa, der König fuchte diefe oft dadurch zu ebren und zu bes 
reihern, daß er ihnen einträgliche Bisttumer übergab, mie 
dieß ſpäter häufig gefchiebt. 

(*) Cum omnes eos (Franc.) amore desiderabili cuperent reg- 


nare, Gregor Turon. c. 23. 
Bcih. d. Deutichen. 1. 2 
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Meiche wie ein großer Gutöbefiter; bad Land am Rheine, 
früberhin fchon meift Herrenlos, (*) war fein eigen und 
darım in der folge immer Koͤnigsgut; feinen Getrenen, bie mit 
ihm nach und nadı Gallien erobert, wurden bedentende Lan- 
bereien. Andern Land», Fluß⸗ und Hafen-Zölle, Gerichts⸗ 
gefälle und andere Einkünfte Äberlaffen, weil dad Geld jel: 
ten war; (°°%) aber alled war bloß Lehen, ftel bei dem Tode 
bed Dienerd wieder an den König zuräd, wenn der Eib 
der Treue gebrochen ober fonft ein anderes Verbrechen be: 
gangen war. 7) So reiche Belohnungen lockten denn eine 
Menge fonft freier Franken in den Dienft des Königs, und 
während die übrigen bießfeits des Nheines ſich allmählig 
fer anfiedelten, bad Land bebauten; Iebten die Getreuen 
in Fälle von bed Koͤnigs Gnade, von den Erpreffungen ber 
Meberwundenen, und führten den Krieg beftäntig fort, da 
er ihre Macht und ihren Reichthum erhöhte.) Wer dem 
Könige gefiel, fähig oder unfähig, ward vorgezogen, Sklave, 
Gallier, Römer oder Franfe, der ward Graf, Herzog ober 
Abt und Bifchof und eben fo nad Wilfür wieder ent: 
fernt: (2) denn es hersfchte der Eroberer und bie Gewalt. 
Die Getreuen bildeten um ihn eine mächtige Schußwehre, 
ein fletd bereited Heer, dad er nach feinem Willen gebraus 
chen Eonnte, das aber anch ftolz fich bald von den Hbrigen 
Freien unterjchied, und fi die Edlen nannte ,c°°) und fo 
bildete ſich zuerft unter den Deutfchen ein Unterfchied der 
Stände. (°') An der Spige aller Getreuen aber ftand der 


(°°) Bei dem befändigen Kamrfe der Germanen und Galler 
in diefen Gegenden , dann nad dem Abzuge der Allemannen 
nad) der Schlacht bei Zülpich. 

(*0) Die Quellen bei Pers. 

(?”) Greg. Turon. V. 3, 5, ı4. VIII. aı. aa. 26. IX. 35. 38. 

(3) Werſebe, die Völkerbündniſſe ©. 157. 

(*?) Bei Pers. 

(6%) Gregor Turon. IV. 12. VI. 45. VII. 17. 3a. cf. Annal. Me- 
tens. ap. Baug. U. p. 679. 

(9) Pertz. ©. 9. 
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Hausmeier, beffen Macht und Anſehen fich täglich vers 
größerte, zu vergleichen tem mächtigen Oberflen ber Leibs 
wiche bei ten Römern; ja mehr ald biefer, da er bald 
nicht blos beftändiger Oberfeldherr, fondern auch Oberaufs 
jeher ded Kriegs⸗ und Güterwefend und erfter Rath bed 
Könige ward. (7) Aber noch Fannte er fein anderes Ziel 
ald dem Könige zu gefallen, und fo half er mit den Ges 
treuen zu jeder Unternehmung deſſelben, der, nicht zufrieden 
mit Galliend Unterwerfung, feine Herrfchaft äber die Frans 
fen felbft ausdehnen und die übrigen Gefolge mit ihren 
Häuptlingen ſich unterwerfen wollte. 

xU. Der große Bund der Franten war biöher noch 
unter mehreren Führern in mehrere Zweige getheilt, unter 
welchen die Salier und die Uiferfranfen (Ripuarii) hervor⸗ 
raten. Durch Trug und NHinterlift fuchte Klodwig diefe zu 
gewinnen. Plöglich fiel ihr Führer Sigibert von feinem 
eigenen Sohne Chlodimir, den Klodwig vielleicht heimlich 
dazu ermuntert; der Moͤrder fchicte dann Gefandte an ben 
König, und bot, um feine Gunft zu erhalten, von feinen 
Schaͤtzen, fo viel er wollte. Klodwig fandte Boten ab; 
diefe aber erfchlugen den Chlodimir, während er ihnen bie 
in den Käften aufgehäuften Kleinodien zeigte; gleich darauf 
erſcheint Klodwig, ruft dad Volk zufammen, und väth ihm, 
ſich jegt unter feinen Schug zu begeben, und überrafcht 
folgt es. (°°) Einen andern Häuptling, feinen Better Char 
rarih, brachte er famımt feinem Sohne durd Lift in feine 
Gewalt, und ließ ihnen dad Haar, die Auszeichnung des 
Häuptiingsgefchlechtes, abfcheeren. Hart trug ed der Vater, 
da ſprach der Sohn tröftend zu ihm: Dad abgeidhnittene 
Laub waͤchſt am grünen Holze bald wieder. Aber dieß 
Dort, welches Klodwig gehört, brachte ihm den Tod. (°*) 
Und fo ließ er Öffentlich oder heimlich jeden Führer ermor» 
ven, ward dann vom erfchredten Volke anerkannt, und fo 





(*) Berg. S. 14. 
(*) Gregor Turon. I. 37 — 40. (**) Idem. If. 41. 
2 % 
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allgemein berühmter und gefärchteter Häuptling. Nachdem er 
alle feine Berwandten erfchlagen, riefer eines Tages heuchelnd 
in ber Berfammlung: Unter Frembdlingen bin ich allein wie 
ein Fremdling übrig, und habe Niemanden, der mir im 
Unglüde beiftehe. (°°) Aber es fchwiegen alle, Riemand 
traute feinen Worten; (°°%) Loch die Priefter ehrten ihn mit 
Recht, weil er ihre Güter vermehrt und ihr Anfehen nicht 
gemindert. 

Danfbar gedachten fie feiner, als er in der Kraft ſei⸗ 
ner Sahre ſtarb (3. 511), im Öffentlichen Gebete als ihre 
Wohlthaͤters, und die fpAtere Zeit verehrte ihn deßwegen 
als Heiligen, 

XIII. Seine vier Söhne Thenderich, Chlodomir, Chil⸗ 
debert und Chlotar theilten Alles, was er errungen, wie 
Privatgut, und jeder erhielt zugleich feinen Antheil von den 
Getreuen, (°’) um ſich zu fihern; Theuderich, der aͤlteſte, 
wohnt zu Meg, und waltet über bie Ripuarier und Alle 
mannen, und fein Gebiet am Rhein hin bis zur Maas bil 
dete Auftrafien (Oſtfranken); alles Land weftlich, das 
feine Brüder befigen, ift Neuftrien (Weſtfranken). Jeder 
diefer war zwar durch Steuern der unterworfenen Gallier 
reicher, Theuberich aber durch die Gefolgfchaften bei wer 
tem der mächtigfte, da nur Wenige der Ehre und Güter 
wegen ſich mit jenen in des Landes innere wandten, und 
um ſich bei Gefahren fchnell einander beizuftehen, erfor 
jeder die Stadt zu feinem Sitze, die feined Bruderd Gebiete 
zu nächft lag: Chlodomir Orleans, Childebert Paris, und 
Soiſons Chlotar; (°°) diefe noch unter der Leitung Chlotil⸗ 
dens, Theuderich aber jelbfiherrfchend, ganz im Geifte feines 
Baterd firebend nad neuen Eroberungen, und fein. eriter 
Zug war gegen die Thäringen. Diefe hatten fich nad) 
der Völkerwanderung in den Berzweigungen des Fichtelge- 


(68) Gregor Turon. II. 4a. (60 1. 6. 

() Gesta Franc, apud Du Chesoe. T. I. p. 8157. 

() Gregor Turon. IH. Fredeg. 30. Mannert, Beihiäte der 
alten Deutſchen. S. 143. 
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birges niedergelaſſen, und bildeten jetzt ein anſehuliches 
Reich; drei Bruͤder, Baderich, Berthar und Hermannfried 
waren Haͤuptlinge des Volkes; dieſer vermaͤhlt mit einer 
Nichte des großen oſtgothiſchen Koͤnigs, Amalaberg, uͤber⸗ 
fällt auf Zureden feiner Gemahlin, daß er die Herrſchaft 
allein erhalte, meuchlerifch feinen Bruder Berthar, mordet 
ihn, und nimmt feinen Antheil, wendet fi barauf gegen 
Baderich, aber dieſer Fämpft tapfer mit feinen Getreuen, 
und behauptet fih, bis Hermannfried endlich die Oſtfran⸗ 
fen zu Hülfe ruft. Theuderich kommt mit feinem Bruder, 
da ihm die Hälfte der Eroberung verſprochen ward, fchlägt 
und töbtet den Baderich im Treffen, erhält aber "Nichte, 
und fehrt Rache finnend nach Haufe. (9 Dort rief er 
nach einiger Zeit alle Franken zur Berfammlung, erinnert 
fie an die Feindfeligkeiten der Thüringen von früheren Zeis 
ten ber, klagt diefe des Treubruches an, und mahnt zum 
Zuge gegen fie. Die Franken folgten; die Allemannen wur 
den anfgeboten und bie Sachſen zum Beiſtande gerufen (527); 
an der Unftrut werden die Thüringen gefchlagen; doch be 
hauptet ſich Hermannfried. Ta ruft ihn endlich Theuderich 
nach Zälpich wie zum friedlichen DBergleiche, fröhlich lebte 
er mit tem Feinde; eined Tages aber gehen beide auf ber 
Mauer im Geſpraͤche, plöglich wird Hermannfried' durch 
Theuderich hinab geftoffen, und bleibe todt. Tiefer dringt 
dann ſchnell mit feinen Getreuen nach Thüringen vor, und 
unterwirft es; Amalaberg aber flieht nach Italien. (70 
XIV. Während diefed Kampfes waren bie drei Brüs 
der Theuderichd, auf den Nath ihrer Mutter, in Burgund 
eingefallen. Hier hatte Sigismund (ſeit 516) friedlich und 
gut gewaltet, bis er fich nach dem Zode feiner Gemahlin 
Oſtrogotha, des großen Theodrichs Tochter, aufs neue 
vermäblte. Da war feine Ruhe und der Burgunden Zriede 





(9%) Gregor Turon II. 4. "Fredegar. c. 33. 

(o) Gregor Turon. II. 8, Grimm, dentihe Rechtsalterthümer 
©. 322. Procop de bello Goth. 1. 13. Gesta Franc. apud 
Bouq. Il. p. 556. Fredeg. c. 87. 
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dahin; denn dieſe verleumdet feinen Erfigebornen Siegerich, 
als ſtrebe er vor der Zeit nach der Herrſchaft, und uͤber⸗ 
redet laͤßt der Vater den Sohn im Schlafe ermorden. Zu 
ſpaͤt erkennt er die Raͤnke feiner Gemahlin. Uneinigkeit 
und Haß walten von nun an in ſeinem Gemuͤthe und im 
Lande; CEhlotilde ſucht dieſes unter dem Scheine von Erb 
anſpruͤchen zu benuͤtzen, muntert ihre Söhne zum Kampfe 
auf; Sigismund wird geſchlagen, ausgeliefert und mit ſei⸗ 
ner Gemahlin und den beiden Kindern von Chlodomer ge⸗ 
mordet (523). Aber im folgenden Jahre faͤllt dieſer im 
Kampfe gegen die Burgunden und ihren Führer Godomar, 
den Bruder des Sigismund, und die Bruder, ſtatt feinen 
Mord zu rächen, fuchen ſchnell feinen Antteil an fich zu 
bringen, (’') ob er gleich drei unmändige Kinder hinterlaſ⸗ 
fen. Zu Parid beredeten fi Childebert, welcher des ver 
florbenen Gattin genommen, mit Chlotar, ob fie den Rep 
fen das Haar abfchneiden nnd fie fo gleich dem Äbrigen Bolte 
machen, oder ob fie diefelben tödten follten. Die Mutter 
möge wählen. 

Ald aber ein Hofmann mit der Scheere und bem 
bloßen Schwerte zu ihr kommt, und fein Anfinnen vor 
bringt, und fie erſchrocken audruft: Lieber todt als geſcho⸗ 
ven!«.mordet Chlotar die zwei Altern, ber jüngere, lange 
Zeit von den Getreuen verheimlicht, fchnitt ſich in der Folge 
die Haare ſelbſt ab, und wurde Priefter. (7%) 

Jene aber wenden fich darauf vereint wieder gegen 
Godomar (534); er wirb befiegt und gefangen, den Bur- 
gunden blieben ihre früheren Gefege und Berfaffung, aber 
fie fanden von nun an unter ber Franfen Hoheit, und 
fchidten ihre Mannen zu den Kriegen berfelben, (7) und 
vor allen Äbrigen' deutfchen Stämmen erhoben fich jegt biele 
durch der neuen Könige Gewalt, feitdem, zumal in Italien 
mit Tpeodorih, Glanz und Macht der Oftgothen gefunfen. 





("2) Gregor. Turon. III. 6. 
(7?) Gregor. III. ı8, 
() Waston. X1. 8. c. 33.34. XII. B. e. 2. 
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XV. Mit weiſer Mäßiging hatte dieſer, obgleich er 
nicht ſchreiben Tonnte, über das umterworfene Italien ger 
bericht; dad Meenfchenleere, durch die frühere Ueppigkeit 
der Römer und die Kriege der Barbaren verödete Land(7) 
heb ih unter feiner milden Herrſchaft. Er nahm mit 
feinen Gothen, während Weftgother und Burgunden zwei 
Drittheile an ſich riffen, nur ein Drittheil des ganzen Lans 
dei, (79) den wahrfcheinlich Odoakar mit den Seinen fchon 
beieffen, oder was früher unter den alten Römern fchon 
Staalsgut war, daß wenig in den Verhaͤltniſſen der alten 
Bewohner geändert ward, die Gothen aber jetzt durch feites 
Eigenthum friedlicher und gefitteter wurden. Die innere 
Berfaffung des Landes, feit Sahrhunderten in allen Stürs 
men diefelbe, behielt er bei; die Hofftellen behaupteten ihre 
alten Ramen und Rechte, und bie Uinterbeamten bewegten 
Äh in dem ihnen zugetheilten Kreife. Der römifche Senat 
beharrte in alter Kraftlofigfeit, alles bezog ſich, wie ehe 
wald auf den Kaifer, jet auf den König zurüd, (9) der 
ga in die Nechte deffelben trat, (7) und ſich bemühte, 
Giger und Befiegte gu cinem Volke zu verfchmelzen. Dieß 
zeigte er durch feine Gefege, welche vorzüglich den geficherten‘ 
Bhterbefig der alten Bewohner bezwecken, und bie Unbilden 
gegen Sklaven und das weibliche Gefchlecht beftrafen, (72) wos 
burch er feine noch rohen Gothen allmäplig an mildere Sit- 
ten und roͤmiſche Art gewöhnen wollte; (’?) weßwegen er 
au hei Streitigkeiten neben den römifchen Richtern gothis 
Ihe Grafen fegte. (°°) Nur im Kriegsweſen blieb ganz die 
deutſche Sitte; nur die Gothen durften Waffen tragen, und 
u —— 


(*) Salvian IV. gg. Histor. arc. c. 18. 

(*) Cassiod. IV, 14. IV. 27. et Agathias I 

(*% Manſo, Geſchichte der Oftgotben. ©. 91. 

(7) Cassiod, VI. 9. XII. 24. IH. 25. 26. IX. 3. VII. 44. VL 38. 
W. 34. I. 38. Grundtſteuer von Römern und Getben. 
Rand. S. 100. 

(*) Cassiod. IH. 46. IX. 18. (7?) Idem II. 13. 

(%) Idem VIEL, 3. 111. 13. Savigny, Gelhichte des römiſchen 
Rechts. 1. Thl. ©. 290. Note. 
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fich während ded Friedens daͤrin uͤben; ( fein Römer fand 
Aufnahme im Heere; an ben befeltigten Gränzgen wachten 
die Herzoge, (9) und eine Flotte ficherte das Land vom 
Meere her. (?) Um den König waren im Frieden, bie im 
Kriege ald treue Genoffen ihm zunaͤchſt geweſen, uub bie 
Leibwache c°*) bildete fich wahrfcheinlihh aus dem Gefolge, 
daher Würde, Macht und Anfehen berfelben fehr groß was 
ren; fie wurden reichlich befoldet, (?°) ihr Anführer war ber 
Hausgraf (°%) (Hausmaier — Oberfier der Leibwache). 7) 

XVI. So behauptete oder erhielt Oberitalien unter 
den Barbaren Orbnung und Ruhe; die alten Anlagen, Ges 
baͤude und Wafferleitungen wurben gefchont oder neu aufs 
gerichtet und verfchönert, (9) Privatperſonen zu Unterneh, 
mungen aufgemuntert, (9) und allmäplig konnten die ver 
fohiedenen Stämme zu einem Ganzen verfchmelzen, da bie 
Gothen ohnehin beinahe alle ſchon die römilche Sprache 
fprachen, wenn nicht Religiondzwift fie getrennt, uud ben 
gegenfeitigen Haß genährt hätten, Theodorich mit feinen 
Gothen war NArianer, behauptete aber ald Eroberer durch 
feine Macht und ald König durch kluge Mäßigung fein 
Anfehen gegen die Katholifen, welche zuerft gegen die Ju⸗ 
den, (°%) dann auch heimlich und offen gegen die Arianer 
eiferten. Damals hatte auch der Zwift zwiſchen den Bilchöfen 
. von Rom und SKonftantinopel fihon begonnen; Einer be 
lauerte den Andern, ejiferfüchtig auf Macht und Rang; 
Kirchenrechte und Kirchenguͤter wurden beflimmt; Kirchen⸗ 
verfammlungen gehalten, Glaubendwahrheiten mit ſpitzfin⸗ 
diger Unterfcheidung feftgeftellt, und wer fie nicht annahm, 





("*) Cassiod, I. 40. V. 23. Ennod. in Panncg. Theod, 19. 
(°2) Idem. 1. 17. III 48, VII. 4. 

() Idem. V. 16. sq. (8) Idem. I. 10, X. 5. 

(*®) Idem. V. 14. IX. ı3. (k0) Idem. II. 15. VL in. 

(°%) IL. 15. VL 11. (87) Idem. X. 18. V. 14. 

(**) Idem. I, aı. 25. II. 34. II. 30, IV, 51. V. 9. 

(°?) Idem. U, 21. 33. 33. 

(%) Id, II, 27. 32. IV. 43. V. 37. 
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ald Keber verbammt. Der Kailer von Konflantinopel nahm 
Theil an allen kirchlichen Fehden, und nährte fies (?') der 
Zwüpalt zwifchen Rom und Griechenland in Hinſicht auf 
die hriftliche Lehre ward immer größer: aber Theodorich, 
abhold allen diefen Streitigkeiten, waltete mit Ernft und 
Rürde, fern von beiden Parteien, bis er bei einer fireitis 
gen Pabfiwahl um Zufammenberufung einer Synode in 
Kom gebeten, ihnen willfahrte, von der einen Partei aber 
in einem Aufitande beinahe fein Leben vorlor; auch da noch 
gewährte er ihnen ruhige Berathung, ehrte ihre Befchläffe 
ald gäftig, und nahm weder Kenntmf noch Aergerniß, ale 
bie Geiftlichen das von Odoaker gegebene Gefeg, fein roͤ⸗ 
miſcher Biſchof folle ohne des Könige Beiftimmung ernannt 
werden, für unkirchlich und nichtig erflärten: (9°) es ents 
Rand noch Feine Fehde zwifchen der geiftfichen und weltlis 
hen Macht, weil jene, fern von jeder Hälfe von Griechen, 
lan, den Sieger noch fcheute: bis Kaifer Juſtin fogleich 
nad feiner Thronbeſteigung, aufgefordert von den Mönchen 
und dem Volke, und auf den Rath Zuftiniand, feines 
Nachfolgers, die morgenländifche Kirche von ihren Keße- 
reien veinigen und mit der abendländifchen wieder vereinen 
wollte, 

Anfangs verfolgte man blos die nad) der Lehre des 
Neſtorius in Chriftus zwei Vaturen annahmen, und Maria 
ur Ehriitudgebärerin nannten, oder die nad Eutychus 
in Chriſtus nur Eine Natur gläubten: bald aber wandte 
man ſich and, gegen die Arianer (523), drüdte fie auf alle 
Beife, zwang Mehrere, ihren Glauben abzuſchwoͤren, und 
entriß ihmen ihre Kirchen. Dieß empörte Theodorich, ale 
mächtiger Fuͤrſt wollte er feine Glaubensgenoſſen auch im 
fremden Reiche gefichert wiflen, damit ihre Unterdruͤckung 
in Griechenland nicht den Haß der Parteien in Stalien 
wede, und daß ter religidfe Kampf nicht in einen polis 
tiſchen übergehe, und der griechifche Kaifer unter dem 





() Manfo. S. 149. 1°?) Pagi ad ann 50%. 
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Scheine der Achten Religion auch feine Macht wieder in 
Stalien, zumal durch Rom, dad ihm immer noch, geneigt 
war, ausbreite. — 

Darum befahl er dem römifchen Bifchofe, Johannes I, 
und brei Senatoren nad) Konftantinopel zu geben (524), 
"und dem Kaifer zur Milde gegen bie Arianer zu bewe⸗ 
gen. () Kaum war er eutfernt, als Albinus, ein von 
nehmer Römer, geheimen verrätherifchen Briefwechfeld mit 
dem griechiichen Kaifer beſchuldigt wurde, Boethins, der 
philofophiiche edle Gelehrte, fiel, da er den Angeklagten mu 
thig vertheidigte, in denfelben Verdacht, fo deſſen Schwie 
gervater Symmachus, und beide büßten, ob gerecht oder 
ungerecht Tann bie. Gefchichte nicht entdeden, im Gefäng 
niffe mit dem Tode; (?*) auch Johannes, der in Konflam 
tinopel feierlich und freundfid empfangen worben, erregte 
ded Königs Argwohn, und Sam bei feiner Zuruͤckkunft ind 
Gefängniß, worinn er farb (I. 526 18. Mai). (9) Rad 
wenigen Monaten (30. Aug.) folgte ihm der König, und 
feine Seele ward, wie die Gefchichtfchreiber jener Zeit im 
Hape gegen die Fegeriichen Gothen fagen, für feine Thaten 
in die Flammen bed Aetna geftärzt, C°%) und von dieſer 
Zeit wirft der Haß ber Fatholifchen, unterbrücten Römer 
gegen bie fiegreichen oft auch übermüthigen arianifchen Cor 
then, da jene lieber die KaifegsHerrichaft von Konflantino- 
pel wünfchten, die je weiter entfernt um fo ohnmaͤchtiger 
in Rom war, wo die Nachkommen der uralten eblen Ge 
ſchlechter in alter und die Bifchöfe in neuer glauzuolle 
Würde walteten. Vergebens hatte ſich Theodorich bemüht, 
feine Gothen mit den Staliern zu einem Bolfe zu verſchmel⸗ 
zen; innere Anlage, Sitte und Religion widerfirchten, und 





(?) Vales. — Anastas. in vita Johannis I, Histor. miscell. in 
Murat. T. I. p. ı03. 

(*) Procop. I ı. Hist. misc. 1. c. 

(?:) Anastas. in vita Johannis. 

(?%) Platina in vitis Pontißc cf. Gregor. Magn. dial. IV. 6. _ 
Procop, de bell. Goth. I, », 
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fo mußte bald das ſchwaͤchere und weniger gebildete, bad 
auch dei allmaͤhliger Berfchmelzung Namen und Herrfchaft 
verloren hätte, unterliegen. 

XVII. Theobdorich hinterließ Leinen Sohn; fein Eidam 
Eutarich, mit Amalafuntha vermählt, war fchon vor ihm ger - 
Rorben, und deflen minderjähriger Sohn Athalarich ſtand 
jegt unter der Mutter Vormundfchaft. (’) Gie war gebil⸗ 
bet und Flug, aber ein neu eroberted Reich wird beinahe 
immer nur durch männliche Kraft und Gewalt erhalten; 
die Gothen, biöher gewöhnt ihren: König ald Kriegähelden 
und Heerführer zu fehen, wußten ſich in die Herrichaft einer 
Königin nicht zu finden; dad Gefolge mit feinen Parteien 
erhob ih, und ſchon fuchten die Feinde von Außen ber 
Streit an dem vor Kurzem fo mächtigen und gewaltigen 
Volle. Alles Land der Weftgetben jenfeitd der Pyrenden, 
wo biöher Theodorichs Anfehen gegolten, kam jegt unter 
feinen muͤndigen Enkel Amalarich, und bildete wieder ein 
eigened Reich, C°) und ale diefer bald darauf von feinem 
biöperigen Statthalter des Reiches und Lebens beraubt ward, 
ald der Vandalen⸗Koͤnig Hilderich die Schweiter bed gro 
hen Theodorich, die Wittwe feined Vorfahrers, binrichten 
ließ, und bie Franken Thäringen an ſich riffen: (2) that 
Amalafuntka nichte, ihr Haus zu rächen und ber Gothen 
Anfehen zu behaupten. Dagegen gewannen auch die Geifts 
lichen an Madıt, ein Geſetz Athalarichd ſelbſt gebot, in 
Streitigkeiten mit einer zur römifchen Geiftlichkeit gehöris 
gen Perſon fich immer zuerſt an den roͤmiſchen Bifchof, 
dann erfi, wenn diefer Gehör verweigere, an ben Grafen 
iu wenden;e'°0) ein anderes verbot fireng die Erfchleichung 
geikliher Würden durch Kauf und Beſtechung. ('°’) 

Amalafuntha ward von den Parteien immer heftiger 
gerängt, ihr ſelbſt die Erziehung ihres Sohnes verweis 





() Cassiod X, I. Procop. 1. 2. 

( ) Procop. 1. 13. 

() Greg. Turon. Ill. 8. nemine resistente. 
(®) Cassiod, VIU. 24. (9) Idem. IX, ı5. 
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gert, 9%) und zu dem innern Zwiſt Fam jetzt ein neuer 
mächtiger Feind von Außen. Auf Suflin war im morgen 
Iändifchen Reiche Juſtinian, der fchon feit Tängerer Zeit 
felbftperrlich gewaltet, gefolgt, und biefer begann fogleic 
im Sinne und mit der Kraft ber einft gewaltigen Kaifer 
Roms zu herrſchen, entichloffen, Alles zu wagen, die Bar: 
baren aus ihren errungenen Sitzen zu vertreiben und bie 
Einheit ded alten Reiches herzuſtellen. In diefer Abſicht ließ 
er die römifchen Gefete fammeln, die in der Folge ald Richt: 
fchnur beinahe aller europäifchen Völker galten; unterdrüdte 
die Arianer gleich Juſtin, und verwandte bie GSchäte, 
welche er aus ihren Kirchen 309, ganz auf die Flotte, bar 
auf beganı er den Kampf gegen die Bandalen in Afrika, 
die entfernteften unter allen Bölfern. 

XVII, Diefed Reich fchien mit dem Tode Geiſerichs, 
bed Fühnen Erobererd und Gründer, unrettbar und eben 
fo ſchnell zu ſtuͤrzen, als es fih erhoben, gerade dad br 
fchleunigte feinen Kal, was nad der werfen Abficht de 
tapferen Stifters fein Wachsthum fördern follte. Geiſerich 
batte vom atlantifchen Meere bid zu dem alten Cyrene hin 
ſich Alled unterworfen, dazu noch die Inſeln Sardinien, 
Korfifa, Majorca, Minorca und Iviza, und fierbend, um 
Theilungen um Zwiſt und Schwäche zu verhindern, gebo⸗ 
‘ten, baß immer der Xeltefte feines Stammes in ber Hear 
fchaft folgen ſollte; (or) aber von nun an war aud, fein 
Neltefter feines Lebens mehr ficher, da jeder Juͤngere and) 
nach Herrichaft firebte; und mit fchandervoller Grauſamkeit 
verfolgten fidy die Nachkommen des großen Häuptlinge. 

Sein Sohn Hunridy (Honorich) begann (478 — 486) 
zuerft gegen feine Berwandten zu wüthen, und danı gegen 
des Landes alte Bewohner, denen er beinahe Alles entrib, 
weil fie nicht, wie feine Bandalen, dem Arianiemus huldig⸗ 


(92) Procop. de bell. Goth. 1. 1. 
(®) Procop. de bell, Vandal. I, c. 7. Jornandes de rebus 
Geticis. c. 33. 
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ten; gleich ihm fchaltesen feine Biſchoͤſe und Prieſter, und 
unverfüßnlicher Haß hielt fo die beiden Parteien fern, ba 
anch fein Nachfolger Gundemnnd (A86—497) in demfelben 
Sinne fortherrfchte. Wilder waltete Trafamund, Wiſ—⸗ 
fenfchaften und Kuͤnſte liebend; und fein Nachfolger Hilder 
rich, der lange Zeit in Konftantinopel verweilt, dort mils 
dere Sitten und die Tatholifche Lehre achten gelernt und 
mit dem SKaifer Suflinian in vertrauter Freundfchaft ges 
lebt, (jeh ſchien mit weifem mäßigen Sinne ben langen 
grauſamen Kampf zwifchen Katholifen und Arianern zu ens 
den, da er die vertriebenen Fatholifchen Bifchöfe und Pries 
fier wieder zusädrief, und die Parteien allmaͤhlig einander 
zu nähern fuchte. Aber feine Friedendliebe warb ihm felbft, 
io wie die allmählige Entwöhnung der Waffen, dem Vans 
dalensBolle zum Verderben. 

Bald nach Geiſerich waren fie, da Alle umher bes 
zwangen war, und fie fich im Befige großer Schäße fahen, 
in Trägheit und Leppigfeit des afrifanifchen Erdftriches 
verfunfen. Statt ber friegerifchen Uebungen zu Waffer und 
Rand lichten fie Schaufpiele, Gärten und Pallaͤſte, und 
verzehrten in Schwelgerei die Mannfraft, und in reichen 
Kleidern und Tafeln die errungenen Schäge; (10*) dabei 
dauerten die KamiliensZwifte fort, und Gelimer, auch 
aus dem Geſchlechte Geiferichd, kräftig und Klug, fammelte 
eine Partei, welche mit der frieblichen Denfungsart Hildes 
rih6 gegen die Arianer unzufrieden war, verbrängte ihn 
vom Throne, hielt ihm gefangen, und ließ deſſen Bruder 
ſogar blenden (3. 530). 

XIX. Als Suftinian dad Geſchick feined Gaftfreundes 
und zugleich die Schwäche und Uneinigkeit der Bandalen 
erfahren, fandte er, gleichfam um den Hilderich zu befreien 
und die Katholiken zu rächen, feinen Feldherrn Belifar ab, 
ter nach einer langen Fahrt in Afrifa, fünf Tagreifen von 


— 


(o2) Procop. I. c. 8. 9. Mannert. ©. 134, 
°®) Procop. de bello Vandal. II. c. 6. 
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Karthago, landete. Turd Milde und Vorficht gewann er 
die Einwohner, mwahrte ſich vor plößlichem Ueberfall, und 
309 immer näher gegen Karthago heran. Noch ahndete 
Gelimer Teinen Krieg gegen den Kaifer, ald er von ber 
Empoͤrung ded Statthalterd in Sardinien hörte, und feinen 
Bruder Tzazo mit den beiten Soldaten dahin abſchickte, und 
darauf mit Staunen die Landung Belifard vernahm. Städte 
und Rand ergaben ſich an die Griechen; vergebend wagte 


Gelimer mit feinem Bruder, der fiegreih aus Sardinien 


zurüdfehrte, gegen den Feind ein Treffen; er ward geichla 
gen, (°C) floh, beinahe von Allen verlaffen, in eine Berg 


feftung, und ergab fi) bald darauf an den Sieger (5. 533), 


der ihn mit den Bandalen zu Konftantinopel im Triumph 
aufführte. CO) So endete dad mächtige Reich, das Geis 
ferich gegründer, nach hundert Jahren, und felbft der Name 
der Bandalen verfchwand aus der Reihe der Völker; Gar 


dinien, Korfifa und die andern Fleineren Inſeln Huldigten 


darauf dem Suftinian, (’°9 der jest in feinem Gluͤcke frew 
dig die Gelegenheit ergriff, auch die uneinigen Gothen aus 
Stalien zu vertreiben. 

XX. Denn Amalafuntha, ehrgeizig, eitel und herrfchbegierig, 
fuchte durch Meuchler die drei Bornehmften ihrer Gegner 


zu entfernen, und bat, im Falle diefed nicht gelänge, den 


griechifchen Kaifer um eine fichere Freiftätte. Mit Freu 
den vernahm Suflinian die Wirren der Gothen, gewährte 
fogleich ihre Bitte, und fah mit Mißtrauen und Bangen, 
daß fie nicht erfchien, weil ihre Feinde gluͤcklich ihrer Rache 
gefallen. Aufd Neue wurde dann durd) Gefandte unters 
handelt, der Königin Loos für alle Zukunft zu fichern, und 
heimlich verſprach fie die Abtretung Italiend an die Gries 
chen, (?°%) zu eben der Zeit, ald auch Theodat, ein Nach⸗ 
fomme ber Amalen, reich begütert in Sberitalien, 
aber in ungemeflenem Ehrgeige nach größerem‘ Grbiete ſtre⸗ 


(200) Procop. IL. 3. () Id. I. 5. (2%) Id. U. 5. 
(*°9) Procop. de bello Goth. I. a. 3, 
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bend und von Amalafuntha befchränft, fein Gebiet gegen 
Geld und Titel an Juſtinian abzutreten verfprach, um 
dan in Byzanz zu leben. (220) Der frühe Tod Athalariche, 
der in feinen Lüften erlag, (2) ſchien des Kaiferd Plane 
in vereiteln; ben Amalafuntha, herrfchbegierig, fuchte den 
Theodat zu gewinnen, und gewährte ihm den Namen eines 
Könige und Mitherrſchers, wenn er fie in Ihrem Walten 
nicht hinderte. Er verfprach es, ließ aber bald darauf ihre 
Freunde umbringen, hielt fie felbft gefangen, und überließ 
fie dan den Berwandten derer, die fie gemordet; von ihnen 
wurde‘ fie im Bade erwürgt. (*12) Als Zuftinian dieß hörte, 
begann er unter bem Scheine, den Mord der Königstochter 
zu rächen, fogleich den Kampf. Er fandte einen Feldherrn 
nah Dalmatien, und gewann die Franken durch große 
Geldſummen. 

XXI. Die Koͤnige derſelben hatten bisher im inneren 
Zwiſte fortgelebt, Jeder bedacht den Andern zu ſtuͤrzen. 
Auf Theuderich war ſein Sohn Theudebert in Auſtraſien 
gefolgt (3.534). Anfangs von feinen Oheimen verfolgt, (*'?) 
ald er ſich aber Fühn und tapfer zeigte, von dem kinderlofen 
Ehildebert felbft an Kindesftatt angenommen, und dann mit 
ihm zum Verberben Chlotars bereit, den nur ein guͤnſti⸗ 
ged Geſchick errettete. ALS fie den Word der Amalafuntha 
vernahmen, forderten fie, nach alter Sitte, nur Vergütung, 
und ald Theodat durch Gold ihn fühnte, blieben fie den 
Angelegenheiten der Gothen fremd, und ließen fich durch 
Geſchenke von Suftinian leicht gewinnen. C''*) Diefer fandte 
darauf feinen Feldherrn nach Stalien ab; Belifar landete 
in Sieilien, deflen Städte, nur von wenigen Gothen vers 
theidigt, fchnell in feine Gewalt fielen; darauf fegte er nach 
Stalien über, und fogleich ergibt ſich Neapel. ('"°) 


— 


(9%) L. e. (22?) Procop. 1. 4. 

0.2) Idem 1, c. Cassiod. Xl, 4. Jornandes. 59. 
(2) Gregor. Turon. Ill. 31. (2?) Procop. I. 5. 
2) 1d, I. 8 10. Histor. miscell. 
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Waͤhrend deffen unterhautelt Theodat vergeblich mit 
Suftinian, ihm Treue und Unterwerfung gelobend; ('"°) die 
Gothen, dieß erfennend, rufen darauf den tapfern Häupe: 
ling Vitiges zum allgemeinen Führer aus. Da flickt 
jener nach Ravenna, wird aber auf dem Wege eingeholt 
und getödtet, (127) und der neue König fucht die Gothen 
sum Kampfe zu Fräftigen, und ten Beliſar in feinem Zuge 
zu hemmen. Tie Schäge ded großen Theoborichs werten 
in Waffen verwandelt, Gefandte an Suftinian abgeſchickt 
ihn zum Frieden zu bewegen, da der Amalafuntha Morb 
an feinem Urheber gerächt ſei; (128) andere gingen zu den 
Franken, und er überließ an Theubebert in Auſter bie 
Gegend am Meere bid an die Alpen, Provence und Graus 
bändten,, daß fie nichts SFeindliched gegen ihn unternaͤh⸗ 
men.c'"%) Aber alles dieſes förderte fein Gluͤck nicht, Rom 
fiel an Belifar; immer weiter drang diefer vor, und ſchou 
wurde in Oberitalien mit abwechfelndem Glüde gefämpft.l'’9) 
Da fuchten die Gothen, vom Feinde, Hunger und Krank 
heit gleich hart gedrängt, überall her Huͤlfe; vom Neuen 
gingen Boten an die Franfen, fie zur Rettung ihrer Stamm 
genofjen zu rufen; andere gingen nad, Perfien, Krieg gegen 
Suftinian zu erregen. C*’) Und es fchikten die Franken, 
fcheinbar dem Bunde mit dem Kaifer treu, und nicht Theil 
ncehmend am Kampfe, die Burgunden (3. 539); dieſe belas 
gerten und nahmen mit den Gothen Mailand, ('**) kehrten 
aber mit Beute beladen bald nach ihrer Heimath zuräd. 
Doch zeigte fi) den Gothen dad Gluͤck hold, da die feind 
Tichen Feldherrn Belifar und Narfes eiferfüchtig fich ſelbſt 
wechfelfeitig hinderten, bid Narfes von feinem Kaifer abge 
rufen ward (?*?) und Belifar allein wieder den Krieg führte. 
Da erfchien plöglich Theudebert mir einem zahlreichen Hrere 
in Italien; freudig fahen ihm die Gothen entgegen, ſie 


(226) Cassiod. X, ı9. 20. (?!7) Proc. I. 11. (218) Cass. X. 27. 
(210) Procop. I. ı3. Agath, I. in Murat, script. T, I. p. 3%. 
(220) Procop. I, 15 — 29. (*??) Procop. II. 22. 

(22) Idem IL, 12. 21. (2°?) Il, 22. 


8 I. 33 


glanbten ihre Rettung und ber Untergang ihred Yeindes 
nahe; aber die Franken eilen im Sturmzug nad) dem Las 
ger der Sothen, dringen auf die Erſchreckten mordend ein, 
daß diefe in Verwirrung nach Ravenna flüchten; dann geht 
der Zug gegen die Schaaren Beliſars; auch diefe werben 
geihlagen, und jest warb offenbar, daß der Franke beide 
su befiegen hoffte, um bad Laud für fi zu behalten. Aber 
der Ausgang entiprach feiner Treuloſigkeit; den nachdem 
verheerende Seuchen einen großen Theil der Seinen dahin, 
gerafft, Lehrte er zurüd, 9) doch blieben die Berggegen⸗ 
den bei der Gothen Schwäche in feiner Gewalt, und ſchon 
breitete fi) das Frankengebiet bis Benebig bin aus. (2*) 
XXIL Beliſar war unterdeſſen ſiegreich vorgedrungen; 
die Gothen in den Cottiſchen Alpen huldigten, und waͤhrend 
er mit Vitiges wegen des Friedens unterhandelte, zu wel 
dem fein Heer aus Schreden vor einem Perferkriege ger 
neigt war, nimmt er Ravenna mit Lift, und führt ben 
Vitiges gefangen nach Konftantinopel, wohin er felbft ab» 
gerufen warb. ('”°) Die Gothen aber wählten den Ildebald 
zu ihrem Häuptling, ja fie boten fogar dem Belifar ſelbſt 
vor feiner Abreife Krone und Herrfchaft an. ('?7) Darauf 
errangen fie einige Vortheile; allein innerer Zwiſt hinderte 
dad Gedeihen; Ildebald fiel fchon nad einem Sabre bei 
einem Baftmahle ermordet, und nun erforen bie Nugier, 
einer ber gotbifchen aber unbebeutenderen Stämme, Erarich 
zum Führer, während die andern Totila® wählten. Sener 
fuchte mit Suftinian zu frieden, wird aber während der Uns 
terbanblung gemorbet, Totilas ald alleiniger Häuptling ans 
erkannt, (128) und der entfcheidende Kampf beginnt vom 
Neuen. Das Gluͤck, welches die Gothen fo lange geflohen, 
ſchien jegt wiederzukehren; Stadt um Stadt, das offene 
fand und die Beften fielen in Totilas Gewalt; fiegend zieht 
er nach Unteritalien, Neapel Öffnet ihm die Thore, und 





2) Procop, Il, 25. (2°) Mannert. &. 164. 

(?*) Procop. Il, 28, 29. IL. c. ı. 

(27) Idem. II. 30. (32%) JII, a. 
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durch milde Behandlung weiß er die Einwohner zu gewin— 
nen. (?9) Da erfhien Belifar wieder, fonnte aber mit 
feinen wenigen Schaaren den Totilas nicht hindern, daß 
er ſich vor Rom lagerte, und ed durch Verrath nahm; aber 
auch bier zeigte fich der Sieger mild, €?) jegt nicht uber 
mäthig im Glüde, und fuchte, der Schwäche ber Gothen 
gedenkend, Frieden und geficherten Beſitz Italiens von Ju⸗ 
ftinian, der aus Eiferfucht oder Neid feinen Feldherrn nur 
Schlecht unterflügte. Doch gewährte er den Gothen nicht 
Frieden, und ald, auf feine Weigerung, Totilas im Zorne 
Rom zeritören wollte, fandte Belifar an ihn, mit ben Won 
ten: Entweder fiegit du, oder wirft "befiegt; wenn dieß, 
baft du felbft alle Hoffnung auf Schonung aufgegeben; wenn 
jenes, fo beranbft tu dich felbft deines Eigentums, Tieß 
rettete die Stadt, die Gothen zogen ab, immer mehr ge 
ſchwaͤcht und zurädgedrängt; doch konnte Belifar . fie nicht 
verfolgen, den Krieg nicht enticheidend enden; Fleine Ge 
fechte entſchieden nichts; Nom ward wieder von Totilad 
genommen, und mit wenigen Huͤlfsmitteln ſchuf er darauf 
eine Seemadht, fiel Sicilien an (549 — 550), und plüm 
berte ed, ('?') fo daß Juſtinian endlich mit Ernft den Krieg 
fortzufegen und zu enden dachte, den Belifar zurück rief, und 
fatt feiner Anfangs den Germanus und nach deffen baldi⸗ 
dem Tode den Sunuchen Narfed nad Italien ſchickte. Die: 
fer z0g über Thrazien her, um durch die Alpen vorzubrin 
gen, verftärft mit vielen beutfchen Schaaren, welche ihm 
die Langobarden gegeben. Diefe hatten fich nach lan 
gem Umherirren an der untern Donau niebergelaffen, () 
die Herulen, Gepiden und andere Kleinere Stämme geſchla⸗ 
gen, unterworfen (!?°) und fich dadurch Macht und Anfehen 
erworben, fo daß der Kaiſer ihrem Führer Audoin Pan 
nonien überließ. C'?*%) est zögen fie mit Narſes heran, 


(129) 111, 2a —8. (23°) II. 12 - 20. 

(22) Idem. IH. 37 —5g. (*°?) Paul, Warnef, I 19. 
(222) Procop. II, 14. II. 33, 34. 

(2%) Idem. Ill, 5, Paul, Warnef. I, a2, 
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für Sold und Beute gegen ihre Brüder zu kaͤmpfen. Zwar 
hatten Franfen und Gothen bie Päfle beſetzt; C'’’) aber 
Narſes erreichte auf Schiffen Ravenna, und drang von 
hier and immer weiter gegen Süden. Totilas ahndete das 
nahe Ungluͤck, erwartete, um ſich zu, firäfen, und vie» 
leicht den legten Rampf mit aller Macht zu kaͤmpfen, ven 
tapfern Herzog Tejas, und lieferte dann am Fuße ber 
Apenninen die Schlaht. Heftig war der Gothen Andrang 
und Widerftand, fie kaͤmpften für ihren Namen, für Land 
und Leben; bid in die Nacht firitten fie heldenkuͤhn (552), 
dann wichen fie zerfireut dem Anfalle, Totilas felbit warb 
wit fortgeriffen, auf der Flucht von einem Pfeile getroffen, 
und ftarb bald darauf. Deutſche aber Hatten Die 
Schlacht entfchiedenz; doch haufeten darauf die Langobarden 
ſo barbarifch in Stalien, daß Narfes fie bald mit Geſchen⸗ 
fen wieder Daraus zu entfernen fuchte. (1820 

XXIV. Die Ueberbleibfel der Gothen fammelte Tejas, 
jegt allgemein ald Häuptling anerfannt, und ba er bie 
Schwäche ber Seinen wohl erkannte, ſchickte er an bie 
deutihen Stämme jenfeitö der Alpen, vornehmlich wieder an bie 
Franken, daß fie ihren Brüdern endlich zu Hülfe kommen. 
Aber Theodebald, Theudebertd Sohn, unfriegeriich, dabei 
wie feine Ahnen begierig von dem Ungluͤcke Anderer Bor 
heil zu ziehen, unternahm nichts; doch geftattete er den 
Herzogen der Allemannen, Bucelin und Leutharis, mit 
ihren Schanren nach Italien zu ziehen; doch ehe fie anka⸗ 
men, war Tejad im Kampfe gefallen, war der Name ber 
Oſtgothen untergegangen. Sie hatten ſich nach Kampanien 
wrädgezogen, ſeitwaͤrts vom Veſuv unfern des Meeres ges 
lagert, und lange gegen die Ueberzahl der Feinde tapfer 
vertheidigt; endlich von allen Seiten eingeſchloſſen, der 
Zufuhr vom Meere her beraubt, beſchloſſen ſie den letzten 
entſcheidenden Kampf. Ploͤtzlich ſtuͤrzen fie auf den ſorg⸗ 
loſen Narſes, und morden in Reihen daher; die Verzweif⸗ 





%) Procop. III. 26. (226) Idem. III, 28 — 33. 
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lung gibt ihnen ſchrecklichen Muth, Allen voran wuͤthet 
Tejad, mit dem großen Schild bededt und die Lanze weit 
vorfiredend; auf ihn dringen nun Alle mit Speeren und 
Wurfgeſchoß; unbewegt fteht aber er hinter feinem Schilde, fängt 
die Geſchoſſe auf, ſtuͤrzt dann plöglich hervor, mordet um: 
her, und verbirgt fich wieder, bie der Schild von ben auf 
gefangenen Langen flarrte; dann wechfelte er ihn, und ber 
ginnt fo ftetd neu wieder den Kampf. Schon naht der 
Abend, noch fteht er unbefiegt hinter den aufgethürmten Lei: 
chenhuͤgeln: da trifft ihm während des Schildwechſelns ein 
Pfeil, und er ſinkt todt nieder. Die Nacht aber bfichen 
die Gothen unter den Waffen, erneuerten am andern Tage 
den Kampf, und ftritten würdig der alten Helden bie 
in die Nacht, dann baten die Ueberlebenden um freien Ab: 
zug aus Stalien; fie erhielten ihn, und zogen Pavia zu, wo 
fie fih an die Schaaren ded Bucelin und Leutharis fchlofs 
fen, welche über die Alpen daherkamen. Nach alter Weile, 
halbnackt, mit der ungeheuren Streitart bewaffnet, ſtuͤrm⸗ 
ten diefe heran, raubend und mordend; Gotteshäufer und 
Heiligenbilder wurden zerftört und mißhandelt, im fchnellen 
Andrang die meiften Städte genommen, Alles mit Mord 
und Brand erfüllt Leutharid zog längs dem abdriatifchen, 
Bucelin länge dem tyrrheniſchen Meere hinab; im Unter⸗/ 
italien wollten fie fich vereinen. Schon war Feuthari bie 
Dtranto gefommen, ald fein Heer durch Ausfchweifungen 
aller Art geſchwaͤcht in Schaaren babin flarb, und er ed 
für das Beſte hielt, zuerft die Schäge nach Dberitalien zu 
retten, Zwar erreichte er dad DVenetergebiet, aber dort er 
lag er in der Gegend des Garbafeed mit feinem ganzen 
Heere den Seuchen (SG. 554. 555), während ihn Bucelin 
zu Kapua erwartete. Statt des Gehofften erfchien Narſes; 
der Allemanne erichrad deſſen nicht, und rief den Geinen 
au: Wir bleiben auf jeden Kal in Stalien, ald Herren 
oder Leichen. Darauf lieferte er ben abmahnenvden Wahr 
‘fagerinen zum Trug die Schlacht, und Keiner erlebte bie 
Schmach der Knechtſchaft oder Flucht, Nur fünf Man, 
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erzäpfen Andere, haben von ben fiebenzig Taufenden, die 
nah Stalien gezogen, ihre Heimath wieder gefehen. (*?”) 
So endete dad Reich der Gothen in Italien und der uns 
geſtaͤme Trog der deutſchen Abenteurer. Der Exarch des 
griechifchen Kaiferd gab auf der Halbinfel nun wieder Ger 
ſetze bis an die Alpen hin, und die Deutfchen fchienen all» 
mäßfig in ihrer eignen Uneinigfeit zu vergehen. 

XXV. Denn während die Oftgothen in Stalien erlas 
gen, bereiteten ſich die Weftgothen durch inneren Zwift 
allmaͤhligen Untergang. Nach der Herrſchaft ded großen 
Theodorichs hatte fein Enkel Amalric das Reich erhalten, 
und dad Land zwifchen der Rhone und den Alyen an feinen. 
Vetter Athalarich abgetreten, (1?) dann ſich die Schweiter 
ded Frankenkoͤnigs Childebert, Chlotilde, vermaͤhlt, um fich 
die mächtigen Nachbarn zu Freunden zu machen; da er aber 
mit unbandiger Rohheit die Neuvermaͤhlte behandelte, und 
ſie zum arianifchen Glauben zwingen wollte, rief fie ihren 
Bruder zu Huͤlfe; diefer erfchien mit einem Heere, traf den 
Schwager bei Narbonne, der damaligen weftgothiichen Haupts 
fatt, befiegt ihn, und Amalrich wurbe, ald er ſich nach 
Spanien einfchiffen wollte, oder bald c'??) nad, feiner Ans 
funft in jenem Lande, getoͤdtet; ('*%) Theudes, früher fein 
Bormund, übernahm bie Regierung, verlegte die Reſidenz 
nach Spanien, und fegte über das noch uͤbrige Yand in 
Galien, Septimanien genannt, einen Statthalter. Noch 
hatte er fich nicht in feiner Herrſchaft befefliget, als auch 
er ermordet ward, ('“9) (548) und in wenigen Jahren nad) 
einander ftarben deſſelben Todes feine beiden Nachfolger, 
Theodiskos und Agila, darauf erhob ſich Athanagild mit 


(7) Procop. IV. 24. Paul. Warnefr. IF, 2. Greg. Turon. IV. 
Manſo. ©. 280 — 285. Agathias. I, 35 — 39. Pormayr, 
bitorifhe Werke I. Thl. S. 66. 67. 

() Procop. 1. 13. 

() Jornandes de rebus Geticis. 58, 

(*°) Procop. I. 13. Isidor Hisp. 

) Aſchbach. S. 187. 
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wurde bann bie arianifche Lehre gänzlich aufgehoben, tie 
roͤmiſch⸗katholiſche Kirche als die allein wahre und feligmas 
chende erflärt und anerfannt, aud Gelege über religidie 
Gebräuche und Kirchenzucht gegeben. 

XXVII. Bon nun an befamen aber die Bifchöfe und 
Prieſter Aberwiegende Gewalt in allen Dingen; durch die 
Krönung und Salbung, welche Reccard zuerft empfing, ver 
lichen fie dem jededsmaligen Könige gleihfam Würde und 
Glanz, und ba die Kirchenverfammlungen zu Toledo zu 
gleich Reichdtage waren, und die Bilchöfe bei Weiten die 
Mehrzahl bildeten: ward ihr Einfluß Äbermächtig, und ſchnell 
änderte ſich jebt dad Verhältniß der eroberten Gothen zu 
den alten Einwohnern. Bisher wurden die Gefege in go; 
thifcher Sprache gefchrieben, in diefer Sprache der öffent: 
liche Gottesdienſt verrichtet, jest aber ward die Tateinifcde 
almäplig Hofs, Geſchaͤfts⸗ und Schrift-Sprache Überhaupt, 
‚und ald bad Verbot ber gegenfeitigen Ehen aufgehoben und ein 
einziged gemeinfchaftliches Geſetzbuch und ſelbſt die Zeitrech⸗ 
‚nung ber Spanier angenommen wurde: war die Selbftän: 
bigfeit und der eigenthämliche Charafter der Gothen auch 
in Spanien dahin; almäplig verſchwand deutfche Sitte, 
Sprache und Art, (') und am Ende bed fechdten Jahr 
hunderts, ald Reccard, von ben Geſchichtſchreibern » die 
Luft und Wonne feiner Unterthanen » genannt, C'*”) farb, 
waren die alten Spanier in jeder Hinficht die überwiegen: 
den, bis nach einem Jahrhunderte fpäter auch felbft der Rame 
der Gothen für immer verging. 


(2) Aſchbach. S. 227 — 231. 
(73%) Mariana. 1. VL Ferreres allgemeine Gefchichte von Spa⸗ 
nien. 3ter Thl. 
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Die Franken und Die chriftliche 
Religion, 


Und an alle Geſchlechter ergeht ein göttlihes Machtwort. 


Inbalt. 1. 2. Streit der Franken Herrfher. 3. Der Haus⸗ 
maier. 4. Die Langobarden erobern in Stalien. 5. Zug der 
Sranfen gegen fie. 6. Brunhilde bei ten Franken. 7. Der Abel, 
die Lofbeamten. Der Priefterftand. 8. Die Gefeh, Sammlungen’ 
9. 10. Die Franken im Kampfe gegen die Siaven. Das Geſchlecht 
Pippins unter den Edlen. 11. Pippin von Heriftall. 12. Sachſen 
un) Angeln in Britannien. Die Heptardie. 13. Einführung des 
Shriftenttums bei ihnen. 14. Die Apoftel ter Deutihen. 15. 
Karl Martell. 16. 17. Die Langobarden, der römifhe Biſchof 
und der Kaifer von Konftantinopel in Stalien. 18. Die Söhne 
Karl Martelit. 19. Winfrid. Ausbreitung der hriflliden Melis 
gion mit heidniſchem Aberglauben von Nom aus. 2%. 21. Win 
frid als Bonifaz, Erzbifhof von Mainz. Pippin König. 22—25. 
Fortbildung des Priefterflandes. | 


l. Wahrend die deutſchen Voͤlkerſtaͤmme durch den Zwiſt 
ihrer Haͤuptlinge auf der italiſchen und pyrenaͤiſchen Halb⸗ 
inſel allmaͤhlig ihrer eigene Rohheit und dem- Schwerte der 
Fremden erlagen, fchienen auch die Franfen, jest bei weis 
tem die mächtigften, burch gleiches Loos zu fallen. 

Sogleich nach Theuderichd Tode begann der Kampf 
zoifchen feinen Brüdern und feinem Sohne, den nur bie 
Treue feiner Leute vor dem Verderben ſchuͤtzt. Als bie 
Dheime feine Macht erfahren, fuchen fie ihn zu verfühnen; 
Ehildebert ruft ihn, daß er ihn an Kindesflatt annehme, 
hberpäuft ip mit Föniglichen Gefchenfen, und bereder fich 
mit ihm zum Untergange Chlotard; diefen rettet bei dem 
plöglihen Weberfalle nur eilige Flucht im unzugängliche 
Wälder; dann erfolgte fcheinbare Ausfähnung, () und währ 
vend Theudebert durch feinen treulofen Zug gegen die huͤlfe⸗ 
flefenden Dftgothen fein Gebiet vergrößert, () und mit 
&hildebert dad von den. Oftgothen zur Suͤhne für den Mord 
empfangene Geld theilt, nimmt Chlotar den väterlichen 
Schatz, kaͤmpft dann mit feinem Bruder gegen die Wells 
gothen, (9) und nimmt, "nachdem Childebert, Theudebert 
und deffen geift» und Eörperfchwacher Sohn Theodobald ges 


({ Gregor. Turon, IIL a0 — 23, 
(9 Procop. Il. at. 
()) Gregor. Turon, II, 29— 3ı. 
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ſtorben (555), (9) ſchnell deſſen Antheil, behauptet ſich 
gluͤcklich gegen Childebert in ſeiner Herrſchaft, zieht gegen 
die Sachſen, welche bei der Eroberung Thuͤringens alljaͤhr⸗ 
lich durch Geſchenke zu huldigen gelobt, und jetzt ſich davon 
befreien wollten; ſie werden geſchlagen, zahlen, und als 
ſie nach einigen Jahren abermals die Zahlung verweigern, 
find die Franken ſchnell zum neuen Einfalle geräftet; dba ver: 
fprechen fie größere Gefchente, und fchon iſt Geimoald zum 
Frieden geneigt; aber feine Leute widerfprehen, und ald er 
ihnen vom Kriege abräth, zerreißen fie fein Zelt, und dro 


hen ihm felbft den Tod, wenn er ald ihr Häuptling fie 
nicht führe. Da: gehorchte er, wird aber mit den Ser 
‚nen in einem harten Kampf gefchlagen, bittet Die Sieger 





um Frieden, () und diefe fallen nun ferbft öfter in Franken 
ein, (°) und zu dem Kampfe nach außen kommt innerer 


Zwilt mit feinem Sohne Chramnus, der wahrfcheinlich von 
dem beleidigten Oheim, Chilperich, aufgemuntert ſich gegen 
den Bater erhob, aber von diefem geſchlagen, gefangen und 
mit feiner Gemahlin und feinen unmändigen Töchtern in 


einer Hütte verbrannt wird, (?) body fcheint ed, ale habe er 


die Herrfchaft und dad Anſehen der Sranfen in Baiern gel: 


tend gemacht. Diefed Land war nadı dem Siege bes Klobwig 


über die Allemannen, und ſeitdem Thüringen (u.554) bezwungen 
und Graubündten und die Übrigen Alpengegenden, nach bem 
Falle der Öftgothen, Eigenthum der Franken geworden, auf drei 
Seiten von dieſen mächtigen Stämmen umfchloffen, und 
gerieth als das kleinere allmählig in eine Art von Abhaͤn⸗ 
gigfeit, was ſich zeigte, ald Chlotar die Gemahlin feines 
Neffen Theodebald ehelichte, fie aber nach dem Rathe der 
vielvermögenden Priefter wieber entließ, und an den Bayern 
Herzog Garibald vermählte. (*) 

Nach Ehilperichd Tode vereinigt Chlotar die Franfen 
reiche (598) unter fih, doch nur auf kurze Zeit, denn 





(*) Gregor, Turon. IV. 9. (3) Idem. IV, 14. (9) IV. 16. 
(”) Idem. IV. a0. (9) Id, IV, 9. Mannert Baiern. 1. 26 
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(don nach zwei Jahren flarb er, nachdem er ganz nad 
deutfcher Sitte, welche alle Vergeben Durch Buße zu tilgen 
glaubte, an die Kirche zu Soiffon Vieles gefchentt. 

H. Sogleich erhob fih Streit unter feinen vier Sößs 
nen, Gharibert herrfchend in Parie, Gunthram in Orleans, 
Sigibert in Aufter mit Meg, Chilperich in Soiſſan. Waͤh⸗ 
rend Gharibert und der furchtſame, frommgefällige und 
doch graufame Gunthram in Buhlichaft, Frauen aus ven 
Töchtern des Landes nehmend und nach Belieben wieder 
eutlaffend, (9) ihr Leben zubrachten, und fich nur gefällig gegen 
die Priefter und ihre Getreuen bezeigten, um nicht aus ihrer 
unrühmlichen Ruhe gewedt zu werden, und Sigibert den 
Avaren entgegenzieht, welche Über Thüringen hereinbrachen, 
und fie fchlägt; füllt der bei der Theilung betrogene Chil⸗ 
yerih in das Land ded Bruders, bis der zuruͤckkehrende 
Sieger ihm wieder verdrängt, und ſich mit ihm vergleicht. 
Darauf bringt die Heirath Sigiberts mit Brunhilde, der 
Altern Tochter des Königs Athanagild, Zwiſt, Ungläd 
und Berderben über das Geſchlecht des Meroveus. Denn 
Chilperich, gereizt durch bad Beifpiel des Bruders, entlaͤßt 
und verftößt feine Beifchläferinnen mit ihren Kindern, felbft 
die geliebte Fredegunde, und vermählt ſich mit Glaswintha, 
der Brumbilde Schweſter; aber nach weniger Zeit fchon findet 
man die Königin erdroflelt, Chilperich erflärt darauf Frede⸗ 
gunde ald feine Gemahlin, und von da ift zwifchen ihr und 
Brunhilde unverſoͤhnlicher Haß. Wit bem Tode Ehariberts bes 
ginnt das Treiben der andern Brüder um bad Erbe,dabei werden 
weder Privat noch andere Gebäude, weder Menfchliches noch 
Heiliges gefchont ; Kirchen angezuͤndet, Klöfter zerſtoͤrt und allges 
meine Verwuͤſtung bereitet. Sigibert, ald König von Aufter, bleibt 
durch Die Deutfchen, die er über den Rhein gerufen, Sieger über 
die beiden verbündeten Brüder, und fchon wollen ihn bie 
Edlen ald alleinigen Herrfcher erkennen, fchon wird er auf 
dem Schilde erhoben dem verfammelten Wolfe gezeigt: ba 





() Gregor. Turon. V, ı7 IX, 28, 


8 8. IV. 
jest andy Brunhilde begegnete. Denn fie war nach Chilpe⸗ 
richs Tode der Gefangenichaft entfommen, zu ihrem Sohne 
geeilt, und hatte durch Geld gleich den Königen ein Gefolge, 
vorzüglich von Römern, um ſich gebildet, welches ihr bie 
Herrſchaft über ihren Sohn und die Großen fichern, und 
fie felbft mit gewaffneter Hand fchügen Tonnte; daher Haß 
und Neid der edlen Kranken, und bald offener Kampf, da 
mit fie in ded Könige Namen fortwalten fonnten, der noch 
immer ihr Spielzeug war, auch nachdem er feierlich zum 
Nachfolger von bem ſchwachen Guntram befiimmt war,‘ 
die Wirren nody vermehrte, ald ihn Frebegunde einlub bad 
Reich Chilperichs zu Äbernehmen, und für deſſen Sohn zu 
forgen. Da fiheidet ſich Guntram von Childebert, bleibt 
der Fredegunde und den Geiftlichen gewogen, die er auf 
alle Weiſe bereichert, 7) um fich den Schu des Himmeld 
zu gewinnen, baß er nicht gleich feinen Brüdern gemeudhelt 
wurde, und fo groß ift feine Furcht, daß er felbft in ber 
Kirche nie unbewaffnet erfcheint, und endlich Öffentlich zu | 
der verfammelten Menge fpricht: Nur drei Jahre laßt mid 
noch leben, daß ich meinen Neffen erziehen kann. (?°) 

Ald der ränfevolle Guntram Bofo, ber bisher wie ein 
unumfchräntter Gebieter auf feinen Gütern in Aufter gelebt, 
einen Gunbobald mit fihh an ben Hof brachte, ben Chlotar 
nicht als feinen Sohn enerfannt: bilden fidy neue Parteien 
für den angeblichen Prinzen, um durch ihn zu geminnen; 
Mummolus, Gebieter der feften Stadt Avignon, erflärte ſich 
für ihn; andere folgen; er wird oͤffentlich als König ers 
Fannt, und fchit darauf Gefandte an Guntram, fein Erbe 
fordernd. (') Diefer erfchrict, ruft den Childebert, über 
gibt ihm feinen Spieß, als Zeichen der Herrſchaft über alle 
feine Städte, und bezeichnet ihm die Männer, denen er 
nicht vertrauen folte, warnt ihn felbft vor feiner Mutter, 
und übergibt ihm, was einft dem Sigibert gehörte. (?°) Aber 


(26) Gregor. Turon. V. 18. (1) VII, 7. etc. 
(*®) Idem. VII. 8. (2%) VII. 9. 10. (2%) VII. 32. 
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kaum iſt die Furcht vor Gundobald entfernt, der, in einer 
Bergfeftung eingefchloffen, fidy ergeben und meuchleriſch ben 
Tod gefunden hatte, (2) wird Childebert von ihm wieder 
vernachlaͤßigt, zumal fich diefer an feine Mutter gefchloffen 
und ganz von ihr beherricht wurde. Ihre Macht wuchs 
von Tag zu Tage; ſelbſt der mächtige Guntram Bofo fiel 
durch fie, Öffentlich angeffagt und verurtheilt, da er eine 
feiner Anverwandten, die man mit Pracht und großen Reichs 
thämern bei Met in einer Kirche beerdigt, wollte ausgraben 
laſſen; bie Bärger trieben die Abgefchickten zuräd, und er 
felbR verlor darauf Leben und Güter, (**) welche Bruns 
bilde nahm, um ihre Herrichaft noch mehr zu fichern. Vers 
gebend waren alle Unternehmungen der Edlen gegen fie; 
ſelbſt Berfchwörungen gegen fie und ihres Sohnes Leben 
mißglädten, nach jedem Angriffe ward fie mächtiger, (79 waͤh⸗ 
rend Frebegunde mit ihrem Sohne, die Aehnliches auf ähnliche 
raͤnkevolle Weife, aber nicht mit gleichem Güde, fuchte, ("9 
ganz vergeffen und verachtet war, obgleich Guntram Pathe 
für ifn geworden, (2 nachdem drei Bifchöfe und dreihuns 
dert Edle gefchmoren, daß er Chilperichs Sohn fei, (?9) und 
alle Herrſchaft war bei Brunhilbe, welche, die Edlen zu 
entfernen, fie zu einem Zuge nach Italien bewegte. 

IV. Denn bort hatte ſich feit dem Untergange der Oſt⸗ 
gothen ploͤtzlich ales wieder geändert. Narfes, welcher mit 
Hälfe der Langobarden die Oftgothen vernichtet, die noch an 
ven Alpen beinahe unabhängig waltenden Haͤuptlinge ber 
Heruler unterworfen oder vertrieben, (27) und fo bie ganze 
Halbinſel wieder dem griechifchen Kaifer erobert, waltete 
dann ſelbſtherrlich im ſtolzer Macht, und follte deßwegen 
von dem eifffüchtigen Raifer entfernt werden. 9) Da 





@*) VOL 39. @2) VII. a1. IX, 8. 9. 

(®) IX. 9. 12. 19. (?*) VII. a9. 31. fr. 

(*) IX. 28. (26) Gesta Francorum, c. 37. 

(*”) Paul. Diacon. 1. II. c. 3. 

Eq) Id. 1.3. Gregor. Turon. hist, Franc. epitom. ap. Bouq. 
II. p. 406. : 

Geha. d. Deutſchen. I. 4 


14 3. W 


fpäter von Brunhilde ermordet, fo auch fein Sohn; ( 
und Theuderich, jegt im Glüde, wendet ſich Dann geger 
Shlotar, um nad) beffen Unterbrädung Über dad ganyı 
Franfenreich zu gebieten; aber ehe nod der Kampf beginnt 
flirbt er zu Mes (613), und ſchnell laͤßt Brunhilde feiner 
älteften Sohn zum Nachfolger audrufen, und befieblt ben 
Heere von Aufter und Burgund ben Kampf gegen den ihr ver: 
haßten Chlotar, der Fredegunde Sohn, fortzufegen; doch 
Äberdrüßig ber Weibes⸗Herrſchaft zeriireut es fich im Aus 
genblide der beginnenden Schlacht; ihre vier Urenkel wer 
den ermordet, alled huldigt Chlotar, und fie felbit wird vor 
den Sieger geführt. Diefer befchufdigt fie zehnfachen Mor; 
ded an Königen und Koͤnigs⸗Soͤhnen, läßt fie folteen, dann 
auf einem Kamele durch das Heer zur Schau führen, dar 
auf von einem wilden Pferde zu Tode fchleifen; C*°) umd 
nun herrſcht er, der bisher Iange vergebens um Vergroͤße⸗ 
rung feined kleinen Gebietes gerungen, (77) im gamgen 
Frankenreiche; (*e) doch nur dem Namen nady; denn alle 
Macht und alles Anfehen war bei den Edlen, durch deren 
Huͤlfe allein er über alle feine Verwandten gefiegt, und fie 
wußten dieß bei jeder. Gelegenheit geltend zu machen. 
VI Me Franken oder Römer, die in Hofwuͤrden 
ftanden, die als Leute Lehen erhalten, bildeten jegt eine 
mächtige Innung, die ald Edle über den gemeinen nod 
freien Franfen ſich erhoben, und Alled nach ihrem Willen 
leiteten; wer fich in den wirrevollen Zeiten in dem guͤnſti⸗ 
gen Augenblide nicht geſchwungen, blieb: fern von den dP 
fentlichen Angelegenheiten auf feinem Alode, zwar noch 
fteuerfrei, "aber meift arm, während der Hoftrene Lehen, 
reiche GSefchenfe, und mit dem Amte oft Gelegenheit fich zu 
bereichern erhielt, gleichviel auf welche Art, durch Güter 
ber Feinde, durch Beraubung frieblicher Befiger, der Unter: 





(*”) Columban vita c. 30. ap. Dechesne T. I. Fredeg. 38. 
(*°) Fredeg. c. 40 — 4a. (°?) Id. 20. 
() Vita 8, Sigeberti c. ı. ap. Bouq. T. IL. p. 597. 
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gebenen umd des Könige ſelbſt, (2) denn, wer ihnen wibers 
frebte, warb erſchlagen; €°%) und bald forderten und ers 
Iangten fie, daß der König feinen wichtigen Beichluß ohne 
Ge faffe; fie fetbft aber waren alle Gehorſames ledig. Wie 
eine Räuberfchaar haufle das Heer des Königs ın dem Lande, 
das es befchügen follte, und ſtatt eined Zuges in bie 
Fremde plünderten fie oft ihre Untergebenen; alle Laſter, 
die ich nur bei rohen Eroberern finden, (°') zeigten ih am 
ven Franken, und die deutfche Treue fchien jenſeits des 
Rheines aufzuhören, €°°) Liebe und Haß nur dur Bors 
theil beftimmt, Befriedigung jeder Leidenfchaft Ziel des Les 
beus. » Niemand fürchtet den König, Niemand fcheut den 
Herzog, Niemand den Grafen, alles Bolt wendet ſich zum 
Böfen, und jeden erfreut ed, ungerecht zu thun.o (°°) 

In diefem allgemeinen Drange erfcheinen die Geiſtli⸗ 
chen, vorzüglich die Bifchöfe, als Teilnehmer, ja oft als 
Reuter jeder wichtigen Begebeuheit, vermöge ihrer Kennts 
niſſe und des Anſehens, deffen fie bei den alten Einwoh⸗ 
nern genoffen; in den meiften Stäbten waren fle bie eigents 
lihen Herricher; fie wurden nicht Leute bed Könige, trach⸗ 
teten nicht nach wanbelbaren Lehen , fondern nad) bauernden 
Geſchenken, daß die Kirche nicht abhinge von den Launen 
des Fuͤrſten; fie nannten ſich Ermählte durch Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit, (°*) und ſuchten einen felbfiftändigen 
unabhängigen Staat zu bilden; doch verboten die Könige, 
ſchwach in allem Uebrigen, durch ihre Edfen die eigenmaͤch⸗ 
tigen Berfammlungen, (°°) ihre Beichlüffe galten nur nach 
des Koͤnigs Gutheißen, und ihre Wahl wurde meiſt von 


ne me une 


(*?) Greg. Turon. VI. 45. VII. g. VII 26. 

() Fredegar. 43. 55. 

(4) Gregor. II. 40. 4ı. III 7. ı0. 36. VII, »4. und andere fhon 
angezeigte Stellen. 

(62) Francis, quibus pejerare mos est, 

(2) VL 6. ch. Berk. ©. 8. 

(*) Marculß formul. $. 42. 44. 

(#5) Ap. Balcez T. l. p. ı4ı. 
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feinem Willen geleitet, und oft ernannte er ſelbſt mit Ger 
walt einen feiner Getreuen zum Bifchofe, ihn durch das 
‚reiche Einfommen oder eine Pfründe überhaupt zu loch 
nen. (°°) So waren alfo auch fie feine Treuen, und kamen 
durch manche Verleihungen in dad Verhaͤltniß Der Leutec‘’) 
und beinahe fie alle trugen bad Gepräge ihres Zeitalters, 
die Lafter deffelben waren auch die ihrigen, Hurerei, Che 
bruch, Meineid und Mord ward von ihnen geübt, (e) ja 
fie führten oft felbft ihre Mannen gegen einander in ben 
Kampf, (69 denn fie gingen aus dem unterdrückten feigen 
oder dem fiegenten barbarifchen Volke hervor; Überall aber 
zeigte fich deutlich das Streben nach Reichtum und Here 
fchaft, gleich den alten heidniſchen Prieftern; felbft die Ber 
bindung und Abhängigkeit von Rom war aufgehoben. () 
Sie bildeten eine Kirche für fih, daher in ber Folge bad 
heftige Widerftreben gegen bie Päbfte und die gewiſſermaßen 
ſelbſtſtaͤndige gallifanifche Kirche; ber König klagt: bie 
Biſchoͤfe regieren, und unfer Anſehen ift dahin, alle Reich 
thuͤmer find in ihren Händen; €’) und fo fchien denn gam 
der alte Zuftand Galliend, wie vor Caͤſar, wiederzufehren, 
wo bie Priefter und der Adel herrſchten; fie ſelbſt betrugen 
ſich aber wahrhaft ald Edle, und richteten ſich gleich dieſen 
untereinander, (2) und von Gallien aus verbreitete fi 
durch die herrfchenden Franken diefe Weife dann allmaͤblig 
Aber Deutfchland. Doch waren auch die Bifchöfe und Prier 
ſter in den Gräueln der einheimifchen Kriege den Unter⸗ 
drücdten oft Troſt, den Verfolgten Schug und Rettung. 
Die Kirchen, bei allen Völfern heilig und unverletzbar, 





(°%) Gregar, IV. 3. VIIL. a0. V[.7. 9. Marculii, formul. $. 5. 

(°7) Bergl. Hüllmann Gefhichte der Stände. S. 114 ff. 

() IV. 12. V. 5. 9. 10. 19. ar. VL 36. VUI. 19. 20. LX. 37. 
X, 19. 20. 

(9) IV. 4. V. 5 

("%) Dieß zeigte fich ſpäter, als Winfried am, ganz deutlid, 
der barüber fehr klagt. r« 

0) VL 46. IV, ı2. aı. 

(”) V.28 X, ıg. 
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wurden nach RömersSitte (79 ald Freiftätte erflärt, und 
oft, wenn and) nicht immer, bemmten fie den Anfall des 
Rohen, und fchästen vor Rache und Raub, (79) und laut 
pried der Befreite dann das Wunder feiner Rettung und 
die Macht des Heiligen. (79) 

VIII. Alſo war der Dinge Zuftand im Franfenreiche, 
ald Ehlotar Aber daſſelbe König hieß; das meiſte Anſehen 
aber hatten Arnulf, Bilchof von Meß, gelehrt, fromm, 
fug und bei jedermann beliebt, früher felbft Haudmaier, 
uud mit ihm Pippin, Sarlmann’d Sohn, reihbegütert an 
der Mans,c’°) jest zum Hausmaier erhoben. (77) Sie beide 
leiten alled, jener durch Rath, diefer durch feine Macht; 
alle Edlen fchließen fih an fie, und daß fie immer herr⸗ 
(hen koͤnnen, erklärt Chlotar feinen unmündigen Sohn Das 
gobert zum König von Aufter (622), in deflen Namen 
bie beiden Gewaltigen regieren, (79) wer gegen fie ift, wird 
entfernt, Grodoald, aus dem edlen baierifchen Gefchlechte 
der Agilolfinger, fällt durch Meuchelmord. (79) Chlotar 
ſelbſt muß nach dem Ausfpruche der Edlen an Auſter noch 
einige Güter überlaffen, (9 und von da an ift fein Anſe⸗ 
ben Aber dieß Land verfchwunden, und ald er im folgenden 
Jahre flirbt, gewinnt Dagobert fchnell Edle und Leute von 
Neufer und Burgund, und läßt feinen Bruder Charibert 
und defien Nachfolger nur weniged Land; (?2)) doch vergebens 
fuht er felbft zu berrfchen, er vermag fich der Vormund⸗ 
ſchaft der Großen nicht zu entziehen; aber es ift wohlthäs 





(?) Neander. II. Bd. S. 307. 

(*) V. 33. 37. VE 11. 12. 

(") Aus den bisherigen Erzählungen erhellt dieß, und Gregor 
son Tours hat viele Beifpiele. 

(*%) Annales Mettens. ad ann. 687. Boug. T. Il. p. 677. 

(”) Seine Tochter Begga war mit Ausgifll, dem Sohne feines 
Sreundes Arnulf, vermäplt. 

('") Gesta Dagoberti ap. eund. T. U. p. 580. 

() Fredegar. c. 52. 

(®) Idem. 53. 

(B) Gesta Dagoberti. I. ı5. 
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tige Ruhe und Ordnung im Lande; fie fammelten und ord- 
nneten bie Nechtögewohnheiten der Franken, DBaiern unb 
Allemannen (um.623 9), wahrfcheinlich unter dem Beiltande 
einzelner Edlen jeded Volkes, (°”) zu.bindenden Gefegen, 
aus welchen die Lage des Volkes und Landes erhellt, ob» 
gleich fich fchon Manches darin aus den römifchen Geſetzen 
findet, (??) wohl vorzüglich befwegen, um Das Berhältniß 
der Sieger zum Befiegten feilzufegen, und , biefen gegen 
willkuͤrliche Gewaltthat zu fihern, daß nicht mehr alein 
bad Recht der Fauft — des Stärkeren — walte. Tab 
Leben eined Jeden iſt gefchäßt, es hat einen Werth, und 
wird gebüßt mit dem Wehrgelde, dad noc immer in Vieh() 
oder Waffen beitand, oder auch im Gelde; nur ber König, 
in deffen Namen die Gefege gegeben, ift ald Herr uͤber alle 
Schägung erhaben, er ift ald Herr ber bewaffneten Macht 
Gebieter, er betrachtet ſich als Dbereigenthämer alle 
Landes, weil er ed erobert, und gemäß diefem nad) alt: 
beutfcher Sitte auch ald oberftien Richter; c°°) er ſelbſt 
fchägt feine Diener, die Getreuen um fi, ob Freie oder 
Unfreie, nad) Würden und Aemtern höher, ald bie gemeis 
nen Freien. (°%) Den böchken Werth haben bie Bifchöfe, 
beinahe gleichen mit den ehemals herrfchenden zu jener Zeit 
erblichen Herzogen der Baiern. Wie das Leben eines Je 
ben, fo ift jedes Glied des Leibes, alles Eigenthum, ſelbſt 
bie Ehre gefhägt, und gegen Schimpf und Läfterung ge 
ſchuͤtzt; alle Vergehen am Weibe werden doppelt, ja drei 
fach gebäßt, (*7) während der unterworfene Römer minder 
und der Sklave kaum dem Viehe gleich gefchägt wurde; 


(eꝛ) Dieß läßt fih fchließen aus den Namen der Mitarbeiter. 

(*) Savigny, Geſchichte des römifhen Rechts im Mittelalter. 
Thl. 1: ©, 79 ff 

(**) Lex Ripuar. Tit. 36. $. 11. 

(*°) Hüllmann, Geſch. d. Urfpr. der Stände. ©, 44 ff. 

(0) Lex Salie. Tit. 44, 46. Ripuar. Tit. 9, 11. fo wie bei T% 
citus der Häuptling Auszeichnungen bei feinem Gefolge halte. 

(") Srimm &- 403. Lex Salic. 23. Lex Bajuvaria Tit, 7. 8 1}. 
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äberall zeigt ſich bad Verhaͤltniß des Siegers zum Befiegten, 
der Borrang ber Edlen und der Priefter. (9) Der Graf 
und der Priefter wurben mit fechöhundert Soliden gebhßt; 
jeder Treue galt dem Grafen gleich, der freie Römer nur 
hundert; (?°) die alte Gaftfreumdfchaft und das Hausrecht 
it noch immer durch Sitte, und jet auch durch Geſetz, 
geheiligt. (»e) Der Graf lud den Bellagten vor gu Gerichte; 
fein freier Mann aber durfte bei Todesſtrafe gebunden vor 
ihn gebracht werden, (°') wenn er auch auf viele Ladungen 
nicht erfchien; dann fprach .er Öffentlich das Urtheil nach 
der Einfiht ber Rachinburgen, feiner Rechtserfahres 
nen (9°) Raͤthe und Begleiter; aber felten gehordhte der 
Berurtheilte, und erſt fpät, nach vielem Auffordern, burfte 
ber Richter felbft den Hausfrieden, noch jest heilig geach⸗ 
tet, (2) brechen, und bad Strafgeld ſelbſt holen, (2) ihn 
auspfänden, daß der Graf oft felbft in Lebensgefahr darüber 
geriech, wenn er einen Mächtigen nach dem Rechte rich 
tete, der auf Lift und Gewalt troßend der Strafe ſich zu 
entziehen fuchte, daß oft der Herzog, (9) ja felbft der Koͤ⸗ 
nig, ‚gegen den Widerftrebenden entfcheiden mußten. (°°) Um 
den Grafen zu fichern, war fein Leben auf fechshundert So⸗ 
liden geſchaͤtzt, C’) ſtatt feiner richteten aber auch die Sas 
gibaronen, Nechtöfundige, Hofleute (?) oder andere Freie, 





(**) Daß aber die einzelnen Verfügungen, Kirhen, Geiftlihe 
und Nonnen betreffend, ſpäter eingeſchoben find, ift offenbar, 
und von Mannert in feiner Sefhichte von Bayern J. Thl. 
©. 39, vortrefflih dargefteflt. 

() Lex Ripuar. T. ıı, 36. 

(%) Lex Burgund 38, ı. 

() Lex Salic. Tit. 35. 5. Ripuar. 73. 


(”) Lex Salic. Tit. 60. Ripuar. 55. 

(°) Lex Ripuar. Tii. 64. 

(*) Lex Salic. T. 53. ı—3. Lex Kipuar, T. 33, 3 — 4. 
(°) Lex Aleman. Tit, 36. 

(?%) Lex Salic. Tit. 58. 

(?”) Lex Salic. 57, ı. 

(*) Ibid. cf. Lex Ripuar. 54, 2. 


20 8. IV. 


die vom Könige eigend dazu beſtimmt wurben, deren hoͤch⸗ 
ftend drei zu Gericht fein durften. O9 Der Tod war nur 
für den Straßenräuber beftimmt, der ohne Urſache Jeman⸗ 
ben ermordet. ('°%) Alle diefe Gefege aber trafen meiftend 
nur den Armen, der Reiche fühnte fein Vergehen leicht 
burch Geld oder Geldeöwerth (101) ober entging noch fer 
ner durch Rift oder Gewalt dem Spruche bes Grafen, ('° 
befien Amt nur nad der Kfage beganı, wenn fi ber 
Beleidiger mit dem Beleidigten nicht ſelbſt verſoͤhnte; gab 
aber auch der Arme alles, fein Weib und feine Kinder, 
in die Knechtichaft, fo konnte er bach bei den gefteigerten 
Strafen dem Tode nicht entgehen, weil er fich nicht voll 
fommen ausſoͤhnte, und es begann ein eigentficher Nadıes 
und Vertilgungsfrieg der Gefchlechter gegen einander, und 
als einſt die Söhne eined ermordeten Herzogs in Aquitanien 
nicht Die Rache Übernehmen wollten, wurden fie von den an 
bern Edeln aus ihren Gütern vertrieben. c'°°) Dieſe Bußen 
trug dann der rohe finnliche Franfe auf alle Vergehen über, 
glaubte alled vergäten und fo. auch feine Seele ohne Selbſt⸗ 
befferung baburch reinigen zu koͤnnen. €'9* 

1X, Dieß waren im Allgemeinen bie Gefege, durch 
welche Arnulf und Pippin Ordnung im weiten Franfen 
reiche herzuftellen fich bemühten; aber nah dem Tode des 
Biſchofs eilt Dagobert, froh der Läftigen Bormundfchaft zu 
entgehen, nach Paris, Pippin folgt ibm zwar, doch fein 
Anfehen vermindert ſich nun täglich, während fich durch 
bed Königs Gunſt Aega der Neuftrier hob; die alte Ber 
wirrung kehrt zuräd; Dagobert hat zu gleicher Zeit drei 
Frauen, und eine Menge Mädchen, C!°°) und feiner Der 


(9%) Lex Salic, 57. 4. 

(?°°) Decret. Childeberti. Nah Mannert. ©. 351. 

(9?) Lex Ripuar. Tit. 36. 11. 

(2) Fredegar. 58. 83. 

(203) Mannert. ©. 533. 

(°*) Marculf, form. 26. append. Bougq. IV. p. 512. cf, p. 52% 
. 9%) Fredegar. c. 60. vita S. Sigibert, c. 2. 
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ſchwendung zu genügen werben bie Ghter ber Kirchen und 
Leute geplündert. Vergebens fucht Pippin zu warnen, zu 
retten, fein Anfehen ift dahin, es bilden fich Parteien ges 
gen den ehemals Geehrten und Gefuͤrchteten, man ftrebt nadı 
feinem Leben; aber er behauptet fi) mit Muth und Kraft, 
daß alle Raͤnke an ihm fcheitern, (20) und Begebenheiten 
von Außen fogar feine Macht erhöhen. 

Sm Rüden der Deutichen hatten fich in bie verlaffenen 
Sige die Slaven nachgedraͤngt, und behaupteten ſich in 
Kaͤrnthen, Krain und Böhmen unter dem Namen Wenden, 
und feit ber Langobarden Auszug hatten fich in Ungarn bie 
Avaren gleih ben Hunen, ein wanderndes NReitervolf, 
niedergelaffen, die Wenden bezwungen und gebemäthigt, bis 
diefe, der rohen Herrſchaft überbrüßig, ſich losriſſen, und 
dann einen fränkiichen Abenteurer, Samo, zu ihrem Koͤ⸗ 
zig (3. 634) wählten. An ihm fuchten nun bie Franken 
Zwiſt, forderten Abhängigkeit, und boten die deutſchen Voͤl⸗ 
fer gegen ihn auf, ba feine Schaaren häufig in Thüringen 
einfelen; allein Dagobert vermochte fie nicht zu hindern, 
feine Schaaren wurden gefchlagen; (107) als zur felben Zeit 
die Bulgaren, mit ihren Brüdern, ben Avaren, felbft 
in Streit gerietfen, und befiegt den König um Aufnahme 
baten, hieß diefer fie im nahen Bayern den Winter über 
bleiben, befahl aber diefen zugleich ihre Säfte zu ermor⸗ 
den, und fie gehorchten dem Befehle, (jo2) und nur wenige - 
entfamen zu ben Slaven, bie jegt um fo mehr die Einfälle 
wiederholten, daß Dagobert der benachbarten Sachſen ihren 
biöherigen Tribut erließ, wenn fie Thüringen beſchuͤtzen woll⸗ 
ten. (109) Aber alled vergebend, da ber König weber thätig 
noch Flug genug war, und ald neue Einfälle gemeldet wurden, 
vermochten die Bilchöfe und Großen von Aufter, daß er 
feinen dreijährigen Sohn, Sigibert, ald König über dieß 





(°%) Idem, 61. 85. 
(7) Fredeg. c. 68. ; 
(°®) Idem, 72. * (99) Idem. 73. 
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Land feste (637), Statt feiner walten nun ber Biſchof 
Chunibert von Köln und Ausgifil; (220) Bald kehrt aud 
Pippin zuruͤck, und ihre Partei ift nun Die mächtige, fo 
wie fie felbft mit Kraft und Klugheit walten, und bie 
Grenzen vor jedem Einfalle ſichern. Als Dagobert farb, 
gab man feinem zweiten Sohne Klodowech Neuftrien mit 
Burgund; Aufter behielt Sigibert unter der Bormundfchaft 
Pippins, bie diefer (637) ftarb. 

X. Da war ſogleich großed Drängen um die Gewalt; 
Radulf, den Thüringen ald Herzog gegen bie Avaren ge 
fegt, erhob fich gegen Adalgifil und Pippind Sohn Gris 
moald, (!T!) und fuchte durch feine Anhänger Hausmaier 
zu werben oder doc, eigenmächtig in feinem Lande fortzu⸗ 
berrfchen. Die Leute von Aufter werben gegen ihn aufge 
boten, Farus, ded ermordeten Chrodoalds Sohn , fein 
Freund, wird im erſten Anfalle (640) gefchlagen; doch 
Radulf überfält feinen Gegner, fiegt, und herrfcht von nun 
an in Löniglicher Macht über Thüringen, und befefligt fid 
noch mehr durch Verträge mit ben angränzgenden Sla⸗ 
ven, (112) Grimoald aber und dad Gefchlecht Pippind wals 
tet in Aufter, und er glaubt fich feiner Herrfchaft fo fücher, 
daß er nach dem baldigen Tode Sigiberts deſſen ummäns 
digen Sohn Dagobert in die Ferne fendet, und feinen eige 
nen Childebert zum König erflärt, ald habe ihn Sigibert 
an Kindesftatt angenommen, Dieß empörte die Großen, 
die nicht ein neues koͤnigliches, mächtiged Gefchlecht wol 
Sen, damit fie nicht in ihrem Treiben gehindert wÄärben, und 
fie nicht Alle dem Einen erlägen: Grimoald ward Aberfals 
len, gefangen und nad, Neufter gebracht, wo er im Ge 
fängniffe ſtirbt; ('’°) auch von feinem Sohne hat Niemand 
weiter vernommen; dad Geſchlecht Pippins ift zuridge 


(22°) Fredegar. c. 75. 

(’”}) Gesta Francor. c. 43. ap. Bouq. T. II. p. 568. 
(72) Fredegar. c. 85. 897. Mannert. ©. 278. 
(213) Gesta Francor. 1. c. 
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trängt und in wilder Zügellofigfeit berrfcht und waltet, 
wem Lift und Gewalt eigen. Dad Frankenreich iſt zwar 
dent Ramen nad) wieder vereinigt, aber bie Parteien ber 
Edlen beherrſchen die einzelnen Striche; ber Hausmaier 
von Neuſter ficherte jedem Herzoge und Bifchofe, um fie 
zu gewinnen, feine Stelle für immer (640 — 680); ("9 
daß ja fein König mehr mächtig walte, wirb jeder allen 
zuͤgeloſen Freuden uͤberlaſſen, früh vermaͤhlt, und flirbt 
gewöhnlich fchon, wenn er einen Sohn gezeugt, durch deſ⸗ 
fen Namen dann die Herrichlucht, Angerechtigfeit und 
Gräuelthaten der Edlen befchirmt und gefräftigt werden. (''°) 
So in Neufter, fo in Aufter, deffen Große bald wieder einen 
eigenen König verlangten und erhielten. Das Bolt war längft 
vergeflen, verachtet, nie mehr zu einer allgemeinen Vers 
ſammlung berufen, und die Befolgichaften der Hausmaier, 
denn fhon waren fie nicht mehr dem Könige eigen, kaͤmpf⸗ 
ten gegen einander; da ward nicht Treue und Liebe gefun⸗ 
den; Raub, Mord und Verrath wechjelten. (10) Sept aber 
waren die Neuftrier mit ihrem gewaltigen Hausmaier 
Ehroin, nach dem mächtigen Exchinoald, über alle. (17) 
Wer feinem graufamen Walten widerftrebt, fällt, Biſchoͤfe 
und Edle werden gemordet, (1"9) Kirchen nnd Kloͤſter aus⸗ 
geraubt, Dörfer und Höfe angezündet und vermwäftet, ('’°) 
und ald er durch Mord, Brand und Graufamfeiten aller Art 
fih in Neufter befeftigt hat, zieht er gegen Aufter, deſſen 
Edle fietd gegen ihm gewefen, und wohin ſich viele vor Kia 
ner Rache geflüchtet, (20) 





(*) Fredegar. 80- 

(") Pertz. S. 40. 4. Mannert. ©. 274 

(6) Vita S. Leodegar. c. 4—7. alia vita II. 5.6. Bouq. Il. p. 
613 ff. 

(”) Fredeg. 84. gesta. Dagob. c. 5a, Gesta regum Francor. 
c. 44. 

(u) L. ec. ap. Bong. HI. p. 580. 595. 618. Fredeg. c. 96» 

(9) Bong. IH. p. 619 — 650. 

(?2°) Ap. eund, pP» 602. 
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XI. Hier Hatte ſich das Geſchlecht bed alten Pippin 
allmaͤhlig wieder erhoben, ſein Enkel gleiches Namens, ge⸗ 
nannt von Heriſtall, feinem Stammgute an ber Maas, 
mit dem Herzoge Martin, dem Enkel Arnulfs, ſtanden an 
der Spitze der Edlen, und begegneten jetzt dem andringen⸗ 
ben Ebroin; allein fie werden geſchlagen. (121) Martin 
flieht nach Laon, da kommen die Biſchoͤfe von Paris und 
Rheims und verbürgen fi mit einem Eide für feine Si 
cherheit, wenn er an ben Hof Fame; er folgt, wirb aber 
fogleich ergriffen und gemorbet; die Bifchöfe reinigten ſich 
wegen des Eidbruches, indem fie fagten, fie hätten nur auf 
ein leeres Käftchen gefchworen, aus dem fie bie heiligen 
Reliquien, auf welche allein ein Eid für bindend galt, zw 
erft genommen; (122) aber Pippin IAßt fich nicht täufchen, 
hält ſich in Aufter, fällt den Ebroin bald Darauf burdy eis 
nen Meuchelmörder (682), ('??) feine Nachfolger walten 
nach feinem Beiſpiele, der Streit mit Aufter dauert unter 
abwechfelndem Glüde fort, und die Edlen dieſes Lande 
fchließen fich immer fefter an den tapfern C'?*) Elugen Pip 
pin, um nicht unterdrüdt zu werben, ihr Anhang wird 
durch edle Flüchtlinge aus Neuſtrien felbft verflärft, (’*) 
er herrfcht weife und mäßig, und die früher bed Könige 
Leute gewefen, treten almählig in feine Dienſte, (9 er 
it Hausmaier und König zugleich, Führer der Edlen und 
Nichter, (27) mit jedem Tage waͤchſt feine Macht, kom⸗ 
men häufige Boten von den Bifchöfen und Edlen Neuftriend 
gefendet, daß er fie von dem graufamen Hausmaier be 
freie. Auf diefed forderte er Wiederaufnahme der Vertrie⸗ 


(??) Gesta regum Francor. c. 46. Bouq. II. p. 570. 

(*??) Fredegar. 97. 

(*??) Gesta reg. Franc. I. c. Fredeg. o. 99. 

(°?*) Anal. Mettens. Bouq. Il. p. 677. Paul. Diac. hist. Long 
VI. 37. 

(*?*) Fredegar. c. 90. 99. 

(226) Anal. Mettens. Bouq. II, p. 677. et Bouq. III. p. 609 

(427) 1. c. 
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benen, C'?°) und als fie verweigert warb, räftete er fidh 
zum Kampfe; die Schlacht bei Teftei entſchied für ihn, Theo⸗ 
derich und fein Hausmaier Berchar entlamen durch die 
Flucht (687) diefer aber fällt bald darauf durch verraͤthe⸗ 
riide Freunde, (122) Pippin zieht ohne Widerſtaud nach 
Paris, befommt den König mit feinen Schägen (120) in 
feine Gewalt, und ift nun Alleinherrfcher in der That, 
wenn auch nicht dem Namen nach, welchen er nicht fuchte, 
um die leichtbeweglichen Leute nicht zu reizen. Seinen Sohn 
Grimoald ſetzte er zum Hausmaier über Neufter, feinen Als 
tera Drocus zum Herzog Aber Sampanien, (23) er felbft 
hieß Fuͤrſt ded Reiches und Herzog, denn er war der 
Erſte; (122) die nachfolgenden NamensKönige thaten, was 
er und fein Geſchlecht wollte. ('??) Er feste Biſchoͤfe, Gras 
fen nud Herzoge, nnd die Edlen erhielten won ihm Lehen 
und Wärden,(’’*) waren ganz in feinem Worte, und fortan 
it fein Streben nur die errungene Macht zu behaupten, 
fie feinen Söhnen zu hinterlaffen, und dad Franfenreih in 
Einigung zu erhalten. Freundlich begegnete er den Biſchoͤ⸗ 
fen und Prieflern, wie den Leuten, fchenfte vieles, und 
jeigte Aberafl ein frommes Gemuͤth. Alle Jahre wallfahrte 
er mit bloßen Füßen zum heiligen Wire auf dem Stein 
berge, (2 war fireug gegen fih und Andere, endete mit 
Gewalt die Fehden und Raubzäge der Einzelnen im Reiche, 
und machte Necht und Gefeg über Große und Geringe 


("2®) Anal. Mettens, p. 658 #. 6,9. 

(12?) Fredeg.c. 100. Anal. Mettens. 1. c. 

(*”°) Anal. Mettens. p. 680. 

(*?) Fredegar. c. ı01. 

(???) Cum Theedorico rege coepit esse princeps regiminis. Ge- 
sta Francor. c. 48. ap. Boug. Il. p. 570. cf. Anal. Mettens. p. 
681. Pipinus singularem Francor, obtinuit principatum ll. 680, 

(2) Ap. Bouq Il. p. 690. 694. 

(*) Pippinus o ptimates suos admonebat. 1. c. 

("?) Mons petreus, Vita S. Pechelini Bougq. Il. 638. vita 5. Weronis 
Boug. IIL 638, 
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bereichen. c'?°) Um andy das ganze Volk zu gewinnen, daſſelbe 
aus dem bisherigen Drucke ber Edlen zu befreien, und die Madıt 
der Leute allmaͤhlig zu fchwächen, berief er alljährlich wies 
der nach alter Sitte alle Freien zur Maͤrzverſammlung, (*7) 
und berietb mit ihnen, was Kirchen, Wittwen und Waiſen 
und dem Gemeinwefen nüglih. C?) Tann fuchte er bie 
Hoheit der Franfen auch über die benachbarten Bölfer wie 
der auszubreiten, welche feit dem beſtaͤndigen Kampfe der 
Edlen der Abhängigkeit vergeffen, und felbiteigen wieder 
unter ihren SHerzogen lebten; die Friefen machten fogar jegt 
felbft bedeutende Einfälle in das Franfengebiet unter ihrem 
tapfern Häuptlinge Ratbod; Pippin zieht gegen ihn, Schlägt 
ihn, und empfängt Geiffeln zur Sicherung der Abhängig 
keit und bed Friedend, vermählt aber feinen Sohn Orr 
moald mit ded Tapfern Tochter, um bie Freundſchaft zu 
erhalten; (29 darauf zieht er gegen die Allemannen, erneut 
nach mehrjährigem Kampf ihre alte Abhängigkeit; ('*) aud 
fol er mit Gluͤck gegen die Bayern und Sachſen gefämpft 
haben ; doch für den ruhmreich Zuruͤckkehrenden nahte trau 

rige Zeit am Ende feiner Tage; fein älterer Sohn war 
geftorben, er felbft erfranfte, und als ihn fein zweiter Gri⸗ 
moald von Neufter befucht, wird er von Einem der Gegem 
Yartei in ber Kirche zu Lüttich vor dem Altare ermor 
det; (’*') zwar ernennt der Erkrankte fogleich den Sohn 
bed Gemordeten Theudobald zum Haudmaier in Neuſter; 
aber diefer war noch ein Kind, fo der König, Dagobert Ill.; 
fhon beginnen die Edlen aufs Neue ben Kampf; da ſtirbt 


(*°6) Vita S. Lantberti ap. Boug. III. 596. 

(?7) Singulis vero annis in Calendis Martii generale cum omni- 
bus Francis secundum priscorum consuetudinem consilium 
agehbat. Anal, Mett. I. c. 

(22) Bei Pers S. 177. find alle hieher gehörigen Stellen ver⸗ 
zeichnet. 

(°?) Anal. Mettens, Bouq. II. p. 680. 

(**°) L, c. Bouq. IL p. 64: u. 681. 

(*) Chronic. brev. ap. Bougq. Il. p. 644. Anal. Mett, p. 681. 
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Pippin (714, (1*) und fchnell erhebt fich Reufter, wählt eis 
nen eigenen Dandmaier, dann aus einem Klofer einen neuen 
König nach Dagobertd Tode, und zieht gegen Auſter, wo 
Plechtrude mit ihrem Sohne Theudobald den Andringenden 
mit ihren Mannen begegnet; aber diefe werben geſchlagen, 
Theubobald ftirbt, (*2) und von Neuem wuͤthet Geſchlecht 
gegen Geſchlecht. ('**. 

In diefer Bebrängung wählen die Edlen von Auſter 
Pippins Sohn, Karl, zu ihrem Haͤuptlinge, der, von einer 
Rebenfrau geboren, ('*°) biöher von feiner Stiefmutter und 
den Geiſtlichen unterdbrädt war, aber auch er muß dem 
UngeRäns weichen, ald die Edlen von Neufter mit ihrem 
Könige anziehen, Ratbod ſich mit ihnen verbindet, und bie 
Sachſen vom Rüden her drohen. Karl wird geſchlagen, 
feine Treuen zerfireut, und in allgemeiner Berwirrung dro⸗ 
hen die Saum gefchlungenen Bande ſich zu loͤſen; C'*% die 
Eroberer fcheinen ihrer eigenen Rohheit und unerfättlichen 
Habſacht zu erliegen, wie bier in Gallien, fo bräben in 
Britannien. 

xH4. Dort hatte Hengift mit den Juͤten gluͤcklich feine 
Herrfchaft gegründet, und Kent zu feinem Reiche gemacht; 
neue Abenteurer, gelodt durch feinen Ruhm, Land und 
Beute ſuchend, kamen nad. Zuerft landete Aella (447) 
mit drei Söhnen und nur drei Schiffen ſuͤdlich, trieb bie 
Britten in einen großen Wald zuruͤck, und fiedelte fidy am 
Ufer an; nur allmählig konnte er bei dem heftigen Widers 
Rande der Eingebornen vordringen, bis er endlich verftärft 
duch einige Ankömmlinge die feite Stadt Anderid belagerte 
(490), im Sturm nahm, alle Einwohner töbtete, und nun 
ruhig in feinem erweiterten Befige Suͤdſachſen (Suͤſſer) 
fi einrichtete. +) Künf Jahre darauf Tandete Kerdik 

(2) Fred. c. ı04. Bouq. H. p. 570. 

(*3) Anal. Mettens. p. 682. 

() Fred. 1. c. Bouq. 1. 657. 683. (?*%) Id. c. 103. 
(6) Fredeg c. 105. 

(7) Chronic. Sax, 14. 15. — Lengard, c. 2. — 
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(495) mit fünf Schiffen weiter weſtlich, fand aber tapfern 
Widerfland von dem Britten Natanleod, der im biefer Ger 
gend herrfchte, daß er erſt mit Huͤlfe neuer Abenteurer Porta, 
Stuffa und Whitgar, und nur nach heftigem Kampfe und 
mit dem Tode Natanleods fefte Sige (um 519), dad Reich 
der Weſtſachſen (Weffer) gewann.(**) Vergebens war ber 
Miderftand des fabelhaften Arthur, den die Lieder der cel⸗ 
tifhen Barden vor allen Britten verherrlichten,, und deſſen 
Ruhm noch im Mittelalter blühte. (9) Auch er mupte 
bem Andrange der Fremdlinge weichen. Auf der oͤſtli⸗ 
chen Kuͤſte vom Meerbufen des Forth bis zur Themſemuͤr⸗ 
dung war alle von den Deutfchen heimgefucht, und wäh 
rend die Sachſen im Süden kämpften, gründete Erkenwin 
(5303 am linfen Ufer ber. Themfe die Niederlaffung Of 
fahfen (Eſſer). Darauf famen Angeln, landeten unter 
Uffa weiter rördlich, und hießen ihre Niederlaffung Ofam 
geln, eine andere über diefem Bernicien, gegründet von 
Ida (547); von diefem Lande aus ward dann Deira (560), 
von Sella und fpäter unter Cridda Mercien (58%) 
errungen, welche beide meiſt vereinigt zufammen Northums 
brien von ihrer Lage hießen. 

So waren nadı und nad) fieben oder acht von einan⸗ 
der unabhängige Reiche entſtanden, deren Häuptlinge an 
fange im beftändigen Kampfe mit den Cingebornen Kraft 
und Herrſchaft übten, und beinahe alle Spuren ber frühern 
römifchen Bildung auf dem Gilande vernichteten, Städte, 
Dörfer und Kirchen zerftörten, und die Befiegten fich eigen 
machten, daß fie dad Land, bauten und ihnen zinfeten, wäh 
tend die Sieger in flolger Ruhe dahinlebten. Wer dem 
"harten Drude entgehen wollte, flächtete ſich in die waldigen 
Gebirge von Walled, andere verließen ihr Vaterland, und 
fegelten zuräd nad) der alten Heimath ihrer Väter, bem 


(?®) Chronie. Sax, 15— 19. 
(**9) Turner history of tbe Anglo-Saxons T. I. fammelte c. Il. 
etc. 101 — 116, die wichtigften Stellen über ihn. 
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Celtenlande, beſetzten bad verlaſſene weſtliche Armorika, 
breiteten ſich weiter aus, und behaupteten mit dem alten 
Ramen (Bretagne) groͤßtentbeils auch ihre Sprache und 
Sitte, ganz verfchieden won ber beutfchen und römifchen (!°%) 
und ihre Barden fangen bie Thaten ihrer Ahnen, während 
die fähfifchen Häuptlinge bald ded Friedens überbräßig 
nene Kriegsabentener in der Nähe und Kerne fuchten. Aber 
weder ihre Namen noch Thaten And merfwürbig; fle wur⸗ 
den geboren, lebten und herrfchten und farben wie. Barbar 
ren, (122) und bald begannen auch fie um den Vorrang, 
wie die auf dem Feſtlande, den Kampf gegen einander felbft, 
daß zuletzt Einer mit innerer und dußerer Kraft Aber die 
Andern bervorragte. Der junge Ethelbert, der vierte 
Nachfelger des Hengift, zog (568) zuerſt gegm Eeawlin, 
Kerdits Enkel in Weſſer; aber er warb gefchlagen, und 
buldigte dem Sieger; der darauf gluͤckliche Kriege mit ben 
Britten führte, fein Gebiet immer mehr vergrößerte, auch 
Suſſer ſich unterwarf, und weit umber gefürchtet berrfchte. 
De machte fein eigener Neffe Ceolrik, herrichbegierig, einen 
Bund mis den Britten und Scotten gegen ihn, fchfug ihn 
im Kampfe, und des Häuptling fiel (591) im drei und 
viergigien Jahre feiner Herrfchaft. (122) Nach fünf Jahren 
aber ſchon endete Ceolrik, und Geolewulf folgte ihm; Ethelbert 
aber erhob ſich jebt von Neuem ohne Widerftand zu finden, 
und die Häuptlinge umher erfannten feine Hoheit. Zoch 
ward nichte Großes, nichts Edkes geweckt; die alten Sitten 
dauerten fort, felbft Menſchen⸗Raub und Verlauf, und bie 


(1%) Gildus. c- 25. Turmer. T.L IH. p. rg. fi. Einhard. 
Anal. ad. ann. 786. Perts. menum. hist. Germ. T. 1. p. 169. 

(9) The history ofthat period sbund in names, but is cıtre- 
mely barren of. events. Even the great learning and vigorvus 
imagination of Milton Funk under the weight, and this author 
seraples not to decharc, that the Skir misses of’hites or 
crows as much meritet a partieular narratire, as Ihe eonlused 
transaclions and battes of the Saxon Heptarchy. Hume c. 1. — 

("%} Chron. Sax. 22, 
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Rrachbarfchaft der chriflichen. VBölter hatte bis jetzt wenig 
Einfluß auf ihre Bildung, da fie die feigen, wueinigen 
Beflegten verachteten, und von beren ehrgeizigen, ſchwelge⸗ 
rifchen und oft Lafterhaften Prieftern (*2) nichtd lernen wol, 
ten, die nach aller celtifcher Priefterweife auch bier zu Leben 
ſchienen. ('’9 

XIII. Da gefchah es um dieſe Zeit, daß römifche Kauf 
leute auf dem Markte in Rom fähfifhe Juͤnglinge feil bo⸗ 
ten; Gregor, nachmals ald Pabſt der Große genannt, gug 
vorüber, ſah und bewunderte ihre kraftvolle Tugend, und 
ald er gehört, daß fie noch Heiden waren, bejanımerte er 
dad Schiefal des hHerrlichen Volkes, bad in Barbarei ver 
funfen hinlebe, ging zum Pabfle, und bat ihn, er möchte 
demfelben Boten des Heiles fenden; c'°°) dieſer warb ber 
wegt, und fandte den Auguftinus mit einigen Gefährten ab 
(596); ald diefe aber im Kranfenreiche von der Rohheit 
der deutfchen Völfer hörten, zu welchen fie trachteten, er 
fchraden fie, und zauderten. - Aber durch Gregors Briefe 
ermahnt und geflärft gingen fie mit Kranfen ald Dollmei⸗ 
fchern nach Britannien über, (0) und Iandeten auf ber 
Inſel Thanet im Gebiete Ethelberts, deſſen Hoheit beinahe 
alle andern ſaͤchſiſchen Hänptlinge erkannten, und deſſen 


(2) Gildas in Gale script. rer. Britann. T. I. p. 23. Sacerdotes 
habet Britannia sed insipieutes? quam plurimos ministros sed 
impudentes: clericos, sed vaptores subdalos: pastores (ut 
dieuntur) sed oecisioni anknarum Jupos paratos (quippe non 
coımmoda plebi providentes sed proprii plenitudinem ventris 
quäerentes:) Ecclesiae domus habentes, sed tarpis lucri gratia 
eas ad euntes: pnpulos docentes, sed praebendo pessima 
exempla , vitia malosque mores: raro sacrificantes,, et nun- 
quam puro corde inter allaria stantes: plebem ob peccals 
non corripientes, nimirum eadem agentes etc. 

s (38) Diefer Coarakter der celtiihen, galifhen Yriefterihait 
zeigte ſich überall als denſelben, wie oben bei Gallien ſchon 
erwähnt wurde, und Gildas gibt darüber eine traurige aber 
treue Schilderung. 

(2) Beda. Il, s. (9) Idem. J. 23 — a5. 
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Gemahlin, eine Tochter bed Frankenkoͤnigs, ihm biöher ver 
gebend zugeredet, bie chrifkliche Religion anzunehmen. So⸗ 
gleich fandte Auguflin an ihn, wie er gefommen fei von 
Rom, ihm freubige Botichaft und ein Reich ohne Graͤnzen 
zu vertänden. Als dieß der König hörte, ließ er die Fremd» 
linge im Freien zu fich kommen, und fie nahten, Litaneien 
fingeub, wit einem Kreuze, und rebeten zu ibm und feinen 
Gefährten Worte des Heild, daß er ihnen erlaubte, zu Ich, 
vn, wo fie wollten. (7). Und fie begannen ihr Berk, 
gleich den erfien Schülern Sefu, mit Gebet, Wachen und 
Faſten, und lehrten und predigten, und zufsieben. mit dem 
worhbärftigen Kebendunterhalte verachteten fie alle Güter ber 
Erde, nach weldyen die Sachen firebten, und waren bereit, 
für ihre Lehre altes, felbfi den Tod, zu dulden. Da famen 
Biele, hörten, bewunderten ihre Worte und ihr Leben, und 
ließen fi taufen (597), unter ihnen Ethelbert und fein 
Reffe Sabaret felbft, und Tauſende folgten nun freiwillig 
feinem Beifpiele, 6220) und er gab den geiftlichen Vätern, 
zum Pfand feiner Treue, und damit die Fremdlinge auch 
eine Heimath befämen, Häufer und Land und Gut, welches 
die wandernden Deutfchen jest ald das Hoͤchſte achteten.c'°*) 
Mit Freuden vernahm Gregor die Kortfchritte der bejelis 
genden Lehre, eunannte den Auguſtin zum oberften Bijchofe 
in den nenbefehrten Gegenden, und fihidte ihm, ba die 
Arbeit groß und der Arbeiter nur wenige waren, neue 
Gehuͤlfen nach), weiche er in Rom aus angekauften jungen - 
Sachſen felbft gebildet, (260) mit Geſchenken und freundkis 
hen Schreiben an den König, bittend und mahnend, daß 
er ben Dienern der Kirche mit feines Macht beiftebe; und 
von Tag zu Tag wuchs die Saat bed Chriſtenthums freudis 
ger empor, Klöfter wurden gegründet, ('°'). neue Bifchöfe 





(27) (dem. 1. c. cf. Hume hystory of. England, c. ı. Lingard. 
(**®) Beda. L 26. i 

(?#, Boug: IN. p. 425. Thierry. histoire, I. p. G. 

(2%) Gregorii pap. epist, ad Candidum ap. Bouq, IV. 

(292) Beda. L 27 — 33. 
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gefegt, und dann verfüchte Auguftin auch bie brittifchen Vi⸗ 
fchöfe mit Rom zu vereinen, daß fie in Lehre und Weile 
(ed handelte fich vorzüglich um die Beier bed Oſterfeſtes, 
und der Gebräuche bei Austheilung der hl. Saframente) den 
Anordnungen des Pabfted folgten; allein bieß gelang ihm 
nicht, (1s62) auch fein Nachfolger Laurentius verfuchte dad 
felbe vergebens mit den Bifchöfen und Prieftern Irlande.c'"°) 
Sie, Abkoͤmmlinge der Selten, bildeten wie diefe in Gallien 


ganz mach alter Weife ipre eigene Kirche. Aber in dem Lande 
der Angelfachfen gedieh die chriftliche Lehre durch die Gunf 
Ethelberts, der ſechs und fünfzig Jahre laug waltete, und 


die Rechtögemohnheiten für fein Bolt ald Geſetze fammelte, 
die mit den übrigen der deutfchen Stämme aͤhnliche Berges 
ben und Bußen betreffen; doch ward ber Mord Bier aud) 
als ein Staatöverbrechen geftraft, und mit der Wehre an bie 
Berwandten und der Wite an den König ober ben oberſten 
Richter gebüßt. C'°Y Ihm folgte fein Sohn, Eadbald 
(616), in der Herrfchaft, nicht mit derſelben Gefiumung 
gegen die fremden Lehrer. Denn ald diefe wegen ber Bers 
mäplung mit feiner eigenen fchönen, jungen Stiefmutter 
heftig gegen ihn eiferten, wandte er ſich von Der Lehre 
welche feinen Reigungen nicht zufagte, und zur felben Zeit 
verließen auch die drei Söhne des verftorbenen Sabarets die 
chriſtliche Religion, und dem Beifpiele der Häuptlinge folgte 
ſchnell das Volk, daß alle neuen Verſuche der Fremdlinge 
an ihnen verloren ſchienen; ſchon reiſten Juſtus und Mel 
litus nach Gallien ab, Laurentius war bereit ihnen zu fol 
gen: da betete er inbrünftig noch in der legten Nacht um 
Abwendung des Verderbensd, und trat am Morgen ganz von 
Geißelhieben zerfleifcht vor den König, und als dieſer vers 
wundert um die Urfache foldy einer Behandlung fragte, ent 
gegniete der Priefler: Dieß litt ich um beinetwillen von dem 
Fuͤrſten der Apoftel, weil ich feig meine Heerde den Wil 


(?°?) Beda. U. 2.3. (*%) Idem. Ih, 4. 
(?*) Wilkins Leges Sax. til. IL IX, seq. 
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fen überlaffen wollte. Der König war durd die Standhaf⸗ 
tigfeit bed Manned bewegt, entließ feine Gemahlin, und 
ward glaubig. (7) Juſtus nnd Mellitus kehrten zuräd, 
freudiger fproßte mun die heilige Saat, und fein juͤngſter 
Sohn und Nachfolger Ertombert verbot ven alten Goͤtzen⸗ 
dienſt gänzlich (640), der bisher noch geduldet war. (00) 
XIV. Roc ehe dieß geſchah, war aus Irland Eos 
Iumban abgereiſt, vom heiligen Eifer getrieben, die chriſt⸗ 
lihe Lehre den Heiden zu verfünden. Er gründete anf 
einem Felſen der Hebriden eine Schule und ein Kofler, 
lehrte, unbelämmert nm Ehren und. Aemter, die Bölter, 
uud nachdem viele Pilten und Scotten durch ihn Chriſten 
geworden, ging er mit zehn feiner Gefährten nach Gallien, 
and lieh ſich am Abbange der Bogejen nieder. Bald ges 
wanuen Menfchen und Land umher durch ihn; nicht gehin⸗ 
dert und nicht unterfiägt von den machtanftrebenden, ehrbe⸗ 
gietigen, gallifchen Prieftern, Lehrte er in feiner Dürftigkeit, 
und bald verbreitete fich der Ruf feiner Heiligkeit, daß felbft 
König Theuderich ihn befuchte; als er aber diefen von feis 
nem fchimpflichen, thatenlofen Leben mit Buhldirnen zuruͤck⸗ 
führen- wollte, und ihn ermahnte, eine rechtmäßige Gemahlin 
zu nehmen, erzürnte Brunhilde, und vertrieb den frommen 
Mann aus der Gegend. (7) Schon wollte er nach Irland 
srädfehren, da führte ihn fein Geift nad Italien. Auf 
dem Wege Lehrte er mit feinem Schäfer Gall die Voͤlker 
in Delpetien und am Bodenſee. Biele glaubten den ans 
Ipruchlofen Fremdlingen, bis einft Gall die heidnifchen Opfers 
gefäffe zerfchlug, und in den See warf; da fielen die Eins 
wohner über fie, daß fie nur mit Mühe entfamen, aufwärts 
nah Arbon, wo fie einen andern Lehrer, Willmar, trafen, 
ud dann nach dem alten zerjtörten Römerorte Bregenz 


(69) Beda. II. 5. 6. 

(76%) Idem. II. 8. 

(c) Vita S. Columban. in opp. Bedac. T. I. p. 200. seq. Horae 
britannıi. T. H. p. 302. seq. 'Fredeg. c. 36. 
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gingen, drei Jahre Lang (um 609) unterrichteten fie bafeldk 
in der Sprache bed Volles, pflanzten fruchtbare Bäume, rode⸗ 
ten Wälder und trodneten Suͤmpfe aus; auch von hier ven 
trieben durch Herzog Gunzo mandte ſich Columban nad 
Italien; Gall aber ſchiffte nad Arbon, und zog dann in 
eine wuͤſte Gegend, rief Gefährten herbei, umd bald flohen 
die. wilden Thiere, verebeiten fi Land und Menfchen wie 
durch ein Wunder unter den fleißigen Mönchen; bald reih⸗ 
ten fih um Gall's Zelle andere, die Menſchen kamen in 
Krankheiten zu ihnen als Aerzten, und da er auch die Tod» 
ter des Herzogs Gunzo hHeilte, ward er geehrt und mit vie 
lem Rand umher beſchenkt, (00) und gern fiedelten fid Be 
drängte in ihrer Nähe wie unter dem Schute eines Heiligen 
an; die Anhaͤnglichkeit des Volkes und ber Edlen ging, als 
Sal ſchon geftorben, auf feine Gefährten und Nachfolger 
Äber, in ber Folge wurden die Zellen in ein Kloſter ver 
wandelt, und die Gegend, von den Römern ald Außer 
fumpfig und unheilfam gefchildert, trieb üppig Bäume und 
Neben, und ber Stifter warb dankbar von ber Nachwelt 
als Heiliger verehrt. 

Wie am Bodenfee, und durch das Land der Allemans 
nen, fo gingen auch durch dad der Bayern die chriftlichen 
Priefter, den Aberglauben zu vertilgen und die wahre Lehre 
zu verfünden; denn ed hatte fi von den Römern her chriſt⸗ 

licher Glaube in den Städten erhalten und felbjt Aber dad 
Land verbreitet, aber wunderfam in den Zeiten der Ber 
wirrung geftaltet, mit heidnifhem Glauben und Gebräucen 
vermengt; die einfache Chriſtuslehre war auch hier ver 
ſchwunden, wie bei Koblenz noch lange die Bildſaͤule ber 
Diana verehrt wurde. C°%) Da fam von Gallien her Hei 
meran die Donan herabgefahren, Iandete bei Negendburg 


pe man ame 


(5°) Walafrid. Strab. Abbat. Augions. vita. S. Galli. ap. Gold- 
ast. T. I. cf. vita S. Galli von mehreren Berfaffern befhrie 
ben bei Pertz, monumenta histor. Germaniae, T. I. 

(69) Greg. Turon, VIIL ı5, vita S. Pirmin, ap. Bong. Ill. 655. 
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mit den alten Roͤmerwerken und Rebenhuͤgeln, fand das 
kand bebaut, voll Wieſen und Saatfelder, die Menſchen 
kraͤftig, gutmuͤthig und roh, hin und wieder neben den zer⸗ 
ſtreuten Hätten ein Bethaus ver Glaͤubigen. Er wollte 
weiter abwaͤrts zu den ganz heidnifchen Avaren, doch auf 
Zureben des Herzogs Theobo blieb er drei Jahre; ald er 
aber dann nach Rom reifete, warb ex untermegd von dem 
Sohne des Herzogs, ald wäre er der Berführer feiner 
Schweſter, graufam erfchlagen; (17°) fein Leichnam wurde 
nad, Regensburg gebracht, und Über demfelben erhob ſich 
in ber Folge ein prachtvolles Kloſter, ausgezeichnet durch 
Kine Schäte und gelehrten Männer. Radı ihm fam Rus 
pert, von gleichem Geift getrieben, ald Theodo der Zweite 
in Bayern waltete; ex drang weiter gegen das Gebirg hin, 
entdeckte die Trümmer von Juvavium, fiebelte fich in der 
Gegend mit den falzreichen Bergen und Quellen an, baute 
ein Kofler und rief wieder Leben in die Wuͤſte, (71) und 
bald wucherten die Tiefen der Berge und die Thäler durch 
ben uemen Fleiß, und mit den Mönchen ward das Land- 
and der Fuͤrſt reich. Und fo gedieh im Suͤden bid an und 
in bie Alpen bin die chriftliche Lehre, und das fpäte Bolt 
verehrte dankbar jene Helden, welche :nicht blos wie bie 
der Borgeit wilde Tpiere fondern Menſchen gezaͤhmt, ale 
Deilige; doch gegen Mitternacht der deutfchen Länder war 
lange Zeit alle Muͤhe frommbegeifterter Männer vergebens; 
auch zu Ratbod dem Friefen waren fie gefommen, und 
durch ihre Worte gemonnen war er fchon in der Taufwanne, 
ald er nach dem Scidfale feiner Ahnen fragte. Auf bie 
Antwort, daß fie ald Heiden alle in der Hölle wären, ent, 
geguete er, daß er bei den Zapfern fein wolle, und fprang 
and dem Taufwaſſer. (172) Um diefelbe Zeit aber drohte 





(”°) Aribo vita S. Emeranii in Henric. Canisii lection antiq. T. I, 
(") Hansiz Germania Sacra. T. 1. p- 21. 34. 41. etc. 
(72) Mannert. © 283. nad) Mabilion Sec, Ill. vita 8. Vulframi. 
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ben deutſchen Voͤlkern und der chriſtlichen Lehre gaͤnzliche 
Untergang von Abend her. 

XV. In Aſien hatte Muhamed, der ſchwaͤrmeriſche 
weitgereifte und veilerfahrene Araber, feine Lehre ganz de 
finnlih uͤppigen Einbildungskraft feines Volkes gemäß ge 
lehrt, und feurige Schüler gefunden, welche ben \elan 
und ihre Herrfchaft mit Schwert und Wort Aber die gany 
Erde zu verbreiten unternahmen. Schon waren Sieinaften, 
Aegypten nnd die ganze Nordkuͤſte von Afrika ihrem ſtuͤr⸗ 
mifchen Angriffe gefallen; nur einige feſte Schloͤſſer ber 
Gothen auf diefer Kuͤſte widerfianden ihnen Anfangs kühn, 
aber die Weftgothen, uneinig unter fi, laͤngſt ber alten 
Tapferkeit entwöhnt, mit der Mafle ded alten Volkes beis 
nahe ſchon ganz verfchmolzen, konnten den begeifterten Hau⸗ 
fen nicht lange hemmen; fie landeten, und in ber Schlacht 
bei Zeres de Ia Frontera (707) fiel Roderich, ihr Koͤnig; 
wer dem Berderben entrann, flüchtete in die Gebirge: der 
Name und die Herrfchaft der legten Gothen war erlofchen, und 
bad ganze ebene Spanien huldigte ben fiegenden Mauren, deren 
Herrichaft felbft die Pyrenaͤen nicht zu befchränten ſchienen. 
Schon waren fie auch in Gallien gelandet, bie alten De 
figungen der Weftgothen wurden ihnen unterthan fo wie 
alles Land füdlich bid an die None hin. Während des 
Kampfes zwifchen Aufter und Neuſter, dem Könige und 
ben Edlen, und diefen felbft gegen einander, fonnten fie um 
gehindert ipre Eroberungen erweitern und befeftigen. Aber 
unterbrffen hatte ſich bei den Franken Alles verändert; Karl 
hatte nach dem erfen unglädlichen Zufammentreffen mit 
den Neuftriern während ded Winters ſeine Treuen ermu 
thigt, alled zur Enticheidung feines Schickſales. klug und 
kuͤhn benägt, und fland dem Könige Chilperich mit Beginn 
des Fräplings mit frifcher Kraft entgegen. Diefer wird 
gefchlagen (717), bis Paris verfolgt, aber dann wendet ſich 
Karl unvermutpet nach Köln zuräd, wo ihm Plechtrude die 
Schäge feines Vaters übergibt, und dann mit ihrer Tochter 
nach Bayern geht, und von nun an herrfchte Karl gan 
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im Geifte feined Baterd; (178) zieht aufs neue gegen Chil⸗ 
yerih, da diefer zu dem Herzoge Eudo von Aquitanien ger 
flogen, fchlägt beide, unterwirft ſich den Herzog, und erhält 
von ihm den König augeliefert, wird von Neufter und 
Burgund ald Hausmaier anerfannt, und buldet dann, daß 
Chilperich den Koͤnigsnamen fortführe; er ſelbſt aber naunte 
ih Dausmaier und Herzog der Franken, aud 
Fürſt von Aufter, und ift allgemeiner Häuptling. (79) 
Die Könige, von ihm gefegt, farben beinahe alle minder 
jäbrig , feiner uͤbte Herrfchaft fortan, fie Iebten auf einem 
Gute mit Fleiner Dienerfchaft und wenigen Einkünften, all⸗ 
jährlich erfchienen fie auf einem von Ochſen gezogenen Wa⸗ 
gen auf der Verſammlung der Edlen, fie ſelbſt nach alter 
Sitte im langen Haare, erhielten die gewöhnlichen Geſchenke, 
hörten die Begrüßungen ber ‚Eremden und Einheimifchen, 
ſprachen Weniges, Angelernted, und fehrten dann wieder 
wräd. 7%) Ale Herrfchaft aber war in den Händen bed 
Hausmaiers, der fie Hug benuͤtzte, und nichte eigenmächtig 
zu unternehmen fchien. Bei jedem wichtigen Anlafle rief 
er bie Bifchöfe und Edlen, und vollführte dann den allges 
meinen Beichluß; (179 die Berfammlung ded ganzen Volkes 
war längft vergeflen, jest beinahe unmöglich; durch Ges 
fchenfe aber zog er immer Mehrere an fich, und verfuchte 
mit ihnen nun auch, die andern deutichen Stämme, welche 
während des bieherigen Zwiſtes die Oberherrfchaft der Fran, 
ken beinahe vergeffen, vom Neuen zu unterwerfen; Thürius 
gen buldigte wieder, Sueven und Allemanien und endlich 
auch Bayern (724). 7) So war feine Macht nach Ins 
zen und Außen geftärft, als Eudo ihn rief, der ben ans 


(273) Anal. Mettens. Bouq. Il. p. 680— 684. Fredeg, c. 107. 

(?”°) Du Chesne. T. II, p. 2. Fredeg. 1. c. Anal. Franc. Boug 
il. p. 645. 681. 

(279) Apud. Du Chesne T. I, p. 84. 1353. Eginhard de gest, 
Carol. M. c. I. 

(79) Nah Mannert. &. 289 ff. 

('”’) Fredeg. c. 108. 
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genoßen deſſen Gunft, und erwarben Guͤter, bad Bolt g 
wann nichtö, wurde mit jedem Tage Armer, ungluͤckliche 
es mußte ber Gewalt weichen; auf den März Berfammiai 
gen entfchieden nur die Edlen nad; ihrem eigenen Beſten, ( 
jened wurde hörig,.gab fich freiwillig, wie man fagt, | 
dem allgemeinen Bedrängniffe in die Gewalt eines Grafe 
Bifchofed oder Klofterd, um unter feinem Schuge wenigften 
fein Leben zu fichern; die Söhne und Enkel aber ware 
bann Eigene ded Schhgerd, der nach Laune mit ihnen ver 
fügte. Es war überall die Friegerifhe Herrſchaf 
bes Häuptlingd mit feinem gewaltigen Gefolg 
fihtbar; fie waren durch ihre Anhängigfeit und von ipren 
Gütern feine Beften, Lieben und Getreuen, ('”) 
und von nah und ferne war feine Macht gefürchtet, geehrt; 
und felbft Pabſt Gregor ſchickte gedrängt von den Langobar- 
den freundliche Boten an Karl. 

XVI. Diefe hatten unter Autarid ihre Herrichaft bit 
nach Unteritalien verbreitet, den Landſtrich von Spoleto bie 
Benevent, Kapua und Tarent und endlich ſelbſt Sicilien 
genommen, und ihre Herzoge gefegt, (122) ſich gegen die 
Franken. Fühn und gluͤcklich behauptet, und auch ald An 
tharid nach kurzer Herrichaft der Sage nach an Gift (SM) 
geftorben war, C'??) waltete Agilulf, den fich Theodolinde 
zum Gemahl und das Volt zu feinem Nachfolger erwaͤhlt, 
mit Kraft; er unterbrüdte die berrfchbegierigen, entgegen 
“ Arebenden Herzöge, (29 machte ſich den Bifchöfen, Prie 
ſtern und Kirchen geneigt, bie er durch feine katholiſche 
Gemahlin und Gregors bed Großen freundliche Zufchrift 


(*?°) Bouq. IL, 647. 

(9) Vergl. Hüllmann Geſch. d. Hrfpr. d. Stänte. ©. 54. 

(292) Paul Diacon. IH. 31. Nach ihm, der vorzüglihften Duelt, 
wurden benüßt: del Regnode Langobardi in Italia memorie del 
Dottore Bernardinn Zanelti. In Venezia 1753. 

(*?°) Veneno, ut tradunt , moritur, postquam sex regdaveral a 
208. Paul Diac, III. 34. (2°) Id, IV, 3, 11. 14. 


8 IV. 41 


bewogen, fie gegen bie Berfolgungen feiner Arianer ſchuͤtz⸗ 
te, (88) Nom ſelbſt fchonte, und fo allmaͤhlig Sieger und 
Beſiegte zu vereinen fuchte, 

Rom war damals ganz nach dem meilen Plane Grer 
gers geleitet, der aus einem der aͤlteſten Gefchlechter ent« 
iprofen, von den Schriften der Alten durchdrungen, (\?°) 
von dem Weltruhme der ehemals gebietenden Stadt erfüllt, 
und der reinen Chrifiusfehre erwärmt, gegen feinen Willen 
um Bifchofe erwählt war, und in biefen verhängnißvollen 
Zeiten die Stadt zugleich vor den Bedrüdungen des Kai⸗ 
ferd und vor den Raubzuͤgen der Rangobarben fchügen follte. 
Und er that ed, unbefümmert um fich felbft; richtete bie 
vertriebenen und gedruͤckten Geiftlichen in Oberitalien durch 
Rath und Zufpruch auf, erhielt und befefligte das Band 
aller Kirchen durch, Italien mit Nom, fo wie das Anfehen 
der roͤmiſchen Kirche und des Biſchofes Aber alle andern, 
verwied dem Kaifer feine Bedruͤckungen, und fuchte bie 
tangobarten , deren Herrfchaft er,. wie jede Eroberung, 
ſchnell vorübergehend wähnte, noch Heiden ober doch Aria⸗ 
ner, zu gewinnen, uud fo die Herrfchaft Rome, wie in den 
neugegrändeten Reichen Britanniend, fo über alle beutichen 
Stämme auszubreiten, (1?) zunaͤchſt über die Langobarden, 
welche nady alter Weife fortlebten, und beutebegierig auf 
Eroberungen audzogen; (128) fie nahmen und beraubten das 
Klofter des hl. Benedikt auf dem Berge Kaffino, (129) die 
Städte Padua, Eremona und Mantua,c?0%) während Theos 
befinde in Monza bei Mailand eine fatpolifche Kirche (ber 
ruͤhmt durch bie bort anfbewahrte eiferne Krone der Lom⸗ 
barden) und einen Palaf erbauen, und mit den Thaten ber 





(9) Paul Diacon. IV. 5. 6. 8. 9. | 

(7%) Die er aber einer. Bage zufolge felbft wieder zu verdrän— 
gen fahte. Sieb Heeren: Geſchichte der klaſſ. Literatur. 

(") Epistol. Gregor. Magn. Leo: Geſchichte der italienifhen ' 
Staaten. I 144 ff. 

(*%%) Paul Diacon. IV. ı7. (029) Idem. IV, 18. 

(9) IV. 24. 29. 

Sei. d. Deuſſchen. 1. 6 
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Langobarden ausmalen ließ; (*°") und immer mehr wurde 
die Herrſchaft des griechifchen Kaiferd in Italien befhränft, 
deffen Statthalter nur in Ravenna und auf ber oͤſtlichen 
Käfte fich hielt, (222) und Aber Rom und den Pabſt, Der 
mit ihnen zum Untergange ber Langobarden alles aufbieten 
ſollte, €°) nur wenig Einfluß übte; ſo daß der Kaifer 
endlich durch Gefchenfe und oft erneuerten Frieden feine 
Befigungen in Italien zu retten fuchte. (*°*) 

Die Herrfchaft der Langobarten erhielt ih, ungeachtet 
einiger Einfälle der Avaren, (2*) ungeachtet nach Agilulfs 
Tod, (der nach fünf und zwanzigjähriger Herrſchaft ſtarb, 
6163 der Haß der Fatholifchen Einwohner durd) neue Un⸗ 
terdrädung gereizt und genährt, und Adaloald mit feiner 
Mutter Theodelinde durch die Parteien verbrängt und der 
unbedeutende Arioald gewählt wurde. (?°% Denn Rotba: 
ride, ber darauf (636) zum König erhoben ward, vereinte 
mit flarfer Kraft die einzelnen Theile, eroberte alled Alpen 
land am Meere hin bis Gallien, (07) und fuchte einen ge 
fegmäßigen Zuftand zwifchen Siegern und Befiegten durch 
Sammlung der Gefege zu gründen, die bisher ald Rechte: 
gewohnbeiten galten; (208) machte fi) aber die katholiſchen 
Einwohner und Priefter abgeneigt, indem er bie Ariancr 
begünftigte, und große Bewirrung entitand, da oft in einem 
Sprengel zwei Bifchöfe, in einer Kirche verfchieden den⸗ 
fenbe Priefter Iehrten, (?°%) die Schwäche feiner naͤchſten 
Nachfolger (653 — 661), die fchnell auf einander folgten, 
und die Herrſchſucht und Unabhängigkeit der Herzoge und 
Grafen, weldye nach Luft und Eroberungen und Beute aus⸗ 


(202) IV, aa. 23. (292) L. c, 

(°®) Idem IV. 30. Si ego in moriem Langobardorum me 
miscere voluissem, hodie, Langobardorum gens nec regem, 
nee duces, nec comites haberet, atque in summa confusione 
divisa esset. Ep. Gregor. M. cf. Paul Diac. IV, 45. wo man 
den Sohn eines Herzogs vergiftet. j 

(?°®) IV. 33. 36. 4a. (?°8) IV. 38, (2°6) IV, 43, 

CV. Eeq) IV. 4. CN IV. &. 
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zogen, CN) vergrößerten die Leiden der alten Einwohner; 
alles lag in wilder Verwirrung, und der Mächtige herrfchte 
angefcheut in firenger Gewalt. 

XVII. Da unternahm Kaifer Konſtans, der von den 
Wirren gehört, einen Zug nad) Italien, lud auch die Frans 
fen ein,*'') und hoffte fo die uneinigen Langobarden leicht 
zu vertreiben. Zwar fielen einige Städte Unteritaliens, 
aber troß aller Anſtrengung Tonnte ex das ſchwach befette 
Benevent nicht nehmen, und fehrte nach Neapel zuräd, als 
er von der Armäherung ded Könige Grimoald hörte. Vers 
gebend waren neue Verſuche; dann zog er nad Rom; da 
er aber hier ald Herr fchaltete, (?'?) zürnten Pabft, Pries 
Rer und Volt, welche Lange Zeit wie in einem Freiſtaate 
gelebt, und ihre Angelegenheiten ohne Beiltand des Kaiſers 
geführt, unter Verwänfchungen ging er mit großem Raube 
von Rom nach Sicihen, wo er im Bade erflict wurde, (212) 
Sein Nachfolger Konſtantin überließ Stalien für jetzt feis 
nem Schickſale, da die fortdauernde Uneinigfeit der lango⸗ 
bardiihen Herzoge und ihre Empörung gegen den König, 
jo wie die Anfälle der Avaren im Norden und der Araber 
im Süden, (?’*) und der täglich mehr anwachſende Haß 
ver alten Fatholifchen Einwohner fie zu verderben fchien. 
Doch ſiegreich gingen fie aus jedem offenen Kampfe; die ein. 
jenen Herzoge vergrößerten ihr Gebiet immer mehr; bie 
ganze bisher noch immer römifche Küfte, von der burgundis 
hen Graͤnze bie nach Toskana bin, fielen jest; Tarent 
und Brunduftum und bie ganze Umgegend wurden von dem 
Herzoge von Benevent erobert, (?'?) der nun ganz unabs 
bangig hier im Süden herrfchte, (710) zumal er die Fatholic 
{hen Kehrer und Priefter begänftigte und ihnen bie Ober: 


9) IV, 48—53. V. 1 — 4. 

(21) Hieher rechne ih den neuen Einfall derfelbenP. Diac.V.5. 

2) Y.9—ı. (3) V 11. (9) V 13— 41. 29) VI. i. 

(6) Die erhellet aus den Stellen bei Paul Diac. VI. 2. 27. 
39. wo es heißt: Samnitum populus Romvaldum ad regendum 
se sublimarit, 6. 
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ſich heimlich mit einigen ohnehin dem Könige widerſtreben⸗ 
den Herzogen, entfremdete zugleich die noch römifchen Städte 
dem Kaiſer, verhinderte den Frieden zwifchen deflen Statt: 
balter und Luitprand, C??) und wandte fi dann, nachdem 
alle Lift vergebens, und er jegt ber Rache des mächtigen 
Siegers preiögegeben war (740), fchmeichelnd zum erften 
male an den Häuptling der übermächtigen Franken (741), C) 
ſchickte ihm die Schlüflel zum heiligen Grabe und die Bande 
des heiligen Peters mit großen Geſchenken, empfahl Rom 
feinem Schuge gegen die Langobarden, und verfpradh, dem 
Kaifer ganz zu entfagen, und ihn ald Konful der Stadt zu 
erfennen. (289 

XVII. Karl freute ſich diefer neuen Hulbigung; aber 
feine Kraft war im beftändigen Kampfe gebrochen, aud 
beitand noch die alte Freundfchaft mit Luitprand; er war 
krank, und konnte bie weite Unternehmung nicht wagen, nad 
in demfelben Jahre ftarb er, herzlich erwuͤnſcht ben Prie⸗ 
fern, deren Anfehen er nicht geachtet, deren Güter er 
verfchenft; zu ſchwach, den Lebenden zu befämpfen, ver 
wönfchten und. entehrten fie jetzt dad Gedaͤchtniß Des Tod⸗ 
sen, um alle Nadıfolgenden von ähnlichen Verſuchen abjus 
Ichrefen, und allgemein ward durch fie der Glaube unter 
dem Bolfe, daß er für feine Thaten in der Höfe leide, () 
und als man fein Grabmal eröffnet, habe fich Fein Leiche 
nam befunden, dad Grabmal aber gefchwärzt, und baraud fei 
ein Drache gefahren. Um bie Priefter wieder zu gewinnen, 
erflärten darum feine beiden Söpne, daß die Kirche von 
den ihr entriffenen Gütern alljährlich beftimmte Abgaben 





(??) Leo J. S. 178 — 180. 

(?*) Quod antea nullis auditis aut visis temporibus fuit. Fredeg. 
€. 110. Quod antea nulli Francorum a quolibet praesule Ro- 
manae urbis dircetum fuit. Annal, Mettens. p- 685. 

(?*) Annal. Mettens. 1. c. die Briefe Öregors bei Boug. IV, gafl 
Fredeg. e. 110, 

(*®) De majoribus Domus ap. du Chesne. II. cf. Vita Rigoberii 
sup, cik. 
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erhalten, und bie neuen Befiger eigentlich Leute der Kirche 
und Nutznießer ihrer Güter wären, (220) und fo kounten fie 
mit größerer Macht in ihrer Herrichaft walten, ald der Ba; 
ter mit dem Willen der Edlen, die er feit langem gewon⸗ 
uen, (27) das Reich, wie Privatgus, unter fie getheilt 
bitte. Karlmann erhält Aufter, Schwaben, dad nun Ale 
manien heißt, (*?*) und Thäringen; Pippin Neufter, Burs 
gund und die Abrigen Provinzen Galliens; Bayern und 
Aquitanien, entfernter, und nur verbunden, werben nicht 
genannt; der Jüngſte, Grifo, von der Sonihilde, erhielt 
fein Gebiet zwifchen den Rändern Beider. (29) 

Aber fogleich erhob fich Zwiſt zwilchen ihnen; @rifo 
wird aus feinem Antheil verdrängt, fchuell bilden fih Pars 
teien, aber eben fo ſchnell unterdräden die beiden Brüder 
tie Empdrung, Sonihilde wird in ein Kkofter, ihr Sohn 
aber in eine Feſte geiperrt; doc Chiltrude, ihre Schweiter, 
geht nach Bayern, vermäplt fich mit dem Herzoge Odilo, 
und wirbt ihn und Die Allemannen für ihren Stiefbruder 
Grifo; die Edlen Franfens felbft find zum Aufftande bes 
reit, Sachſen, Hundald in Aquitanien erhebt ſich in neuer 
Unabhängigkeit: aber ſchnell fommen die Brüder gegen ihr 
gejogen, er wird zurhdgedrängt; (?20) darauf wenden fie 
fih gegen Allemannien, demüthigen es, und ziehen gegen 
die Bayern, welche fich mit Sachſen verftärft am Lech ges 
fammelt. Mehrere Tage lang flanden fie hier einander ges 
genüber, des Pabſtes Gefandter bei den Bayern bemühte 
ſich vergeblich, die Franken zu befriedigen; fie überfielen 
in einer Nacht die forglofen Bayern, tödteten viele (743), 
zerſtreuten die hbrigen, fingen den Bifhof von Regensburg, 
der mit ausgezogen, dazu ben päbftlichen Gefandten, zu. dem 


(??%) Carlomanni eapit. U. ap. Balutz T. L p. ı50. 

(°°”) Consilia optimatum. 

(?*) Sueria, quae nung Allemania dicitur. Fredeg. contin, 
pars IH. ad, a0. 741. 

(*’?) Annal Mettens. p. 686. Fredeg. e. 110. 

(?"9) Fredegar. c. 113 
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fie trotzig ſprachen: Siehſt du nun, wie ber mächtige Apo⸗ 
fiel Petrus unfere gerechte Sache geführt, und durch feine 
Hölfe und nad Gottes Urtheil (2*2) Land und Volk der 
Bayern zum Fraufenreiche gehört? (222) Odilo wird bie 
über den Inn zurädgebrängt, Bayern zwei Monate lang 
wie ein eroberte Land durchzogen, und fortan zum Frans 
fenreich gezählt; Odilo huldigt, und bleibt durch bie Gnade 
feiner Schmwäger Herzog, welche darauf wieder gegen Humoald 
ziehen, der unterdeflen in Franken eingefallen; ſogleich vers 
fpricht er wieder Unterwerfung; auch die angränzenden Sadıs 
fen, widerholt befiegt, gelobten Frieden und fich taufen zu 
laſſen. Aber aller Friede war nur für den Augenblif er 
zwungen; bie Sachſen erneuten ihre Einfälle, heimlich rs 
fieten bie Allemannen, und ruhten nicht eher, als bie Karl: 
mann erzürnt die Edlen jened Landes zur Berfammlung 
sief, fie gefangen nahm, und mit ihrem Herzoge Theudo⸗ 
bald tödten ließ; (?*) Hunoald aber biendete feinen eigenen 
ihm friedlich gefinnten Bruder, übergab feinem Sohne Var 
far die Herrichaft, und ward Mönch, damit jener allein 
uud Fräftig den Franken "begegnen könne. C*Y) Doch biefe 
behaupteten fich in ihrer Hoheit, und noch größere Kraft 
und Einheit wird jegt bei ihnen, ald Karlmann, man fagt 
aud Neue uͤber fein graufamed Verfahren in Schwaben, 
feine Herrſchaft dem Bruder übergibt, ihm feinen Sohn 
Zrago empftehlt, der bald in einem Kofler verſchwindet 
und von vielen Edlen begleitet nad) Rom zieht, dort vom 
Pabite jelbft die Weihe zum Priefter erhält, dann auf den 
Monte Caſſino geht, und in dem von ibm felbft erbauten 
Klofter auf Sorafte ſtirbt. 2) Dad Verpältniß aber mit 


2, Die Schlacht ald Gottedsiirtheil oben; auch Annal. Met- 
tens. ad ann, 717. 
(22) Annal, Mettens. p. 686. 
(?*°) Fredeg. c. ı15. Annal, Mettens. 745. 746. p. 689. Annal. 
Petavin. ad ann. 744 scq. . 
. (?*®) Annal. Mettcas, 1. c. 
(?”°) Annal, Mcitens. 1. c. Fredeg. c. 116. 
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Kom angeknäpft, warb allmählig befeftigt, und dann für 
bie lange Zufunft dauernd gefchlungen durch Winfried, 
von der Kirche Bonifacius genannt. (***) 

XIX. Er ſtammte aus einem edlen angelfächfifchen 
Geichlechte, zu Kirton in Devonfhire, war obngefähr hun⸗ 
dert Jahre nach ber Ankunft der römifchen Bekehrer gebos 
ren, (um 680) vom frommen Eifer getrieben Prieſter ge 
worden, und machte fidh endlich auf, zu ben fremden heib⸗ 
niſchen Bölfern zu wandern, ihnen die chriftliche Lehre zu 
verfünden. Zuerſt ging er nach Rom (718), um von bort, 
der Quelle, woher England feine Lehrer erhalten, gleichſam 
betätigt und auögeräftet mit weiſen Borfchriften in alle 
Belt zu geben. Gregor 11. nahm ben fromm Begeifterten 
freundlich auf, beredete dad Nöthige mit ihm, entließ ihn 
mit Briefen und Reliquien, und er ging lehrend durch 
Bayern und Thüringen nadı Friedland, wo er Willibrord, 
feinen Landsmann, vom Stamme der Sachſen, fanb, ber 
feit vielen Jahren fchon hier gelebt, getauft und Kirchen 
gegröndet, (?*7) mit welchem er nun drei Sabre umher 
lehrte. Vergebene bat ihn der alte Biſchof von Lüttich, daß 
auch er ald Bifchof feiten Sig wählen möchte; er blieb ein 
wandernder Lehrer, und ging, gleich den Apofteln, überall 
pin, wie ihn ber Beift trieb. (?'s) Und fo fam er auch in 
das Gebiet der Chatten in Amanaburg, erbaute dort ein 
Klofter , rief Moͤnche herbei, lehrte, milderte die Voͤl⸗ 
fr, und gab erfreut dem Pabſte Nachricht von feinem 
gluͤklichen Wirken. Bermundert hörte ed dieſer, rief ihn 
wieder zu fich, und befprach fich mit ihm über die Lehre ber 
Slaubenswahrheiten und bie Ueberlieferung, ſchrieb ihm das 
Nöthige als Gefeg, weihte ihn zum Bifchofe mit Gewalt 
ale Irrende zu ehren, und Bonifaz fchwur: dem Apoftel 





(*6) Vita S. Bonlifacii apud Pertz. T. Il. p. 334. 

(*) Ep. 105. ap. Wurdtwein p. 278. c. vita S, Willibrodi in_ 
opp» Alcuini. T. III. p. 183. 

() Wurdtwein epist, S. Bonif. p. 10 — 14, 
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Peter und feinen Nachfolgern und Stellvertretern, den roͤmi⸗ 
ſchen Paͤbſten, die reine Lehre der katholiſchen Kirche, in 
welcher allein alles Seil der Chriſten, zu verbreiten, (nie 
gegen bie Einheit der allgemeinen Kirche etwas zu fagen 
oder zu thun,) all fein Leben dem Pabſte, zum Ruben der 
Kirche, zu weihen, weldyer von Gott die Gewalt zu Idfen 
und zu binden erhalten, mit anders lehrenden Prieftern und 
Borfiehern nicht zu leben, fondern fie zu beflern, oder deu 
Pabſte anzuzeigen, daß Einheit in der Kirche fei, (und alle 
Priefter und Voͤlker Eined wuͤrden). Der Pabſt aber ver: 
ſprach, ihn auf alle Weile zu unterfiägen, und ihm Ehre und 
Würde zu verleihen (723). C*) Darauf empftehlt er ihn 
dem gewaltigen Karl dem Hämmerer, den Thäringern und 
Sachſen, den Geiſtlichen und dem Bolle Der Deucſchen, 
befichl! ihnen, feinem Abgefandten in Allem zu geborchen, 
gibt dieſem felbft den Auftrag, Keinen zum Priefter zu wei 
ben, der nicht eine Jungfrau zur Gattin genommen, oder 
ber fich zweimal vermählt, oder nicht wie die katholiſche 
Kirche lehre, und will, daß die Taufe, außer in Tobed 
gefahr, nur an Oftern ertheilt werde. 2°) Mit dieſen 
Briefen Fam Bonifaz zu Karl, der ihn freundlich aufnahm, 
und mit neuen Briefen und feinem Geleite (?°’) fendete, 
wohin er wollte. Und er fam nach Geismar in SHeflen, 
wo unter vielen Chriften noch viele Heiden lebten, bie nad) 
alter Weife unter einer Eiche anbeteten; dieſe unter 
nahm Bonifaz zu flärzen. Staunend flunden bie Heiden, 
und bofften, die Rache der Gottheit würde ihn ſchnell zer 
fchmettern,, doch als der Baum krachend ſank, wurden fie 
glaͤubig; Bonifaz aber erbaute aus dem Holze ein Bel 
haus, (22) und wandte fich dann nach Thüringen. Weberall, 
wohin er Fam, fand er Spuren bed Chriftentpums, nur 


(?*?) Wurdtwein. p. 19 — 2a. 

(?°°) Epist- 5. 6. 7. 8. 9. 10. p. 23 — 24. 

(?32) Cum nostro amore et sub nostro mundiburdio et defen- 
sione fdreibt er ep. 11. ©. 29. 

(?*2) Vita $, Bonif. apud, Pertz, II, p. 343. c. 22. 


8 iV. | 51 


bach ambere Lehrer anderd gelehrt, verunflaltet und ent 
weiht, daüber feine lauten wiederholten Klagen,c*’?) zumal 
aa den Pabſt, ber durch Karl die falichen Lehrer zu vers 
draͤngen fucht, (2*) und durch deflen Schutz Bonifaz nur 
allein ſicher war. (22) Um fchneller und mit Freiheit zu 
wirfen , ruft er aus England Brüder zu lehren, (2*9 fragt 
in allen Dingen den Pabſt um Rath, und vollzieht deſſen 
Billen, obgleich er oft nach Roͤmer⸗Sitte und Geſetz ber 
fieblt: Daß bie Gelunden aus einem anftedenden Klofer 
nicht fliehen follen, weil Niemand der Hand Gottes entrins 
uen Töune; daß Kinder, welche ganz jung ind Klofter ges 
bracht wurben, daſſelbe ald Erwachſene mit Ueberlegung 
nicht verlaſſen bürfen; (2) aber auch, baß der, ber einen 
Sklaven in die Fremde verkauft, um dort geopfert zu wer⸗ 
deu, wie ein Mörder zu firafen fei. (?°°) 

XX. Mit jedem Tage warb das Anfehen und ber 
Einfluß des Pabſtes größer; wer ihm nicht huldigte, nicht 
nach ihm Lehrte, ward von Bonifaz heftig getabelt, wie 
Srenwolf in Bayern, (2) und wiederholt ging er nadı Rom 
zu dem neuen Pabfte Gregor IH. und feinem Nachfolger 
Zacharias (739), bie ihm gleich ihrem Borfahrer diefelben 
Befehle gaben, (?°°) und die Bifchdfe in Bayern und Alles 
mannien ermahnten, alle Irrlehrer und falfchen Priefter, 
die ohne Befehl des Pabſtes von Britannien (?°’) kämen, 
zu verwerfen, und alljährlich kirchliche Verſammlungen zu 
halten, auf daß Einheit wäre und bliebe. (?°’) In Bayern 
wurden hierauf durch Bonifaz vier Bifchöfe, zu Salzburg, 
Freyfingen, Negendburg und Paſſau gefegt, und uͤberall 





(*#?) Epist. 12. 17. 27. p. 31. 46. 70. 

0) Epist. 15. p. 421. 

(?*°) Nec ipsos paganorum ritus et sacrilegia idolorum in Ger- 
mania since illius mandato et timore prohibere valeo. p. 32. 

(6) Ep. 44. (23) Ep. 24. p. 58 seq. (2%) Ep. 25. p 67. 

() Ep. 92 seq. (?) Ep. 43. 44. p- 94. 96. 

2) Beil fe auch nicht an Rom hielten. cf. supra. 

(262) Ep. 45. 


52 B. IV. 


ward das Anſehen des Pabſtes und der roͤmiſchen Kirche 
geltend gemacht, hundert. Tanjende der Neubekehrten gewon 
nen, und bie Eutgegenftrebenden, zumal nady Karls Tode 
entfernt; C°°) durch allgemeine Berfammlungen (740 un 
741) Einheit unter den Fürften, und zugleich Die alte, bei 
nahe ganz vergeflene (*°*) Verbindung der galifchen mil 
der römifchen Kirche hergeftellt. Die chriltliche Lehre wur: 
zelte immer tiefer und reiner bei den beutichen Voͤlkern, 
warb aber auch manchmal gehemmt und verunflaltet, da 
Nom felbit mit dem Evangelium zugleich heidniſchen Aber, 
glauben und alte Gebräuche verbreitet; traurig ſchreibt Bo 
nifaz bieräber an den Pabſt, erzählt, wie Allemannen, 
Bayern und Franken viel Heibnifches üben, und fich recht: 
fertigeud fagen: In Rom geichieht daflelbe, port halten bie 
Einwohner aljäprlich nach altheidnifcher Sitte mit Anfang 
ded Januar offentliche Umzüge und Schmaufereien bei Tag 
und bei Nacht; bort befchwäre man die Todten, finge Zaus 
berlieder; dort tragen Weiber und Kinder Amnlette und 
Zauberbänder; dort verfaufe man ſolche Dinge Öffentlich, 
und preife fie Audern an; darum möge denn ber Pabſt zu⸗ 
erit in feiner Kirche das Heidenthum vertilgen. (99) Mit 
Wehmuth geſteht Zacharias bad Aergerniß, und verſpricht 
folhem Treiben entgegen zu wirken; (?°°) aber es half wer 
nig; die alten, langgeuͤbten Gebräuche blieben, und endlich 

fuchte man fie, mild nachgebend, beizubehalten, und anders 

zu deuten, aber die reine einfache chriftliche . Lehre ward 

Dadurch immer mehr verunftaltet, und mit heidnifchem Flit⸗ 

ter, Prunk und Gebräuchen audgeftattet und Aberbedt, man 

cher heibnifche Tempel, manches heidnifche Feſt nur mit 

verändertem Namen in ein chriftliche® verwandelt, und an 

die Stelle der Goͤtter und Heroen bann bie Heiligen der 


(262) Pag. 99 — 106. 

(?°*) Ep. 51. beklagt fih Bonifaz, daß feit 80 Sahren in Gal⸗ 
lien feine Synode fey gebalten worden. 

(?®®) Ep. 51. p. 106 seq. (?°%) Ep. 52. p. ııa, 
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Kirche geſetzt, (?°”) daß den wahren Sinn nur wenige mehr 
in der Folge erkennen fonnten. Dieß alles begann damals 
ihon wie Unfraut unter der reinen chriftlichen Lehre aufzus 
feimen; Bonifaz aber unternahm jest in Deutfchland zu 
ordnen, und das Getrennte zu vereinen; er wollte bie Prices 
ker ald Lehrer ded Volkes von diefem unterfcheiden, fie zu 
eiker Geſellſchaft verbänden, baß fie in Lehre und Leben 
Find feien; darum wurden auf feinen Rath nadı dem Wils 
Im Karlmannd und Pippins (?*Y) alle Bifchdfe und Pries 
fer ded ganzen Fraufenreiched zu einer Berfammlung gerus 
feh, die Gefege der Kirche erflärt, die untreuen Diener 
entfernt , und manche herrliche Borfchrift für Sittenverbefs - 
ferung gegeben, aud die ſchon Öfter gegebene Borfchrift 
wegen Khelofigfeit der Geiftlichen erneuert. Zwar konnte 
in den wirrevollen Zeiten nur Weniges gedeihen, aber wies 
derholte Berfammlungen, (?2) Mahnungenund Anregen kraͤf⸗ 
tigten allmaͤhlig die firchliche Verfaffung; die thätigen Schuͤ⸗ 
ler des Frommen wirften ganz in jenem Sinne; in Frides⸗ 
lahr (Friglar) hatte er dem heilige Peter ein Bethaus 
(Tomud — Dom) gebant, daneben ein Klofter und eine 
Schule, welhe Wigbert einrichtete; von bier aus wan⸗ 
derte Sturmius, flammend von einem edlen Gefchlechte 
in Bayern, mit zwei Gefährten nach dem Beilpiele feines 
Lehrers, und Fam in der buchonifchen Wäfte nach Hersfto, 





(*7) Responsam est, Sabinum ibi martyr. requiescere ; Christiani, 
quoties in bellum contra hostes irent, solitum habereat, in 
suum auzilium invocare, Paul Diac. IV. ı7. 

Jussit in veteri fano, quod Pantheon vucabant, ablatis ido- 
latriae sordibus, ecclesiam beatae semper virginis Mariae et 
omnium Martyrum fieri, ut, ubi quondam omnium non deo- 
rum sed daemonum cıltus erat, ibi deinceps omnium fieret 
memoria sanctorum. Paul Diac. IV. 37. 

9) Obwohl es nur beißt: Ego Carlınanus etc. cum consilio 
serrorum Dei et optimatum meorum etc. etc., ſo war nafürs 
lid auch Pippin damit einverſtanden. 

(*9) Im Jahre 740, 741, 743, 744. Würdw. p. 100. seq. 124, 
150, 157 seq. vita $. Bonif. ap. Pertz. II, p. 346. 
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geheißen, Abgaben entrichten ſollten, ?**) da fie bisher noch 
keinem Haͤuptlinge gezollt, und das Prieſterthum als eine 
Wuͤrde und kein Amt betrachteten; aber alle Anordnungen 
des Bonifaz erhielten Anſehen, wenn auch erſt in der Folge 
allmaͤhlig Kraft, durch Pippin, der nun allein im weiten 
Frankenreiche herrſchte, gerecht und mild, ſelbſt gegen ſeinen 
Bruder Grifo, den er wieder befreit und an den Hof 
gerufen. Doch dieſer trug mit Schmerz bed Bruders hoben 
Glanz und feine eigene Zurädfegung, warb heimlich unter 
den leichtbeweglichen Franken (748), gewann Biele, und 
entflob dann nach Sachfen, mit welchen er fich indgeheim 
verbunden; aber fchnell bietet Pippin feine Mannen auf, 
Thüringer, Friefen und Slaven; verfolgt den Bruder, und 
gedrängt von ber Uebermacht weichen die Sachfen zuruͤch 
daß Grifo nur in eiliger Flucht nach Bayern entkam, () 
wo der unmändige Thaffilo, unter Chiltrudens, feiner Mut: 
ter, Leitung nach Odilos Tode waltete. Die Edlen em 
yfingen ihn freudig, der neue AllemannensHerzog Landfried 
fchloß fid, an ihn an, auch Suitger, reichbegätert im Nord 
gau: alle entfchloffen eigene Herrichaft zu gründen. Aber 
ſchnell war Pippin gefolgt, fchlug die Verbündeten bis über 
ben Inn zuräd, und Alles ergab ſich an den klugen, mächtigen 
Sieger, au Grifo. Der unfchädliche Thafjilo blieb in 
Bayern, aber Pippin ift eigentlicher Herr des Landes; 
Landfried wird mit nach Franken geführt, und ferner fein 
Herzog mehr über Allemannien gefegt, daß Fein gemein 
fchaftlicher mächtiger Anführer die Wibderftrebenden vereinen 
möchte, das Land ward fortan durch Grafen verwaltet, und 
von Zeit zu Zeit durch abgefandte Kammerboten unterfuht; 
Brifo aber ward von dem Bruder, um ihn zu gewinnen, 
als Herzog in einem Theile von Neufter beſtimmt; aber bieler 
wollte unabhängige Herrfchaft, floh mit vielen Getreuen 


(222) P. 18%. 256. Bergl. Legenda Bonifac, ap. Mencken. T. J. 
p. 854., wo er durd ein Gefiht ermahnt wurde, den Thib 
ringern den Zehnten zu erlaflen. 

(2°) Annal. Mettens. Fredeg. c. 118. 
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äber bie Alpen zu den Langobarden, von bort aufs Neue 
Krieg gegen Pippin zu erregen: doch auf dem Uebergange 
über dad Gebirge ward er von dem Herzoge Friedrich, dem 
Vaͤchter jener Gegend (750), mit den Seinen erfchlas 
gen, (29 und aldPippin auch durch einen neuen Zug Die nächften 
Sachſen demüthigt, daß fie alljährlich 300 Pferde zu liefern 
verſprechen, ift jeder Feind befiegt, er ſelbſt ohne Wider 
ſeruch Alleinherrfcher im Frankenreiche, daß jegt auf 
dem Fefllande alle deutfhen Stämme, bis auf 
die nördlihen, umfaßte, mit einer Macht, wels 
de bisher unter ihnen unbelfannt war. Geinem 
Gebote folgt Alles; Klug hatte er die alten chriftlichen Prie⸗ 
fier Galliens durch Zurüdgabe der entriffenen Guͤter, (280) 
turdy Vermehrung oder ungetrübte Ausübung ihrer Macht 
und ihres Anfehend; die neuen durch wilfährige Unterſtuͤ⸗ 
gang und Sicherheit für fie und ihre Güter; den Pabft 
durch freundliches Mitwirken in feinen Plan; die Edlen 
durch Guͤter, Aemter und Schäte zu feinen treueften Ans 
hängern und Streitern gewonnen, (°°) und fein Anſehen 
durch viele Jahre fo befeftigt, daß alles in feinem Namen 
geführt wurde, und bad Frankenreich fein Neid, war. (7) 
Da fandte er, durch Bonifaz veranlaßt, den Abt Folrad 
von St. Denys und Burchard, den Biſchof von Würzburg, 
an den Pabſt, der in der legten Zeit, zumal von den News 
glänbigen, als Schiebörichter in allen Dingen galt, fra 
gend, ob dem micht auch der Königename gebühre, ber 
Königemacht befige? Freudig entgegnete ihm ber Gefragte 
nah feinem Willen und nach dem ewigen Geſetze der Ras 
tur, daß der wirklicher Regent fein und heißen folle, ber 


(2%) Annal. Meltens. ad, ann. 750. Annales Lauresh ap. Bouq. V. 
Ex Chron. Fontanell. ap. Bouq. Il. p. 663, 
(?") Bouq. III. p. 64. 659. IV. 716. 
(25) Die Annales Mettens. enthalten in den ſchon angeführten 
Stellen die Beweife, dazu noch diplom. bei Bouq. IV. p. 712. 
.. 913. 716. 
(*") Diplom. ap. eund, IV. p. 708 4. 715. 
Sei. d. Deutſchen. I 7 
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vegiere (759; die Antwort wird auf einem feierlichen Tage 
zu Soiffons verlefen, und Pippin nad) bisheriger Sit« 
durch die Seinen ald der allgemeine Häuptling auf dem 
Schilde erhoben; dann von Bonifaz nach des alten Bun 
des Gebräuchen gefalbt und fo auch als prieſter 
lich geheiligter König begrüßt; (°°) Ehilderich aber, 
der letzte des Meroweiſchen Geichlechtes, in ein Kloſter ver: 
wieſen, (?°°) und von nun an nie mehr ein Hausmaier 
gefegt, der die höchiten Würden in ſich vereinend und ald 
Häuptling der Edlen in der Folge Aehnliches wagen koͤnnte 

XXII. Als Bonifaz feinen Befchüger erhöht und ge 
ehrt, fein eigenes Werk gedeihen, des Pabſtes Anjehen und 
durch ihn die Einheit in allen Glaubenddingen in Deutſchland 
gefichert fah, erwaͤhlte er fich den Lullus als Nachſolger 
in Mainz, fegte Sturm ald Abt in Fulda, übergab Bit 
libald die priefterliche Sorge über den Ort Heyflebe, 
Burchard die Kirhe in Würzburg, ernannte Wigbert 
zum Borfteher von Hersfeld, beftieg dann mit einem großen 
Gefolge geiftlicher Schüler ein Schiff, und fegelte nad) 
dem Lande feined erſten Befehrungseifers. 2’) Gluͤcklich 
kam er in Friedland an, reifte umher, verwaubelte gehei⸗ 
ligte heidnifche Pläge in chriftliche Kirchen, Tebte. mit feinen 
Schülern in Zelten, wie in eineni Lager, lehrte durch Wort 
und Beifpiel, und Taufende wurden gewonnen, und ließen 
fi taufen. Da beflimmt er diefen einen Tag zur feierli 
chen göttlichen Stärkung; fie eilen nad Haufe, fick vorzu⸗ 
bereiten; aber ftatt der friedlich Gewonnenen erfchienen am 
beftimmten Tage friegeriiche Haufen der Friefen, und driw 
gen mit Gefchrei gegen die Zelte heran. Die jüngften um 
- Bonifaz fuchen ihnen zu wehren; er felbft redet freunblid 
zu den Seinen und zu den Feinden; aber diefe beginnen, 


(?’®) Aonal. Mettens. 

(2°?) Annal, rerum Franc. ap. Bauq. V. p. 33. 63. — Apnal 
Lauris. min, ap, Pertz. T. I. p. 116. ı39. 

@%) Wurdw. p. 277. seq. vita 8. Bonifac. Pertz, II. 348. 
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beutegierig, mit Morb; vergebens fucht er fich mit ben 
Reliquien ber Heiligen zu fchäßen; diefe reizen ihre Habs 
ſucht mod) mehr, da fie Gold und Silber zu finden bofften, 
und fo fällt er unter ihren Streichen, mit ihm beinahe 
alle, Die ihm gefolgt. Sein Leichnam aber ward von ben 
driflidyen Friefen ehrenvoll aufgenommen, und im feierlis 
hen Zuge nad) Fulda gebracht, welches dadurch bald bogen 
Ruhm, Glanz und Reichthämer erhieft, da die dankbaren 
Schüler bed Heiligen, bie Biſchoͤſe von Bayern, ihre ers 
ten Opfer und Geſchenke brachten, (2°) und das Volk in 
Lranfpeiten und Kriegsgefahren feine Hülfe anrief und zu 
erfahren glaubte, der mit Recht der Gründer der römifchs 
hrifitichen Kirdye und tes Priefterfiandes in Deutfchland 
genannt wird. — Denn fo hatte ſich dad Chriſtenthum nach 
menfchlicher Weiſe, nicht nach der Lehre des göttlichen Stifr 
terd allmäplig gebildet, der wollte, daß innere Heilis 
gung das Streben Aller fei, daß es nicht Geiftliche 
und Weltliche gebe, fondern daß Alle den Geiſt Gottes zum’ 
Fuͤhrer hätten, (22) deffen Gaben zwar mancherlei wären, 
aber Doch nur ein Geift;c°°) der wollte, baß ſich die Chris 
fen nicht blindlinge wie die Heiden von ihren Prieftern 
führen Ließen; der dad Lehramt nicht ausfchließlich Einem 
oder Mehreren zutheilte, (89 fondern der wollte, baß Jeder, 
das weibliche Gefclecht ausgenommen, der dazu Beruf 
fühlte, in der Gemeindeverfammiung zu allgemeiner Ers 
bdaumg rede; der überhaupt alles Prieſterthun) verbannte, 
und ausſprach, daß Er allein der hohe Priefter und Mitt 
fer für Alle fei, durch den Alle mit Gott verföhnt und 
verdunben, felbft ein priefterliches Gefchlecht geworden. (?*°) 
Die Apoſtel feldft zeigten dieß, und traten fo wenig ald moͤg⸗ 





2) Rommel, Geſchichte von Heflen. I. Thl. 

(2?) Johann. 3, 8.34 ff. (2?) Korinth. 12 Kap. 

*) Matth. 10, 7. 18. 18. 238, 19. 20. Mark. 6,7. ut. 9,1. 

(9 I. Korinth. 14, 34. 

9 Petri 2,9. Roͤmer 12, 1. Hebr. 4, 14. das ganze Ste 
Kap. und 7, 24 — 27. Kap. 9, 11. 15. 25. 
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Laien), und fie wollten gleich den Leviten ber Juden, () 
weil fie fich zum Beſten Aller nur mit Gott befchäftigten, 
von den Uebrigen ernährt werben, ungeachtet Jeſus gefagt: 
Das Alte ift aufgelöst, und Alle beten auf gleiche Weiſe zu 
Gott; (?°%) und der Apoftel: Wiſſet ihr nicht, daß ihr Bob 
tes Tempel feib, und der Geift Gottes in euch wohnt, (e) 
und alfo Gotted Gnade von Allen an Alle koͤnne mitgetheilt 
werden? — So- war Anfange uuter den Ghriflen aller 
äußere Gottesdienft fern, daß fie fih von den Heiden un 
terſchieden: Erhebung des Geifted zu Gott, Erleuchtung bed 
Geifted und Heiligung ded Herzens war Ziel von Ale; 
daher Unterricht und Erbauung durch gemeinfchaftliches Ges 
bet und Betrachtung bed göttlichen Worted nach dem Bow 
lefen der heiligen Schrift, worauf einfache Borträge folg⸗ 
ten, wie das Herz fie eingab. Wie die Berfammlungen 
einfach, fo die Gnadenzeichen des lebendigen chriftlichen fer 
bend: die Taufe, anfangs bloß der Erwadhfenen, durd 
Untertauchen, bann auch ber Kinder, zum feierlichen Ein⸗ 
tritt in die Gemeinſchaft mit dem Erlöfer und zur Theil 
nahme am göttlichen Leben; dann das Abendmahl, ald 
Zeichen des fteten Antheild an dieſer Gemeinfchaft, welches 
zugleich als wahrhafted Liebes⸗ und Abſchiedsmahl Jefu ge⸗ 
feiert ward. (?'9) 

XIV, Als bei größeren Gemeinden der Beruf ber 
Geiftlichen ihre ganze Zeit und Thätigkeit in Anſpruch nahm, 
wurden fie gerue ald Lehrer von der Gemeindefafle und 
von den freiwilligen Beiträgen bei jedem Gottesdienſte er 
naͤhrt. (»22) Bei der Vergrößerung der Gemeinden entftan 
ben aber auch manche neue Gefchäfte, zumal in größeren 
Städten; fo wurden die Kirchenämter vermehrt; bald glaubte 
man dad an ein befonderes Amt gebunden, was bisher ald 
freie Gabe des Geifted an alle oder einzelne Chriften be 


(N) Hüllmann. ©. 35 ff. (9) Job. 4, 23. 24. 
(9%) L. Kor. 3, 16. (??°) Neander I. ©. 529 — 535 ff. 
(2) Derf. 1. S. 305, 
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srachtet wurde; ed entitanden die Gehälfen der Diakonen, 
bie Subdiafonen; eigene Vorleſer der heiligen Schrift 
bei Gemeindeverfammlungen, bie Lektoren; Aufmwärter 
ter Bilchöfe bei ihren Amtöverrichtungen, Afoluthen, 
and die Kefer der Gebete Äber folde, die man von 
böjen Geiftern befeffen glaubte, die Erorziften; baum 
die eigentlichen niedern Kirchendiener. So bildete ſich alfo 
eine Rangs und Unterordnung der Kirche, und allmäplig 
offenbarte ſich bei den Geiſtlichen in den Zeiten des langen 
Friedend, nachdem die Sthrme der Verfolgung vorüber 
waren, weltlicher Sinn und irdifched Treiben, daß fie das 
Beſte und die Angelegenheiten der Gemeinde vernachlaͤßig⸗ 
ten, und in ihrem Stolje ein beſonderes Priefter: 
thum and für fi eine Auszeichnung einführten, 
ja fih feld ald Weſen höherer Art und als 
Mittler zwifhen Gott und den Menſchen betrady» 
teten; (2) fie.wollten in veränberlichen Dingen, die flet6 
ihre Geſtalt wechſeln, unwandelbare Gefege geben, wie un⸗ 
ter dem befondern Schußge bes heiligen Ogiites; bie Gemein» 
den warden nach und nach ganz ausgefchloflen, daß endlich 
die Bifchöfe Alles entfchieden, und ihre Gewalt immer grös 
Ser wurde. (°'?) 

Die unfichtbare Kirche, die innere Einheit des Geiſtes 
im Glauben und der Liebe, welche Alle in gegenfeitiger 
tiebe unter einander verband, wurden bald mit der Außern 
Einheit der Formen verwechfelt, ald gehörte auch diefe zur 
göttlichen Stiftung, ungeachtet Jeſus nur die Liebe zum 
allgemeinen Kennzeichen Aller gemacht, C*'*) und gefprochen: 
Nur der Geift macht lebendig. Aber man hielt an der 
fihtbaren Einheit wie im weltlichen Staate, und diefe follte 
ih auch in einen fichtbaren Oberhaupte darftellen, gegen 
ven Ausſpruch Jeſu, der allen Streit um ben Vorrang 


2) Meander I. S. 506. 311. 
(u2) Euseb. I. VIII. c. 2. ita. ut tyrannidcın potius quam sacer- 
datium tenere se crederent, christianae humilitstis obliti. — 


Reander. ©. 324. C**) Sob. 15, 9. 10. 17. 
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in Gerechtigfeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt, ſo 
wie in Demuth und Sanftmuth. C*) Aber jener Wahn 
nahm immer mehr Äberhand, daß die Kirchenverfammlung 
zu Elvira (305) ſchon das Gefeg gab, die Geiftlichen der 
erften drei Grabe follten ſich des ehelichen Umganges ent: 
halten, oder abgefegt werden; fihon wollte man dieß Gefeg 
gegen die Lehre und das Beilpiel der Apoftel C?**) auf der 
Kirchenverfammlung zu Nicka zu einem allgemeinen ma, 
chen, al& der fromme, enthaltfame und gebildete Paphnu⸗ 
tind durch feine ſtarke Gegenrede es noch verhinderte. (9 
Bergebend fuchten die römifchen Bilchöfe die Ehelofigkeit bei 
den Geiftlichen im Abendlande und unter ben Deutſchen 
durchzufegen; noch blieben fie der Schrift und der Natur 
getreu, (??*) bid durch die anwachfende Zahl der Mönde 
Kom endlich fiegte. 

Bon denen, die ein zuruͤckgezogenes Leben führten, 
wohnten manche einzeln auf dem Lande, unmeit ver Tür 
fer, in den Zeiten der Berfolgung wendeten fich andere in 
abgelegene Gegenden, und lebten dürftig in den milden und 
reichen Himmelsftrihen von Aſien und Afrika, von deu 
freiwilligen Gaben ver Erbe, blos ein befchauliche® Leben 
führend; dieß gefchah vorzüglich in Egypten, ſelbſt ſchon in 
ben frübeften heidnifchen Zeiten, daß diefes Land mit Nedt 
das Vaterland ded Moͤnchthumes genannt wird. So hatte 
fih auch Antonius aus dem Dorfe Coma zurücdgezogen, 
nachdem er all fein Vermögen verfchenft. In der Einſam⸗ 
feit fäete er, flocht Körbe, ernährte fich fo von feiner Hände 
Arbeit und theilte dad Eräbrigte den Armen aus. Bald 





(2) Br. Röm. 14, 17. Br. Coloſſ. 2, 2.3. 16, . 

(?22, I. Timoth. 4, 3. 1. Korinth. 9, 5. 

(23) Meanter. I. S. 475 f 11. ©. 314. Hüllmann. ©. 133. 

(?2?*) Abbatiam quoque S. Martini, non satis consulte, (jagf ein 
fpäterer Priefter) Huncberto clerico canjugato dedit. Annal. 
Hincin. Remens. ad ann, 862. ap. Pertz. I. p. 456 Im Cote 
tradition, Eberspergens, ap. Ocfele ll. fommen auch noch mel 
vere verbeirathete Prieſter vor. 
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famen viele zu dem frommen, wunderbaren Manne, theild 
and Neugierde, theild um Rath, Troſt und Heilung von 
Krankheit, vorzüglich in folchen ded Gemüthes, durch fein 
Gebet und feine Rube zu erhalten, während andere in 
Etreitfachen ihm die Entfcheidung Aberließen. Gleichgefinnte 
ihloßen fih an ihn, ließen fich in feiner Nähe nieder, und 
bifdeten fich unter ihm zum -Einfiedlerieben, daß fich bie 
Eindten Egpptend bald mit Eremitenzellen fhliten. Seine 
Schäfer breiteten das Moͤnchthum überall hin aus, ſelbſt 
nah dem Abendlande und Aber die Alpen nach Deutfchs 
land, (*22 obgleich ed dem rauberen und’ wechfelvolleren 
Simmelöftriche und dem thätig Friegerifchen Geiſte der Deuts 
(hen wrfpränglich fremd war. 

Anh bier lebten und lehrten fie anfangs einzeln, bes 
wundert und angeflaunt von den wilden Stämmen, deren 
Herz und Land fie durch Anbau und Lehre zu mildern ſuch⸗ 
tn, bie Martinud aus Pannonien und fein Schüler, ber 
Shottländer Patricius, dad gemeinfchaftliche Zuſammenleben 
unter einer planmäßigen Leitung befärderten. Sie gruͤnde⸗ 
ten die erften Klöfter, jener in Frankreich, diefer in Irland, 
und als die Friedfertigen nachmals durch bie Züge der nors 
diihen Seeraͤuber zerftreut wurden, fanden fie auf dem 
Feſtlande Zuflucht, und "gründeten die Schottifchen Kloͤſter 
(weil man Irland zu Schottland gehörig dachte); ald der 
eigentliche Hauptitifter der Klöfter aber darf mit Recht 
venedikt von Nurfia genannt werden. (29 Eine ſolche 
Nönhögefellfchaft bildete eine Feine Gemeinde, in der alle 
Art chriſtlicher Tpätigfeit und Tugend geuͤbt werden konnte, 
dad audgenommen, was mit den Banden ded Familienles 
bend zufammenhing. Darin fanden fich alle Arten von Ges 
werben, die mit der Ruhe und den anderweitigen Berhälts 
niſen des Moͤnchthums vereinbar waren. Jedem war hier 


— — — 

2) So fand St. Gall am Bodenſee bei feiner Röckkunft ſchon 
einen folhen Mann. cf. Walafrid, Strab. Abbat. Augiens, 
vita Galli ap. Goldast, T. 1, 

* Hüllmann, Urfprünge der Kirchenverfaffung. S. 139 ff. 
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fein beftimmter Platz umb fein Wirkungskreis angewieſen 
Gehorfam und Demuth, Berläugnung bed eigenen Willens 
gänzliche Hingebung au die Vorgefegten, wurben die vor 
zuͤglichſten Mönchetugenden; der Abt ſollte ihnen ald Stel 
vertreter Chriſti erſcheinen, ihm Alle unbedingt gehorchen 
aber auch er follte Strenge durch Liebe mildern, und wii 
Beſonnenheit und Rüdficht walten. Darum fchrieb bei 
Stifter fein beflimmted Maaß in Speiſen und Getränfen 
vor, und Tieß manches unbeflimmt, was nach Lage, Ort 
und Zeit fi) ändern konnte und follte. Wer um Anfnahme 
bat, mußte ſich erft felbft Tange Zeit prüfen und manden 
Proben unterwerfen, koch verließen viele fpäter Die Gelchr 
fchaft wieder, felbft Geiftliche wandten ſich wieder zum welt 
lichen Leben. (227) Einer forgte ald Verwalter für die leid 
lichen Bebürfniffe Aller; unter diefen wechfelten Gebet, 
Lefen der Bibel und geiftlicher Gefang mit leiblicher Arbeit 
ab, ober begleitete fie, denn nur ſehr Wenige von ihnen 
waren Anfangs Geiftliche. (?*Y) Vorzüglich wurde Landbau 
getrieben, und gerade bie nachmald fchönften und fruchtbar; 
ften Gegenden in Deutichland waren aud unfruchtbaren Ein’ 
Öden durch Mönche umgefchaffen worden, daß fie in uͤppi⸗ 
ger Fülle wucherten. (29 


(?27) Darüber klagt der Yabft im Codex Carolin. ep. go, ad ann. 
90. fehr, und will dieß abgeftellt wiflen In Chron. Abbat. 
Ursperg. ed. Basil. 1537 ..p. 219. beißt ed noch zu den Zeiten 
Otto I.: Plures propriae infirmitatis conseii deposito habitı 
et relictis monosteriis grave onus sacerdotum devitabant, UND 
dieß waren Feine Novizen mehr. 

(32°) Ueber dieß Bisherige: Neander I. &. 482 — 536. vergl. 
Raumer Hobenflaufen VI. BD... 

(2°) Walafr. Strab. ap. Goldast, T.I. Chron. Ebersp. ap. Ocfele. 
If. p. 4. 54. 499. Monum, Boica. T. IX. p. 9. nor. coll. T. 
I. T. II. n. ı. cf. Bucellini Rhaetia antiqua sacra et profana. 
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Fuͤnftes Bud). 


Die Karlingen. 


Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 
Da kann fih Fein Gebild geftalten. 


4 | B. 
und den katholiſchen Biſchoͤfen Schutz gewährt, c*) und vi 
Päbfte walteten nun ganz unbefchränft im neuen roͤmiſche 
Staate; Luitprande Nachfolger Rachis ward vom Pabl 
Zacharias fo gewonnen, daß er das römifche Gebiet m 
verlegte, und endlich felbft Priefler ward, worauf fein Br 
ber Aiftulf gewählt wurde, der ganz ald Eroberer fchalteti 
Ravenna warb genommen und behauptet, fchon woollte e 
gegen Rom, ald Pabit Stephan 111. Gefandte wegen bei 
Friedens mit vielen Gefchenten an ihn ſchickte. Aiſtulf nah 
die Gefchenfe, gewährte den Frieden, forderte aber ſchon 
nach vier Monaten von jedem Einwohner Noms jährlich 
ein Soldftäf, und betrachtete diefe Stadt und alles Gebiet 
umber fi, ald dem Stärfern, unterworfen. Vergebens 
waren alle Sendungen und Bitten des Pabftes um Milde 
zung. (9) Da wandte er ſich um Huͤlfe an bad Tang ver: 
geflene Konftantinopel; aber fie erichien nicht; feierliche 
Umzüge und Gebere um Abwenbung des Uebels waren ohne 
Wirkung; da gedachte er der Franken, ihres freundlichen 
Berbältniffes mit den früheren Päbften, ſchickte Boten an 
Pippin, und diefer verſprach Huͤlfe. 

1. Als aber die Langobarden indeſſen Nom immer 
heftiger bedrängten, und nur fchnelle Entfcheibung retten 
fonnte, zog Stephan mit großer Begleitung aus Nom, mit 
ten durch bad Lager der Langobarden; Aiftulf, gefchredt 
durch die Drohungen der fräntifhen Gefanbten, gewährt 
ihm mit Widerwillen fichered Geleit, (9) und fo fam er 
nach Gallien (753). Pippin ſchickte ibm erfreut feinen dl 
teften Sohn Karl entgegen, empfängt ihn, umgeben von 
feinen Edlen, richtet den bemäthig zur Erbe Geworfenen 
und um Huͤlfe Flehenden freundlich auf, (7) verfpricht ihm 


(*) Paul Diacon. VI 51. 

(%) Chronic. Vulturnens. ap. Muratori. T. I. p. IL, p. äoı. cf. Bi- 
storia princip. Langob. brevis. descriptio ap. eund T. I. parı 
1, p. 229. 

(*) Chron, Vulturn. 1. c, cf. Leo L ©. 185. 

() Ex Chronic, Moissiac, ap. Bouq. V. 67. 
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und der Kirche Schuß, wird darauf mit großer Pracht von 
dem Pabfte felbit ald König der Franken und (Patrizier) 
Schutzherr Roms (8) aufs Neue gefrönt und gefalbt, unter 
Verwuͤnſchungen gegen alle, die je einen König andern Ger 
ihlechted über die Franken erkiefen follten. (°) Pippin aber 
fendet an Aiftulf, daß er mit Nom Frieden halte und bad 
Entriffene ausliefere. Auf deflen Weigerung (’%) beruft er 
vie Franken, und befchließt mit Uebereinſtimmung der Edlen 
zu jogleich einen Zug nach Italien. Zwar erfchien fein 
Bruder Rarimann, bisher Mönch auf dem Berge Caſſino, 
von Aiſtulf und feinem Abte veranlaßt, um ben Krieg zu 
verhindern, vielleicht auch gegen den Pabſt und die treulo⸗ 
ion, wanfelmüthigen Römer zu reden; (?) aber er vermochte 
nichts mehr gegen den gefaßten Eutfchluß; Pippin Hält ihn 
vielmehr ſelbſt in einem Klofter gefangen, zwingt auch befe 
fen Söhne, Mönche zu werden, ('?) und zieht dann (754) 
gegen die Rangobarden. Vergebend hatte Aiftulf die Päffe 
verwahrt, fie werden umgangen oder genommen, fein Heer 
gefchlagen und er in Pavia eingefchloffen. Dann flehte und 
empfing er, nach reichen Gefchenten, welche er den Edlen 
Ipendete, den Frieden, erkannte die Dberherrfchaft der Frans 
ten, gab Geißeln, und gelobte, die römifche Republik, 
welche hiemit unter dem Schuge des heiligen Peter und der 
fränfifhen Könige als ſelbſtſtaͤndig erfcheint, (12) nicht fer 
uer zu befehden, und triumphirend wird Stephan durch 





(*) Chron, Moissiac. ap. Pertz. I. 293. 

C) Annal. Franc. ap. Bouq. V. g. 34. cf. 1. c ap. Muratori. 

(%) Chronic, Moissiac. 1. c. 

(") Quasi ad conturbandum petitionem apostolicam — die 
Annal. Lauriss. ad. ann. 753. 

() Et Carlomanus rediüt, qui et dedentus. — Annal. Alamanic. 
ap. Pertz: monum. hist. Germ, T. L p. 28. Papa in Fran- 
ciam venit et Carlomanus post illum et filii sui tonsi. ap. 
eund. }. c. cf, Einhard. annal. ap. eund. p. 139. 

(?) Adjutorium et solatium quaerendo pro justitiis $, Petri. 
Beato Petro Apostolo intercedente. Annal. Lauriss, 

Seſch. d. Deutfihen. I. 
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Pippins Geſandten nach Rom zuruͤckgefuͤhrt. 3 Doch kaur 
find die Franken über den Alpen daheim, fo beginnt Aiſtu 
erzürnt den Kampf aufs Neue, boffend, ihn durch ploͤtzlich 
Unterdrädung Noms fchnell und für immer zu enden, eh 
Pippin erſchiene. 
III. Aber dieſer iſt auf ben Ruf des Pabſtes ſoleic 

zum neuen Zuge bereit; durch die Uebermacht der ihm er 
gebenen Edlen gezwungen, folgt ihm (756) der ganze Heer: 
bann; ſchnell find die Päffe wieder genommen, und Aiſtulf 
buldigt erfchroden und beflürzt aufs Neue, gibt noch groͤ⸗ 
Bere Geſchenke an die Eblen, dem Könige felbft den brits 
ten Theil feines Schatzes, verfpricht auch ferner ihm zu 
zollen, dazu unverbrüchlichen Gehorfam, und erhält guäbig 
fein Reich; der Pabft aber das ganze Exarchat, (7 Rie 
mand gedachte der Anfprüche des Kaiſers; durch Die Erobe⸗ 
rung der Langobarden war DOberitalien für ihm verloren, 
und fd bildete fich der nene römifhe Staat ald 
ein Geſchenk der Franken, mitten in ben wirrevollen 
Bebrängniffen unter dem Schute des heiligen Pe 
ters und ſeines Stellvertreterg, des Pabſtes, und. 
Pippins, und Beiden lag fehr viel an der Erhaltung, 
damit einmal ein Beſitz heilig und unantaſtbar wäre. (9 
Vergebens erfchienen Gefandte ded Kaiſers vor Pippin mit 
Gefchenten, darunter auch die erfte Orgel in Franken, um 
die Anfprühe gegen Rom und das alte Gebiet zu retten: 

fie ſchieden ohne Gunft, und erhielten nichts, (17) Der Pabſt 

behielt dad Gewonnene, obgleich auch in Ravenna der Ery 

bifchof, wie er in Rom, frei walten wollte, und fein Kampf 

fhon jegt und in der Folge gegen dieſen fortdauert. () 





(**) Annal, Eginhard. ad. ann, 755 cf. Annal. Lauriss. 

(*°) Einhard. Annales ct Lauriss. ad ann. 756. ap. Pertz. cf. 
Seo I. ©. 187. 

(26) Daß der Pabſt wirflih mit dem Gefthente die Ausübung 
der regierenden Gewalt erhielt, fieh: Savignys Geſchichte d. 
eöm. Rechtes im Mittelalter. Bd. L ©. 312. 

C”) Annal. cit, ad, ann. 757. (*) Ch, Leo I, 188. 





8. V. 7 
Als bald nachher Aiftulf auf der Jagd ftarb, wählten die 
Yıngobarden wit Pippins Gutheißen und nach dem Rathe 
feiner Edlen ben Defiderins zum Könige, der jegt nur als 
Oberherzog der Langobarden unter ben Franken erfcheint. 
Um diefe Zeit ſchwur auch Thaffilo, jetzt voljährig, mit 
ben Edelſten Bayerns ben Eid ter Bafalltrene in des Koͤ⸗ 
nigd und feiner Söhne Hände, und zwar zur größeren 
Kräftigung Über den Gebeinen mehrerer Heiligen. (') Zwar 
zit Widerwillen trug der Auffirebende die fremde Herrſchaft, 
tod duldete er noch; nicht fo aber Waifar in Aquitanien. 
IV. Geſchuͤtzt durc feine Gebirge, muthig durch feine 
Sugendfraft und feine Treuen, weigerte er ben beftändigen 
Forderungen und nie endenden Anfprächen der Franfen 
endlich den Behorfam, und obgleich auf einer Berfammlung 
er gauze Heerbann von Pippin gegen ih aufgeböten wird, 
weiß er ſich, auch gefchlagen,, doch ſtets zu behaupten; mit 
jedem Sabre begann er ungebrochenen Mathed den Kampf; (*°) 
zugleich ernenerten bie Sachſen ihre Einfälle, und eines 
Tages entwich Thaſſilo plöglich aus des Königs Lager, als 
er von neuem gegen Waifar mitziehen mußte (763), ging 
nad, Bayern, und ſchwur, nie wieder des Oheims Anger 
fiht zu Schauen. 2’) Unfchläßig, diefen oder jenen zu ver 
folgen, berief Pippin eine allgemeine Berfammlung, und 
drängte heftiger gegen Waifar, der jebt vergebens Un⸗ 
terwerfung und Gehorfam verſprach. Pippin gewann einen 
feiner mächtigften Anhänger anfangs mit vielen Gefchenten, 
ließ den treulod wieder Abgefallenen mit Lift fangen und 
hängen, vertrieb den Waifar aud allen feinen Zufluchtsöre 
teen, daß er verlaffen umherirrte, und endlich von ben 
Seiten felbft, nach Pippind Willen, erſchlagen ward (768). (*) 





(9) Annal. cit. ad. ann. 757. 

() Fredeg. contin. ap. Boug. V. a — 5. Annal. Franc. ap, 
eund. V. 17. 18. 3%. 

(*) Einhard. Annal, et Lauriss, ad. ann, cit. 

0) Fredeg. contin. ap. Bouq. V. 6. 8. 
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Bald darauf erkrankte auch er, berief die Herzoge, Grafen, 


Biſchoͤfe und andere der Edelſten, (22) und theilte mit ihrer 
Zuftimmung dad Neich unter feine zwei Söhne Karl und 
Karlmann. Nach feinem Tode gebt jener nad) Auftrafien, 
diefer nad feinen füdlichen Ländern, und beibe wurden an 
einem Tage: von ihren Edlen unter dem Segen ber Geiſtli⸗ 
chen erhoben. (29 

V. Sogleich beginnt der Kampf bed Einen gegen bie 
Feinde (769), und es Idöt ſich damit bie Eintracht der 


Brüder. Hunold, ber heftigfte Gegner Pippins, hatte auf 
die Nachricht von feined Sohnes Tode dad Klofter verlaſ⸗ 


fen, €?°) und von neuem den Kampf gegen die Franfen 


begonnen. Schnell brady Karl gegen ihn auf, rief jeinen 
Bruder zu Hülfe, und ald diefer, nach bem Rathe feiner 


Edlen, denen der Bruderzwilt ftetd angenehm, fie verwei⸗ 


gerte, (°) zog er allein mit wenigen Schaaren gegen ben 
Empörer, fchlug ihn gleich in der erſten Schlacht entſchei⸗ 
bend, und forderte kuͤhn den Flüchtling vom Wasken Her 
zoge Lupus, der jenfeitd ber Pyrenden ihn erſchreckt zum 


Tode audlieferte, und felbft dem gewaltigen Sieger hub 
digt, (2) welcher feine Macht an der Dorbogen zu fihern, 
eine Veſte dort erbaut, fie mit feinen Mannen befegt, md 





fiegreich zuruͤckkehrt, nicht freundlich gefinnt gegen ben 


(??) Omnes optimates suos , duces et comites Francorum , cpis- 


copos quoque uc sacerdotes ad se venire praecepit, ibique 


unacum consensu procerum suorum aequali sorte inter duos 


fillios divisit,. Anna). Mettens. ad ann. 768, 

(2) Annal, Lauriss, Einhard et Meitens. ad hunc ann, Pertz. I. 
335, 

(*’) Ex vita S. Bertharii ap Bouq. T. V. p. 444. cf. Annal. Lau- 
riss, ap. Pertz. T. I. p. 146. wo es heißt: Hunaldus volait 
rebellare. 

(26) Einhard Annal, ad. h. ann. Pertz. I. 47. auch die Annal. 

: I,auriss. (Pertz I. 146 ) fagen: cum paucis Francis auziliante 
Domino dissipata sunt iniqua consilia, obgleich fie nichts von 
der Weigerung des Bruders fagen. 

(*) Ansal. Franc. Bouq. V. ı8, 37. cf, Ana. Einh. et Lauriss, 1.c 
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Bruder, und nur mit Mähe verhinderte ihre Mutter Ber⸗ 
tha den offenen Kampf, (?*) befänftigte die Gemuͤther, reis 
te nach Stalien, brachte eine Tochter des Defiderius zur 
Gemahlin für Karl, (2) und befeftigte für jett die Freund» 
ſchaft zwiſchen Thaffilo, Karl und Defiderius, der ſich auch 
dem Pabfte geneigt zeigte. () Zwar eifert der Pabſt Ste 
phan in einem heftigen Briefe an Karl gegen dieſe Ber 
bindung mit einem treulofen Volke, wie er dadurch feine 
hochberuͤhmte, glanzuolle Abflammung befuble. €’; Aber 
Kart entläßt deſſen ungeachtet feine erfie Gemahlin; vers 
maͤhlt ſich mit der Tochter des Deſiderius, und wirb bald 
daranf durch den Tod feines Bruders Alleinherrfcher des 
ganzen Frankenreichs €771), €) da Karlmannd Gemahlin 
Hildegarde mit ihren Söhnen und wenigen Treuen eilig und 
vieleicht allzubeforgt (??) nach Italien flieht, und die edelſten 
Anhänger fich ſogleich für Karl erflärten. (»2) Aber nun 
änderte fich das Berhältniß zu Defiderius, der die Flücht 
linge aufgenommen und vom Pabfte eifrig die Salbung für 
fie, ald Franfentönige, verlangte, (??), mas dieſer ſtandhaft 
verweigerte. Karl ſchickte nach einem Jahre bie Tochter 
dem Bater zurüd (772) und nimmt eine andere Gemah⸗ 
lin; Ec) die Gemüther find gereizt, aber noch nicht zum 


(2?) Mansitque ista, quamvis eum surama difficultate, concor- 
dia etc. Eginhard vita Carol. c. 3. 18. Pertz. 1. 445 seg 

(2°) Annal. Lauriss, et Einbard. ad. 770. 

(°) Chronic. Moissiae, ad. 770. Pertz. I. 295. Annal. Laurisham, 
Pertz. I. 30. 

() Codex Carol ep. 45. ap. du Chesne, T. UI. p. 761. ap. 
Bouq. V. p. 541. 

(*%) Annah cii. 

(?) Profectio quasi super vucunia heißt es in Annal. Einh. ad, 
ann. 7714 

(*) Annal. Laurisa. et Einb. ad’ ann. cit. Chronic. Moiss. Ports 
1. 295. fagt i consensu omnium Francor. rex constituilur 

(?*) Epitome Chron. Cassin. ap. Muratori. T. II. p. 364. 

(F) Egiah. vit Carol. c. ı8, Ex vita Adelhaid. Pertz L 535. > s 
Monach. Sangall, ap. eund. Il. 759, 
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Kampfe geneigt, da Karl zuerſt, die ſteten Aufaͤlle der Sad 
fen abzuwehren, in der Nähe den Streit beginnt. | 

VI. Diefed Bolt, deren vorzüglichfie Stämme die 
Weſtphalen zwilchen Rhein und Weiler, Engern zwilden 
diefer und dem Harz, und Oſt phalen von da bis an bie 
Eibe waren, (27) hatte bisher altdentſche Sitte bewahrt, 
und lebte in alten Stammverhältniffen, Edle, Freie und 
Hoͤrige, c?*) ald Verehrer ded Odin, den bie Radwell 
bald zum erften Führer, bald zum Gotte macht: gewiß it 
nur, daß feine Nachkommen weit vor ben Webrigen geehrt 
als Häuptlinge, aber nicht ald Priefter, welcher die Ge⸗ 
fchichte nirgends erwähnt, unter dem Volle waren, welde 
fie fi in Treue verpflichtet, (?9) und Über dad nach dem 
Loofe bei allgemeinen Kriegen Einer die Anführung hatte, 
bis der Friede fie einander gleich machte, (*) Niemand 








0”) Hüllmann, Geſchichte des Urſprungs der Stände in Deutid 
land. Nach der Zweiten Ausg. ©. 24. 

(ꝰt) Quae gens omnis in tribus ordinihus divisa consistit, Sunt 
enim inter illos qui Edhilingi, sunt qui Frilingi, sunt qui 
Lazzi illorum lingua dicuntur : Latina vero lingua hoc sunl, 
'Nobiles, Ingenuiles atque Serviles. Nithard Carol. ill. nepot. 
hist. 1, IV. c. 2. (Bouq. VII. p. 29.) 

(2) Dieß iR meine Anfiht. Ih kann auch bier Herrn Leo (Ge⸗ 
fhıchte Staliens I. Thl. &. 55 — 60) nicht beiftimmen, da er 
fagt: Das edle Geſchlecht ter Sachſen fei ein Prieftergefhiedt 
gewefen und deßwegen bätte das Chriſtentdum in @adien 
nicht eher Wurzel gefhlagen, als bis jenes Geſchlecht ver 
tilgt und ganz bezwungen. Piel leichter erPlärt ſich dieß 
wieder aus dem Berbältniffe der Gefolgſchaft; die Begleiter 
thun, was der Führer; fie erfennen Peinen andern Herrn alt 
ihn; fie glauben was er. So wie er buldigt, fei es einer 
fremden Religion, oder einem mächtigeren Häuptlinge: fo fr. 

(*°) Non enim habent regem idem antiqui Saxones, sed satra- 
pas plurimos suae genti 'praepositos, qui ingruente belli 
articulo mittunt aequaliter sortem, et quemcunque sors osten- 
derit, hunc tempore belli ducem omnes sequuntur, et huic 
obtemperant. Peracto autem bello rursum aequalis poten- 

@ tiae omnes fiunt satrapae. Beda hist, ecclesiast, gent, Angl 
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weiß, ob fie eingewandert, ober bieß "Land fchon feit Alters 
ker als eigentliche Stamm» und Heimathland befeffen. Ald 
Nachbarn der Kranfen, nur felten durch natärliche Graͤn⸗ 
gu, Fluͤße, Wälder oder Berge, geſchieden, lebten fie im 
beſtaͤndigen Zwiſte mit einander feit Langem. 

Jetzt drang Karl mit einem großen Heere und van 
Geiſtlichen begleitet, welche fogleich durch Lehre bie wilden 
Grmütger der Bezwungenen mildern follten, (2) durch Hefe 
ka vor, nimmt bie Sreöburg an der Diemel, befeftigt fie 
Km von Neuem zum Ragerplaß, zerfiört, weiter vorrüs 
dend, den heiligen Hain mit der Irmenfäuke, dad Natipnals 
hdeiligthum der Sachfen, und fommt ım fchnellen Zuge bie 
an die Wefer: da gewährt er ben. Bittenden gegen Geißeln 
den Frieden, fichert die Graͤnzen durch Bellen, und fehrt 
sad, (*?) um dem Rufe des Pabfied gegen Deſiderius zu 
folgen. Diefer hatte, bei dem Zwiſte der Parteien Rome 
gegen und für den Pabſt, allmählig feine Herrfchaft er 
weitert, und dieſen felbft durch feine Anhänger bebrängt; 
ald aber die Madıt und der Einfluß der Rangobarden in 
Rom Ichwand, und Deſiderius die ganze Küfte befegte, und 
die Stadt ſelbſt bedrohte, fandte Dadriau eilige Boten zu 
Meer an Karl, und plöglich erfchienen deflen Gelandte vor 
dem Erfiaunten, welche ibm die roͤmiſchen Befigungen zu 
verlaffen geboten. Defideriud verweigerte ed, die Gelandten 
ferien zurück, und Karl rüftete fich ald Schutzherr Roms 
m Kriege, und begann noch 6773) im Spätjahre den 
Zug. (2) Bei Genf theilte er feine Heerhaufen; bie Einen 
von ihm ſelbſt geführt, zogen über den Montcenis, die 
Audern unter Bernhard, feinem Oheim, Über den Mons⸗Jo⸗ 

58 dfeit diefer Zeit ber Bernhard genannt) C**) und erichien 
auf unbefauuten Wegen (*° plöglih im Rüden ber Lan⸗ 





(9) Egil vita S. Stucmii (Pertz. Il. 376) e. 22. . 

(2 Annal. Lauriss. et Einh. ad ann. 773. Pertz. I. »50. 151. 

(®) Anaal. cii. (*) Nah Mannert. ©. 412. 

(N) Der Zug , fabelbaft und abenteuerlich beſcheieben bei dem 
Monach. Gallens. Pertz, II. 759 
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gobarden, welche anf die ſtark befeftigten Paͤſſe vertranten 
and nun vol Schredens entflohen; Defiderind im großer 
Roth, die von dem fletd uneinigen Herzogen noch vermehrt 
ward, fchloß fich fehnell in Pavia ein, und Karl napm uw 


gehindert alled Land bie an den Teffino; dort Tieß er feine 


Schaaren zur Belagerung der feſten widerfirebenden Staͤdte, 
er felbft zieht mit großer Begleitung der Tiber zw, bad 
herrliche Rom zu fchauen, wird hier mit allen Ehren, aller 


Draht und Schmeichelei empfangen, und beflätigt der neuem 
Republik die früheren Ländertheife, C**) welche in ber Folge 


aus Habjucht und Unwiſſenheit über die Maßen andgebehnt 
and vergrößert angefprochen wurden. Nach feiner Ruͤcklehr 
nach Oberitalien fällt Verona, mit Hildegarde und fein 
Neffen, welche darauf verfchwinden, und im Mai übergibt 


ſich (774) auch der eingefchloffene Deſiderius mit Gattin 


und Tochter und feinen Schägen (fein Sohn Adilgis war 
gluͤcklich nach Konftantinopel entkommen) des Siegers Gnade, 
der ihn nad Frankreich in ein Kloſter brachte. (7) Die 
ganze Lombardei huldigt dem neuen Herrſcher; im Süden 
erhielten ſich die Herzoge von Benevent und Spoleto in hal 
ber Abhängigkeit von Nom und den. Franken, und fogleid 
richtete er das neue Reich nach feinem Plane ein. Tie 
alten Geſetze bleiben zwar, aber neue Beltimmungen erfolgen; 
bei ven Neichöverfammlungen erfcheinen von nun an mit Aber 
wiegendem Einfluffe die Bifchdfe und Abte; ('e) von nun an 
wird der Zehnten entrichtet, (9) Geſchenke an die Kirche 
zum Heile der Seele erlaubt, (’%) der Heerbann fireng ein 
geführt, (7) der Königsfriede befohlen,c’*) das Tragen der 
Waffen im Frieden verboten, (?) und die Herislitz mit dem 


(**) Chron. Volturn. ap. Muratori T. I. pars I. p. 402. 

(*”) Annal. Franc, ap. Bouq. V. 19. 38. cf. Annal. Lauriss, et 
Einoh. ad. h. ann. — Eginhard vita Caroli c. 6, Fragm, long. 
hist. in Murat, script. T. I. p. fl. p. 183. 

(*%) So die neuen Gelege c- 59, 146. 

(*?) Carol. Magn. leg. Langob. cap. 7. 60. 95. 156, 

N) c. 106. (9) car. 43 127. (U c. 23. (5°) c, 30 
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Tode beſtraft; (hy auf keinem Reichstage wurden mehr bie 
Angelegenheiten des unterworfenen Volkes berathen; ed war 
m Werte und Willen des Siegers; (9) viele fränfifche 
Beamte und Soldaten, (?°%) und vor allem die Eiferfucht 
Rome wachten über die Erfällung der neuen Befege, bins 
derten neues Erheben, und allmäplig und ſtill geftaltet ſich eine 
roͤmiſch geifiliche Herrfchaft.c’”) Ter vom Bifchofe 
Gebannte wird nirgends aufgenommen ;C’®) das Gebiet Rome 
gefichert, (?”) und überall die Kirche vorzugsweiſe geehrt, (o) 
jegt, da der mächtige Serrfcher felten, bei feiner häufigen 
und fangen Abwefenheit, feine Nechte oder die ded Volkes 
ſicher wahren konnte. 

VII. Nachdem Karl ſeine Herrſchaft in Itatien ge⸗ 
ſichert glaubte, eilte er nach Deutſchland zuruͤck, den Sach⸗ 
ſen wieder zu begegnen, welche unterdeſſen die Eresburg 
uberfallen und zerſtoͤrt, Fritzlar verbrannt und das benach⸗ 
barte Heſſen feindlich verwuͤſtet. Schnell ſandte er vier 
Heerhaufen gegen ſie, von denen drei die Gegner ſchlu⸗ 
gen und vertrieben und die vierte mit großer Beute zuruͤck⸗ 
kehrte. (6) Im folgenden Jahre brach er ſelbſt mit der 
ganzen Macht ſeines Reiches gegen ſie auf, hoffend, mit 





(*) e. 20. 

(°) Carol Magn. leges Longob. c. 18. Si comes in suo ministe- 
rin justitios non fecerit, Alissus noster de hac caussa 
somniare faciat. — fo an mehreren Stellen. Sie fleben am 
Eingange zu den Geſetzen von den viris illustribus, ap. Mu- 
ratori I. p. II. p. 90. 115. 

(* Annal Lauriss, ad ann. 774. custodia Francorum in Papia 
cisitate consistens c. 120. 121. 122. wo ſich viele an bie Kirche 
verfhenten, um dem laftigen Heerbann zu entgehen. 

() Die Geiſtlichen werden nur vor ihr eigenes Gericht gezogen 
c. 99. a suis episcopis judicati justitiam faciant. So auch c. 136. 

(9) c. 130. (°?) 139. 

() Eine Menge Belimmungen kommen darüber in den Ges 
ſetzen vor, 3. 3. c. 113. 123. 137. 

(*) Annal. Lauriss. ct Einh. (Pertz I. 192. 153.) — cf. Einhard 
Fuldens, Annal, ap. eund. I. 348. 
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einem Male, ploͤtzlich in uͤberlegener Macht andbringend, alles 
zu uͤberwaͤltigen und den ganzen Krieg zu enden. Im er— 
fien Anfale nahm er von Köln her Siegburg weg, baute 
bie zerftörte Eresburg wieder auf, und drang bis an bie 
Weſer, wo fih die Sachſen aufd Neue geſtellt, ihm den 
Uebergang, aber vergebens, zu wehren. Ohne Aufhalt eilte 
er, nachdem er einen Theil feined Heeres dort gefallen, 
gegen die Öftlihen Stämme (Oftfachfen), bis zur Oder, 
wo. ihm bie Häuptlinge berfelben entgegen kamen, Gei⸗ 
Beln brachten, und Huldigung verfprachen. CC) Dann fehrte 
er nach der Wefer zurüd, empfängt die Huldigung Bruno’, 
bed Häuptlinge der Engern; fchlägt darauf die Wellphalen, 
und erhält von ihnen, wie von den Oſtphalen, Geißeln zum 
Zeichen des Gehorfamd,c‘?) erringt durch feine ſchnuellthaͤtige 
Gegenwart überall Frieden, und eilt jet von Sachſen mit 
bem einen Theile ded Heeres nach Italien, c°*) wo der 
Herzog von Frianl Rotgaud, den er ſelbſt gefegt, mit le 
nem Anhange eigenmächtig zu fchalten begann, fchlägt und 
tödtet ihn in einer Schlacht, bleibt den Winter über in 
Italien, (€) fichert feine Herrfchaft durch neue Einrichtun⸗ 
gen, und eilt dann eben fo ſchnell wieder nach Sachſen 
zuruͤck, wohin er fein ganzes Heer zu Worme (776) auf 
geboten. Cr glaubte die Macht ded Volkes durch die vor 
gen Plünderungszäge gebrochen, und fand jegt mit Erſtau⸗ 
nen ein oft befiegted, doch unbezwingbared Bolt, das gan 
nach altdeutfcher Art, wie zur Zeit der Römer, nach jedem 
Kampfe ftetd von Neuem fi erhob. Stamm um Stamm 
trat in die Reihen, zum Gluͤck für Karl, nie allgemein 
vereint, und mehr ald dreißig Sabre währte der harte 
Krieg, c°°) den die Sachſen dießmal wieder, unbelümmert 


(€?) Annal. Lauriss, ad. ana. 775. cf, Einh. Annal. ad eund. ana. 

(°?) Annal. cit. 

(*) Raptim Italiam proficiscitur , fagen die Annal. Einh. Pertz. 
I. p. ı55. (6) 1. c. 

(*) Per continuos tringinta ires annos gercbatur, Einh. vita Ca- 
sol. M. c. 7—8, 
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au Wort und Geißeln, mit ber Zerfiörung der Eresburg 
beganmen. AS Karl jept gegen fie zog, fand er überall 
Biperitand bei den hartnädig vertheidigten Verhauen, nirs 
gend aber ein Heer im offenen Felde; da gründete er 
Karifiadt an den Quellen ber Lippe, befefligte die Eresburg, 
aud empfängt von Neuem bie Huldigung der Sachſen, bie 
im gamzen Scharen zu ihm firömen, Geißeln geben, Fries 
den umd Gehorfam geloben, und bie Taufe empfangen; () 
sur Wittekind, (°°) ihr Anführer, verfchmähte es, und 
Ach zu den nörblihen Stämmen, den Daͤnen; (‘°) Karl 
aber blieb nun in der Nähe, um alles ſelbſt zu leiten, weilte 
ia ben Niederlanden am Rhein, umd hielt im folgenden 
Jahre felbft einen Reichdtag zu Paderborn (777), (79 wo 
er auch die erfie hriftliche Kirche im Sachlenlande errich⸗ 
tete, feſt entichloffen, die Einwohner durch Priefler und 
Kriftliche Lehre zu mildern und zu unterwerfen, obgleid, 
ihm gerade deßwegen der heftigite Widerfland erwuchd, ba 
die nenen Prielter und ihr Neligionsdienft durch Abgabe 
des Zehnten (72) follten erhalten und verforgt werben, wel 
des die Sachen ald fchmählichen Tribut betrachteten, und 
darum mit jeder Gelegenheit das doppelte Joch abzumerfen 
frebten, (2) auch jeßt wieder, ald Karl zu neuem Kampf 
und Ruhm über die Pyrenäen gerufen ward. 
vi, Dort hatten die Araber ihre Herrichaft feſt ges 
gründet, und biöher immer bie Hoheit des weit in Aſien 
entfernten Kalifen anerfannt; (’?) ald aber die Omajaden 


( ) Annal. Lauriss, et Einh. ad hunc annum. 

() Ueber ibn alle gefammelte Stellen: Jacob. Andreae. Crusii 
Witikindus, Mindae. 1679. 

(®) Ad Sigifridum, Danorum regem profugerät, fagen Einh. Ann. 
die Lauriſſ. in partibus Nordmaniae confugium fecit. 

(”) Annal cit,. cf. Ann. Fruncor, ap. Bouq. V. 40. 

() Vita S. Bonif, Pertz. UI. 359. 

("?) Alcuini epist. 792. p. 104. in app. edit Froben. Ratisb. T. 
I. deciınae ut dicitur, subrerterunt Saronium fidem. 


(?) Mannert. ©. 125. 
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von den Abbafiden graufam verdrängt wurben, flüchtete ſich 
Abdorahman, ein Sproffe derfelben, nad Spanien, un 
ward hier in feinem Site zu Korduba von den meiſten 
Statthaltern der einzelnen Provinzen ald König und Kalif 
anerfannt; aber nicht von bem Herrſcher Ibina Carob in 
Sarragofla. Diefer fuchte füch felbfteigen zu behaupten, und 
fommt dann, ben Kampf fcheuend, zu Karl nach Paderborn, 
verfpricht ihm zu huldigen, und biefer ift fogleich zum Zuge 
bereit. Er verläßt Sachſen, bietet alle deutſchen Stämme 
ſeines Reiches auf, er ſelbſt zieht auf der Weſtſeite über bie 
Pyrenaͤen, während die andere Abtheilung im Süden vom 
dringt. Pamplona und Saragoſſa fallen 778), er über 
gibt es feinem Begleiter, und bereitet ſich zum Ruͤchznze, 
während die andern Heereshaufen noch blieben und bie Marks 
grafichaft Barcellona gründen; glüdlicdy kommt er durch bie 
Schluchten, mitten durch feindlihe Gebirgsvoͤlker; alles 
flieht vor dem Andringenden; aber den Nachzug überfallen bie 
Vasken im engen Bergthale von Roncevaur, rauben ben 
Schatz, und erfchlagen ungerecht viele der Tapferften, unter 
ihnen auch den in der Folge vor allen durch Lieber und Sur 
gen verberrlichten Rutland oder Roland, Markgrafen gegen 
die Brittonen; (7% die Eroberungen jenſeits ber Gebirge 
find für die Franfen ohne Bedeutung, wohl aber für bie 
Nachkommen der gothifchen Könige in den Gebirgen, welde 
von nun an mit immer fleigender Kraft zuerft den Rache⸗ 
‚und endlich den Bertilgungd-Krieg gegen bie eingemanberten 
Araber kaͤmpfen, den unterdeffen auch die Sachſen mil 
wildem Uebermuthe gegen die Franfen und ipre Anftalten 
. geführt. 

In Eile brachen fie nach Karl auf, zerfidrten bie Be 
ſten an der Lippe und Weſer, die neue Kirche in Pader⸗ 
born, felbft die Weingärten über dem Rheine, wuͤtheten 
gegen Männer und Weiber, vorzüglich gegen Kirchen und 
Geiftliche, und kehrten eilig zuräd, ald fie die Annäherung 





(”*) Einhardi vita Carol. M. c. 9. cf. Annal. Einh, ad ann, 77% 
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bei Gefuͤrchteten vernahmen, (79) der noch aus der Ferne 
die Seinen gegen bie Morbhaufen aufbot; nur Wenige von 
isnen ereilte das Schickſal, die Andern hatten fich bereits 
prſtreut; alles fchien ruhig, und ald Karl in den beiden fols 
genden Jahren felbit über die Weſer bis an die Ocker und Efbe 
vordringt, an Deren rechtem Ufer ſlaviſche Völker faßen, em⸗ 
Fängt er ohne Kampf und Widerſtand Huldigung und Gei⸗ 
fen, 9) verbreitet die chriftlichen Priefter, gründet Kies 
den und Kloͤſter, (7) führt aber auch, unnachfichtlich ſtreng, 
überal in feinen Landen ben Zehenten ein, C’®) und fchon 
gilt als eines der heiligften Gefege: Gehorſam gegen ben 
Raifer und die Kirche, welche er felbft in allem ehrte und 
bereicherte. ; 
IX. Als erjegt bei den Sachſen Alles gefriebet glaubte, 
wachte er ſich nach langer Sehnfucht mit Gemahlin und 
Kindern anf, und zog nach Rom (780), an den Schwellen 
der Apofiel zu beten C’’) und die Angelegenheiten Ita⸗ 
find ganz zu orbnen; benn noch war bie neue Herrichaft 
weder angenehm noch fell, obgleich ihm auch Biele zuges 
than, und der Herzog von Spoleto im vorigen Jahre mit 
großen Gefchenfen um feine Gunft zu ihm felbft gefommen; 
der Pabſt Hagte über den Erzbifchof zu Ravenna, (°°) der 
eigenmächtig fchalte, und ſprach noch vieled Gebiet ald Eis 
genthum der Güter des heiligen Peter an, und warnte vor 
der Herrfchfucht der Herzoge in Unteritalien. (°') Vieles 
wurde nun bei Karls Ankunft entfchieden und ausgeglichen; 





() Einhard Annal. et Lauriss. Pertz. I. 158, ı59. cf. Annal, 
Tilian. ap eund. I. p. 221. Chron, Moiss. I. 296. 

(°%) Annal. Einh. et Lauriss. ad. ann. 779. et 780. 

(7) Et divisit ipsam patriam inter episcopos, presbyteros et ab- 
bates, ut in ea paptizarent et praedicarent. Chrono, Moiss. ad 
h. ann. (Pertz I. 296 ) 

(*) Capit. ann. 779. Boug. V. 646. bann in fpäteren Capitul. - 
Boug. V. 674. 620. 691. 

(9 Orationis causa. Annal. Lauriss. orandi ac. vota solvendi 
causa. Einb. Annal. ad h. ann. 

() Codex epist. 54. ap. Bouq. V. 545. 

(*) Cod. Carol. ap. 58. 59. 60. go. ap. Bouq. V. 545. 548 571 etc, 
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er feierte Weihnachten zu Pavia, Öftern (781) zu Rom 
wo ihn der Pabſt auf das Feierlichfie empfing, feinen jüng 
ſten Sohn Pippin taufte, und ihn zugleich mit dem älter 
Ludwig als künftigen König falbte. (»ꝛ) Mit Bergnäge 
weilte Karl einige Zeit in Rom, ſah die größere Bildun 
bed Volles, Iernte jeßt erit Kunft und Wiffenichaft lie 
ben, (°?) denn fein ganzes Leben war biäher in Lagern un 
Waffen verfloffen, (») und voll Eiferd, dieſe Bildung je 
feitd der Alpen zu verpflanzen, fuchte er tauglihe Min 
ner, brachte Kirchenfänger, Schreib» und Rechenkuͤnſtler 
nach Franfreich, rief der Fremden immer mehr, zum gro 
fen Berdruße feiner Unterthanen, und fchien fie immer 
mehr zu begünftigen, da er fie nicht nur in feinem Palafe 
hatte, fondern auch im ganzen Lande vertheife. (°°) 

Auf dem Ruͤckwege von Italien gedachte er Bayerne, 
welches biöher ftille und beinahe ganz unabhängig von Thalr 
filo verwaltet worden; zwar hatte er zum Aufgebot nad 
Spanien feine Schaaren gefandt, (?*) doch in Allem mehr 
verbündet ald unterworfen, zumal in den inneren Angeles 
genheiten, gehandelt; aber er hatte ſich mit Luitberga, ber 
Tochter ded dem Pabſte und Karl gleich verhaßten Deſide⸗ 
rius vermählt, fein Gebiet in den Alpen gegen bie Fran 
fen zu fichern oder zu vergrößern?) geftrebt: da erichienen 


(°2) Annal, Lauriss. et Einh. 

(*) Nah der Ginleitung zur constitutio de schulis Monach. 
Engolismens. (Baluz ad Venet. 1773. T. I. p. 148.) 

(*) Bon feıner Jugend weiß die Geſchichte zwar nichts, aber 
aus allem erhellt, Daß er feine wiſſenſchaftliche Bildung er 
bielt. cf. Einh. vita Carol. c. 4. vorzüglidy die widiige Steht 
c. 25: Temtabat et scribere, tabulasque et cudicillos ad hoc 
in lecto sub tervicalibus eircumferre solebat, ut cum vacuum 
tempus esset, manum litteris efingendis adsuesceret, sed pa- 
rum successit Jabor praeposterus ac sero incho* 
tus. Pertz II. 457. 

(°®) Einh. vita Carol. c..2ı. 25. 

(°°) Aonal. Franc. ad ann. 788. 

(’) ch. Mannert: die älteſte Gefchichte Bojariens und feine! 
Bewohner. Eulzbach 1807. ©. 245 ff. 
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Höglich Geſandte des Pabſtes und Königs, die ihn am feine 
früheren Eide mahnten, und unvermögend zu widerfireben, 
haldigte er zu Worms, ſchwur den alten Eid, und gab nun 
felbft zwölf Geißeln zum Zeichen der Treue. (?) Go fchies 
uen denn alle deutſchen Stämme endlich in Eines unter Ei⸗ 
wm Gerrfcher ſich zu vereinen, der nun überall biefelbe 
Weiſe, diefelben Geſetze, vor allem aber die chriftliche Res 
ligion nach roͤmiſcher Anficht einzuführen bemäht war, um 
io Ein Reich zu geflalten; weit umber war fein Name ges 
farhtet und geehrt, und ald er im Frählinge darauf einen 
algemeinen Tag (782) zu Fippfpring hielt, famen Gefandte 
des Tänen-Färften Gottfried, und der Avaren aus Ungarn, 
ihn zu ehren; die Sachſen aber mit ihren SHäuptlingen 
ihienen ganz gewonnen und zuftieden, feine Einrichtungen 
überall gefichert; vertrauensvoll ernennt er die Edlen felbft 
wm Strafen in ihren Gauen, und fehrt ruhig uͤber den Rhein 
zuruͤkk.. Schon glanbte er Alles befriedet, den plößlichen 
Abfall der Elaven an der Elbe leicht durch feine abgeſchick⸗ 
ten Dauptfeute zu enden, welche mit ben Schaaren der Oft, 
fraufen und Sachfen gegen fie ziehen follten, als er hört: 
de Oſtſachſen haben ſich wieder erhoben, Wittefind, der uns 
ermuͤdliche, unerreichbare Häuptling in ihrer Mitte habe 
Aled aufgeregt, und das Heer der Franken mit vier Gras 
fen und mehrern Tauſenden erfchlagen. 9 Da eilte Karl 
heftig erzärnt mit dem fchmell zufammengezogenen Heere 
über die Weſer, findet aber nirgends Feinde, vielmehr Als 
les rahig, Wittekind entflohen, und ald auf feine Drohung 
Ve Volksvorſteher, Aber Viertaufende ald der Empörung 
ſchuldig, überall zufammengebracht, Tieß er fie bei Verben 
an der Mündung der Aller und Weſer ploͤtzlich umringen 





(*®) Annal. Einh, et Lauriss, ad ann. 781. 

() Bo Emh. Anoal. und der Poeta Saxo, welcher fo gang mit 
jenem übereinfiimmt, daß er nur die ganze Erzählung in 
Berfe gebracht. (Pertz I. 165 — 238. dagegen fagt das Chron. 
Moissiac, et quod nonnulli suorum in hac seditione interiis- 
sent. cf. Annal. Lauriss, 
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und ermorden. (°%) Aber nun erhebt fich Alles gegen ihn 
(783); durch ganz Sachen geht der Ruf, und iu wildes 
Drange flehen die Erzärnten: Heiliger, großer Wodan! Hilf 
und und unferm Kührer Wittefind, auch den Hauptleuten, 
gegen den häßlihen Karl, den Schlächter. Ich gelobe bir 
einen Auerochſen und zwei Schafe und die Beute; ich fchlachte 
dir alle Gefangenen auf deinem heiligen Harzberge. (*') 
Mit feines Reiches ganzer Macht zieht Karl gegen fie, 
fhlägt fie in zwei enticheidenden Schlachten, im melden 
auch er Viele der Seinen verliert, und burchftreift mit ſei⸗ 
nen Schaaren von der ſtark befeftigten Eresburg aus, dem 
großen Sammel» und Waffenplage, ſelbſt zur Winterdgeit, 
das Land. Meitumber wird Alled verwuͤſtet, jeder Feind 
gedemuͤthigt; doch ſah er ein, daß nie dauernder Fricke 
wäre, wenn nicht Wittefind, Abbio und die andern Häupt 
(inge gewonnen würden. Darum fandte er von bem Bar 
dengau an der Elbe, wo er verweilte, Boten mit freund— 
fihen Anerbieten an ibn, lud ihn zu fi, gab ihm ſelbſtt 
Geißeln zur Sicherheit, empfing den Ankommenden freund 
lich, beſchenkte ihn reichlich, und gewann ihn, daß er ſich 
taufen ließ, und dem Koͤnige von nun an treuergeben zu 
fein verſprach. (»2) Damit ſchien der große Kampf beendet; 
freudig berichtete ed der König dem Pabfte, dee deßwegen 
drei Danfbettage zu feiern verſprach. (») Aber Rufe 
erhielt der König doch nicht. Kine Verfchwörung drohte 
feinem Leben, die aber fchnell entdeckt und vereitelt murde; 
eben fo fchnell wurden auch die Brittonen bezwungen (786), 
weiche im Laufe der biöherigen Veränderungen, von Dage 


(0) Annal, Lauriss. et Einh. ad h, ann. 

0) Münter, Gefhichte der Einführung des Chriſtenthums in 
Dänem. B. I. ©. 86. Daß Menſchenopfer üblich waren, je 
gen mebrere Stellen. Sidon. Apollin, 1. VIII, c.6.— Cap. 
de part. Saxon, c. 9. 

(°?) Annoal. Lauriss. et Einhard. ad ann. 783 — 785. cf, Chron. 
Moissiac. Vita S. Willehadi. (Pertz II, 383.) 

(?®) Cod. Carol. gt. 
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bert befiegt,, den Franken gindbar geworben, jebt den ber 
kimmten Tribut sicht mehr bezahlen, und frei von ber Frans 
ken⸗Herrſchaft leben wollten. (°*) 

3% Daun unternimmt Karl noch im Spätjahre eine 
une Fahrt nach Stalien, aud dort feine Herrichaft zu 
ſichen; denn der Herzog Aragie von Benevent hatte fi 
untereeflen in Unteritalien immer weiter ausgebreitet, bie 
Griechen zuruͤckgedraͤngt, dem Scheine nach zwar für Karl, 
aber in fo weiter Ferne ganz in Eigenmacht waltend; ihr 
vu beichränten erfcheint der König, und nimmt Kapua; der 
Herzog verfpridht zwar Unterwerfung, zieht aber nach dem 
entfernten Salerno, erllärt dort aufs Neue feine Huldi⸗ 
gung, umd ſchickt zugleich feine Söhne als Geißeln. Karl 
beat den ungern, gewährt dem Vater Frieden, und läßt 
ihn walten, Damit er felbft nicht mit dem griechifchen Kai⸗ 
fer Konſtantin in Feindichaft gerathe, deflen Gefandte um 
feine Tochter für ihren Kaifer baten, (°°) fie aber in der - 
Folge nicht empfingen. O9 Darauf kehrte er nach Rom 
wräd, wo er dad Ofterfeft in großer Pracht und Freude 
feierte. Da erfchienen (787) Geſandte Thaſſilo's vor dem 
Pabfte, bittend, er möge ihren Herrn mit Karl ansſoͤh⸗ 
nen; beide find bereit, Kart felbft überdachte ſchon oͤfter 
daB ungewiffe,, unbeflimmte Verhaͤltniß beider, (7) er for 
dert die Bedingungen des Bergleiched; ba fie aber ohne 
Vollmacht gefommen, und erſt Karls und des Pabſtes Ants 
wort wollten, fprachen biefe vereint Bann und Acht über 
den Herzog, wenn er nicht feinem früheren Eide getreu 
huldige; Thaffilo wirb darauf von Karl nach Wormd zur 





() Annal. Lauriss. Einh. ad h. ann. Chron, Moissiac. cf. Chro- 
nic, Herman, Contract. ad ann. 635. 636. ap. Pistor. cf. Chro- 
nic. Virdun. ap. Bouq. T. III. p. 361. 

(*) Annal cit. ad ann. 786. | 

(*) Ex Chronogr. Theophanis Bouq. V. 188. 

(”) Rex respondit apostolico, huc se voluisse, et per multa 
lempora quaesisse, et minime invenire .potuit. Annal, Lau- 
riss, ad h. ann, . 


Seih. d. Deutfchen. L 9 


22 ä B. V. 


allgemeinen Verſammlung geboten, und als er nicht er— 
ſcheint, bricht der Koͤnig ſchnell mit drei Heeren, vom Lech 
der Donau und den Alpen her gegen den Ungehorſamer 
auf, ber jegt erfchredt und demüthig in das Lager fommt, 
vom Neuen Treue fchwört, feinen Sohn und zwölf Edle ald 
Beißeln gibt, und das Herzogtum mit dem Stab, auf wel 
dem ein Menfchenbild gefchnigt,, finnbifblich als Lchen 
empfängt, und fich zum Vaſallen ded mächtigen Franlen⸗ 
herrſchers bekennt; (°°) mißvergnuͤgt und zuͤrnend kehtt er 
zuruͤck, wirbt heimlich durch Alemannien und Baden ge 
gen Karl, ruft fogar die Avaren zu Hälfe, und bereitet fid, 
den entfcheidenden Kampf zu kämpfen; ba wird er plöglid 
nach Ingelheim auf den Reichsſstag gerufen. Er kommt zw 
perfichtlich, und wird hier von Bayern, die bem Könige er⸗ 
geben, (?°) der heimlichen Kriegeräftung und der gebrochenen 
Treue angellagt. Ueberrafcht gefteht er, wird von deu 
Berfammelten des Majeftätöverbrechend fchulbig erfannt, und 
zum Tode verurtheilt. Karl aber befahl ihm, dad lange 
Haar, die Auszeichnung der herrfchenden Geſchlechter ber 
Deutfchen, zu fcheeren, ('°%) uud verbannte ihn mit feinem 
Sohne in ein Klofter (788); feine Gemahlin und Tochter 
aber nahmen den Schleier. Die ihm ergebenen Bayern 
wurden verwiefen; (19°) das Land ward dem Frankenreiche 
zugetheilt, und fortan walteten Grafen in den Gauen,('”) 
welche die Kirche befchägten, (108) das Gericht hegten, den 
Heerbann aufboten und dem Könige fandten; damit aud fie 


(?®) Annal. Lauriss. et Einhard. 

(°?) Et coeperunt fideles Bojarii dicere etc. (Annal. Lauriss. 2d 
ann. 788.) Chronic. Moissiac. fagt: sed et consiliarii Thasti- 
lonis et legatarii ipsius... coram eo consilium dicebant. 

(0) Invitus est jussus comam capitis deponere. Annal, Nasar. 
ad h. ann. (Pertz I. p. 44.) 

(201) Annal. Lanriss. et Einh. 

(202) Einb, vita Carol, M. 11. 

(*°?) Bouq. V. 645. adjuvante Graphione, qui defensor Ecclesiae 
est Capitul, Car, M. 769. 
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wiht zu mächtig wuͤrden, fandte er unvermuthet Genbs 

grafen umher, ('°Y meiſt Biſchoͤfe oder Aebte mit treuen 

Pflingen, welche mit Bollmadıt ausgeräftet der ‚Grafen 

Balten, den Zuftand der Kirchenzucht, der öffentlichen Ord⸗ 

nung, Sicherheit und Sittlichkeit, fo wie bie bürgerliche und 

peinfihe Rechtspflege und ten Zufland der koͤniglichen 

(Kammer) Güter und ihrer Bewirtbichaftung unterfuchten, 

und zurücffehrend dem Könige allegeberichteten; (1°) oft 

riefeh fe felbft den Heerbann auf, (1°%) entfchieden Strei— 
tigfeiten über. Lehen, Kirchen und Allodialgut, (1°) und 
unterftägten die Grafen, wenn fie gegen mächtige Berbres 
her nicht ſtark genug waren. ('°%) Jetzt aber ging Karl 
felbt nach dem errungenen Lande, und richtete von Res 
gendburg aus alles feinem Willen gemäß ein, ſicherte vors 
gli die Gränzen gegen bie Avaren hin, (1%) weiche 
immer feindlich drohten, und kehrte darauf nad) Achen zur 
rüd, von wo and im folgenden Jahre der Zug gegen bie 

Wilgen, jenſeits er Elbe, begann. Mit Franken und 

Sachſen ging er bei der Mändung der Havel, bid wohin 

auch die Friefen mit ihren Schiffen von ihm aufgeboten 

waren, uͤber die Elbe, empfing von ben erſchreckten Fuͤh⸗ 
ern Huldigung und Geißeln; (110) im folgenden Jahre, nach 

(0 vielen kriegdurchbrachten, bielt er feinen Maitag, und _ 

bot den Heerbann nicht auf,c!!") bereitete fich aber zu einer 

ueuen groͤßern Unternehmung. 

0°) Missi regii, k. Rommilfäre. 

() Capitul, ann. 806. cap. ann. 8n8. Baugq, V. 677. 679. Bl. 
Dülmann, Geſchichte des Urfprungs der Stände. 

(?°6) Bouq. V. 673. 

(7) Capitulare ann. 807. ap. eund. p. 678. 679. 

(*%) Capitul. ann. 779. (Bouq. V. 647.) 

(19) Ad Kagonesburg pervenit, ct ibi fines vel marcas Bajoa- 
riorum disposuit, quomodo salrae contra Avares esseat. Ein- 
hard. Annal. 

(io Annal, cit. 

(*!) Habuit rer conventum in Wormatia, nen tamen Magis cam- 
Pum, et ipsi annus transüt sine hoste. Chron, Moissinc, adann. 
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xı. Oftwärtd an Bayernd Gränze hanfeten bie Ava 
ren noch immer in alter Wildheit, immerdar Deutfchland | 
befehdend; nad) jeder Niederlage, die einzelne Haufen traf, 
famen fie rächend wieder, und jeder Sieg gegen fie war 
ohne Erfolg; Gefandte gingen und famen, um die Bränzen 
endlich zu beftimmen, C'’?). nachbem Alled vergebens, rüflete 
Karl zum enticheidenden Kampfe. Mit den Mannen bed 
ganzen Franfenreiches brach er im Frühjahre 791 von Re 
gensburg auf, am Iinfen Ufer der Donau zogen die Oſt⸗ 
franfen, riefen, Thüringen und Sachſen; am rechten Karl 
felbft mit den Franken, Allemannen und Bayern; an der 
End, dem bisherigen Gränzfluße, ruhte das Heer drei Tage, 
faftete und betete, fi, zum großen Kampfe zu ftärfen; dann 
ging es tiber ten Fluß, zog den erfihredten und zuruͤckwei⸗ 
chenden Avaren im gewaltigen Siegesſchritte nach, eroberte 
alle Flecken und Staͤdte derſelben bis an den Raabfluß, wo 
Karl einige Zeit verweilte, alles umher verwuͤſtete und dann 
zuruͤckkehrte, ohne daß ſein Heer irgend gelitten, außer daß 
durch eine Seuche viele Tauſend Pferde gefallen; zugleich 
duldeten die Boͤhmen den Ruͤckzug der Sachſen, Thuͤringen 


"und Frieſen durch ihr Land, und ſomit bald Karls Ober 


berrfchaft, ("'°) der den Krieg gegen die Avaren durch ſei⸗ 
nen Sohn Pippin fortiegte, den er zum. Statthalter in 
Italien geſetzt; ihn felbft hielt die Leitung der innern Anger 
Iegenheiten vom neuen Zuge ab, und (792) eine neue Ber 
ſchwoͤrung gegen fein Leben. Sein eigener unebelicher Sopn 
Pippin, mit mehreren ber Edelſten Durch das ganze Reich, hatten 
fih, beleidigt oder zurüdgefegt durch Karls geliebte, ftolge 
und herriiche Gemahlin Faftrade, (u das Wort zum Morde 


79%. — Hic annus a bellorum motibus quietus ſuit. Einhard. 
Fuld. Aonal. (Pertz I. 350.) cf. Annal. Einh. 

(22) Legatos Hunnorum et audivit Carolus et suos vicissim ad 
eorum principes misit, Einh. ad ann. 790. 

(*??) Ueber den ganzen Zug Annal. Lauriss, et Einh, ad h, ann, 
cf. Chron. Moissiac, et Annal. Fuldens. 

(+) &0 Einh, Annal. ad ann, 792. und defielben vita Caroli c. 
20, cf, Monach. Sangallens I. c, 4, 13. Pertz II. 732. 736. 
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ded Königs gegeben; in einer Kirche warb zuletzt die Ausfuͤh⸗ 
rung bed Planes beredet, von einem Geiftlichen aber belaufcht 
and Karin verrathen, der ben Sohn in ein Klofter ſchickte, 
bie vornehmften Theilnehmer hinrichten ließ oder fie vers 
trieb, (28) und dann in gewohnter Thätigfeit zu Regens⸗ 
burg fortwalftete; er baute Aber den Fluß eine Schiffbrüde, 
die überall brauchbar wäre, und unternahm mit weitums 
ſchauendem Geifte die Berbindung bed Nheined mit der 
Tonau vermittelft der Altmähl und der Rezat; aber die 
ſchlechte Wahl ded Platzes, fumpfiged Erdreich, die Bars 
barei Der Zeit und neue Kriege hinderten die Audfühs 
rung (118) und riefen Karl aus Bayern weg. Denn es 
kam die Nachricht, die zuruͤckkehrenden Friefen wären von 
den Sachfen überfallen und vernichtet; (227) diefe hätten 
fd dann indgefammt nach ihrer Weile wieder erhoben, die 
Kirchen zerftört und die Priefter gemordet oder vertries 
ben, (**) die Sarazenen in Spanien hätten dad Gebiet 
der Franfen am Ebro angefallen, und fich erſt nach großer 
Verwuͤſtung wieder zurücdgezogen. (2)) Da ging Karl aus 
Bayern weg, fchidte einige Grafen gegen Spanien, ('?°) 
weiche glüclich kämpften, während er felbft am Rhein ges 
gen die Feinde rüftete, aber vorher nach Frankfurt (794) 
eine algemeine Berfammlung der Bifchöfe und Aebte des 
Stanfenreiche® berief, um Über Glaubenslehren zu entfcheis 
den, und hier ward die Echre des fpanifchen-Bifchofed Felix 
und feiner Anhänger verworfen, welche fagten: Jefus fei 
sicht wirfficher Sohn Gottes; Karl felbft fprach das Ur⸗ 
theil, und ermahnte dabei, Über die göttlihen Gehrimniffe 
wicht allzuſehr zu grübeln, ſondern billig zu glauben. (’*’) 


(*"®) Annal. Lauriss. et Einh. 

(6) L c. cf. Annal. Fuldens. Chron. Moissiac.. 

(*”) Einh, Annal. ad ann, 793. 

(**) L. c. cf, Annal Fuldens. et Lauriss. 

(9) L. ec. cf. Chron. Moissiac. 

(??°) Chron. Moiss. ad ann. 793. 

(2!) Epistol. Carol. M. ad Elipandum et ceteros episcopoMi- 
spaviae in Alcuini opp. T. UI. p. 582. 585. 
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Hier erſchien auch Thaſſilo aus feinem Kloſter gerufen, und 
uͤbergab wie freiwillig alle Herrſchaft und alles Gut an 
Karl, (122) der darauf Äber den Main gegen die Sachſen 
zog, während fein Sohn Karl uͤber Köln hin vorbrang. Alfor 


bald zerfirenen fich die bei Paderborn verfammelten Feinde, 


huldigen einzeln. bem Webermächtigen, wie er in feinem 
Zuge verwuͤſtend fortfchreitet, geben neue Geißeln, verfpres 
hen aufd Reue Gehorfam, und nehmen wieder neue Prie 
fer in ihr Land auf; er aber bleibt in ihrer Nähe am 
Rhein, und zieht im folgenden Jahre (796) nach den noͤrd⸗ 


lichen Gegenden, welche ibm am hbeftigiten wiberfirebs 


ten, woher bie Empörer kamen und wohin fie fich ret⸗ 
teten, ſchreckt und bezwingt Alles, ('?°) fo weit er kommt, 
und wählt von nun an Achen, feiner Bäder wegen, zu 
feinem Lieblingefige, von da aus das Reich zu leiten, bie 
Sachſen zu bändigen oder zu vernichten; dort erbaute er 
durch italienische Künftler einen herrlichen Pallaſt und Tem⸗ 
pel, zu welchen die Säulen ſelbſt aus Stalien als Geſchenk 
des Pabfted kamen; ſchmuͤckte die Stadt, welche er gern dab 
neue Rom nennen hörte, mit fchönen Gebäuden, (!?*) und 
fammelte dort und überall, wo cr weilte, die Edelſten und 
Beiten um fi, die Künfte des Friedens pflegend, fo oft 
ihm Mufe ward. Hier empfing er auch die Geſandten bed 
neuen Pabſtes Leo II, welche ihm huldigend die Schlüffel 
bed heiligen Peter und bie Fahne der Stadt uͤberbrach⸗ 
ten. (i2e) Tubdun, einer der edelften Häuptlinge der Ava 
ven, kam mit feinem Gefolge, ließ. fih taufen und hul⸗ 
bigte;C'*°) die andern Stämme, uneinig unter fich, wurden 


[2 = oo 7 





0°?) Abnegans omnem potestatem, quam in Bojoaria habuit, 
tradens eam regi, Chron. Moissiac. | 

(*) Annal. Lauriss. et Einh. ad h. ann cf. Einhard. Fuldens. 
Annal. (Pertz I. 35ı.) 

C?*) Codex Carol.. 61. 69. Clıron. Moiss. ad ann. 796. Einhard. 
vita Carol c. 17. 26, Monach. S. Gall. 1. I. c. 27. 

(WW) Annal, Lauriss, et Einhard. 

(*?*) Annal. Lauriss. et Einh. ad ann. 95. 
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von dem Herzoge Erich von Friaul mit Karls Sohne Pip⸗ 
sin in ihrem Gebiete mit den von den Langobarden noch 
angelegten (127) Ringen angegriffen, Dorf um Dorf und 
King um Ring genommen, ('?*) endlich der Mittelpunkt 
mit den Schäßen erobert, mit welchen jet Pippin vor bem 
Bater erfchien, der fie an die Geiftlichen und feine Getreuen 
vertheilte. Hieher kam auch Ludwig, der unterdeflen mıt 
Gluͤck die Herrſchaft der Franken jenfeitd der Pyrenäen 
wieber hergeſtellt und erweitert. Beide Söhne fehrten dar⸗ 
anf in ihre Länder zuräd, Pippin nach Italien, Ludwig 
aber nach Aquitanien, von mo er die fühmeftlichen Gegen 
ven leitete. Karl aber fegte unermuͤdet den Krieg gegen 
de Sachſen zwifchen den Mündungen der Weſer und Eibe, 
die bei den nahen Normannen leicht Schug und Huͤlfe fan⸗ 
den, fort, baute ein neues feſtes Heriftall an der Weſer, 
durchzog von da aus bie Gegenden umher mit feinen Schaa⸗ 
ven, pländernd und verheerend, und verfegte endlich, nad 
dem Beifpiele der Gewaltherrfcher Aſiens, als er alle Ans 
mounungen durch ſtets neue Kämpfe vereitelt fah, eine 
Menge, immer die dritte Kamilie, ber Widerftrebenden 
nah Gallien und dem füdfichen Deutfchlande, Franken aber 
nah Sachfen, wodurch er allmählig Ruhe und Unterwers 
fung errang, (29) nach Achen zurüdkehrte (798), hier bie 
Gefandten der Kafferin Irene, ded Könige Alfons von 
Murin und Gallicien, empfing, €'?% welche ſich jegt, auf 
Karld Hälfe banend, Fühn gegen die Sarazenen erhoben, 
und allmäplig den Krieg ganz feinen Söhnen überlaffend, 





( Hriogus. a Langobardis eompus vocatur. Einh. Ann. 796. 

(?*) Terra Hunnorum novem circulis cingebatur. Novem hegin 
muniebentur. Monach, & Gall. Mu ı. (Pertz II. 748.) ganz 
dad Deutfhe: Hag, Gebäge, Schirm. 

(%3) Annal. Lauriss. mim ad ann» 7909. (Pertz I sı9.) Carlus in 
Saxoniam. Fsancos eoltocat, Saxanes inde educens cum uxo- 
ribus et liberis, id css terlium hominem. cf. Chrun. Moiss. 
ad ann. 796. — Einh, ann, ad ann, 80% 

(2%) Annal, cik 
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von bier aus fein großes Neich zu geftalten dachte, beforgt 
um das Nahe und Ferne, vorzäglich um Rom, melde er 
ald den Mittelpunft des religidfen Lebens und aller Bildung 
fhr fein Reich betrachtete. (12 

| XII. Dort hatte Leo, (ungeachtet ber Ermahnungen 
Karld,) manches unklug und gegen die Würde eined Pab⸗ 
fted gebt, daß ſich eine Partei gegen ihn erhob, ihn bri 
einem feierlichen Umzuge fchmäplich mißhaudelte, (1°”) und 
in ein Klofter fchleppte. Schon am anbern Tage aber be 
freiten ihn die Seinen, der Herzog von Spoleto gemährte 
ibm Schuß, daß er ficher nach Paderborn zu Karl kam, 
ber Grafen und Bifchöfe mit ihrem Gefolge abfanbte, bie 
den Pabſt nad; Rom geleiteten, und bort die Lage der Tinge 
unterfuchten, ('°?) bis Karl fich felbft zum Zuge geräfle, 
ben er im folgenden jahre unternahm, nachdem er bie 
Nordſachſen durd; neue Verwuͤſtung geſchreckt und gebemis 
thigt, ?9 auf einem allgemeinen Tage zu Mainz die Edlen 
aufgeboten, und feinen Sohn Pippin gegen ben zweibeutis 
gen Herzog von Benevent abgefchidt, während er ſelbſt durch 
Bayern gerade nach Rom eilte. Mit großer Pracht und 
Huldigung wurde er von dem Pabfte empfangen, der bald 
darauf fich durch einen feierlichen Eid von allen Verbrechen 
zeinigte, die ihm feine Gegner fchuld gaben; weßwegen Karl 
in diefer mißlichen Sache nicht weiter unterfuchte und rich, 
tete; (28) die Ruhe in Rom ward wieber hergeftellt, die 
Gegner Leos auf deſſen Fürbitte nur mit Verbannung ber 


(?°?) Capitulam de hunoranda sede apostol. aqud Bolus capitul 
reg. Francor. T. I. p. 256. ed. Venel. 1772. 

° 2”) Daß ibm aber, wie die meilten Annaliften fagen, die Aw 
gen ausgeſtochen und die Zunge abgeſchnitten, iſt Fabel, wie 
ſich ſchon aus dem Folgenden ergibt. cf. Chron. Moiss, (Perta 
1. 303.) 

(*°?) Annal. Lauriss. et Einh. ad h, ann. cf. Annal. Bertiniani 
ap. Muratori. T. II. p. 504 seq. 

(?*) Annal. cit. ef. Annal. Fuldens, 

(*’’) Vel maximum vel difficillimum erat, quod primo 
inchoatum est, de investigandis videlicet quao pontilici obj- 
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Kraft; ('?%) der darauf zu Weihnachten (800), als in ber 
Peterdfirche zur Rachtözeit die Ankunft des Menfchenheilans 
des von Tauſenden im Gebete gefeiert wurbe, dem mit 
feiernden Karl eine Krone auf dad Hanpt feßte, and ihn mit 
dem heiligen Del falbte, wärend alles Volk audrief: Heil 
und Ruhm dem Karl Augultus, dem von Gott gefröuten gros 
Ben uud friedliebenden Kaifer der Roͤmer! (27) 

So war dad Kaiferreich im Abendlanbe, fräher von 
Dentſchen vernichtet, jegt ſelbſt an fie Äbergegangen, mit 
großem, obwohl ohnmächtigem Widerfpruche des Morgens 
laudes, zumal nach Konftantind Tobe dafelbft Irene herrſch⸗ 
te; Karl achtete aber in feiner Größe Widerfpruch und 
Verlaͤnmdung nicht, (120) fchickte gegen Benevent wieder feis 
nen Sohn Pippin, ('?9) insgeheim vielleicht fchon gemäß 
der neuen Wuͤrde ganz Italien begehrend, (1*0) während 
er in Oberitalien nach Zeit und Lage neue Berfägungen 
traf, (“) und Menfchenraub und Verkauf firenge verbot, 
und die Wiberftrebenden venetianischen Kaufleute aus feinen 
und des Pabſtes Staaten vertrieb. c'??) Nach feiner Nüds 
kehr Über die Alpen begann er ganz ald Kaifer, deſſen 
Viede und Hoheit dem Deutfchen bisher unbefanut gebfies 
ben, zu walten. Er war und wollte von nun an nicht 
bier Häuptling der Edlen und des Gefolges 
fein, mit welchen er das Äbrige Bolt wohl auch zu feinem 
Dillen zwang; dem nicht Jeder nach Willfür Treue geloben 
und brechen, huldigen und entfagen, und doch frei auf dem 





citebantur criminibus, Annal. Lauriss. et Einh. ad ann, 800, 
Nach allen Nahrihten erfheint Karl als Richter. 

(*6) Annal cit. ann. 801. 

(*?T) Annal. cit. 

(*) Einhard. vita Carol. c. 28, 

(22) Annal. Einhard. ad ann. 801, 

(?%) Er ſagt wenigftens ſchon im Briefe an König Offe, ann. 
774: Italiam totam nestro imperio feliciter.. subjugarimus, 

(2) Die oden fhon angegebenen Veränderungen ın den lan 
gobardifhen Geſetzen. 

(2) Codex Carol, cp: 84. Leo I, 225. 
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eigenen Gute leben koͤnnte: ſondern dem Jeder, als feinem | 
Herrn, Gebieter und Beſchuͤtzer gehorſamen mußte. Dieſen 
Eid der Treue mußte ihm Jeder, der uͤber zwoͤlf Jabre alt 
war, Geiſtliche und Weltliche, vor ſeinen Sendgrafen 
ſchwoͤren, (!*) die er uͤberall umherſandte, und denen er 


Dad neue Verhaͤltniß Allen deutlich zu erklaͤren befahl. (*9 
So war er nicht bloß der Erfte aller bisherigen Haͤupt⸗ 


linge Deutſchlands, ihres Gefolges und ihrer Lintergebeuen, 
fondern auch Herr Aber das freie Bolt geworben, vom Ebro 
bis uͤber die Elbe, und von der Eider bis nach Unteritw 
lien war Alles unter feiner Herrfhaft, C'*) auch der 


Pabſt, (1*0) und ihm war gelungen, was vor ihm no 


Keinem, felbft den Gewaltherrfchern der Römer nicht. (7) 
Bon da an hörte der TDeutfche zuerft,. die Koͤnigswuͤrde ſei 


von Gott gegeben, C'*°) die bisherige Stammverfaſſung 
ward eine Staatöverfaffung, wenn auch einzelne Geſetze 
noch den einzelnen Voͤlkern blieben; alle Völker follten un 
ter ihm Ein Ganzes mit gleichen Rechten bilden, und fü ich 
allmaͤhlig ganz verſchmelzen. (*) 

Von nun an zog er ſelten mehr zum Streit, ſeine 
Söhne, tapfer und klug, bielten die Feinde in Furcht, 
fchägten die Gränzen, ded Lande innere Ruhe und des 
Vaters hart errungenen Ruhm, '*°) der jetzt auch ben lan 


(’*®) Capitul. I. ann. 80a. $. 3. (Baluz ed. Venet. T.I. p. 259.) 
dazu die Formel capitul. II. ejast. ann p. 269. 

(***) Et ut omnıbus traderetur publice qualibet unusquisque in- 
telligere posset magna in isto sacramento et quam multa cow- 
prchensa sunt etc 1. c. diefer Eid wurde öfters erneuert, }. 
3. capitul. IH, 812. $. ı3. 

(??®) Einhard. vita Carol, c. ı5, 

(+9) Savigny I. 114. 

(**”) Nithard. Angilbert. filii histor. c. I. (Bouq. VI. 69.) 

(?*) Das: von Gottes Snaden, a' Deo coronatus in dem Zuruft 
bei der Krönung Kari. 

(9) Dieß der Charakter der meiften Sefehe, nachdem er den 
Kaiſers Namen angenommen — 

(0) Ap. Boug. V. 24. 55. 
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gen Krieg mit den Sachſen durch einen danernden Frieden 
endete. Sie beſchworen (803) die chriſtliche Lehre, wurden 
sit den Franken für ein Volk geachtet, behielten ihre alten 
Gefepe und Freiheiten, verfprachen den geiftlichen Borfte 
dern und den Grafen zu gehorchen, zahlten feine Abgabe, 
ald den lang und hart verweigerten Zehnten an bie Prie⸗ 
ſter. (*1) Die chriftliche Lehre und Milderung der Sitten 
in verbreiten, wurden die Biöthämer Paberborn, Mänfter, 
Dfippalen, Mänden, Bremen und Verben, Halberftabt und 
fpiter Hildesheim gegründet, und Osnabruͤck lange ald das 
mätigfte geachtet; diefe und die Priefter zu fihern, wurden 
nene Rrenge Geſetze gegeben: den chriftlihen Kirchen ger 
bhhrt dieſelbe Achtung, wie einft den heiligen Hainen; (2 
ben Tod erleidet, wer fie fchändet, beraubt oder vers 
Weeant, (192) wer ohne wichtige Urfache die vierzigtägige 
Faſten bricht; ('’%) wer einen Geiftlichen ermorbet; ('°°) 
wer, wie Die NHaiden, glaubt, ed fei ein Mann oder Weib 
eine Here, wer Menfchen verzehrt, ('°°) oder einen Leich⸗ 
nom verbrennt, (107) oder ein Heide zu bleiben verfucht, 
and nach alter Weiſe anbetet und opfert; c!°°) wer fich ges 
gen den König oder die Ehriften verſchwoͤrt, (i) oder feie 
md Seren Tochter geraubt. (9) Auch verbot er ihnen bie 


alten Boltöverfammlungen, diefe Quelle alles Gemeingeis 
Red, (i0i) 





() Praeceptum de institutione episcopatuum per Saxoniam ann. 
789. victijam, Deo gratias, et armis et fide domino et Salvatori 
nostro Jesa Christo et sacerdotibus ejus, omnium suorum jn- 
mentorum et fructum totinsque culturse decimas ac nutriturae 
divites ac pauperes legaliter constricti persolvant, Dieß wurde 
bei dem eigentlichen Zriedensabfhluffe bier wieder beftimmt. 
. 16 und 17. der unten angegerenen Capitul. 

(3) Capitulatio de partibus Saxoniae (Baluz T. I. p. 181.) $.t. 

653 AI). AI N) 

6.7. Alſo fcheint auch bier - wieder das Verbrennen der 
Leichname deutfhe Sitte. 

68.9.6. 21. das bloße Opfern an Quellen, in Dainen ıc- 
wird milder befraft. 

64 60) 6. 13. 6%) Capitul, cit. c. 34. 
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XIII. Und wie in Sachſen, ſuchte er Aberall in ſei⸗ 
nem ganzen Reiche feſte, ſichere Ordnung herzuſtellen un 
Bildung zu verbreiten, und vor allem die chriſtliche Lehre 
und Achtung für die Kirche und ihre Priefter, ohne welde 
nach feiner Anficht Fein Heil und Fein Gedeihen, (°°) bei 
feinem Volke lebendig zu erhalten. Darum die oft wieder: 
holten und eingefchärften Gefege, fie zu ehren und zu {hir 
gen;c'*’) darum die Mahnungen an die Priefter felbit, daß 
fie ald wahre Streiter der Kirche im Innern rein umd be 
lig, im Aeußern ehrbar und gelehrt, und treu im That und | 
Lehre feien, damit ſich jeder an ihnen erbauen könne; 
fie follen fich unterfcheiden vor. dem Bolfe, kein Blut ver 
gießen im Kriege, (100) nicht jagen mit Hunden, Sperbern 
und Falken, (100) einfach und Liebevoll in ihrem Weſen, () 
nicht herrſchſuͤchtig, fondern einig unter ſich und mit An 
bern fein, (1ee) und fernen um zu lehren, C'%) auch befr 
wegen, um die Fülle der Bilder in den heiligen Schriften 
recht zu verfiehen und zu erklären, (170) ja er felbft fordert 
die Bifchöfe auf, ihm die Bedeutung vieler heiliger Ge 
bräuche zu fagen. (171) Für die Bildung ded Volkes forgte 
er durch Schulen, und gebot, daß die Priefter als Lehrer 





(262) Novimus, multa regna ei Reges eorum propterea cecidisse, 
quia ecclesias spoliaverunt etc. Quapropter nec. fortes in 
bello, nec stabiles in fide fuerunt... regnaque et regiones et, 
quod pejus est, regna coclestia perdiderunt, Capitulare VIl. 
ann. 803. Baluz ed. Venet. I, p. 289. 

(2°?) Capitular. I. ann. &oa. (.ı. 35. T. I. ann. & 3. 6. 3. fo dab 
capitul. II. incerli ann. $ 4. 5. 

« (**) Constitutio de scholis, Baluz I. p. 148. 

(265) Capitul. I. ann. 769. {. a. capilus. VIII, ann. 803. Balvı 
I. p. 288. cf. Capitulare episcoporum p. 256. |. ı4. 18. 19. 

(266) Capit, I. ann. 802. |. ı9. 

GET) Capit, cit. $. 11. 

(*°®) Id. cap. $. 14. — Cap. IV. ann. 806, $. 4. 

(?°?) Capitul. I. 813. $. 26. 

(17°) Constitutio de scholis. 

(”?) Epist. gener, (Baluz I. p. 332, c. II, ann, 811.) 
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siht blos Kinder geringer Eltern liebevoll aufnehmen, ſon⸗ 


dera auch Boruehme, fie zu bilden, und fie Gefang nad 
römischer TWeife, Pialmen, Screiben, Rechnen und bie 
Grammatik Ichren follen, alle ohne Lohn, außer wad bie 
Erlen aud Liebe und freiem Willen geben. (17%) Er felbft 
ließ die Bücher des alten und neuen Teſtamentes, die Quelle 
des hriftlichen Glaubens, laͤngſt verunftaltet durch die Boßs 
beit oder Unwiflenheit der Abfchreiber, wieder rein herſtel⸗ 
ln; (72 er ſelbſt forfchte nach dem Lebenswandel der Bis 
ihöfe und Priefter, (179 fchrieb ihnen felbft vor, was fie 
ja lehren, (178) und befahl ausdruͤcklich, in lebender 
Sprahe allgemein verftändlich zu predigen, 9 
and mahnte felbft Erzbifchöfe dringend, an ber Bildung ih⸗ 
rer Beiftfichen zu arbeiten. (177) 

Unter ihm, und zumal unter feinem frommen Sohne, 
ſchien es aber, als ſollten alle Geiftliche Mönche werden, 
nad der Regel des Biſchofs Chrodegang von Meg, (179) 
welche vorfchrieb, die Seiftlichen jeder Kirche follten in einem 
Haufe, Mänfter genannt, beifammen leben, fpeifen, fich 
gleihförmig leiden, und ihre Zeit, Arbeiten und Erholuns 
gen ebenfo mittheilen; nur hatten fie vor ben Mönchen 
yerfönliched Eigenthum. Bald ward fie an den meiften Kirs 
hen, oft zur Beflerung verwilderter Briefter, aber gewiß 


zu Ihrem Privatoortheile, bald zur Erbauung der Bläubigen 


eingeführt, die daher auch gern bie neuen Kanoniker reich» 
lich befchenften, und fo bildeten Geiftliche und Mönche wer 





® 

(772) Constitutio de scholis per singula episcopia. Baluz I, p. 
148. Capitul, L ann. 805. |. ı — 4. cf. Dippold, Karl der 
Große. &. 107. ; 

(73) Const. de emendatione librorum. Baluz I. p. 149. 

(?%) Capit. L 8311. $. 9. 10. 11. 

(7%) Capitulare I. ann. 789. |. 80. 

(6) Capit, V. incert. ann. |. L. Baluz I. p. 361. 

(?7) Epist. Carol. ad Lullam. Bouq. V. p. 850. 

(""%) Regula Chrodogangi vera et sincera in Labbe concil. T. 
VI, cf, Harzheim concil. Germ. T, I, 





WW 


3 B. V. 


nigſtens fuͤr eine geraume Zeit miteinander den Stand des 
Klerus, ſtreng geſchieden von den Weltlichen. (179 

Dieſe Vorſchriften geltend zu machen, den Zuſtand des 
Reiches, die Verwaltung der einzelnen Theile zu kennen 
und Recht zu handhaben, ordnete er nicht mehr Herzoge 
uͤber ganze Provinzen, deren Macht dem Koͤnige Gefahr 
drohte, ſondern Grafen über einzelne Gauen, (i0) welche 
zweimal im Jahre das gebotene Gericht hegen, (ier) uͤber 
wichtige Dinge, uͤber welche die Schulzen nicht entſchieden, 
ald Tod und Berluft der Büter,c'°?) den Heerbann fammeln 
und dem SKaifer zuführen follen. Nur an den Gränzen, ben 
Marken des Reiches, hatten fie größere Gewalt, und waren 
Oberbefehlshaber der bewaffneten Madıt eines größeren Ger 
bieted, um fchnell und Eräftig den Einfällen ber Feinde 
zu begegnen. (>) In den übrigen Theilen hielten bie 
Sendgrafen Orbnung, ('°*) welche viermal im Jahre ihr 
Amtögebiet bereifeten, 1°’) deren Leben er auf dreifache 
Wehrgeld ſchaͤtzte. C'?%) Noch galten die alten Geſetze der 
einzelnen Völker, aber jest mit den nöthigen Veraͤnderun⸗ 
gen, um Einheit almählig zu bewirken; c'°7) noch war 
jebed Verbrechen mit Geld oder Geldeswerth gefühnt,. nur 
in wenigen Fällen der Tob ald allgemeine Strafe beftimmt. 
Aber man unterfchied in ber Strafe bei Freien und Knech⸗ 


(279) cf. Want. I. Bd, &. 552 ff. 

(*°%) Monach. S. Gallens. I. c. ı3. providentissimus Carolus aulli 
comitum, nisi his, qui in confinio vel termino barbarorum 
constituti erant, plus quam unMn comitatum aliquando con- 
cossit. (Pertz II, p. 786.) 

(?*) Cap. ann.769. $ ı2. mallum circa aestatem, secundo circa 
autumnum. c, 807. $. 4. c. I. ann. 802, $. 25. 

(2822) Capit. III. ann. 812. $ 4. 

, 0%”) Hüllmann a. a. D. ©. 101 ff. 

(**) Capit. III, ann, 812. $. 8. 

(*®) Capit. ann, 806. $. 1 — 6. cap. ann. 807. |. 7. 

(?*) Capit. IH. ann. 813. (. 6. 7. 

(221) Sieh die einzelnen Kapitularien der Bayern und Lanz: 
barden bei Baluz. 
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ten; Eide und Eideshelfer, dann die Gottesurtheile durch 
Feuer, Waſſer und Schwert, C'*°) und Kreuzprobe galten 
old Rechtsgruͤnde, Beweile und Urfunden. 

Er war der höchfte Richter und Herr felbft von Nom; 
doch glaubte und geflattete er in feiner Frömmigkeit, daß 
ver hoͤchſte Bifhof von Niemanden könne gerichtet wer⸗ 
ven; (1°) fein Name wird in Öffentlichen Gebeten zuerſt 
genannt; 9%) er allein fchlug Muͤnzen, (22) und forgte 
dur die Grafen fir gute und geficherte Wege; ſchuͤtzte die 
Kaufleute vor ungerechten Zöflen, die fie nur ba entrichtes 
tn, wo ihnen Brüden, Fahrzeuge und Markt zu Gebote 

Randen. (177) Die wicdhtigften Pläge des Handeld waren 
Bardenwich, Meagdeburg, Erfurt, Forchheim, Bremberg 
ud Regensburg; C1??) dabei blühten im alten Gallien die 
alten größeren Städte, zumal Marfeille, und die Römer 
Städte am Rhein, auf welche unvermerft allmählig die 

Gewerbe aus Gallien übergingen, und bie vielleicht gleich 
jenen noch nach altrömiichen Gefegen fortbauerten, (1% 
vielfach beguͤnſtigt in ben früheren Zeiten von den Königen, 
da fie in ihnen Schuß gegen die unbändigen Broßen ('%*) und 
eine Goldquelle für die Zeit ber Roth fahen. In ihnen vorzägs 
lich wußten fidy Juden mit ihrer alled buldfamen Gefchmeis 
digfeit mitten unter den Franken anzufiedeln, hatten felbft 
chriſtliche Leibeigene, C'?%) und bald waren fie, ohngeachtet 
des Eiferd den Biſchoͤfe, ald Geldmaͤckler felbft für fie ums 





0) Schon bei Paul Diafonus IV. 49. 

() Capit. VI. ann. 806. $. 23. 

(®%) Capitul. episcoporum |. ı. 2. ap. Baluz I. p. 856. fo in 
den Meberfhriften der Briefe des Kaiſers und Papfes, in 
welchen immer Karl voranfteht. cf. Codex Carol, ap. du 
Chesne. T. EI. 

('*) Capitol. II. ann. 805. 6. 18. 

(”) Capit. II, ann. 805. c. 13. 

() Capit. cit. $. 5. - (9) Wannert ©. 380. 

() 3. 8. Gregor VI. 3a. 

(%) Gregorii Magni epist, ap. Bouq. IV, p. 27. 
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entbehrlich geworben, (107) und alle Verſuche fie zu vertrei⸗ 
ben oder zu befehren waren vergeblidh. (?°) So duldete 
man fie, und benäßte fie nach Gelegenheit, und forderte von 
ihnen Schußgeld für den König, dem die unterworfenen 
Römer ftenerten, und bem feine eigenen Guͤter, (1°) fo 
wie Zölle, Strafgefälle und Gefchenfe die nöthigen Ein 
fünfte brachten. (?00) 

XIV. Das Gericht wurde äffentlich vor allem Volke 
gehegt, zu Sommer und Herbſtes Anfang; andere mad 
Umftänden. (?°) Dabei hatte in den Provinzen der Graf 
als Faiferlicher Beamter ober deflen Stellvertreter den Borfig, 
nicht die Enticheidung; diefe Tag in dem Urtheile aller Um 
ftehenden oder blos mehrerer Beifiger, die befonderd zu 
SchöffensUrtheilen (Scavini) erwählt, dad Recht fanden, 
wiejen und urtheilten, (?°) ber Graf aber vollzog. (’'%) 
Bon ihm konnte man ſich an den königlichen Gefanbten 
wenden, der alljährlich in die Provinzen kam, und bei 
dem die Grafen mit ihren Stelivertretern und Schöffen er 
fcheinen mußten; von diefen ging man an ben Pfalzgrafen 
oder an den König felbft, (209) der allein die hoͤchſte Buße 
gebieten konnte, denn Er war jegt ber hoͤchſte Richter. 

So waltete er im Innern, während feine Söhne nad 
Außen wirkten, Böhmen bezwangen und unterwarfen, (’°) 
und gegen bie flavifchen Bölfer Magdeburg und Halle grüw 





(+97) Capitulare V. ann. 806. |. 5. 

(29°) Vita Dagoberti. c. 45. Fredeg. c. 65. Greg. Turon. V. ı1. 

. Amon de gestis Francor, 1, IV. c. a2. (Bouq. IH. 129.) cl. 
leges Wisigothorum. 

(199) Capitul. II. 813. 6. 19. 

(20) Eichhorn. $. 171. Hüllmann, deutfhe Finanzgeſchichte. 

(2°) Capitul, ann. 769. $. 12. 

(202) Savigny, Geſchichte des römifhen Rechtes im Mittelal⸗ 
ter. 1.8. ©. 157. 199 f. Maurer $. 56. 57 seq. 70. 

(23) Derfelde S. 215. Waurer | 82. 

(>) Nah Eichhorn: deutihe Staats und Rechtsgeſchichte. |- 
164. cf. capitul. II. 812. $. 4. 

(295) Annal, Einhard. ad ann. 805. 806. 
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deten, (*°%) und mit einer Flotte Corſika nahmen, und ges 
gen bie neuen Anfälle der Araber fhägten. (°) Weithin 
iholl der Ruhm bee großen, mächtigen Karl; häufig ers 
(dienen Gefandte der Ungarn zur Huldigung, (?°®) zweis 
mal famen aus Perfien die Boten Harun al Raſchids mit 
fflichen Gefchenken von Gewürzen, Salben, Balfam, einem 
großen Zelte und einer im Abendlande nie gefehenen metals 
(nen Uhr, und den Schlüffeln des heiligen Grabes zu Je⸗ 
rufalem: (°’) der aus Nortbumberland vertriebene König 
Eordulf ward von ihm freundlich aufgenommen, (*'°) und 
endlih ward auch mit bem griechifchen Kaifer gefries 
bet, welcher den Karl jegt ald Kaifer und König erkannte, 
und dafür Venetien erhielt, (?!’) dabei aber den alten ohn⸗ 
mähtigen Hochmuth behielt, und auf die Nachricht, daß 
Kırld Kriege mit den Sachfen noch‘ nicht ganz geendet, 
gnädig zu dem Gefandten ſprach: Wie kämpft doch mein 
Sopn mit fo wenig Feinden fo lange! Gieh, ich ſchenke 
fe dir mit ihrem Eigenthume. Lächelnd vernahm Karl 
diefe Worte von feinem Gefandten, und fprah: Hätte er 
vir doch beffer leinene Beinkleider zu fold, einer langen 
Reife gegeben. () 

XV. Er ſelbſt Hatte fi) ganz nad) der Sitte der als 
ten Kaiſer Roms feinen Palaft — Pfalz — erbaut, und 
denfelben eingerichtet. (*? Da fand ſich fchon der Erzka⸗ 
yellan, Vorſteher ber koͤniglichen Kapelle (*'*) und bes 





(2%) Chron. Moissiac. ad ann. 806. 

(?”) Aonal, Einh. ad ann. 806. 807. 809. cf. Annal. Fuldens, 
ad h. ann, 

(%) Annal. Einhard, ad ann. 80°. 

(2%) Idem ad ann. 807. (?°) Id. ad ann. 808. 

(”%) Id. ad ann. 809. 8ıo. — more suo, i, e. lingua, laudes 
ei dixerunf, Imperatorem eum et Basileum appellantes. Id. ad 
ann. 812, cf. Chron. Moissiac. 

(2) Monach. S. Gall, UI, 5. (Pertz II. p. 749.) 

(3) Vergl. darüber ausführlih Hüllman, Gef. d. Urſpr. d. 
Etände. ©. 77 ff. 


9) Bon dem Käppchen des heiligen Martin, Bilhofes von 
Gefch. d. Deutſchen. I. 10 
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Hausarchives, zugleich ded Kaiferd Beichtiger, unter deſſen 
Leitung alle geütlichen Angelegenheiten beforgt wurden; 
dann der Kanzler (1°) mit den nöthigen Schreiben, ber 
die königlichen Urkunden außfertigte, unterzeichnete und fie 
gelte; der Oberhofmeiſter, (?t') der Oberitfämmerer mit ben 
Kammerberren,, der Seneſchall über Küche und Reifebebürf: 
niffe; der Marſchall über den Hofftall, und der Dberfij, 
germeifter und Kalfner über die Sagd. Der Pfalzgraf mit 
- feinen Räthen bildete das Hofgericht, das Hoͤchſte im Reide; 
über Leben und Gut der Edlen aber fprach der König jelbii. 
Mit diefen edelften Hofdienern berieth fich Karl über bie 
wichtigften Dinge, fie waren feine Vertrauten, SHeerführer 
und Mitglieder des hoͤchſten Gerichted; mit ihnen und vor 
züglichen Künftlern und Gelehrten unterhielt er fi, €") 
die er mit großen Geſchenken, mit Liebe und Vertrauen au 
fih feffelte. Der einfache, edle Alkuin, der berühmte Schi 
ler Bedas des Ehrwuͤrdigen, fam von England, nachdem 
er ihn auf der Reife nach Stalien fennen gelernt, (?) md. 
ward fein Lehrer in der Beredſamkeit, Zahlenlehre un 
Sternfunde, 2?) und fein liebfter Freund und Rathgeber, 
der unbefümmert um Ehrenſtellen immer in berfelben Liebe 





Tours, welches als Reliquie verehrt wurde, hieß tat Be 
mach, worin es aufbewahrt wurde, Kappelle, und der 
Seiſtliche, der es nerwahrte und es in Schlachten Tem 
Heere vortrug, Kaprellan; Tann ging der Name über auf 
die P. Hoffirhen oder Bethäuſer auf den Pfalzen. Berl. 
Hüllmann a. a. D. ©. 85. 

. (23) urſprünglich ein Hoffchreiber, meift weltlich; dann kam in 
jeder Hauptlandfhafl die Würde bleibend an einen Bilhof 
und von den Schranken (cancellis) um tie Tijche der Ab 
fhreiber hieß die Ausfertigungsanftalt Kanzlei, der Ber 
fleber Kanzler. 

(226) Domesticus; unter feiner Auffiht fand die fämmtlide 
Dienerfhaft des Hofes. Magister regiae. 

(??’) Alcuin. epist, 101. in opp, T. 1. p. 150. 

(??®) Alcuini opp. 1. 53, 56. 150. 

EN I, 98. 101. 
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und demſelben Range, (?*) um ihn war, bis er ſpaͤt erſt 
bie Abtei von Tours erhielt; Peter aus Piſa fein Lehrer in 
ver Grammatik; (221) Paul, der Diakon, Leidrad aus Bayern 
und der Bauverftändige Eginhard, (*°*) der fpäter fein Les 
ben gefchrieben, waren ftetd um ihn; denn mit Liebe hing 
er an den Wiflenfchaften, kannte felbft der Römer und 
Griechen Sprache, und rebete jene fo geläufig wie feine 
Mutter Sprache, (??°) welche er zuerit aus ihrer Barba⸗ 
rei erhob, zur Schriftfprache machte, und eine Grammas 
tif derfelben verfuchte, den Winden deutfche Namen gab, 
vie alten Helden» und Gefchichtlieder fammelte, (22) und 
den Prieſtern befahl, in Deutfchland deutſch zu lehren, das 
mit das Volk belehrt würde, und fo ward er eigentlich ber 
Erhalter der deutfchen Sprache. (2285) Er felbft verfuchte 
m feinem fpäten Alter noch zu fchreiben, was aber ber 
harten Hand nicht mehr gelang; (**°) freute fich des geſel⸗ 
ligen Kreiſes, deſſen Gliedern er felbft begeichnende Namen 
der Alten beifegte, und fich ſelbſt ald David geftel, (227) mit 
dem er in Tugenden und Fehlern vieled gemein hatte, vors 
uͤglich auch die große Frauenliebe. Er hatte fünf Gemah⸗ 
linen und fünf Beifrauen, (7228) und von ihnen zuſammen 
fehögen Kinder, (229) die er, zumal die Töchter, über die 
Maßen liebte; wohin er zog, gingen fie mit ihm, ohne fie 
teilte er nie auswärts, aß nie ohne fie daheim, und wähs 
——— —— 


(ꝛ) Davon zeugen alle Briefe Alkuins an Karl app. T. I. p. 
150, 15%. (22?) Id. 1. 126. G*) Id. T. l. p. 127. 

(*?) Eginhard. vita Carol. c. 25. (2?) Id. c. 29. 

(?*) Fidem sibi subjectis pepulis vivo sermone annuntient. Ca- 
Pitulare V. incerti ann. $. ı. (Baluz 1. p. 361.) cf. die oben 
angeführten capitul. 

(*%) Egiahard. vita Carol, c. 25. 

(7) Beinahe in allen Briefen Altuins heißt er in der Ueber—⸗ 
ſchrift ſo; auch im Eonterte epist. 101. opp. I- ı50. Domine 
mi, David! — 

C**) Einhard. vita Ceroli. 18. 

0?) Defwegen erblidte ibn aud ein Mönd, der kurz nad ſei⸗ 
nem Tode fhrieb, im Fegfeuer, neben ihm ein Thier, Das 
immer am ſchuldigen Theile nagte. ap. IN 399. 
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rend er gegen feine Frauen und Kinder allzunachſichtig wer, 
zeigte er ſich oft gegen Bifchöfe und Edle hart; von feinen 
fchönen aber leichtſinnigen Töchtern erzählt die Geſchichte 
Entehrendes, und doch wollte er fie weder im mod außer 
dem Lande vermählen, als könnte er ohne fie nicht leben, 
viel lieber verzieh er ihre Vergehen. (*e) Sie und bie 
Söhne ließ er zugleich in den freien Künften unterrichten, 
die er felbft liebte; dann lernten die Söhne nach Franken 
Art alle Friegerifchen Uebungen und Träftigten fich gleich 
ihm, 0°") durch Reiten und Jagd; die Töchter aber wur: 
den an Spindel und Roden gewöhnt. ?’) Er felbft war 
einfach und mäßig in feinem Leben, 2°?) fchlief nur wenig, 
und ſchaute oft nach den Steruen; (2*) war fromm, (*) 
und fo ein Bater der Armen, baß fie oft feinem Hofe, ja 
felbft dem Reiche Läftig wurden; (20) für die Pilger forgte 
er felbft in der Ferne und fanbte große Geſchenke nadı Se 
sufalem, Syrien und Aegypten zu ihrer und ber Armen 
Unterfiägung. 7) An Werktagen Tleidete er fich wie ber 
gemeine Franke mit Wams nnd Hofe von Leinwand, bie 
ihm feine Hausfrau gewebt, einem Rocke mit ſeidenem Streilt, 
farbige Binden kreuzweis über Strumpf und Hoſe gebun 
ben; darüber fchlug er zuweilen einen weißen oder grünen 
Mantel; im Winter dedte ein Wams von Otterfell Schul 
tern und Bruft, während die Höflinge in Foftbare Seide 
gekleidet waren; (?°%) aber an Fefltagen zeigte er die ganze 
Pracht des Kaiferd, wie man in feiner Haltung und in 
feinem Auge fletd die Majeftät erblidte: (*°°) dann trug 
er den golddurdhwirften Nod, Schuhe mit Cbelfteinen, 
. am Mantel goldene Haften, die goldene Krone und das 


(220) Eioh, e. 18. ı9. Vergl. Dippold, ©. 120. 279. 
(221) Einh. c. 22. (22) Id. c. ı9. (23) c. 14. 
2”) 1. c. Alcuin. opp. T. IL p. 98. ı01. 

(225) Einhard. c. 26. (2°) c. 21. 

() c. 21. 27. Alcuin. opp, T. I. p. 246. 

(9) Einhard. c. 22. 23. Monach, S. Gall. I, 34. 
(22) Einhard. c. 22. 
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Schwert mit Edelſteinen beſetzt. Da verfammelten ſich bie 
Großen des Reichs auf eigene Koften in einer Föniglichen 
Balz oder Stadt oder auf freiem Felde um ihn; mit einer 
feierlichen Meſſe begann das Feſt, wobei der Bifchof ihm 
die Krone auffegte, die er den Tag Über trug, und auf 
einem erhöhten Plate vor allem Volke fpeiste; dann folg- 
ten Jagd, Fiſchfang, ſelbſt Tanz und andere Spiele, oft 
aht Tage lang, und mit Staunen und Ehrfurcht erfüllte 
ver Anblick Die Fremden und das heimifche Bol. (**°) 
XVI, Aber des Hofed Glanz iſt Fein Zeuge für des 
Bolfed Wohl und Gluͤck, und mit Erſtaunen vernahm Karl 
in manchen Klagen, die bis zu ihm drangen,(?*') des gro 
fen Reiches Zuftand, über welches der Heerbann das 
meilte Unheil gebracht, der beinahe alle Jahre während 
feiner Herefchaft aufgeboten warb, (?**) denn vom Kriege» 
dieuſte war Fein Stand befreit und fein Volk; die Weltli⸗ 
den dienten felbft und bie Geiſtlichen fchicten ihre Mans 
nen von den Guͤtern und fieuerten zum Zuge. Niemand 
durfte des Kaiferd Aufgebot verachten, die Grafen ed um 
Bermandtfchaft oder Geſchenke Keinem erlaffen, €**") bie 
Lehensmaͤnner des Könige zogen insgeſammt aus. (***) Ges 
der aber, der auf freiem Erbe faß, und fünf, vier (?*9) oder 
aur drei Morgen Landes (Tagwerk) befaß, rüftete zum 
Feldzug; (“0) hatte er zwölf, mußte er mit der Bruͤne er 





(*) L. ec. Monach. S. Gall. IL. 6. 

(*) Bon vielen, ja gewiß den meilten, vernahm er michte. Ca- 
pitulare V. ann, 808. 1. 8. 

(*2) Nur wenige Jahre waren frei von Kriegsunternehmungen, 
und die Annaliften, wie ſchon oben angegeben, bemerken 
dieß ald etwas Außerordentliche; oft wurde das ganze Reich 
aufgeboten. cf. Einbard. Annal ad ann, 791. ex omni regno 
suo etc. elc-. 

(*®) Capitulare I. ann, on. 6. 7. enpit. Il. a n, 805. $ 19. 

(*9 Capitul, 807. $. 1. $. 7. 

(**) Glossarium von Weſtenrieder p. 344. 

(**) Capit. I. ann. 812. $. 1. capitul. 807. 
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ſcheinen. (“) Von zweien gebt der Eine, wenn jeder nur 
zwei, oder wenn Beide in verfchiedenen Verhaͤltniſſen vier 
Manfen haben. Bon bdreien auf eine geht Einer. (**°) Hat 
Semand kein liegended Gut, fleuert er von feinem Bermös 
gen zum Heerbann; wer ſechs Librad an Gold befigt, zahlt 
drei; wer brei hat, zahlt dreißig Solide; fünf zahlt, wer 
nur eine Libra. (*) Wer auszog zum Kriege, ruͤſtete ſich 
auf eigene Koften mit der nöthigen. Kleidung, Lanze, Schild 
und Bogen und mit Lebensmitteln auf drei Monate, welche 
vom Tage des Eintreffend am allgemeinen Sammlungẽorte 
gezählt wurden. (?o) Im je entferntere Gegenden der Zug 
ging, deſto Wenigere wurden aufgeboten; die Sachſen 
ſtellten gegen Spanien ben ſechſten, gegen Böhmen den 
dritten Mann, gegen die Sorben brachen fie alle auf. () 
Unterwegs follten fie nichts nehmen, ald bad ihnen ange 
wiefene Grad; aber Uebermutb und Armuth achteten ber 
Gefege wenig. Wer aufgeboten nicht erfchien, zahlte ſech⸗ 
zig Solide; (2*2) wer aber vor ber Zeit dad Heer verlieh, 
war bed Todes ſchuldig. (2*8) Die Laſt ded Heerbanns, ober 
ber Vorſpaunn und Lieferung, endete bei den beitänbigen Krie⸗ 
gen nie, wurde von den Hoͤheren auf die Niederen ge 
wälzt, (2°*%) und die Folge davon war Armuth des Volles, 
Unwiffenheit und Sklaverei; die Güter wurben vermahrlost, 
bie Befiger arm; Grafen und Bifchöfe drängten fie dann, 
ihr Eigenthum an fie hinzugeben, fidy fo den Krieges und 
anderen Faiferlichen Dienften zu entziehen, dafür ihren Schutz 


(?*?) Capitul. Il. ann. 805. $. 6. 

(?*®) Capitul. 807. $. 2. (9) Id. IL, 805. |. 19. 

(?*°) Capitul. II. ann. 812. 6.8. So if es am beften zu deufſch, 
wenn es heißt: ut his, qui de Rheno ad Ligerem pergunt, de 
Ligere initiam victus sui computletur, Hi vero, qui de Ligere 
ad Rhenum iter faciunt, de Rheuo trium mensium victulia 
habenda esse dinoscant. So gegen die Wiltzen nah Oſten 
son ter Elbe an, und die nah Spanien müflen, von ten 
Pyrenäen an. 

(?*) Capit. 809. 6. 5. @*?) Capit. id. F. 1. CO) 6. 4. 

(23?) Eichhorn, deutſche St. u. R. Geſchichte. F. 171. 
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zu nehmen, aber zugleich ihre Freiheit zu opfern. Wer fid) 
nicht willig zeigte, warb gebrüdt, öfter zum Kriege aufge 
boten, (7*8) als billig, und fein Tod und fein Verarmen 
verſchaffte ihnen das Gut, das fie audy oft ald Richter uns 
gerecht anſprachen, oder mit Gewalt entriffen. (?6) Bald 
damit nicht mehr zufrieden, machten fie bed Königs Lehen 
zum eigenen Gut, (2*7) vergaben es wieder an andere, bie 
ihnen Treue gelobten, und ihre Bafallen hießen, (?*8) wäh. 
rend fie ſelbſt für Jene ald Häuptlinge und Aelteſte galten, 
und vom Könige Baflen hießen. 

XVII. Wie fie, walteten die Geiftlichen, oft i im Streite 
mit den Grafen, weil Beide nur nad Land und Leuten 
trachteten, meiſt aber betrogen fie mit einander den König 
und das Volk; (*°’) und es fchien ganz der alte Priefler: 
hand Galliend erwedt. Sie hatten durch Karl, der fie ald 
feine erſten Raͤthe ehrte und den Grafen vorzog, Madıt 
und Anfehen erlangt, (?°%) und waren durch Die fromme 
Unwijfenheit des Bolfed reich geworden an Land und Leu⸗ 
ten, Haͤuptlinge aller, die fi in ihren Schug begabın, 
ſtets umringt von diefen Treuen, die bewaffnet zum Heer⸗ 
banne ded Königs zogen, und im Frieden um fie als Hoͤf⸗ 
Iinge dienten, und ihren Glanz erböhten. So bildeten ſich 
diefe geiftlichen Färften einen eigenen Hof, lebten von den 
großen Einkünften, in ſtolzer Pracht, bald in Ueppigfeit, 
und zeichneten ſich durch morgenländifche, reiche Kleidung 
in Seide und Purpur, die ganz am die jüdifchen Priefter 
REN 

(**) Capitul. IH, ann. 811. 6. 3. 
*) Capitul. IL 805. $. 16. II. 802. $. 12. 
Er) Capitol. I. ann. 802. $. 6. und Li. 802. $. 10. cap. V. ann. 

806. $. 7. 8. cap. ann. 807. $. 7. 

(*®) Ap. Boug. T. VI. p. 428. 
(9 Cap Il. ann. 81». $. 2. 3. Monach, S. Gall. I. c. 238. 3ı. 
(ꝰ) Edictum Dominic. de honare et adjutorio Episcopis prae- 

beodo circa ann. 800. (Balutz 1. 236.) et capitul. I. ann. 8:3. 

Ü. 10. cf. Marculf. Formul. (Bouq. IV. p. 457.) — Diplomat. 

Chlodov. III. ap. eund. IV. p. 671 und 672. Dieß bezeugen 

auch die Unterfhriften im Teftamente Karld. 
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and Satrapen Perſiens, nicht an bie demuüthigen Schäfer 
Sefu, erinnert, fo wie durch ihr gleich uͤppiges Leben aus, 
und gerne wählten nachgeborne Söhne ber Grafen den 
Prieſterſtand. Mancher verkaufte felbft einen Theil der 
heiligen Kirchenfchäge an die Juden, um feinen Aufwand 
zu befriedigen. 2°’) Die niederen Geiftlichen lebten unter 
ihnen in demſelben Verhaͤltniſſe, befreiet von dem weltlichen 
Richter, °?) nach Fanonifchen, milden Gefeten, (**°) meiſt 
noch verheirathet, ob gleich oft und eifrig dagegen geſpro⸗ 
chen warb.?°*) Heftig fchalt Karl gegen dieſes Treiben der 
Grafen und SPriefter, mußte dieſe felbft belehren, daß er 
ihnen die Waffen nicht genommen, um ihr Anfehen zu ver 
mindern, fondern fie zu Lehrern bed Volkes zu bilden, (*) 
und fragte fie, ob dieß die Welt verlaflen hieße, wen fie 
bloß feine Waffen tragen und fich nicht vermäßlen; () 
ſtets trachtend, ihr Vermögen zu vergrößern, jetzt den Him⸗ 
mel verfprechen, dann die Hölle drohen, um den Kranten 
zu täufchen und dad Gut den Erben zu entreißen, und felbk 
falfche Eide ſchwoͤren, °’) die Reliquien der Heiligen von 
einem Orte zum andern tragen, und dad Bolf auffordern, 
dort zu opfern? (?°®) Vergebens gebot er nun, daß Freie 
fi nur mit feiner Erlaubniß an Kirchen verſchenken burfs 
ten, weil fie meift nur dem SKriegsdienfte entfliehen woll 
ten; (*°°) vergebens mahnte er die Grafen, wachfam zu 
fein, nicht nach Eigenmacht zu urtheilen, die Armen nicht 
ganz zu unterdräden, (70) und mit den Bifchöfen, denen 





(2°) Monach. S. Gallens, I. 20. Capit. V. ann, 806. $. 5. 

(2°?) Capit, excerpt. ex, lege Langob. $. 3g. (Baluz, I p. 253. 
cf. 198. 720.) 

(9°) Meift traf fie auch nach großen Vergeben blos die Abſetzung. 

(2) Capit. ann, 9752. $. 3. und cap. Carol. Magni ann 769.9: 5. 

(°®) Capit. IIL incart. ann. $. ı. (Baluz, I. p. 357.) 

(266) Capitul. II. 811, $. 4. 

(?°”) Idem capitul. $. 5. 6. (26) 6,7. 

(26) Capitul. IL 805. $. 15. 

(?’”) Capitul. I, 802, $. 25. 26. 29. 
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er den Vorzug gab, (*’') im Frieden zu leben, (72) und 
bie Guͤter des Koͤnigs ſelbſt nicht mit Abgaben gu befchwes 
ren oder die Familien fich eigen zu machen; (272) das Uebel 
war gefcheben,, die Gefege vermochten daſſelbe nicht zu heis 
Ion, die Ausführung unterblieb, das freie Volk verſchwand, 
dad ehemals untheilbare Erbe kam allmählig in die Hand 
Beniger , die nun ald wahre Häuptlinge, zumal in weiter 
Entfernung (279 in Eigenmacht walteten; immer weniger 
Freie erfchienen auf den Reichs⸗ und Landtagen, und um 
die Kriege zu führen, mußten die Edlen jept felbft ihre 
Schhelinge und Hörige bewaffnen, (*7’) wodurch fie felbft 
wieder mächtig wurben, und nur bie gewaltige Kraft Karld 
bindigte fie noch. Aber Unwiffenheit und Aberglauben wur⸗ 
jelten immer tiefer; umfonft waren die Gebote, man folle 
nicht auf Bogelfchrei und Klug achten, noch Tage wählen, 
noch aus den heiligen oder andern Büchern wahrfagen;(*?°) 
weder Soden taufen, (277) noch Amulete gegen den Hagel 
aufhängen; weder bei dem heiligen Stephan, noch dem Kais 
je und feinen Söhnen ſchwoͤren; (270) man folle heilige 
Earchen und angeblich vom Himmel gefallene Briefe vers 
brennen, (272) und nur die kanoniſchen Bücher Iefen und 
erflären, (?*°) und Feine neuen Namen der Engel erbich, 
ten, () Karl felbft konnte, zumal nad Alcuind Tode 
(t 804), der in geiftlichen Angelegenheiten das Meifte bes 
berathen, (*°?) den Aberglauben nicht meiftern, fchrieb 
jelbt an den Pabft, ob denn wirklich das Blut Jeſu in 





(7%) Capitul. L 813 $. 9. 10. (272) Idem. I. 811. $. 1-4. 

(°) Capit. de villis $. 3. ut non praesumant judices nostram 
familiarm in eorum servitium ponere. 

() Cf. capitol. V. ann. 806. $. 8, 

(?®% Capitul. I. 812. $. 3. 5. 

(@%) Capitul. III. ann. 789. $. 4 (27) Id, cap. $. 18. 

(9 6. 10. (?’%) Cap. I. ann. 789. $. 76. 

(%) Capit. I, ann. 789. {. 80. 

(®) Capitul. I. incert. ann. $. 5. Baluz. I. p. 355. capitul. I, 
789. $. 16. 

(?®) Alcuini opp. T. J. 184, 789. 238, 882. 
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Manta gefunden fei,(?*’) und zur Zeit eines Mißwacdh⸗ 
ſes ward öffentlich behauptet, die Teufel hätten bie Achren 
audgefreffen wegen bed verweigerten Zehnten. (°*) Die 
ganze Belehrung des Volkes beftand, da die Geiftlichen weil 
felbft nicht mehr verftanden, im -Einprägen des allgemeinen 
Glaubensbekenntniſſes und des Gebeted ded Herrn. EC) 

XVII. - Mit tiefem Schmerze fah Karl den Zuftand 
feined Reiches, unvermögend ihn fchnell zu beſſern; er 
ſah feine Gränzen noch nicht ganz gefichert; Die noͤrdlichſten 
Voͤlker Deutſchlands, zumal die Dänen unter ihrem Könige 
Godfried drohten immer feindlich, und oft verheerten fie 
mit Gluͤck die Küftenländer und Inſeln mit den leichten 
und fchnellen Fahrzeugen. ?°9) Ihre Einfälle abzupalten 
erbaute er einige Bellen an der Eiter, (?7) ruͤſtete eine 
Flotte aus, (?°°) und fo lange feine Söhne Pippin und 
Karl lebten, wurde jeder Feind gefchlagen; die Dänen frie⸗ 
beten ihm nach Godfriede Tode; (2°?) die neue Empörung 
der Britonen ward ſchnell unterbrädt, (220) und überall 
war fein Name fiegend; aber ſchnell nach einander ftarben 
die beiden Tapfern; (?21) es blieb ihm nur der Schwäche 
feiner Söhne, Ludwig; mit Wehmuth fah er ſelbſt fein Ende 
nahen, ahndete des Neiches Sturz, die Einfälle der Kor 








(2°?) Annal. Einhard. ad. ann. 804. 

(?*) Capitul. ann, 79$. $. 23. 

(285) Ut fides catholica ab episcopis et presbyteris diligenter 
legatur et omni populo praedicetur; dominicam orationen 
ipsi intelligant et omnibus praedicant intelligendam, ut om- 
nıs populus christianus fidem catholicam ei dominivam ora 
tionem memoriter teneat. Capitul. I. incert. ann, $. 29. $. 30. 
Capit. V. inc, ann. $. 3. (Baluz I, p 361.) 

(26) Annal. Einh, ann. 808. 809. 810. cf. Chron. Moissiac. 

(2°) L. c. cf. Aunal. Fuldens. ad h. ann, 

(**®) Annal. Einhard. ad ann, Sıı, 

(229) Annal. Einh, ad ann, $ıo. 8ıs, 

GM) L.c j 

(2) Pippin im Jahre 810, Karl 811. Aunal, cit. 
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wanuen, (222) bed Sohnes Schwäche und der Großen uns 
bindigen Trotz. 

So von Alter und Sram gebeugt machte er die legten 
Berorbuungen über fein Bermögen und des Reiches Erbr 
(haft, 2°?) (ſchon hatte er früher darin nachbrädfich den 
Schutz der Kirche empfohlen,) (22) umd rief feinen jetzt noch 
einigen Sohn Ludwig zu ſich nach Achen (813), erklärte 
ihn auf feierlicher Verſammlung mit Beiftimmung der Edlen 
wu feinem Gehälfen in ber Regierung und zu feinem Nach⸗ 
folger, (22) empfahl ihm den Schug der Priefter und Kir 
hen, erinnerte ihn aber auch, daß er das Haupt ber Kirs 
den feined Reiches fei,c??*) und der Sohn feste fich dann 
vie Krone, bie er feinem andern verdanken follte, felbft 
anf, (?”) und wurde, wie Karl ald Here und Kaifer bes 
gräßt; darauf Lehrte er nach Aquitanien zuruͤck; in Stalien 
aber waltete, von Karl geſetzt, Pippind Sohn Bernhard, (*°) 
anter der Leitung des Abted Adalard von Korbei, und Hill 
ſah der Kaifer feinem Ende entgegen, das große Naturers 
Iheinungen dem Bolfe anzufänden ſchienen. Geit drei Jah⸗ 
sen bemerkte man häufige Sonnen » und Monböftnfterniffe, 
die Saͤulenhalle zwifchen dem Pallafte und der Kirche ftürzte 
plöglih ein, und die herrliche von Holz verfertigte Bruͤcke 
bei Mainz, ein Werk von zehn Jahren, brannte in wenis 
gen Stunden gänzlich nieder; Blige trafen den Palaft, 
glänzende Meteore ftärzten vor ihm nieder; aber er erfchrad 
vor folhen Anzeichen nicht, (222) und leitete Staat und 





(?) Praevidco, quanta mala posteris meis et eorum aunt ſao- 
turi subjeclis Monach. S, Gall. IL 14. (Pertz. II. 758 ) 

() Einhard. vita Carol. c. 33. 

(?®) Capitul. I. ann, 806. $. ı5. 

(29) Anna). Einhard, — Chron. Moissiac. 

(*) Chron. Moissiac, 

(”) Thegan. vita Ludoviei pic..c. 6. (Pertz Il, p 591.) 

(?°®) Annal. cit. ad ann. 81a. Annal. Fuldens. ad ann. 8:3. 

(°’%) Dissimulavit ac sprevit, ac si nihil borum ad res auas quo- 
libet modo pertineret. Einh, vita Carol. c. 33. 
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ches fie unter feinem Vater verloren, (?0) umdb ſandie 
dann feinen Sohn Lothar nach Bayern, Pippin nach Aqui⸗ 
tanien, daß feine Befehle deſto heiliger und ſchneller erfält 
wärden. (??7) Die Graͤnzen wurben gefichert bergeftellt, dad 
Meereöufer geſchuͤtzt, (2) Benevent huldigte, und verfprad 
alljährlich beſtimmten Tribut zu zahlen, c?'°) und allgemeine 
Achtung warb dem neuen Könige, der in frommem Sinne 
auch Kirchen und Priefter befchenkte und bereicherte, 9 
und dem Herold, der von Godfrieds Söhnen aus Täne 
marf vertrieben zu ihm floh, Hälfe verfprach, und ihm un 
terbeffen in Sachfen zu weilen befahl, (?*")- bis im folgen 
den Sabre (815) auf feinen Befehl die Sachſen und Obo⸗ 
triten den Schägling nad Dänemark führten, die Gegner 
fhlugen und die Geißeln (?**) dem Kaifer nach Paderborn 
Aberbrachten, al® er dort in großer Pracht (816) eine als 
gemeine Berfammlung hielt, zu welcher Lothar, Pippin 
und Bernhard kamen. (?*) Neue Züge demuͤthigten bie 
Sorben und Slaven, fo wie bie ftetd unrubigen Wal: 
ken, (722h) und ald Pabft Leo unter vielen Mißhandlungen 
der edlen Römer geftorben, fandte der Neuerwählte, Ste 
phan, fogleich Boten an Ludwig um Beftätigung, (2 ließ 
dad römifche Volk demfelben Treue ſchwoͤren, (??% und 
machte fich dann felbft auf, dem Kaifer zu huldigen. (*) 





@:°) Vita Ludov. c. 24. (Bougq. VI. p. 98.) 

(°?7) Vita Ludov. p. c. x 

(29) Chron, Moissiac. ad h. ann. (???) Thegan. c, ın 

(?2°) Sieh darüber die vielen Diplome bei Bouq. T. VI, von p. 
455 — 680. 

CV) Vita Ludov. I. c. Annal. Einhard, 

(°??) Auct. cit. 

(°??) Annal. cit. — cf. Boug. VI. p. 170. 218. 

(229) Annal. cit. 

(*25) Missis interim duobus legatis, qui quasi pro sua conse- 
cralione imperatori suggerent, Annal. Einh. Praemisit tamen 
legationem, quae super ordinatione ejus imperatori satis ſace- 
ret. Vit, Ludorv. c. 26. 

(2°) Opus Thegan. c. 16. ( 27) 1. c. 
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Liefer aber empfing den Anlommenden mit großer Demuth, 
warf fich Dreimal vor ibm auf die Erde, (?*) und führte 
ihn ehrerbietig in den Pallaſt, dann in die Kirche, wo ihn 
der Pabſt mit feiner Gemahlin Erönte, (2) und darauf 
fehrte er, nachdem er fich mit dem frommen Kaifer über 
vieled zum Nutzen ber Kirche unterredet, und vieles erhals 
ten, freudig nach Rom zuräd. (220) 

XX. Der Kaifer aber zeigte von diefer Zeit an, noch mehr 
ald ſchon fräher, große Demuth und Frömmigkeit, widmete 
fh ganz dem Gebete und Andachtsäbungen, betete Tauts 
wenend, mit geſenkten Knieen, oft mit der Stirne bie Erde 
beräßrent, vor dem Volke, verachtete bie in der Jugend 
erlernten Heldenlieder, las Tag und Nacht in der heiligen 
Schrift, überließ deßwegen bie Sorge für das Reich ganz 
feinen Räthen, und verfchenfte an feine Diener unermeß- 
liche Güter: (72) da gefchah ed, daß am grünen Donner 
ag 817), ald er aus der Kirche in feinen Pallaſt zuruͤck⸗ 
tehrte, der bedeckte Gang über ihn und feine Begleiter 
eintärzte, aber nur wenig beichädigte. (3) Erſtaunt Aber 
de wunderbar göttliche Hülfe wendete er ſich nun ganz zu 
frommen Betrachtungen, (??°) berief eine große Verſamm⸗ 
lung der Edelſten bed Reiches nach Achen, gab, wie fchon 
vorher, ausführliche Vorfchriften über das Leben der Nons 
nen und Mönche, für die Heiligkeit der geiftlichen Guͤ⸗ 
ter, (°*) und bie Ehre der Kirchen, und beflimmte zugleich 





(2°), Opus Thegan. 1. c. cf. Hodoard. presbyt. ap. Bouq. VI, 
p. 213. (229%) Opus Thegan. ce. ı7. 

(°) Annal. Eınhard. ad h. ann. cf, vita Ludov. darin heißt es: 
His completis, dominus, apostolicus, cunclis, quae poposce- 
rat, impetratis, Romam rediit: Thegan. c ı7. 

(?2) Ganz nach Thegan. c. ı9. 20. (Bouq. VI, p. 78.) Monach, 
S. Gall. Pertz. II. 754. 

(°®) Aonal. Einhard. ad h. ann. cf. vita Ludor. c. 28. Bouq. 
VI. p. 100. ° 

(*) Haec erat sancti imperatoris exercitatio, hie quotidianus 
ludus, haec palaestrica agonia. Vita Lud. I. c. 

(*) Capitul. ann. 816. (Baluz I. p. 380.) Daß obige Begeben- 


52 " B. V. 


feinen aͤlteſten Sohn Klotar zum Mitherrſcher und kuͤnſti⸗ 
gen Kaiſer, unter dem einſt Pippin und Ludwig als Koͤnige 
walten ſollten, jener von Aquitanien, dieſer von Bayern, 
daß dad Reich ganz und untheilbar bliebe. (??°) 
Aber von dieſem Augenblicke an ift aller Friebe des 
Vaterd und bed Reiches dahin; fchnell bildeten fich Pars 
teien; (°°°) die jüngeren Söhne waren unzufrieden; die Edlen 
Staliend Überredeten Bernhard, ſich nun unabhängig zu er 
Hären, und Italien ald eigene Königreich zu behaupten; 
er that nach ihrem Rathe, bereute ed aber bald, umb warf 
fich vertrauungsvoll zu den Füßen Ludwigs, der mit einem 
Heere ankam, ohne Widerftand zu finden; auch die Häupter 
der Verſchwoͤrung übergaben fih, wurden nach Franfreid 
abgeführt, und Alle, bis auf die Bifchöfe, dort als Empoͤ⸗ 
rer sum Tode verurtheilt (818). Ludwig wollte das Ur 
theil nicht beftätigen, gab aber endlich zu, Cnicht ohne Wahr 
fcheinlichkeit auf Antrieb feiner Gemaplin Hermengarde) () 
dag man die vornehmftien Empörer, und aud Bernhard, 
biendete, andere verbrannte,, oder in Klöfter verwies; () 
unter diefen auch die bisher an feinem Hofe lebenden Hatt 
dräder (??°) um die Zwifte in feinem Haufe zu enden. Als 


beit auf fein Handeln großen Einfluß übte, zeigt fi auf 
aus dem prologus dieſes capitulare: quia nulli ad bene ope- 
randum crastinus dies promittitur. capitul. 819. cf. Agnbard 
Lugdun, archiep. epist, ap. Bouq. VI. p. 367. 

(°°*) Charta divisionis imperii. Bouq. VI. 

(°°%) Ob hoc ceteri filii indignati sunt, Thegan. c. aı. 

(°?”) Ex brevi chron, Andilac presbyt. Bouq. VI. p, 680.) 

(?°®) Annal. Einh. ad ann, 817. 818. Thegan, c. 22 ———— 
Bernardum luminibus privarunt. 

(22 Thegan. c. 24. Dieß macht ſehr wahrſcheinlich, das Irmen⸗ 
garde wirklich Urſache an der Blendung Bernhards geweſen, 
die dad Erbe ihren Söhnen zuwenden wollte, und ad discor- 
diam mitigandam fäßt deutlich fliegen, daß zwifchen ihnen 
und Ludwigs Söhnen, die in ihrer Herrfhaft verkürzt zu 
werden fürchteten, oft Zwift gewefen. Nithard. c. 2. beutel 
auch dabin. 
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aber Bernhard nach drei Tagen an Bram und Wunden 
Rarb, (?*) ward Ludwig heftig bewegt, befannte laut feine 
Echwaͤche, daB er den Ratgebern gefolgt, that Buße, und 
gab vieled an die Armen. €*9Y 

XXI. Bald darauf farb Irmengarbe, und er wählte 
im folgenden Sabre (819) aus den Töchtern der Edlen die 
ſchͤne Judith, des in Bayern und Schwaben reich begär 
terten Welf Tochter, zu feiner Gemahlin.c’*) Bon dieſem 
Zage an aber fcheint alled Ungläd über fein Haus unb 
Reich zu kommen; und Unruhe nach Außen und Zwift im 
Innern wechfeln befländig. Die Brittonen, nie ruhig, em⸗ 
yiren ih aufs Neue; Liubewit, der zinsbare Häuptling in 
Ungern, faͤlt ab, drei Heere ziehen gegen ihm, ohne ihn zu 
demuͤthigen; Die Araber in Spanien beginnen ihre Einfälle, 
als fie den Tod des großen Karl vernommen; fräntifche 
Schiffe, von "Sardinien zurücdfehrend, werben von den See 
raubern genommen; bie Normannen beginnen nun unge 
Kraft ihre Einfaͤlle, die Söhne Gotfrieds, von Ludwigs 
Schäplinge, Heriold, gedrängt, vereinen fich endlich mit 
diefem; bie feindlichen Schiffe landen an Flanderne Küften, 
Reifen pländernd durch dad Land, und kehren ohne Ver⸗ 
Inf mit großer Beute zuruͤck, (?*2) denn in feinem frommen 
Eifer für die Geiſtlichen hatte der König bie Sicherung 
der Graͤnzen, Schiffbau und Kriegsbedarf vergeſſen; (9) 
die Sendgrafen reiſeten nur einmal mehr des Jahres um⸗ 
kt, und die Edlen und Grafen achteten in der Ferne 





(*%) Berohardus et Reginherius, dum impotientius oculorum 
tlerunt “„blationem, mortis sibi consciverunt acerbitatem. 
it, Ludor. c. 29. cf. ae c. 23. 

— Thegan. 1. c. 

(*2) Annal. Einhard. cf. vita Ludor. c. 3£. 

(P) Den ganzen Zuſtand jener Jahre ſchildern die Annal, Ein- 
hard. ad ann. 818 — 820. cf. vit. Ludov. c, 23. 33. 

) Das Wicqhtigſte in allen feinen capitul. betrifft immer bie 

— Beikligen, - 

*) Capitul. ann. 823. $. 28. 
Gerd. — 1. 11 
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wenig mehr feine Mahnungen, fingen an ganz ſelbſtherr⸗ 
ich zu handeln, und ſelbſt Muͤnzen zu fchlagen, (9 und 
siffen Land und Leute an fich, (**”) erhoben widerrecht⸗ 
Iiche Zöle und Abgaben, ?*°) vertrieben Biele von ihren 
Gütern, und dad Land füllte fic mit Ränbern und Bett 
fern, (2) und zu allem diefem kam Noth durch Waſſer und 
- Hunger. (9 Mit Schmerz fieht ed Ludwig, und hofft 
den erzürnten Himmel durch Milde und Buße zu verföf 
nen; er verzeiht den Xheilnehmern an Bernhards Ber 
ſchwoͤrung, gibt ihnen ihre Güter zuruͤck, verföpnt ſich wit 
feinen verftoßenen Brüdern, und macht (822) fie zu Bi 
ſchoͤfen, und that dann, nad) dem Rathe ber Priefter, we 
gen all des verübten Unrechtes Öffentlich Buße. °) Bon 
nun an überließ er die Sorge ber Herrfchaft feinen edlen 
Dienern; feine Söhne kämpften noch einige Zeit tapfer und 
glädlicd an den Gränzen gegen die Slaven und Brittonen, 
fo wie in Spanien, aber bald ‚vermögen auch fie bei de 
Baterd Schwäche und den immer zahlreicheren Feinden we 
nig Entfcheibendes zu thun. Aizo, über bie fpanifche Marl 
gefegt, will mit Hülfe der Araber eigene Herrſchaft grün 
ben, bald fchließen ſich viele an ihn. Pippin zieht mit 
‚einem ungebeuern Heere gegen ihn (827), vermag ihn aber 
bei dem Ungehorſame der Edfen im Heere micht zu bemis 
thigen; (ꝰ22) und bald daranf beginnt im Haufe des Kaiſers 
ſelbſt großer Zwiſt. | 

XXU Denn Judith hatte ihm einen Sohn Karl ge⸗ 
boren, und trachtete nun auf alle Weiſe, auch dieſem ein 
Reich zu verſchaffen; da aber die übrigen Brüder von dem 


0°) Capitul. I. ann, 819, $. 16. ı9. 20. - 

(**’) Capitul. IV. 8 9. $. 7. cap. V. $. 4. 12. 22. 

(**®) Capitul. V. ann, 8ıo. . ı6. ar, 

(*?) Capitul. V. ann. 819. $. 12. 

(?°9) Einhard. anpal. 

(?") Annal. Einhard. et Fuldens. ad ann, 821. 822, cf, vita 
Ludov. ad ann? 82a. c. 35, 

(t2) Einhard. annal, ad ann, 827. 848, 
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ijren beſtimmten Antheil nichts miſſen wollten, gewann der 
Kailer und feine Gattin den Alteften, Lothar, der verfpradh, 
Bormund und Schuͤtzer bed jüngften Bruders zu fein, (°°°) 
bie andern aber zürnten, fammelten Anhänger, und der Kaifer 
rief daher zu feinem und Karld Schuge den mächtigen Gras 
fin Berubarb von Septimanien an feinen Hof, (?’*) der 
bei kudwigs Schwäche eigenmädhtig und ſtolz herrfchte, und 
die andern Edlen nnd Gelftlichen verbrängte, welche ihn 
darum haßten, (2* und fih an die mißvergnägten Söhne 
(dioffen. Im Augenblife, ald ber Kaifer (830) gegen die 
fetd unruhigen Brittonen zieht, verläßt ihn das Heer, lies 
fert ihn den Söhnen aus, welche die Kaiferin mit ihrem 
Sohne und ihren Brüdern in ein Klofter verbannen, fie 
eined vertrauten Umgangs mit dem Grafen Bernhard bes 
ſchuldigen, (?°% um ben verbaßten Karl vom Erbe auszu⸗ 
(Hließen, den Kaifer aber an Lothar Übergeben, der ihn 
von Geiftlichen auf alle Weife bereden laͤßt, felbit Mönch 
zu werden. Diefe aber bedachten ihr Beftes, fuchten nur 
Bäter und Bortheile für ihre Kirche, verfprachen ihm unter 
diefen Bedingungen aufs Neue die Herrfchaft, und wußten 
Pippin und Ludwig, unter dem Berfprechen, ihr Neich zu 
verorößern, für den Bater zu gewinnen, die ihn fogleich 
aus Lothars Gewalt befreien, und ihm Reich, Herrichaft 
und die geliebte Gemahlin mit Karl wieder geben, (27) 
ie durch einen Kämpfer ihre und Bernhards Unſchuld ber 
wugte, weil Niemand gegen ihn kaͤmpfte,) der dann den 
Empdrern nach feiner Milde verzeiht, und jetzt dem vers 
triebenen Bernhard und dem Mönche Gunibald, der ihm 
am meiſten beigeftanden, bie Herrſchaft überläßt; C°°°) den 





(*) Nithard. c. 3.  (**) Nitbard. 1. c. 
(3) Annal, Einhard. et Fuldens, ad ann, 829. 830. Nith. 1, ec. 
(*6) Thegan. c. 36. cf. Nithard. ©. ı. cf. Acta. Friderici epis- 
eop. (Bouq. VI. p. 328.) 
(7) Annal cit. of. Annal. Bertinian: ad ann. 830. (Bouq. VI. p. 
192.) cf. annal. Mettens. — Nithard. c. 3. 
(*®%) Nithard. 1. c. 
11 * 
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Lothar aber fendet er nach Italien, nennt ihm nicht mehr 
Kaifer (**) und Mitherrfcher, und reiste dadurch beffen Zorn. 

XXXIII. Aber auch Pippin und Ludwig waren nicht zufrie⸗ 
ben; jener berrfcht in Eigenmacht im füblichen Aquitanien, 
diefer in Bayern, daß der Kaifer eine neue Theilung be 
fchließt, und die Edlen, welde vorber ben drei Brüder 
gefchworen, jetzt auch dem jungen Karl buldigen mäflen. 
Darauf verbanten ſich die drei Aelteften, Kothar erfchien in 
‚ Begleitung bes Pabfted, um feine Anfpräche zu heiligen," 
mit feinem Heere in Teutfchland, vereinigte fich mit feinen 
Brüdern bei Kolmar (833) und erwartete des Baters Herr. 
Diefen aber verließen allmählig die treueſten Anbänger, und 
wandten fich zu feinen Söhnen, daß der Kaifer mwebmäthig 
den noch übrigen Treuen zurief: Geht auch ihr zu ihnen, 


ich will nicht, daß meinetwegen Jemand Schaden leide. Eir 


weinten und gingen, (?°') und er Äbergab ſich Darauf feinen 
Söhnen. Tiefe fendeten die Stiefmutter fogfeich in ein 
Klofter nach Italien, dem beforgten Vater verfprehend, 
weder ihr an Leib und Leben zu fchaden, noch ihrem Sohn 
Kari; der Kaiſer wurde dem Lothar Äberfaflen, der mın 
alles aufbot, ihn ganz von der Sherrfchaft zu verdraͤngen. 
Bifchöfe, vorzäglich der Erzbifchof Ebbo von Rheims, ) 
und Mönche Überrebeten ihn wirflich, Öffentlich Buße m 





thun; im Bußkleide befennt er (834) vor allem Volle mit 


Thraͤnen: Er babe Gott oft beleidigt, die Kirche geaͤr⸗ 
gert, Reich und Bolt verberbt, verführt; er habe feinen 
Neffen gemordet, dad Heiligtum geihändet, ben Frieden 
gebrochen, Meineide gefchworen und fi) gegen feine Soͤhre 
vertheidigt. Dann legte er Waffen, und Kriegsſchmuck ad, 
und erfaunte ſich fo der Herrichaft nach feinen eigenen Ge⸗ 
fegen und den uralt triegeXiihen Sitten des Volkes unwuͤr⸗ 
dig. (+) 

(*) Agobard. Lugdun. Archicp, epist. (Bouq. VL p. 368.) 

(@*) Adonis chron, (Bouq. VI. p. ıgı.) Nithard, e. 4. 

(%%) Thegan. c. 44.. (?%2) Thegan. c. 44. 

(?°) a ezauctorationis Lador. ap. Bouq. VI. p. 243. Thegan. 
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XXIV. Bald verbreitete ſich der Ruf dieſes unerhoͤr⸗ 
ten Beginnens durch das ganze Frankenreich; Ludwig, im⸗ 
mer dem Vater geneigter als die andern Bruͤder, (?2 zuͤrnte, 
fuͤrchtete vielleicht Lotbars Gewaltherrſchaft, gewann Pippin, 
und zog mit ihm gegen den Bruder, der in Eile von Achen 
nah Paris floh, den Vater mit fi führte, und ihn dort, 
heftig von allen Seiten gedrängt, den Brüdern zurädließ, 
die ihm huldigten. Die Priefter gewährten ihm auf feine- 
Bitte wieder die Herrfchaft, ſchmuͤckten ihn mit Krone und 
Waffenſchmuck, und die Gemahlin ward ihm wieder zuge, 
führt; kothar unterwarf fich, nachdem er vieled Grauſame 
gegen die Anhänger bed Baterd verübt, €°°) und erhielt 
Verzeihung; nur der Erzbifchof von Rheims verlor feine 
Bürde, und die Söhne ſchieden, Jeder in fein Land. (?°°) 
Um den wiebererhößten Kaifer aber fammelten ſich ſchnell 
die Hoͤflinge wieder, welche zur Zeit der Gefahr ihn vers 
rathen, und ſchalteten ganz nach Willkuͤr, (?°’) während er 
Bußuͤdungen und Malmenfingen, oder der Jagd oblag,c’‘®) 
des Meiched Angelegeuheiten aber ganz verfäumte. Der 
riede mit den NRormannen ward durch Nachläffigfeit ges 
Rört (2er) und aufgegeben; Heriold anfangs lange Zeit von 
kudwig unterftägt, der ihm als Pathengefchent bei ber Taufe 
jelbR einen Theil von Friesland gegeben, €’ gefellte ſich 
su feinen Feinden, und bald landeten die Normannen währ 
rend der unfeligen Zmwifte beinahe alljährlich an den Küften, 
drangen landeinwärtd, raubten und brannten, und zogen 


GB am sum 


(*) Qui in omnibus laboribus patris adjutor ejus exstitit. The- 
gan. c. 37. (ꝰ65) Thegan. c. 52. 

(*6) Anoal. Bertinian. ad ann. 83}. ef, Nithard. c. 4. Thegan. 
c. 33. anal. Fuldens. — 

(N) Nithard, c. 4. 

(?%%) Thegan. e. 20. Monach, San-Gallens. IE. ı1. — Beinabe 
fein Jahr if in den anal. vergeflen, Daß der Kaifer gejagt babe. 

(#9 Annal. Fuldens. ad ana, 822. 

(9) Thegan. o. 33. (Annal. Einhard. ad ann. 826.) cf. vit, Lu- 
dov, c. 40 
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ungeſtraft ab, und bie Mauren uͤbten daſſelbe, (?7) waͤh⸗ 
rend die Edlen des Reiches auf gleiche Weiſe hauſeten und 
alle Geſetze und Mahnungen bed Kaiſers verachteten, da 
die Sendgrafen, ausgeſandt zu prüfen und zu beſſern, () 
felbft den Kaifer betrogen; (72) die Zucht in den Kloͤſtern 
fiel ungeachtet der vielen Vorfchriften; Söhne und Brüder 
der Edlen drängten ſich zum Priefterftande der Güter und 
Ehren wegen und. des bequemen Lebens, und lebten fort 
in alter Weiſe, (?’*) und die Mönche beteten von nun an 
nur, da fie früher auch dad Land bebaut; (272) der Kaiſer 
befreite immer mehr Kloftergüter von allen Abgaben, felbk 
vom Heerbanne, C’°) weßwegen fid) Viele unter den Krums 
ftab flüchteten; er gab ihnen eigene Geridjtöbarteit, (') 
und ließ fie allmählig einen eigenen Staat bilden, ba fie 
ohnehin fchon feit langer Zeit als roͤmiſch⸗katholiſche Gelb 
fchaft unter römifchen Gefegen lebten. (7?) Uber fo ſehr 
war bei ihrem Wohlleben fchon aller Eifer für chriflice 
Religion und ihre Ausbreitung erlofhen, daß Ludwig ver 
gebend Jemanden fuchte, der mit Harold nach Dänemark 
wollte, dort zu lehren und Menfchen und Land zu mildern, 
bis fih nad langem Forfhen Anſchar und Autbert 
aud Korvei im frommen Eifer anboten. (7%) Sie gingen, 
errichteten eine Schule, fauften Knaben, fie zu unterrich⸗ 
ten, (°°°) und Anfchar machte nad) Autberts Tode ſelbſt 





(?”%) Annal, Bertinian. ad ann. 835. 836. 838, et Fuldens. 

(372) Die wiederhoften Aufträge für die Sendgrafen bei Boug. 
VL p. 425. 428. 430 

(*°%) Ap. Boug. VI. p. 443. 444. 445. 

() Boug. Vi. p, 446. (AJL.c. 

(27%) Monum, Boic. nov. collect. T. L. I. m. 17. 

(?7?) Die vielen Diplome im VI. Tom. tei Bouq. 

C’°) Eihhorn, d. St. u. R. ©. J. Bd. $. 28. cf. leges Ripuar- 
tt. 58. c. 1. 

(?7?) Quod quum universis abnuerent, nullatenus se quemgnam 
scire dicentes tanttae devotionis virum, qui peregripationem 
tam periculosam pro Christi nomine suscipere vellet. vita Au- 


scharii. Pertz II. c. 7. p. 69$. (?®) C, ı5. 


\ 
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eime Reife nadı Schweden, bie Lehre Chriſti zu verbreiten, 
amd erhielt, als er von dort ohne großen Erfolg zuräd, 
kehrte, Hamburg als erzbifchöflichen Sig, deſſen Umfang 
aber nur aus vier Kirchen beftand, und lange fo arm 
war, daß Ludwig dem unermuͤdeten Vorſteher einige Eins 
fünfte in Gallien zutheilte, (2°') der feru von Hofränfen, 
Ehren und Reichthum vierzig Jahre lang unter allen Muͤh⸗ 
feligfeiten und Verfolgungen C°°?) blos dem Herrn biente, 
and bie chriftfiche Religion durch Gründung ‚neuer Kir, 
chen (’°’) (sum Beifpiel zu Schledwig ꝛc. ꝛc.) und fein hei 
lig, einfachsfrommesd Leben auöbreitete, während Jeder am 
Hofe Ludwigs und im Franfenreiche nur feinen Bortheif 
ſuchte, (°*’) und der Glanz des von Karl fo hochgehobenen 
Koͤnigthumes allmählig ſchwand. Alles trennte ſich in Par 
teien, Herrſchaft wollten Karld Söhne, wollten die Edlen 
und Mönche; vom freien Volke ift feine Rede mehr. Treu⸗ 
loſigkeit und Ungerechtigkeit herrſchten mit willfürlicher 
Macht, (72*) Aberglauben und Unwiſſenheit nahmen zu, eine 
Menge Leichname oder Theile unbekannter Heiliger wanders 
sen, hochverchrt von dem Kailer und von den Mönchen, 
wegen ihrer Wunderfraft gepriefen, nad) Deutfchland, (?°% 
zu den alten Gottedurtheilen C?°’) kam nod) die Probe bed 
kalten Waſſers, (°?°3 und bald barauf begann der Kampf 
wegen Karl aufd Neue. 

XXV. Nach. vielem Lnterbandeln und Eutwuͤrfen 
ward auf den Rath der Zubith Lothar gewonnnn, er folte 
die Raiferfrone und die Hälfte des Reiches erhalten, Karl 
aber ward jest, nach Pippins Tode (838), deflen Sohne 





() Vita S. Anscharii. ec. 2. Gpittfer, Geſchichte ber chriſtli⸗ 
chen Kirche. „Dritte Periode $. 4. 

() Ejusdem vita e. 16. 0°) C. 24. 

() Nithard. c. 34. (?°°) Thegan. c. 20. 50. 

(**) Bouq. VI. 108. 109. p. 240. 314. 319. 350. cf. Annal, Ful- _ 
dens. ad ann. 827. 828. 

(?") Ermoldus Nigell. de reb. Ludav. — Boug. VI. «ho. 

(?®) Bouq. 448. 449. ritus probationis per aquam frigidam, 
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thums. (?°%) Zur felben Zeit verwuͤſteten die Saracenen 
im Shden vorzäglicd, die Käften Staliens, fegelten felbit bie 
vor Rom, und verheerten bie Gegend, und in Lothars Reiche 
war diefelbe Gefahr, wie in Karls, ja größere, ba an den 
Niederlanden auch die Normannen einbrachen, und er mit 
den Großen feines Reiches haͤufig kaͤmpfte, (??7) währen 
auch Ludwig in beftändigem Streite gegen die ſlaviſchen Voͤl⸗ 
fer lag, die fein Reich begränzten, und beinahe alle Jahre 
gegen die Böhmen und Mähren zog, bie er aber, giädlir 
cher ald feine Brüder, meiſt fchlug, und feine Herrihaft 
immer weiter ausdehnte, (*°°) Deßwegen fchienen ihn bie 
Edlen Karld gerufen zu baben, daß er fomme, und bie 
Herrichaft übernehme, (°°°) die fein Bruder durch feigher 
ziged Benehmen gegen die Normannen ſchmaͤlere, derm 
Häuptlingen er wie Lothar in feinem Gebiete Land und 
Leute gab um fie zu gewinnen, (*% fie aber nur deſto 
mehr reiste. Nach Tangem Zögern geht Ludwig über den 
Nhein, die Edlen der nächligelegenen Gegend hulbigen, 
Karl eilt ihm entgegen, flüchtet aber, noch vor ber Schlacht, 
und überläßt das Rand dem Bruder, ben bald darauf bie 
treulofen Edlen, ſtets nad; Gelegenheit und Vortheil den 
Heren wechfelud, an Karl zu verrathen fuchen; bie Nady 
riht von einem Cinfalle der Sorben ruft ihn zurüd, und 
fogleih nad ihm bemächtigt fich Karl des Landes wir 
ber. (+) Ueberall Krieg und Zwift, und in der allgeme, 
nen Berwirrung wurbe weder Treue noch Sitte geehrt; Or 
felbert, ein Vaſall Karls, raubt ungeftraft die Tochter bed 
Kaiferd und ehelicht fie in Aquitanien; c*°°) in dem bezwun⸗ 

(?*6) Annal. Fuldens. et Prudent. von 844 an bis 855. bemer⸗ 

ken beinabe zu jedem Jahre den Einfall der Normannen. 
(*””) Annal. Fuldens. et Bertin. ad ann. .655. 646. 647. 
C?°) Die angezeigten Annal. vorj. ad aan. 444. 446. 448. 419 
855. 856. 857. 858, | 

(9% Annal. cit. ad ann. 853, 856. und 858. 

(*°%) Annal. cit. ad ann. 850. 
. (9%) Annal. Fuldens, et Bertin. ad ann, 858. 

(02) Annal, Fuldens, ad ann. 446 
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genen Sachfen ſchalteten die habſuͤchtigen Richter nach Belie⸗ 
ben, (*°°) die koͤniglichen Bruͤder ſelbſt ſchließen und trem 
zen nach Laune ihren Bund; (**) die Edlen naͤhren die 
Serwirrung um zu herrfchen, und laden felbft die Feinde 
um Berderben ind Land; C*°°) die zu Mönchen gefchorenen 
Söhne Pippins verlaflen das Klofter,, ziehen ald Freibeuter 
im Daße gegen Karl umher, bald mit deflen Edlen felbit, 
bald mit den Normannen im Bund, bie fie endlich (855) 
wieder gefangen und hart verwahrt werden. (*°°) Als Lothar 
nah einer gefährlichen Krankheit felbft Mönch ward, erhob 
fh neue größere Verwirrung, da feine drei Söhne, Lothar, 
Karl und Ludwig, über die Theilung uneins wurden, und 
Jeder Freunde zum Kampfe warb. (*°) Bald darauf ers 
bob ſich auch in Ludwigs Lande großer Zwiſt; Herzog 
Ernft, der Angefehenfle der Edlen, mit ihm andere Grafen 
und Acbte, ziehen gegen ihn; mit Muͤhe verjagt er fie; fie 
flüchten zu feinem Bruder Karl, der fie freundlich aufnimmt, 
und für den erlittenen Verluſt entfchädigt; (*°) dann wirbt 
dudwigs Altefter Sohn Karlmann, in Begierde nach Herr 
ſchaft, felb gegen den Vater, vertreibt die Herzoge und 
Grafen Kaͤrnthens, und waltet bort in Eigenmacht; (*°°) 
kudwig, zu ſchwach ihm zu verbrängen, föhnt fich fcheins 
bar mit ihm aus, überfällt ihn dann plöglich, zwingt ihn 
me Huldigung, entläßt ihn aber dann wieder im Fries 

('%®) Annal. cit. ad ann. 55a, 

(*) Annal. cit. Bertin. ad ann. 853. 854. 860. 861. und die 
ſchon angeführten E*ellen. 

(9) Bulgari, sociatis sibi Slavis, et ut fertur, a nostris mune- 
ribus invitati, adrersus Ludovicum, annal. Bertin. ad ann. 
853. Als Karl und Lothar gegen die Normannen mit ibren 
Leuten aufbrechen, weigern ſich diefe plöglich zu Fämpfen, und 
mit Schmach kebren fie zurüd. 1. c. 

(*%) Annal. Bertin, 854. 856. 857. 859. annal. Hinemann. 

(') Annal. cit. vorʒ. Berlin. ad ann, 855. 856. 857. 

NA quo benigne suscipiuntur et honoribus consolantur, ann. 


Bertin. ad ann. 861. cf. annal. Fuldens. 
(9) Annal. Fuldens, ann, 861. 
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den; (*°) darüber zuͤrnt fein anderer Sohn Ludwig, wirkt 
die vom Vater abgefepten und unzufriebenen dien, uub 
fucht mit ihnen wie der Bruder Herrſchaft zu erringem 
fhon fol der Kampf entfcheiden, da wird Friede auf ei 
Zureden ded Erzbifchofed Luitbert von Mainz. (09) So 
alles im Streite gemifcht; Bräder gegen Bräter, Göfme 
gegen Väter, die Untergebenen gegen bie Herren; felbR bw 
Erzbiſchof von Mainz kaͤmpft gegen feine Leute, umd hr 
tigt die Empödrer hart, um vor. jedem neuen Anfall p 
ſchrecken; (*2 zu den inneren Wirren kommt häufig Hunger 
uud Peit,(*'?) feindlicher Anfall von Außen, die Böhmen 
deingen unter Raftiz und feinem Neffen Zwentibold vereir 
fiend vor; König Ludwig, krank in Regensburg barnieder 
liegend, opfert Gold und Silber an die Kiöfter, daß fr 
mit Gebet das Berderben abwenden, (*'*) weil er fein Her 
für den Feind hat. 

XXVI Wie Diesfeits des Rheines, fo war jenſeits 
Haß, Zwift und verderblficher Kampf von Außen und Innen. 
Die Normannen famen beinahe alle Jahre; Befchenfe an 
Bold und Land entfernten fie für den Augenblick, und led 
ten im folgenden Jahre mit den alten neue Abenteurer, die 
jest im fühnen Laufe fchon ſelbſt nadı Italien fegelten.c*") 
Warb auch von den Häuptlingen ber Friede uns große Geld» 
ſummen erfauft, einzelne Abenteurer pländerten fort, (9 
und verwuͤſteten fchnell und ungeftraft dad Land, und bie 
Edlen haufeten im Inneren wie fie; im beſtaͤndigen Kampf, 
nah Vortheil oder Neigung den Herrn wechſelnd, ſtets 
willfoimen, zn wem fie fich mit ihren Mannen wandten, 
hatten fie Treue zu halten verlerntz (7) ſchon betrachte 


(429) Annal. «it. ad ann. 861. 863. 

(*22) Annal, Fuldens. ann. 866. (022) Annal. cit, 

(3) Ad ann. 868. 873, 874. (029) Annal. cit. 865. 869- 

(*'%) Annal. Bertin. Pars III. autor. Hincmar. Clemens Archi 
episcop. ap. Pertz. T.l. adann, 860.— cf. ann. 864. 865. 866. 

(*°6) Annal. Fuldens. ad ann. 873, Annal. Hincmar. 

(*37) Die Annal, Bertinian, zu den Zahren 856 857 und anderen 
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irn fie die Lehen ald eigene Güter, and benen fie ber Kir 

zur von andern unterſtuͤtzt vertrieb, um fie neuen Guͤnſt⸗ 
zu geben, die Dann eben fo ſchnell gegen ihn waren; 
felbR glaubt ſchon Unrecht zu thun, da er bie Lehen 
‚tut ed gleichwohl, um feine Hoheit zu zeigen, und 
‚daß der Erzbifchof, mir dem er alles leitete, beiftimme 
Yu gleihfam losſpreche, aber dieſer eutſchuldigte ſich, 
V wollte er ſolche weltliche Dinge von ſich fern halten,c*'®) 
der Erlen Trotz waͤchſt mit jedem Tage. Dazu kommt 
und Unglück im eigenen Haufe des Koͤnigs; fein Sohn 
‚den er nad) Aquitanien gefandt, um die Edlen an füch 
feffein, heirathet, von diefen verleitet, obgleich erſt fänfr 
Jahre alt, heimlich die Wittwe eined Grafen, (*® 
wird eined Abende ermorbet, da er unerkannt auf einen 
nd einſtuͤrzt, ihn zu erfchreden. *%) Seine Tochter 
dith entflicht mit einem Grafen, ihrem Buhlen, mit ihr 
dritter Sohn Ludwig, der fich dann mit den Dänen, 
uptlingen Guntfried und Gotfrieb verbindet, in feinem. 
wriſenen Reiche yplündert, und fich auch ohne bed Vaters 

Sifen vermählt. (21) 

Waͤhrend deſſen bildete ſich ſtill, und wie geheimniß⸗ 
voll, in den bewegten Reichen eine Macht, bie, anfangs 
unſichtbar, allmäplig zu einer ungeheuren Größe anwuchs, 
die alled unter fich zu bringen fuchte. Die Geiftlichen von 
kadwig dem Frommen über die Maſſen geehrt, beguͤnſtigt, 
und von ihm und den Gläubigen bereichert, haften auf den 
Reihötagen, da fie nicht blos ald Beiftliche äber Kirchen, 
dinge, fondern ald Fürften und Edle and) Aber alle Dinge 





jeigeh dich binlanglid. Man muß diefe Jabrbücher ſelbſt 
durchblättern, um die wirrevolle und aller großen Thaten . 
leere Zeit ſelbſt zu erkennen. Bar mir doch, als wanderte 
id in glübenden Sandwüſten unter lauter Näuberhaufen. 

(*2®) Annal. Hincmar. ad ann. 868, 

(9) Annal. Hincmar. ann. 862. 

(*%) Annal, Mettens. (Bouq. VII. 198.) 

(m) Annal. Bertinian, 862. 
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des Reiches mitentſchieden, (***) bald ihren Äberwiegenten 
Einfluß erfannt, und ſich defielben klug bei jeder Belegen 
heit bedient. In jedem Zwiſte ber uneinigen Koͤnigsſoͤhne 
und Bräder, und der emporfirebenden trogigen Edlen fans 
ben fie wie Theilnahmsloſe zwifchen den Parteien, die 
deßwegen um fo eifriger ihren Beiftand ober ihre Entſchei⸗ 
dung wie die eined höheren Weſens anriefen; ('2*) oder fie 
wandten ſich, wohin der Bortheil fie zog, unb gewannen 
dadurch an Macht und Auſehen. (2) Dazu fam Der Glaube 
des Volkes, dad alle Sünden durch Gefchente an Die Kirche 
wie jeded andere Vergeben, fähnen wollte, und bie Bar 
ſtellung, daß man auf ſolche Weife ſelbſt den Verſtorbenen 
noch dienen und fie jenfeitd von der Strafe befreien koͤnne. 
Als Ludwig teäumte, fein Bater fei wegen feiner fchwaden 
Herrſchaft, unter der viel Unrecht geſchehen, im $Fegfener, 
fehrieb, und fandte er Geſchenke an die Kilöfter, für ihn zu 
beten.(**’) Aber in der allgemeinen Verwirrung, ale jeder 
den andern zu beträgen fuchte, fchenten ſich auch Bifchöfe 
nicht, falfche Kaiferbriefe zu verfertigen, Güter und Rechte 
zu vergrößern, (2 und fo entſtanden in diefer Zeit, 
ungewiß von wem und wo, falfche Briefe und Be 
fchläfle C Dekretalen) der Päbfte, in weichen Kirchenge⸗ 


(+22) Beinahe alle Sabre hielten fie noch folhe Verfammlungen 
unter ded Königs Aufpicien, z. B. annal. Fuldens. ad ann. 
852. ex voluntate et praecepto Ludovici. cf. ann. 850. Die 
ganze Berfammiung war ohnehin nur conventus optimatum 
cum sacerdotibus ceterisque fidelibus. Vita S. Anscharii c. 7- 
(Pertz I, 694.) 

(*23) Nithard,. 1. 4. (Bouq. VII, p. 28.) visum ‘est, ut rem ad 
cpiscopos sacerdotesque conferrent: ut illorum consultu, ve 
luti numine divino harum rerum exordium atque &uctoritas 
proderetur. Und fo mehrere Stellen. — 

(+) Die Streitigkeiten und die Entfheidungen der bisherigen 
Geſchichten zeigen dieß Plar. cl. Annal. Bertin, ad ann. 862. 
— Thegan. 47. 

(*2°) Annal. Fuldens. ad ann. 874. 

(426) 3. 8. im Gtreite der Bifhöfe von Konftanz gegen Gt. 
Gallen. Ratperti casus S, Galli (Pertz c. 6. p. 65. 68.) 
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ſetze und Aufpräche erdichtet wurden, wie man ſie in den 
erfen Zeiten der Kirche nie geben konnte. 
XIXVIII. Schon feit der Mitte des fechdten Jahrhun⸗ 
derts hatten die Geiftlichen des Abendlandes gleich allen 
veutfchen Voͤlkern ihr befonderes Recht und kirchliche Ger 
irgbuch, die Canonenſammlung ded römischen Abted Dionye, 
welhe die Ausfprüche, Enticheibungen und wichtige Briefe 
ver Paͤbſte Über Kirchendinge enthielten. In Spanien, wo 
bie Prieſter bei weitem die hoͤchſte Macht hatten, wurde 
ie unter dem Namen bes heiligen. Sfidor von Sevilla, durch 
neue Zufäge, Aufnahme von Synoben-Befchlüffen vermehrt, 
und allmäplig in Gallien und bei den Deutfchen verbreitet. 
Ta findet man plöglic unter dem frommen Ludwig eine 
andere Sammlung, die aus .den früheren fpanifchen das 
Meile aufgenommen, aber dazu noch viel Neues, von wels 
dem bisher Niemand gewußt; deun ed war darin bie Würde 
und Hoheit des Pabſtes, als des Lenferd der Kirche über 
die weltlichen Fuͤrſten, die Leiter ber irbifchen Dinge, aus» 
geſprochen; von ihm gefagt, er allein fei Richter über bie 
Liihöfe, alle wichtigen Sachen der Kirdyen fommen ihm 
zur Entfcheidung zu; er ‚allein fönne (gegen die frähere 
Aushbung, 3. B. Karld ıc.) Bisthuͤmer errichten, ex allein 
gegen alle bisherige Gefchichte eine Kirchenverfammlung bes 
rufen ober doc, allein billigen. Darin wurde behauptet: 
alle Geiftlichen find unabhängig von weltlichen Richtern, 
das Kirchengut ift heilig. Dieſe und viele anderen Lehrſaͤtze 
wurden Fräftig gefagt und befoplen, vielleicht damals in 
ter guten Abficht, daß bei bem allgemeinen Wechſel der 
erobernden Stämme, mitten in den Wirren, ein geheiligs 
ir Stand und ein Reich unter dem Pabfte ald dem allge, 
meinen höchiten Oberhaupte bei allgemeiner Gleichheit der 
Lhöfe fortdauete. (27) Niemand weiß, wie biefe welt 





(7) Diefer Sog: die alleinige Abhängigkeit som Pabſte, ſcheint 
mir der Hauptgrundſatz zu fein; dies ſprach dem Pabſte und 
auch dem Bilhöfen zu, weil diefe in der weiten Entfernung 
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umfaflenden Auſichten mitten in dem Drängen eutſtauden 
wie viel von der alten Lehre der Druiden umb von ten 
Glanben einer heiligen chriſtlichen Kirche, deren Pflege 
und Borficher die Prieſter, darin gemifcht fei. Bald wur: 
den bie menen Säge von den Biſchoͤfen nud Erzbifchöfen, j 
nach ihrem Bortheile, gebraucht und vertheidigt, und end: 
lih vom Pabſte affgemein angenommen. Schon währen) 
der Herrichaft ded frommen Ludwig hatte Pabſt Greger IV. 
den Biſchoͤfen auf ihre folge Zufchrift heftig geantwortet: 
Die geiſtliche Herrſchaft über die Seele, ober die bed Pab 
ſtes ift größer, ald die über den Leib, oder bie des Kai⸗ 
ſers; (*?*) alle Bifchöfe werden von ihm gefebt, er koͤnne 
fie alle bannen, fie alle aber nicht ihm. (22) Der Pabl 
war felbt nach Bafien gelommen, hatte im Gtreite bei 
Ihwaden Ludwig Partei für die Göhne genommen, und 
undriftlich felbft die Bifchöfe zum Abfalle vom Bater bere 
bet, widrigenfalld er mit dem Baune broßte; als fie ſtand⸗ 
haft blieben, erließ er drohende Schreiben, und ſtellte feine 
and die geifllihe Macht ſchon höher ald die Patferliche um 
alle weltliche ; bei der Fortdauer des Bruderzwiſtes pinbderie 
ihn nichts, ſich mnabhängig zu wachen, feine Gewalt durch 
Allgemeine Ausipräche zu erhöhen und zugleich bie Geifli⸗ 
chen in feine Interefie durch Unabhängigkeit von aller weit 
lichen Gewalt zu ziehen, weßwegen jene falfchen Defrete fr 
ner Beranftaltung zugefchrieben werben..(*) Der Glaube 
Karls, daß der Beiſtaud des heiligen Peter ihm geholfen, 


vom Pabſte eben fo walten zu können glaubten, wie jene 
bei der Entfernung vom Könige. ch. Planck: Geſchichte ter 
Ariftlih kirchlichen Geſellſchaftsverſaſſung U. ThL S. MI 
820. Düllmann , Uriprung der Kirchenverfaſſung des Mil 
telalters. 

(*2*) Neque ignorare debueratis, majus esse regimen animarum, 
quod est Pontifcale, quam Imperiale, quod est temporale 
Ex epist. Gregor IV. ad episc. regn. Franc. Bouq. VI. p-39% 

(9) L. c. cf, vita Ludorvici ap. eund T, VI.p. 113. 

(°) Hülmann. ©, 21—216. 
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nord allen feinen Nachfolgern als Mufter gewielen, (*°") 
vie bar auch meiſt, beſonders in Glaubens⸗ und reinen 
Kirhenfachen den Päbften zuftimmten, wie im Bilderftreite, 
dad dieſe zur Verehrung der Gläubigen anufgeftellt wärs 
den, (2) wodurch der erfte wichtige Anlaß zur Trennung 
ver griechifchen und lateinifchen Kirche gegeben ward. 
XXIX. Kern von Konftantinopel, von dem er fich 
kit Karl dem Großen ganz getrennt, auch fern von ben 
befländigen Umtrieben ber fränfiichen Großen, ftand ber 
DR in Rom im Mittelpunkt feiner Güter wie ein unums 
ſchraͤnkter Herrſcher, wenn er anders die mächtigfte Partei 
gewinnen Fonnte, von denen aud, Nom nicht frei war; und 
er ſuchte nun auf alle Weile fein Eigenthum und fein 
Anfchen zu behaupten, da er nirgends ficheren Befig, nir⸗ 
gende Treue umd Befland, Alles im wilden Treiben ber 
Eroberer noch immer gemifcht ſah; darum fuchte auch er 
fh Trene, um fich gegenfeitig zu fehügen, und das zuͤgel⸗ 
Iofe Leben und der Zwift ber Söhne Lothard gab jest dem 
habſte Nikolaus Gelegenheit, fein Anfehen zu erhöhen. 
Diele hatten dad Reich des Vaters fo getheilt, daß - 
kudwig Italien ald Kaifer, Lothar den größeren Theil 
des Landes zwifchen dem Rhein, der Maas und ber Schelde 
kotharingen genannt), Karl aber dad Königreich Pros 
vence (dad eigentliche Provence Delphinat und einen Theil 
des transjuranifchen Burgunds) erhielt. (*’) Aber eifer- 
fühtig und unzufrieden mit dem erhaltenen Antheile, fucht 
Jeder den Andern zu verderben, fchon wollen bie beiden 
Iclteren den Juͤngern zum Mönche machen, die Edlen ers 
retten ih, und Jeder fucht nun Anhänger zu werben und 
fein Land zu vergrößern, und waltet, nach Eigenwillen Als 
les Abend, wozu ibm Macht und Gelegenheit wird. (*?*) 
Lothar fuchte feine Gemahlin Theutberge, die Schwer 








(**) Epist. synod. Aquisgran. ad Pippin. (Bouq. VL p. 354.) 
(2) Annal. Fuldens. ad ann. 868. 

() Annal. Bertin. ann. 854. cf. Annal. Fuld. 

(*) Annal. Bertin. ad ann, 856. 860. 
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ſter des maͤchtigen Herzogs Hubert, zu verſtoßen, weil ihn 
die Reize Waldradens gefeſſelt; er ließ jene daher vor einem 
Gerichtshofe der Biſchoͤfe fruͤherer Schandthaten wegen an 
klagen, und obgleich fie ſich durch das Gottesurtheil glüd, 
lich reinigte, hielt er fie doch -fchmählich gefangen, und be, 
handelte fie hart. Da wandten fi ihre Freunde umd fie 
felbft an den Pabft, daß er die Scheidung ausſpreche, ober 
fie rechtfertige, da ohnehin alles Volk in tiefem Unwillen 
über Lothar fie als ſchuldlos erklärte, und König Karl der 
Kable ihr willig Schug gewährt, nachdem fie aus ihren 
Kerker geflohen. Unterdeflen hatte Lothar ein neues Gericht 
von Bifchöfen (darunter der Erzbifchof von Köln und Trier) 
verſammelt, welche Theutberge zur Kirchenbuße verurtheil⸗ 
ten, ihm die Ehe mit Waldrade erlaubten, und dem Pabſte 
dieß meldend um Zuftimmung baten. Diefer aber, über 
ihre Ungerechtigkeit belehrt, verzögerte den Spruch, un 
ſchickte Gefandte zur Unterfuchung ab. Allein diefe. beftaͤt⸗ 
tigten, durch Geld gewonnen, ohne Zuziehung der fraͤuli⸗ 
fhen und Lotbaringifchen Bifchöfe, wie ihnen boch ber Pal 

befoblen, das frühere Urtheil, und es reifeten die Eibi⸗ 

fehöfe von Köln und Trier fogleich nach Rom, den Pal 
zu gewinnen. Nikolaus aber, von neuem belehrt, mißbil⸗ 

ligte und vernichtete die Entfcheidung, entfegte (363), nad 

den lirtheile bes heiligen Geifted und des heiligen Pet 
kraft feiner Vollmacht die zwei Erzbifchöfe ihrer Aemter, 

weil fie gegen feine Befehle und gegen Recht und Biliigfeit 

gehandelt, und droht baffelbe den übrigen Bifchöfen, die | 
Theil genommen am ungerechten Ausfpruche, wenn fie miht 

eiligft bei dem apoftolifchen Stuhle, woher ihre Gewalt 
ftamme, (*?°) fich rechtfertigen. Dieß that er allen Biſcho⸗ | 
fen des Abendlanded mit heftigen Anfchuldigungen Lothard 

fund. Die zwei Erzbifchöfe legten hierauf eine heftige Der 

wahrungsfchrift auf dem Grabe des heiligen Peter nieder, 

mit der Dropung, nie fein Verfahren anzuerkennen, noch 


(5) Sede apostolica, unde eos principium episcopatus sump- 
sisse manifestum. Annal. Hincm, ann. 863, 
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fine Oberhoheit, da er alle Biichdfe, feine bisherigen Bruͤ⸗ 
der und Mitarbeiter, zu feinen Knechten machen wolle, und 
verließen fogleich die Stadt, verbreiteten ihre Vertheidigung, 
uud wandten fich an Ludwig, Lothars Bruber, den Kaiſer, 
aud mahnten ihn, die Schmach der deutfchen Kirche an dem 
übermäthigen Pabſte zu rächen. Ludwig. folgte, 309 mit 
ren und feinen Mannen in die Stadt ein; ber Pabft 
hatte ſich in die Peteröficche geflüchtet, dort umgaben ihn 
ingende Priefter und betended Volk, die Stürmenden abzus 
wehren, welche aber den Zug fchnell zerfireuten, und felbft - 
ein heiliged Kreuz entweihten; doch wehrte ihnen ber Kais 
fer, in die Kirche einzubringen, worin er den Pabft gefans 
gen hielt. Nach zwei Tagen aber farben yplöglich die vor» 
zuͤglichſten Urheber der Entweihung, der Kaifer wurde krank, 
und fchickte feine Gemahlin ab, den Pabft zur Uuterredung 
zu laden; zugleich entfernte er die beiden Erzbifchöfe aus 
feinem Gefolge, und zog nach wenigen Tagen felbit von 
Rom ab. 

Karl der Kahle aber drängte nun mit feinen Bild 
fen heftiger, daß Lothar Waldrade verftoße, und war fchon 
bereit, in fein Land zu fallen. Ludwig der Deutfche hieft 
ihn noch ab, mahnte aber deßwegen feinen Neffen ernſtlich 
uur Wiederaufnahme ber Theutberge, und Lothar fuchte 
danı, da fein jüngfter Bruder Karl farb, ber ihm ſchon 
früher fein Erbe, im Falle eined finderfofen Todes, ver 
ſichert, (26) fi) mit dem Pabfle auszuföhnen, damit nicht 
Indwig das Erbe ihm entreiße. Er ſchickte Gefandte nach 
Rom, erkannte den Pabſt ald Richter in feiner Heirath⸗ 
fahe, und erbot fich zu feiner Vertheidigung felbft zu ihm 
in kommen; als fich zugleich der Erzbifchof von Trier uns 
terwarf, die andern Biſchoͤfe demätbig um Verzeihung bas 
tm, und Lothar einen neuen Erzbiſchof von Köln fegte: 
mahnte Nikolaus Karl den Kahlen und Ludwig den Deuts 
Ihen vom Zuge gegen Lothar ab, da er alles der Entſchei⸗ 
dung ded Pabſtes, den diefe Sache allein angehe, überlaffe, 





(**) Annal Bertin. (Prudent.) ad ann, 856. 12 * 


7 v. v. 


ja er mahnte fie im Namen Gottes dringend, wicht in bie⸗ 
ber gewöhnlichen mild apoftoliihen Worten, dad Gebiet 
ipred Neffen nicht anzufallen; dieſer ſchwur auf offener 
Berfammiung (865) wit ſechs Grafen und fechd Bal 
fallen, daß er Theutberge ald rechimäßige Gemaplin und 
Königin annehme und erkenne. Waldrabe aber führte 
der Legat im Namen des Pabfles, über deſſen Gewalt 
feine höhere, 1") nach Rom ab; allein noch auf tem 
Wiege ließ fie Lothar rauben, und veranlaßte Theutberoe 
felbft vom Pabſte die Scheidung zu verlangen, um in eu 
Klofter zu geben. Da erzürnte diefer Aber ſolches Begin⸗ 
nen, ſprach uͤber Waldrade den Bann aus, wies die Theuts 
berge mit ihrer Bitte zurück, erinnerte den Lothar an feinen 
Eid, zeigte das Thoͤrichte eined Gottes⸗Urtheiles, ( ) wer 
durch er aufs Neue die Schuld ſeiner Gemahlin beweiſen 
wollte, befahl den Biſchoͤfen, ihm über Lothars Leben zu 
berichten, und drohte ihm mit dem Banne, wenn er nid 
Eid und Recht adıte. | 
- XXX. Zur felben Zeit hatte ſich der Biſchof Rothad 
von Soiffond, der von dem Erzbifchofe Hincmar von Rheims 
eilig und Teidenfchaftlich entfegt und ind Gefaͤngniß gebracht 
war, an Nikolaus gewendet, der ſich ſogleich bes Unter 
drücten annahm, und flatt dad Urteil der Biſchoͤſe, wie 
fie. gebeten, zu beftätigen, vielmehr befahl, man folte ben 
Rothad fogleich wieder einfegen, und auf ihre Zögerung mit 
bem Banne drohte. Da gaben der König, Hincmar und die 
Äbrigen Bifchöfe die Vertpeidigung ihres Verfahrens af 
und ſchickten den Rothad nach Rom; der Pabſt aber ſetzte 
ihm vor jeder weitern Unterſuchung in fein Amt ein () und 
ließ dieß Urtheil oͤffentlich verkuͤnden; zugleich behauptete 
er jetzt, daß eine Synode nie ohne Wiſſen und Mitwirken 
des Pabſtes ſich verſammeln koͤnne, und daß die A 
ſetzung eines Biſchofes als wichtige Kircheuſache vor de 


(+37) Cum non sit apostolicae sedis auctoritate usquam major 
auctoritas. Annal. Hincm. ann. 865. 

(+38) Das Schreiben bei Regino ann, 866; (Pertz T. 1.) 

(*%) Da nab der fardinifden Synode ein Biſchof, der ſich nf 
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Yabft gehöre. (7 Dabei berief er ſich auf die Beichläffe 
kiner Borgäuger, von welchen aber Niemand etwas wußte; 
uud als die Bifchöfe in ihn drangen, jene Defrete ihnen 
zu weifen, ba fie in keiner Achten Sammlung wären, that 
er den Ausspruch, daß dieſe Säge von nun an durch ihn 
als Sefege gelten. Karl der Kahle und die Biſchoͤfe woll⸗ 
ten nicht weiter mit dem entichloffenen Pabſte hadern, fährs 
wu deu Rothad feierlich wieder in fein Bisthum ein, () 
erklanuten alfo jenen miteinander ald Oberherrn und Rich 
tr au, der jeßt in ungerechten Dingen preislich entichies. 
den, and Tießen ihn eine Macht üben, die früher unter dem 
mächtigen Karl Fein Pabſt gehbt und gekannt. 

Schon unter Lubwig dem Frommen hatte fich die Form 
der Briefe an ihn geändert; €**) die Milde und Demuth 
des Kaiſers redete den Pabſt nicht wie Karl ale feinen 
Schuͤtzling, ſondern wie feinen Bruder, ja wie den geiftlis 
hen Bater an, diefer fie dagegen wie Soͤhne. (**) Sept 
wandten ſich in den Wirren die Bebrängten an ihn, und 
fanden Schutz; und fo bildete ſich denn leicht die Vorſtel⸗ 
lang bei dem Pabfte und den, zumal niedern, Geiftlichen, 
io wie bei den umterdrädten Weltlichen: ihn als allgemein 
(dägendes Oberhaupt zu betrachten, deſſen Urtheil allgemein 
gelte, deffen Beftätigung jeder Erzbifchof durch die Annahme 
des Pallium erfannte, um welches felbft die Könige für fie 





den Pabſt berufe, nicht cher entfeßt werden könne, bis die: 
fer feboR unterfucht babe. 

(9) Ganz gegen den bisherigen Gebrauch, nach weichem die 
Könige unter ihren Auſpicien die Synoden berisfen, und Kö⸗ 
nige oder Erzbdiſchöfe die Bilhöfe entfenten. Nach dem ſchon 
oben im Laufe der Geſchichte bei Winfried und Karl dem 
Großen ıc. gegetenen Stellen. So heißt ed noch 870, daß 
die Synode jussu Ladoricæ verfammelt ward. Annal. Fukd. 

(N) Die beiden Begebenheiten ausfübrlid nad den Annal. 
Hincmar. und Regin. Dazu die Briefe des Pabſtes Nikolaus 
bei Boug. T. VH. p. 385 — 438. Ausführlich und erichönfend 
dargeftelt in Band IH. Thl. S. 35 — 147. 

(*2) Hũulmann, Urfprünge der Kirchenver faſſung. S. 203. 

). Die Briefe der Päbſte bezeugen ed. Bei Bouq. T.VI, Vi. 
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baten. (***) Und fo ſtellte fih denn in die Reihe ber SMums 
finge auch der Pabſt, und alle Priefter waren feine Treuen, 
oder follten es werben, und fchon jegt war leicht zu erken⸗ 
nen, daß er durch fie, die durch das ganze Abendland zers 
fireut, reich und mächtig durch ihre Schäge und ihr Anſe⸗ 
hen Iebten, die hoͤchſte Herrfchaft über bie wildtrogigen 
Edlen gewinnen möge, (***) wahrhaft zum Heile der Voͤl⸗ 
fer, wenn zumal feine Nachfolger in demſelben Geifte fort 
wirkten. Hadrian, ber auf Nifolane folgte, verfuchte bieß 
auch, und zeigte ſich gegen Lothar eben fo fireng geredt, 
ats er nach Nom kam, um von ibm Waldrade ald Gemab 
Im zu erbalten. NIE Lotbar auf dem Ruͤckwege farb 
(869), und Karl der Kable nun fogleich das Land an fih 
riß, und fid zu Meg von ben Edlen und Bifchöfen kroͤnen 
ließ, uneingedenf der Anſpruͤche und Erbrechte des Kaiferd 
und Ludwig ded Deutfchen, mahnte der Pabft, daß Loth 
ringen dem Kaifer unangetaftet bliebe, wenn fie nicht bie 
Rache Gottes und den Zorn des heiligen Peter auf ſich 
laden wollten. (*) Allein weder der König noch die Bi 
fchöfe achteten auf feine Briefe, vergebens ſchickte er eine 
neue Geſandtſchaft an fie, ‚heftig klagend, daß fie nicht ge: 
dorcht, und drohend, daß er felbit kommen werde; Karl 
der Kahle verglich fich mit feinem Bruder, gab diefem Köln, 
Trier, Utrecht, Straßburg und Bafel mit der Umgebung, 
und achtete ded Pabſtes und des Kaiferd nicht, "die zu 
ſchwach waren, ihre Trohung zu erfüllen; Hincmar von 
Rheims aber antwortete: Der König und die Bifchöfe koͤnn⸗ 


(*’) Epist. Nicol ad Carol. Calvum ap. Bouq VIL p. 10. 
Pallium juxta consuetudineın anlecessorum suorum utendum 
ei sccundum postulationem vestram direximus. Sed petimus, 
ut, sicut nos vos audientes id ei concessimus, ita pielas 
vestra cic. 

(+5) Dieg drüdt vorzüglich der Brief tes nachmaligen Pabſtes 
Johann aus, wo er fagt Cbei Labbe Concil. T. IX, p. 224.) 
non -- nobis colluctatio cum carne et sanquino, sed adyer- 
sus principes ct potestates. etc. (nad Planck IH. Th.) 

(7°) Epist. Hadrian. 8— 12. ap. Bouq. VU. p. 446 — 43ı. 
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ten nicht Begreifen, wie ein roͤmiſcher Bifchof es wage, 
duch Bann über Königreiche zu verfügen; möge er doch 
auch mit ten Schläffeln des heiligen Peter das Reich ger 
gen die Rormannen bewahren. (7) Aber bald darauf fuchte 
der Pabſt doch fein Anfehen wieder geltend zu machen. 
Karlmanıı, ein Sohn Karl ded Kablen, hatte ſich fchon 
öfter gegen feinen Vater erhoben, und obgleich geiftlich, zum 
Tiafon geweiht, und mit den reichten Abteien audgeflattet, 
in allen Lüften ſich herumgetrieben, daß ihn Karl ins Ges 
fingniß ſchickte; auf Verwendung des Pabfted ward er frei, 
entflob aber ſogleich vom Hofe, ward Anführer einer Raͤu⸗ 
berbande , und zog verwäftend im Lande umher. (**) Ale 
die Bifchöfe anf bed Vaters Geheiß den Baun über ibn 
ſprechen follten, rief er den Pabſt ald Richter an, und 
biefer fandte einen drohenden Brief an Karl und an die 
Biſchoͤfe, daß fie ja nichts ohne feinen Willen und ohne 
jeine Unterfschung gegen Karlmann unternehmen folkten.c**°) 
Aber empört Aber ſolche Sprache bannten die Biſchoͤfe den 
Riuberhäuptling wirklich, und der Bater ließ ihn baranf 
bfeuden und im Kloſter Corvei verwahren, C*°°) ohne den 
Pabft einer Antwort zu würdigen, der bald darauf fich des 
unruhigen Bilchofed Hincmar von Laon annahm, ald er 
gegen feinen Erzbifchof die Hülfe des Pabfted anrief, cafe 
habe er über alle Bilchöfe Gewalt. Diefer rief Kläger und 
Angeklagte zu ſich, fie aber, erbittert über dad Betragen 
des Pabſtes, klagten den Biſchof Öffentlich ded Meineides 
und der Untrene an, und Hincmar verlas feierlich fein 
Abſetzungsurtheil, C*’') zugleich eiferte ex gegen die falfchen 





(77) Nah Planck, Tor. TIE. S. 148 — 168. 

(P9) Annal. Hincmar. ad ann 870. 

(*°) Epist. Hadrian. ap. Bouq. VIL p. 453. 

(*) Annal. eit. 873. Annal. Fuldens. 

(9) Dem Pabſte nur das Recht des fardinifchen Gefetzes zuge 
ſfehend, nad welchem er die neue Unterfuchung «inigen Bis 
(Höfen aus den benachbarten Ländern auftragen, oder Ge 
fandte fhiden könne, die in ihrer Gegenwart die Unterſu— 
dung leiten mögen. 
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Defrete, und behauptete, daß nicht Alled, was bie Päbk 
fchrieben, als Gefeß gelte, fondern blos was darin and der 
Eanonen und Dekreten der Altern Concilien enthalten fei 
AL Hadrian aber auf feinem Ginne verbarrte, und nod 
heftiger an den König fchrieb, antwortete in deſſen Name 
der Erzbifchof von Mainz: daß der König nie Statthalte 
oder bloßer Schirmvogt, fondern imnier Landes, und Ober 
herr der Biichdfe geweien, dem der Pabſt nie befehlen könne, 
und daß er ſelbſt vielmehr den Gefegen ber Kirche, der 
Kaifer und Könige gehorchen müffe, und mahnte ihn, nie 
mehr ähnliche Briefe zu fenden, wenn nicht fein Anfehen 
leiden follte. (*°) Go fchrieb er, fchonte aber in Allen 
die Würde bed Pabfted, erhebt ihn vor aubern, und br 
dauerte nur, daß er fein Anſehen und feine Macht fo Abel 
jetzt gebrauche, da er allgemeiner Schirmherr fein könnte. 
Deßwegen antwortete Habrian auch dem Könige mild, heilt 
bie Wunden burch dad Del des Trofted, uͤberhaͤufte ihn mit 
Lob, und verfprach ihm ſelbſt die Kaifertrone nach kudwige 
Tode, +’) nicht achtend, daß Ludwig der Deutfche größe 
res Recht darauf habe, damit ja der Gewählte fie ald Ge⸗ 
ſchenk des Pabftes betrachten mäßte. 

XXXI. Während fo der Pablt von Nom ans feine 
Herrſchaft allmaͤhlig zu fichern, vergrößern und erhöhen 
fuchte, Iebte Ludwig der Deutfche daheim mit feinen Soͤh⸗ 
nen im Zwiſte; fie verlangten felbfiftändige Herrfchaft; die 
Edlen, welche bei jeder Theilung gewannen, flimmten ihnen 
bei, und fo theilte der Bater im demfelben Sabre, ald 
der Pabſt flarb, zu Forchheim (872) in Gegenwart ber 
Treuen (*°*) das Reich unter Karlmann, Ludwig und Karl, 
welche ihm hierauf Treue gelobten und gegen die Slaven 





2 


(2) Hincmar. opp. T. ll. p. 5700 — 716. 

() Si contigeritie Imperatorem vivendo supergredi, te optemus 
omnis clerus ct plebs et nobilitas tolius orbis et urbis elc. 
Epist. Hadrian. ap. Boug VII. p. 457. 

. C% In conspectu totius exercitus. Aunal. Fuldens, Alſo noch 
immer das Heer zugleich der Herr. 
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gen, begleitet und umnterlägt von Bifchöfen und Erzbiſchoͤ⸗ 
fen an der Spibe ihrer Mannen. (*°) : Mähren verſprach 
befiegt all jaͤhrlichen Tribut, aber der Kampf war noch lange 
ziht geendet; Franfen und Sachlen felbft waren meins, 
and die alte Eiferfucht erwachte; c*°°) und ald Kaifer Lud⸗ 
wig (875) ſtarb, eilte Karl der Kahle auf die Einladung 
des Pabſtes Johann fchnell nach Italien; durch Lift- wußte 
er feine Neffen, zuerſt Karl, dann Karlmann, bie bed Bas 
ters Anfprüche vertheibigen follten, zu entfernen; verſprach 
die Entfcheidung über die Krone den verfammelten Edlen 
zn hberfaffen, eilte aber dann nach dem Abzuge des leichte 
slaubenden Neffen fchnell nadı Rom, empfing aus des Pab⸗ 
Red Händen bie Krone, gab ihm dafür unermeßliche Ger 
ſchenke, worunter nach der Sage auch die biöher beinahe 
ganz umabhängigen Herzogthuͤmer Benevent und Gpoleto, 
uebft dem übrigen Linteritafien, und buldete, daß er offen 
erflärte, nur der Pabft habe immer die Kaiſerkrone zu vers 
geben, (**7) und fo erfannte Karl and Eigennutz und Habs 
ſacht lieber ihn als feinen neuen Heren und Befchüger, ale 
er feinem Bruder Liebe und Recht gewährte. Bon biefer 
Zeit an ahmte Karl griechifch-morgenländifche Sitte nad, 
und wandte fich von ber alten Art der Franken; (8) feine 
Sprache hatte ſich fchon fräher geändert, (*2) und unter 
ihm vermifchten fich die Zraufen, welche gegen Abend uns 
ter den Galliern lebten, ganz mit Diefen, daß fie weber in 
Sitte noch Sprache mehr zu den Dentfchen gehören, und 
ein eigenes, ſeitdem franzdfifched, Reich bilden, das aus 
alten Gallien, Römern und Britten und vielfachen Aus 
ſiedlern deuticher Voͤlker befteht, und durch Dentiche die zu 
diefer Zeit ihre Anfälle an den Kuͤſten fortfegten, warb dad 





(:9 Annal. Fuldens. ad ann, 874. 

(*) Annal. cit. 875. 

(*7) Annal. Hincmar. et Fuldens. ad h. ann. _ 

(:) Omnem consuetudinem regum Fransorum contempnens Grac- 
cas glorias arbitrabatur etc. elc. 

(N) Siehe die verfhiedenen Eidesformeln bei dem Theilungs- 
vertrage au Berdün bei Bouq. VII. p. 55. 
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ihn der Kaiſer, empfing von ihm bad Verſprechen ber Au 
nahme bed Chriſtenthums und des baneruden Friedens, hob 
ihn ſelbſt and der Taufe und gab ihm große Geichenfe, dazu 
Friedland und andere Güter als Lehen, auch Gifela, die 
Tochter bed Königs Lothar, zur Gemahlin, um ſich feiner 
Treue zu verſichern. (9) Daranf geht er nach Stalien, 
bort die Zwifte der Edlen zu enden; aber fchnell erheben 
fie fih gegen ihn, als er die Lehenguͤter Andern übertra 
gen will; fchon behaupten ſich die Vafallen auf bem Lehen 
wie auf eigenem Gute, dad ihnen durch jahrelanges Be 
nießen ganz Eigentum worden, fie achteten keinen SKailer 
und König mehr, dem der Pabſt die Krone verlich, gegen 
weiche fie oft im Zwiſte der Parteien gefämpft. Darum 
weicht er ber Gewalt, und er kehrt nach Deutfchland zuräd, 
wo fih die Edlen felbft bekämpfen, c*) denn ein Jever 
trachtete uach Herrſchaft; einige fchließen fich ſelbſt au Zwen 
tibold den allgemeinen Feind der Deutichen; nirgends wir 
das Wort bed Koiferd geehrt. Um einige Bifchöfe abjw 
fegen, ruft er den Pabſt zu Huͤlfe; ald aber biefer auf 
dem Wege ſtirbt, wählen die Römer fchnell einen andern; 
vergebens zürnte der Kaifer, drohte und fchickte Geſandte 
ab, die den Gewäplten wieder entfernen ſollten; biefer be⸗ 
banptet, er fei einftimmig erforen, und die Gefandten keh⸗ 
ren ohne Erfolg zuräd. (9 In dieſer Lage fchicten die 
Franken an ihn, daß er komme und flatt ihres minderjaͤh⸗ 
sigen Königs herrfche, den innern Zwiſt der Großen unter 
dräde und die Normannen verjage, welche ohne Scheu bie 
Paris vorbrangen, die Stadt felbft belagerten und alles 
umher verwüfteten. Karl folgte dem. Rufe, fandte den 
tapfern Heinrich, den Markgrafen von Auftrien, voraus; 
biefer aber griff die Feinde zu vafch und unvorfichtig an, 
wurde Überfallen, von den Seinen verlaſſen und fiel im 
Kampfe. Als hierauf der Kaifer ankam, drängte er heftig 


() Annal. Fuldens. ad ann, 832. cf. Annual, Vedastin. ad h. 
ann. ap. Pertz, T. I. p. 520. . 
(*°9) Annal. cit.@ (*’°) Annal, Fuld, ad ann, 885. 
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auf fie ein, und trieb fie zuruͤck: da fing man wieder am 
Geſandte gegenfeitig zu fchidlen, weil der Winter herannahe; 
Karl, von den Seinen verrathen, gewährte dem Feinde freien 
Abzug, der ihn graufam benugte, und Alled verwäftere;(*"') 
ver Kaiſer aber fehrte mißmuthig über den Rhein zuräd, 
ad fein Sinnen nach Einheit, alled Streben nadı Ordnung 
war vergebend. Man ertrug ihn ungern, entfernte ben Bis 
ſchof Liutward, der gegen die Edlen mit Strenge und Ernſt 
verfahr, (72) von ihm, und endlich berathichlagten die Gros 


: fen der Kranken, Sachſen, Thüringen und Bayern, ihn zu 


verlaffen,, noch ganz wie einen Häuptling, und einen ans 
vera zu wählen. Als er nah Frankfurt kam, luden fie 
heimlich den Arnulf, den Sohn Karlmauns, zu fich, er⸗ 
wählten ihn zu ihrem Haͤuptling, (72) und gaben ihm Koͤ⸗ 
nigs-Namen. Schnell zog Karl gegen ibn; auf dem Wege 
aber ward er von allen, felbft feinen nächiten Dienern, vers 
laſſen: da ſchickte er Geſchenke an den neuen Liebling, und 
begehrte, er möge ihm nur einige Ortichaften in Allemas 
wien auf Lebenszeit gewähren. (*’% Dieß erhielt er, doch 
don im folgenden Jahre (8838) ftarb er, unb ward auf 
der Infel Reichenau, im Bodenfee, begraben. (*’°) 

XXXIII. Nun loͤst fich Alles in wilder Verwirrung, 
jeder Stamm, jedes Gefchlecht will feinen eigenen Führer, 
ed find wieder die Heerhaufen, die fich einen Haͤuptling 
wählen, und dad Bolt duldet die Gewalt der Mächtigen. 
Stanfreich trennt. fi) nun ganz, fo auch Italien, aus dem 
biöherigen Verbande. Wido, Odo und Berengar kämpfen 
wechfelöweife nm die Herrfchaft, und vergebens firebt Ar⸗ 


(*”%) Annal. Vedastin. ap. Pertz. I. p. 524. cf. Annal, Fuld. 

(72) Nur Regine und die nad) ihm hatten die Gage, als habe 
Karl feine eigene Gemahlin eines vertrauten Umganges mit 
dem Biſchofe beſchuldigt. 

(7 Ad seniorem elegerunt. Annal. Fuldens. ad ann. 887. 

(+?) Mit diefer ganz aus den Quellen gefchönften Darſtellung 
glaube ih den disher ale ſchwach und geiftlos gefchilderten 
Raifer in einem freueren Bilde zu übergeben. 

() Annal, cit. et Vedastin. cf. Kegino ap. Pertz I. P. 596. seq» 
jedoch mit Vorſicht zu BERTaDAEN, 
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zu erhoͤhen. Unter ben kleineren Fehden zeichnete ſich ans 
der, Kampf ber drei edlen Bruͤder vom Babenberg, der 
Söhne ded Markgrafen Heinrich gegen die. weltfräntifchen 
Grafen in der Wetterau mit ihrem Bruder Rudolf, dem 
Biſchofe von Würzburg. Aus Fleinem Anlaß begann der 
Zwift, verbreitete fich allmädlig immer weiter, mit Mord 
und Brand mwätheten bie Gefchlechter gegen einander und 
ihre Unterthanen; vergebend bot der König Frieden; Nie 
mand gehorchte. Schon lagen zwei Babenberger. erfchlagen, 
und heftiger wüthete ber legte, Adalbert, bis ber Kin 
mit dem Heere felbft vor feiner Burg erfchien. Aber nur 
Berrath bezwang ihn; denn der Erzbifchof von Mainz ging 
zu ihm, verfprach ihm fichered Geleit und fichere Heimfehr 
auf die Burg. Da folgte ihm Adalbert; doch vor der Burg 
wandte ſich Hatto wieder zurüd, aß und trank, umd führte 
dann feinen Gefährten ind Lager, wo er fogleich gefangen 
und verurtheilt wurde. Vergebens berief fich Diefer auf das 
Verſprechen des Erzbiſchofes; dieſer hatte ihn ja ficher zuruͤd 
gebracht zum Fruͤhſtuͤck, und der Betrogene wurde hiugerich 
tet. (* 

Die Feinde ſahen von Außen mit Vergnuͤgen ben Zwiſt 
der Häuptlinge und Edfen, und beinahe alljährlich erfhie 
nen nun von Nordweiten her die Normannen, vom Aufgany 
aber die Ungarn verwuͤſtend. In unermeßlichen Scharen 
wälsten fich bdiefe die Donau herauf, zerfireuten fich dann 
in größeren Maſſen an die Alpen bin, nad; Schwaben und 
Thüringen, und bid an den Rhein; die Keuerfäulen ber 
brennenden Dörfer und Fleden, vorzüglich der Kloͤſter, die 
fer Pflanzfchulen milder Sitte in dem wilden Gewirre der 
Kämpfe, bezeichneten ihren Weg; Markgraf Luitpold an det 
End wehrte mit feinen Bayern eine Zeitlang männlich ih 
rem Andrange, ober ereilte fie raͤchend bei ihrem Heim⸗ 
zuge; ald er aber im Kampfe gegen fie gefallen, (907) 
bemmte nichts mehr ihre Wuth; alles war getheilt und zer 
fplittert in kleine Parteien; der junge König fah mit 
Schmerzen dad Unglüd, er konnte nicht wehren, und mil 
ten in den Gräueln des barbarifchen Kampfes farb er (911) 
kinderlos, (*°°) noch ein Süngling, der legte Sproſſe ded 
großen Karl in Deutichland, deſſen Nachkommen auch iM 
Frankreich, zwar fpäter, aber eben fo ruhmlos endeten. 





. (*%) Luitprand historia sui temporis ap. Du Chesne. T. I. p. 
576. cf. Regino ad ann. 897. 
() Ganz nad) Regino und bis 900 nach den Annal, Vedastin. 
Ten... 
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1, Niro war bad große Reich ded großen Karl unter bes 
Rindigem Zmifte feiner fchwachen Enkel zertruͤmmert und 
gelöötz in Stalien verfolgten fich die einzelnen Haͤuptlinge 
and ihr Anhang mit Gift, Schwert und Dolch, und dort, 
we in Gallien erlag allmäplig deutfche Sitte und Sprache; 
Ne Stämme am NRorbmeer, biöher meift feindlich gegen die 
Frauken, blieben auch ferner aus dem Verbande, ihrem 
Eiemente, dem Meere, treu; Burgund, urfpränglich deutich, 
war von Haͤuptlingen beunruhigt, und neigte ſich ganz is 
er Art zu Gallien; nur die Stämme und Länder vom 
Jura, ven Vogeſen bis in die Niederlande hin, und wo fie 
gegen Aufgang an die Slaven grängten: jest ſchon vor⸗ 
zugsweiſe Deutfchland oder bad deutfche Reich ger 
nanat, weil es die meiften deutfchen Stämme umfaßte, bes 
reiteten ſich daſſelbe Schickſal durch gleiched Thun und 
dulden. a 

Aber jest war unter ihnen heftige Bewegung von Ins 
un und Außen ber, und es erfcheint beinahe ganz derfelbe 
Zuftand, wie in den Afteften Zeiten, da die Häuptlinge mit 
item Gefolge um den Borrang ſtritten; C') als Die Mäch 
tigſten erfcheinen bie Herzoge der Bayern, Schwaben, Frans 





(?) Dieß erhellt aus der ganzen Darftellung diefer Periode felbft 
dei ten alten Annaliften. So heißt der Herzog, ja felbf der 
Raifer, senior, und feine Treuen werden mit dem Namen 
exercitus begeihnet-. Witichind corbeiens. annal, I, I. p. 635 
ap. Meibom. I. Ditmar. I. VII, p. 403. ap. Leibnitz, T. I. 
vita Henric. ap. eund. p. 43ı. 438. 

Geſch. d. Deutfchen. I. 1 
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vergebens ſtritten auch bie Bifchbfe als Treue bed Könige 
nnd Guͤterbeſitzer mit ihren Hörigen gegen ben allgemeinen: 
Feind: die Deutfchen erlagen in ihrer Uneinigkeit dem Feinde. 
Da erkrankte Konrad, und als er fein Ende fühlte, rief er 
feinen Bruder Eberhard, und ermahnte ihn, dag er mit 
allen Edlen dem tapfern Heinrich von Sachten ald Ober⸗ 
Jaupt huldigen möge. Der that, wie ihm der Bruder ger 
rathen; er überbrachte zu Friglar Die Reichskleinodien, welche 
bier zuerft erwähnt werden, bie goldenen Armſpangen und 
den goldburdwirkten Mantel, dad Schwert und bie Kr 
ne,c'?) zu weichen in der Kolge bie heilige Lanze fam.('‘) 
Die Edlen folgten feinem Beifpiele, Heinrich dem Rufe(dl9), 
fo fam die Oberherrſchaft von den Franten au 
die Sachſen, ('’) und Heinrich fuchte ſchnell die Äbrigen 
beutfchen Stämme zu gewinnen, fo wie von den Geiſtlichen 
ſich unabhängig zu fielen. Deßwegen weigerte er fi der 
Krönung und Salbung, als fei er ihrer nicht wärbig, ('”) 
309 fchnell gegen Burchard, daß biefer erſchreckt huldigte, (7) 
und wandte fi dann gegen Bayern, wohin Arnulf wiebe 
von Ungarn zurüdgefehrt war, und wenigfiend im dieſen 
Lande, wenn nicht über ganz Deutfchland, als ſelbſtſtaͤndiger 
König zu walten gedachte. In Regensburg trogte er kuͤhn 
und ficher dem Angriffe Heinrichs, und folgte (920) den 
Abziehenden, zur Schlacht bereit; da vermittelte freundliche 
Unterredung, daß er huldigte, den Gegner ald König m: 
kannte, ihm Treue und Beiftand verfprach, (8) über Bayern 
aber volle Hoheit erhielt, daß er ſelbſt Bifchäfe feste. €’) 
Im folgenden Jahre fchon brachte Heinrich auch Lothringen, 
weiches von feinen Großen bedrängt und nach Willkür gelei 





(*°) Witichind. 1. I. p. 636. 

(2) Sigeb. Gembl. ad ann, 929. Witichind zählt fle aber ion 
bier mit auf. 

(?®) Annal. Saxo. ad ann. ar Ditmar. 1. I. 

(9%) Witichind 1. I. p. 637. (2) Idem. | 

(0°) Miles faclus est Wenrici fagen Annal. Saxo. und Luitprand. 
0) Luitprand. I, c. Ditmar. p. 329. 
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it, galliſcher Sitte ſich annähernd, ſich in Fraukreichs Schutz 
legeben, wieder zur Auerkennung beuticher Hoheit, da er 
den Edelſten und Maͤchtigſten des Landes, Giſelbert, in 
fine Gewalt bekam, ihn durch Liebe und Zutrauen gewann, 
ud ihm ſelbſt feine Tochter. zur Che‘ gab. (20) 

1. So ſchien die innere Ruhe beſeſtigt, aber vom 
Außen dauerten Die Anfähe der Ungarn mod fort, und alle 
Graͤnel der aͤrgſten Barbarei verödeten dad Land, und ſchaͤu⸗ 
kein die Menſchheit. (?'x Da fing. einft, fo erzählt bie 
Cop, Heinrich in einem glädlichen Treffen einen ber Un⸗ 
rnbäuptkinge,, gewährte ihm nur gegen neunjährige Rus 
K (2°) die Zreipeit, gelobe aber dabei ſelbſt alljährliche 
Geihente, €*?>. und benügte Die Zeit thaͤtig und weife, dem 
alzemein gefuͤrchteten Feind in Zukunft zu wehren. Gchleus 
ng entbot er den Landlenten, daß immer der Neunte bie 
effenen Flecken befefige, mit Wall und Mauer, Gräben 
und Thaͤrmen umziehe und ſichere, darin für fich und bie 
übrigen, fo wie für Getreide und Vieh eine Staͤtte bereite, 
m daß dahin ſich bei wenen Ginfällen Alles vom Lande 
Fichte, 2*) weit man erkannte, daß die alten wehrlichen 
Anlagen und Städte von den Roͤmerzeiten ber Schug ge; 
wihrten So wurden dann bie ehemals offenen Flecken 
ummanert, und zu Burgen umgefchaffen, deren auch einzelne 
Edle für ſich auf den Höfen, bequem zur Wehre und zum 
Ueberfall, erbauten. Selbſt Räuber, die biöher im Kampfe 
ver Edlen, bald diefem, bald jenem zu Dienfte das Land 
durchſtreiſt, nahm er in die Fleden, und erlaubte ihnen 
Kampf und au gegen bie Feinde, (?’) und trieb, daß 





(N Witichind. p. G}& 

(2) Degewiſch Geſchichte der Deutfchen von Konrad L bis zu 
tem Tode Heinrichs 1. ©. 39 ff. 

(?) Vahrſcheinlich ner für Sachfen, denn in die übrigen Län⸗ 
der Deutihlands daseıten die Einfälle auch während diefer 
zeit fort, nad) Annal Saure. ad amı. 926. YO 3 

2) Witichiad. 1. c.: (P) Idem p. 639. 

(*) Witichind. Fa p. 643. Sigeb. Gembl, ad an, 932. 
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man Tag und Nacht an den Werken arbeitete. Die neuen 
Anlagen zu heben, hielt er ale Verſammlungen im deniel- 
ben, (?°) und bald fiedelten fih die Edlen wit ihren Leu 
ten, Haus» und Hofbeamten, freien und unfreien Standes, 
in demfelben an, (*’) "daß die Menge der Bewohner auf 
Handwerke und Gewerbe, Kauf und innere Einrichtung bald 
großen Einfluß und Beränterungen zeigte. Daranf begam 
er bie friegerifchen Uebungen. Mit Strenge gebot er im 
lang vernachläßigten Heerbann, (?°) da bisher Alles in in⸗ 
neren Fehden fich Ichwächte, Niemand gegen ben allgeme 
nen Feind dem Anbern zueilte, er befabl die Uebung zu 
Dferd, lehrte den Gebraud des Panzerd und Schildes ge 
gen die Pfeile des Feindes, und gefcloffenen Angriff gegen 
die leichten Schanren. €?) Im Kampfe gegen bie Böhmen 
und Wenden fräftigte.er die neuen Krieger; beinahe überll 
fiegten fie, reisten aber oft ben Feind, den fie mies 
werfen wollten, durch ihre Grauſamkeit zum Augerften Bir 
berfiande, 9) da fie bei Einnahme ber feindlichen Derier 
oft alle Erwachſenen tödteten, Knaben und Mädchen aber 
in Sklaverei fortfährten. 2) Gluͤcklich kämpfte er ad 
gegen die Dänen, gründete die Mark Schledwig, ald Bar 
mauer gegen ihre Einfälle, und brachte es dahin, daß aufe 
Neue chriſtliche Sendboten zu dem Volke gingen, und di 
Heillehre verfündeten; (?) mit Freude fah er auch den Ru 
gen feiner Anflalten gegen die Ungarn; ex ſchlug ihre Schaa⸗ 
ven wiederholt, C??) doch nicht zur Entſcheidung und gan 


(?9) L. c. 

() Lancizolle, Grundzüge der Geſchichte des deutfchen Städte 
weſens. ©. 2. 29. 

(2°) Luitprand. 1. U. (2?) Idem. 1. I. c. 9. 

(?°%) Daß die Slaven im Zorn die Gefangenen ihren Götzen 
opferten. Ditmar, p. 3429. 

(*?) Witich. p. 609 — 641. Sigebert Gembl. ad ann. 93'. 

(°) Witichind. 1. I. p. 641. Luitprand. 1, II. c. 13. Sigeben 
Genibl. ad ann. 930. 

(*°) Witichiad. 1. c. Luitprand. I, U. 8. 9. 
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lichen Rieberlage, daher ihre Raub⸗ uud Berbeerungszäge “ 
noch lange fortbanerten und die Deutichen an diefen und 
anderen Feinden mit Grauſamkeit vergalten. 

IV. Denn die Zeit und bie Menfchen waren roh und 
grauſam, und Lift und Gewalt herrſchte. Heinrich ſelbſt 
nahm zuerſt eine fchöne, edle und reiche Witwe, Habburg, 
je Sattin, Die früher den Schleier genommen; obgleich ber 
Biſchof von Halberftabt ihn mit dem Banne bebropte, emt- 
ließ er fie nicht; ald er aber einft in einem Klofter bie 
biäfende Mathilde and dem altedien Geſchlechte Witichinds 
ſah, entbrannte er fo ſchnell und. heftig für fie, daß er feine 
erfe Semahlin ungeandet verfiieß, und fich mit Mathilde 
vermaͤhlte, C°*) denn er war der Maͤchtige, und in der 
Gewalt meift dad Recht. Gegen die Slaven zumal war 
Trenloſigkeit den damaligen Ehriften keine Schande. Marks 
graf Gero ließ einft breißig ihrer Vornehmften, die er zu 
Gafte geladen, umbringen; (°% man drüdte fie durch unge⸗ 
heute Abgaben, verfegte oder verkaufte fie nach Willkuͤr 
er geringen Vergehen, und trennte die Familien unmenſch⸗ 
lich von einanber, (?%) daß der fchmäplichiie und erbar⸗ 
mungswuüͤrdigſte Zuſtand der ded SIaven bezeichnete, und 
diefe Nation deßwegen tapfer, Iiflig und graufam den Deuts 
[hen begegnete, und die chriftliche Lehre, von ben wilden 
Eroberern mit dem Schwerte aufgedrungen, lange nicht Eins 
gang fand. Heinrich aber hatte feine Oberherrichaft mit 
Gluͤck und Muth behauptet; fchon wandte er feinen Sinn 
auch nach Stalien, da erfranfte er fchwer, und empfahl 
(936) fierbend den verfammelten Edlen feinen aͤlteſten Sohn 
Otto (*”) zum Nachfolger, daß er feinen Brüdern und dem 
Reiche vorftehe. ?°) Zwar wollte feine Mutter, die fromme 
Ratpiide, welche von nun an wie eine Nome dem Gebet 





(*) Ditmar. 1. 1. p. 336. vita Mathild. regin. n.5. ap. Leibo. I. 

() Witich. 1. H. p. 674. (6) Ditmar. p. 345. 

(7) Thantmar, von der verftoßenen Hadburg geboren, ward 
alfo als unehelich erklärt. 

(9) Witichind. 1. L p. 6fı. 
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und der Armenpflege lebte, (?°) gern ihren zweiten vielge 
liebten Sohn Heinrich, weil er dem -Bater im koͤniglicher 
Wuͤrde znerft geboren war, bie. hoͤchſte Wuͤrde verſchaf— 
fen, (*°) aber die Edlen wählten zu Adıen den ſchon erprob⸗ 
ten Dtto, gaben ihm die Hand, und gelobten ihm Treue 
und Beiftanb al& ihrem Häuptlinge gegen feine Feinde. () 
V. Darauf führte ihn der Erzbifchof von Mainz mit 
den Geiftlichen feierlich in die Kirche, zeigte den Erwaͤhl⸗ 
ten dem gegenwärtigen Volke, (nicht, wie ehemald, auf den 
Scifde erhoben) und Frönte ihn zugleich. mit dem Erbe 
fchofe von Koͤln, woräber ſich anfangs zwifchen biefem und 
dem Erzbifchofe von Triee großer Gtreit erhob, weil je 
der biefe Auszeichnung anſprach, bid Trier wid, und jene 
Beiden den’ neuen König Erönten und falbten, (**) ihn mit 
dem Schwerte zum Kampfe gegen alle Feinde Ehriſti und 
zur Sicherung des Friedens umgärteten, dem langen folten 
reihen Mantel umgaben, im Glauben nicht zu erfalten 
ihm dad Zepter Äberreichten, väterlich zu bereichen. Darauf 
war Öffentliches Gaftmahl, mit prachtvoller Zuräftung und 
großem Aufwande, wie noch bei feiner Koͤnigswahl; die 
Fuͤrſten der einzelnen beutfchen Stämme waren al& bie er⸗ 
fien Diener um den König: Gifelbert, der Herzog von is 
thringen, in deſſen Bezirk die Feier war, forgte als Kaͤm⸗ 
merer für die Einrichtung bed Feſtes; Eberhard ber Franfe 
war Truchſeß; Hermann, Schenke ; Arnulf, Marſchall. ) Alle 
warb ber feierliche Tag begangen; dann ſchieden alle in ihre 
Heimath mit verfchiedenen Gefinnungen. Denn . viele de 
neideten den Glanz und die Macht ded Sachſengeſchlechtes, 
durch welche zu Grafen in die verfchiedenen Gegenden 





(°%) Vita Mathild. regin. 1. 0. 

(*%) Ditmar. 1. I. p. 328. — Luitprand IV. 7. 8. 

(#3) Witichind. 1. IL Aus der ganzen Erjäblung it Mar, dab 
tie weltlihen Edlen, gleihfam noch immer die Gefolgfchal⸗ 
ten, den König als ihren Häuptling wählten. 

(2?) Witichind 1. Il, p. 642. — Ditmar 1. U. p. 33ı. 

() Witich. 3. IL p. 643. Hegewiſch ©. 74., mit der Anmerl. 
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Deutfchlande jest meiſt Sachſen geſetzt wurden, bie im. 
Bertranen auf ihres Oberherrn Schuß oft kuͤhn und unge, 
recht walteten; <**) und bald erhob fich denn der Kampf 
auch gegen dieſes Geſchlecht, wie gegen bie fräßer herr⸗ 
idyenden. 

Eberhard von Franken rächte zuerſt die Unbild eines 
edlen Thuͤringers, zerſtoͤrte einen feiner Flecken, und wordete 
ale Einwohner; aber ſchnell zog Otto in Uebermacht gegen 
ihn, verurtheilte ihn zu einer Belbitrafe und Pferbelieferung, 
feine Theilnehmer aber zur fchmählichen Strafe ded Hundes 
tragend; (’*) gleich darauf aber mußte er nach Bayern zies 
ben, weil die Söhne Arnulfe nadı dem Tode ihres Baterd 
ſich weigerten ben König als ihren Oberherrn zu eriens 
nen. (*%) Sie gehorchten in feiner Gegenwart, verachteten 
aber bed Abwefenden Befehle, bis er endlich zum brittenmal 
fommend ben Alteen, Eberhard, verjagte, die beiden juͤn⸗ 
gern durch neue Würden gewann, indem er ben Einen, 
Arnulf, zum Pfalzgrafen in Bayern, den Andern, Hermann, 
eu Pfalzgrafen am Rhein machte, daß fie unabhängig von 
den Herzogen und mit großen Vorrechten ihnen zur Seite 
ald watürliche Nebenbuhler ded Könige Gut verwalteten; 
um Derzog in Bayern aber ernannte er den Bruder bes 

. Berftorbenen Berthold, (7) und endete fo gluͤcklich dieſe 
Fehde; aber fogleich beginnt für ihn ein anderer Kampf 
gegen feinen Bruder. Thanfınar, der ſich zuruͤckgeſetzt fühlte, 
verband ſich mit andern Unzufriedenen, und firitt offen ges 
gen den König, doch erlag er bald der Uebermacht, fluͤch⸗ 
tete füch in eine Kirche, und warb bort von den wäthenden 
Gegnern erichlagen. (*) "Darauf erhob fi Heinrich, der 

(*) Annal. Saxo. ad ann. 937. 938. — Witich. II. 644. 

(% Witich. 1. c. Luitprand IV. 9. 10. 

(*) Io süperbiam elati regis jusu contempserunt ire in comita- 
tum. Witich,. 1, c. Bier ift alfo fogar der alte Ausdruf: 
Gefolgſchaft. 

('") Witich. 1. c. Vita Brunonis c. 16. ap. Leibnitz 1. p. 279. 
Mannert, Gef. von Bayern. I. 106. 

(*%) Witich, p. 645. Ditmar 1. II. p. 331. 
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immer mit Neid bie Hoheit bes Brubers betrachtete, vers 
bändete fich mit Eberhard von Franken und Gifelbert im 
Lothringen, üÄberfiel bie Getreuen bed Könige, umb wal⸗ 
tete herriſch und ſtolz. Nach mehreren Treffen erft, als 
Eberhard erichlagen (939) und Gifelbert auf der Flucht im 
Rheine ertrunfen war, warf er füch, nachdem er Tange fläd, 
tig umhergeirrt, im Bußgewande und baarfuß am Wei 
nachtöfee in der Kirche zu Quedlinburg dem Bruder zu 
Füßen, und erhielt durch Vermittlung feiner Mutter Ber 
zeihung, und endlich (942) das Herzogtum Bayern, wor 
auf er feinem Bruder immer treu blieb. (2) 

VI. Alfo war Dttod Walten ein beftändiger Kauf, 
und zu dem innern Zwifte kamen noch immer bie Einfälle 
der Ungarn, oder der Slaven, melde die günftige Gele 
genheit zu Raub, Rache oder Befreiung benägten. Deſſen 
ungeachtet unternahm Dtto einen Zug nach dem beinahe 
vergeflenen Stalien, bort die Herrfchaft der Dentſchen auf 
Neue zu gränden, da fi in jenem Rande Die Großen bie 

zum Untergange ihrer Gefchlechter und des Volles bekaͤmpf⸗ 
"ten. Dentichland fchien jegt beruhigt, die Edlen ihm ge 
neigt, die Böhmen waren gefchlagen und hatten aufs Reue 
unter Boleslaus Huldigung gelobt, (°°) andy die Gräne 
Schleswig gegen die Dänen fchien befeftigt, in Deutfchland 
felbft die Hoheit feined Geſchlechtes gefichert, denn chen 
hatte ex feinen Sohn Rudolph, geboren von Edid, der Enfelin 


bed großen Alfred von Engelland, mit. Beiftimmung br 


Edlen zum Nachfolger erklärt; (»H ald er den Ruf nad) 
Italien erhielt, wo Berengar, Herzog von Yvrea, feinen 
Gegner Lothar vergiftet, und deffen Wittwe Adelheide, auf 
ihre Weigerung feinen Sohn Adalbert zu ehelichen, {ud 
Gefaͤngniß geworfen, aus dem fie gluͤcklich entfloh, und den 





() Witichind. 1. If. 646 ff. Hroswith histor. ap. Meibom. T. 
I. p. 715. 

(*) Witichind 1. II. p. 643. 

(*2) Witichind 1. IU, p. 651. Ditmar, p. 331. — 
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dentſchen König zur Rache rief. (2) Er folgte dem Rufe, 
(hidte feinen Sohn Lubolph (950) voran, ber den übers 
müthigen Feind fchlug, und Adelheide feinem Bater zw 
führte, der ſich ſchnell mit ihr vermäßlte, worüber der Sohn 
traurig dad Heer verließ, und nadı Deutfchland zuruͤckkehrte, 
weil er vieleicht aus der neuen Ehe Gefahr für feine kuͤnftige 
serrfchaft färchtete. Otto übergab darum die Fortfegung des 
Rompfed in Italien (feinem Schwiegerfohne) dem Herzoge 
Konrad von Lothringen, und kehrte über die Alpen zuräd, 
un feinem Sohne zu begegnen, ber bald Freunde zum Kam⸗ 
re gefunben, während Konrad den Berengar heftig drängte, 
und ihn enblich vermochte, nach Deutfchland zu geben, und 
dem Otto perfönlich zu huldigen. Als er aber erichien, ließ. 
ihn der. König drei Tage lang nicht vor fein Angeficht, wors 
über auch Konrad heftig erzärnte, daß er ſich and, heimlich 
an Ludolph fchloß, obgleich Berengar mit Otto verföhnt 
nach Stalien zuruͤckkehrte. Tarauf begann der offene Kampf 
gegen Sohn und Schwiegerfohn; doch von allen Seiten 
durch die Mebermacht des Könige gedrängt, fuchten fie durch 
den Erzbiſchof von Mainz Ausfbhnung und Verzeihung, die 
ihnen Dito gewähren wollte, als fein Bruder Heinrich 
durch fein heftiges, herriſches und ſtolzes Betragen bie beis 
den Angeflagten, und felbft den Erzbifchof, aufs Neue vers 
dichtigte und den Frieden binderte. Ludolph wirbt Aberall 
Freunde, die Bayern unter dem Pfalsgrafen Arnulf erklaͤr⸗ 
ten ſich für ihm, und befegen Regensburg; erft bei der drit⸗ 
iin Belagerung, ald Arnulf bei einem Ausfalle (954) durch 
den Sturz vom Pferd den Tod fand, nahm es der König, 
und die übrigen Theilnehmer unterwerfen fich darauf, huls 
Keen ; und erhalten Verzeihung. Ludolph aber verlor fein 
biöperiged Herzogtum Schwaben. C°° 

VIE, Kaum war der Kampf durch die Klugheit, Schnels 
gleit und Borficht Ottos gluͤcklich geendet, da erfchienen 





() Witich, 1. c. Ditmar, p. 33a. 
(*) San; nad) Witich. p. 653 ff. Ditmar. I, IL. p. 332, 
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Mainz (*) ſchon fruͤher ernanut, die Vormundſchaft Aber 
den jungen Otto, daß fein Geſchlecht in Würden und Macht 
thronend den Frieden während feiner Abweſenheit erhalte, 
und zieht dann nach Stalten. 
Ä Dort empfingen ihn aldbald die Edlen, unzufrieden 
mit ber harten SHerrichaft Berengard, huldigend, und «6 
frönte ihn der Erzbiichof Walbert zu Mailand mit ber eis 
fernen Krone; daranf wendet er fih, während eine Abthei⸗ 
lung feines Heeres den Berengar in feiner Befle einge 
fchloffen Hält, nad Rom, wohin ihn der Pabſt sum Schuke 
gegen die Gewaltthätigkeiten feiner eigenen Bürger geladen, 
nicht um dem Kaifer die Herrichaft zu gewähren; dem 
während beftändigem Zwiſte ber deutfchen Häuptlinge hatte 
ber Pabſt wirklich die oberfte meltlihe Gewalt über Rom 
erlangt, aber von ba an beginnt auch ber Kampf um bie 
hoͤchſte geiftliche Würde mit Waffengewalt, wie um bie welt 
liche Hoheit; die Parteien fuchten nicht den Beften, fon 
dern ihren Gänftliug zu erhöhen, um von ben Gütern ber 
Kirche dann mit ihm fchwelgen zu können, und ber Erko⸗ 
rene waltete nicht wie ein geiftlicher Oberhirt in frommer 
Einfachheit, fondern wie ein Fuͤrſt mit Stolz und Gewalt, 
und dad Pabſtthum galt ihnen nur für die Oberhoheit über 


Rom und bie benachbarten Gegenden, und fo weit Gläd 
und Lift die Herrſchaft ausbreiten könnte. Damald aber 


hatte eine adeliche, ſtolze und wolläflige Frau, Maroyis, 
in Rom fo große Gewalt und fo großes Anfehen er angt, 
daß die paͤbſtliche Würde von ihr nach Laune vergeben 
warb, bis fie endlich felbft ihr eigener Sohn Alberich wit 
ihrem andern Sohne, Pabit Johann Xi. verdrängte und 
einfchloß, worauf jener die höchfte Gewalt in Rom übte und 
fein- Sohn ald Johann XII. Pabſt wurde, obgleich ex nur 


achtzehn Jahre alt war. Da fich aber die Parteien nah 


feines Vaters Tode heftig gegen ihn erhoben, fuchte er,- ge 
drängt, Huͤlfe bei Dtto, weßwegen biefer vor feiner Ankunft 


(*?) Marian. Scot, ad ann, 954. Sigebert. Gembl. ad ann, g61. 





8. 11. | 17 


mit einem Gib verfpradh: ihn und bie römifche Kirche zu 
erhöhen, in Rom nichts ohne feinen Rath zu verorbnen, 
ſelbſt jedes neuerungene Gebiet dem Pabſte zu Äbergeben, und 
feinen eigenen Statthaltern in Stalien den Schutz ded Pab⸗ 
ed ernftlich zu empfehlen. (2) Darauf zoger feierlich empfangen 
in Rom ein, und wurte vom Pabſte gekrönt und gefalbt (962), 
der mit den edelften Römern verſprach: Otto als Kaifer 
zu ehren und ſich nicht mit dem Geichlechte Berengard zu 
verbinden. (°*%) Allein ungeachtet feined und Ditod Ver⸗ 
ſprechens hielt fich Johann nicht gefichert, er fürdhtete die 
Uebermacht der Deutfchen und Gewalt, unterhandelte heims - 
ich mit Berengard Sohne Adalbert, der unterdeffen flüchtig 
amherirrte, und nahm ihn endlich ſelbſt in Rom auf. Der 
Kaifer glaubte anfangs die Nachricht nicht, horchte auch we⸗ 
rig der Klagen, die ihm von allen Seiten Über das heil« 
loſe, Appige, graufame und unwuͤrdige Betragen des Pabs 
Red zufamen, entfchuldigte ihn mit feiner Jugend, und wens 
dete ich erft nach langem Zögern, von den meiften Römern 
felöß eingeladen, gegen bie große Stadt, wo man ihn. freus 
dig empfing, und verfprach, nie hinfür ohne des Kaifers 
Biligung einen Pabft zu wählen oder zu weißen. (°°) Jo⸗ 
kann aber entfloh eiligft mit Adalbert, und alfobald vereis 
nigten ſich dann vierzig Bifchöfe, fiebzehn Kardinaͤle und 
viele des deutſchen und italienischen Adeld zur Berfamms 
lung; zeugten gegen den Pabft, daß er wie ein Tyrann ges 
handelt, Ehebruch getrieben, geiftliche Wärben um Geld 
verfauft, ein Kiud von zehn Sahren zum Bilchofe geweiht, 
dem Teufel zugetrunfen und heidnifche Götter angeru⸗ 
fen, (9) 

IX. Mit Wehmuth vernahm ber. Kaifer diefe Klagen, 
und fchrieb voll Ehrerbietung, denn er achtete bie geiftliche 
Birde als die höchfte, dem Pabfte, daß er fich vertheidigen 





() Baronii Annal. eccles. T. X. ad ann. g60. 

(*) Luitprand VL 97. Sigebert. Gembl. ad ann, 963. 
(*) Luitprand 1. c.  1°%) Idem c. 8, 

Grid. d. Deutſchen. 1. 2 
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möge, und betheuerte mit einem Eide, ihn gegen den Mi 
bei zu ſchuͤtzen, wenn er biefen fürdhtete; Johaun aber ant- 
wortete kurz und troßig: wir haben gehört, daß ihr einen 
andern Pabſt machen wollt, thut ihr das, kommt ihr im ven 
Bann wegen ded allmächtigen Gottes, daß ihr Feine Erlaub⸗ 
niß habt, etwas anzuordnen, noch Mefle zu leſen. (°’) Dar⸗ 
auf mahnten ihn die Berfammelten nod) einmal Dringend ze 
erfcheinen; auf feine troßige Weigerung aber Flagte nun der 
Kaifer felbfi; wie er nur auf bed Pabſtes Hülferuf nad 
Stalien gezogen, wie dieſer dagegen ungeachtet des Eides 
fih mit feinen Feinden verbunden und Aufruhr gegen ihn 
erregt babe. Alle Berfammelten beſchloſſen darauf einhelig, 
diefed Ungeheuer, welches der Kirche fich bemaͤchtiget, zu 
entfernen, und wählten Leo VIII. zum Pabſte. (°*) Aber 
Ratt ded Danfed, den Otto von ben Römern für die Ber 
treibung ihres Tyrannen erwartete, ließen ſich viele von 
demfelben durch Geld wieder gewinnen, erhoben ſich gegen 


die Deutfchen, und ald ber Kaifer den größten Theil jeined 
Heered aud Nom entfernt hatte, um den Berengar zu bela⸗ | 
gern, überfielen fie ihn plöglich; doch auch mit feinen Ber 


nigen fchlug er die Eidbrächigen in fchmähliche Zucht, nahm 
dann die Geißeln ihrer Treue, welche er auf Leos Bitten 
allzumild ihnen wieder gab, und Fehrte nach Oberitalien zu 





rad, nachdem fid) Berengar endlich, übergeben ‚ben er mit 
feiner Gemaplin nach Bamberg fandte, wo er in der Folge 


farb, Nach ded Kaiferd Entfernung aber war der fluͤchtige 
Johann durch die Umtriebe feiner Partei ſchnell wieder nad 


Rom zuruͤckgekehrt, berief eine Verfammlung von dreifig 


Prälaten, Lauter ihn ergebenen Italienern, erklärte ale 
Verfügungen Ottos für nichtig, und übte fürchterliche Rache 
an feinen Keinden; dem Kardinal Johannes, feinem vor 
nehmſten Ankläger, ließ er die rechte Hand abhauen, einem 





(°7) Luitprand. e. 10. 11. 
(°°) id. c. ı2. Sigeb. Gembl. ann, 963. Platina de vitis Ponti- 
fc. — Hroswith. 1, c. p. 726. 
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andern die Zunge, Naſe und zwei Finger abſchneiben, () 
unbefümmert um Otto, der mit Erfiaunen bie’neuen Tha⸗ 
ten vernahm und ſich fchnell nach Rom umwandte. Doch 
ee er noch die Stadt erreichte, war Johann im Ehebruch 
erihlagen (964), und die Römer wählten ſchnell den Kars 
binal Benebift, um nicht Leo (7°) zu erfennen, der hierauf 
die Stadt einfchloß und fie Angftigte, bis fie fich ergab, 
worauf er ben Empoͤrern verzieh, den Leo wieder einfete, 
Benedilt aber nad, Hamburg verwies, und füch ganz ale 
Oberherrn Roms betrug, ohne deffen Beftätigung fein Pabſt, 
ſelbſt kein Bifchof feine Würde antreten därfe. (7) 

% So kam denn Deutichland wieder mit Rom in 
nähere Verbindung, und Sahrhunderte lang dauerte von de 
an die gegenfeitige Einwirkung, und für den Raifer zumal . 
wurde Stalien nun der beftändige Kampfplatz. Kaum war 
er wieder über bie Alpen zuruͤck, kam die Nachricht, Adals 
bert ſei in Oberitalien, ed mehren ſich feine Anhänger täge 
ih, und Pabſt Leo fei geftorben. Da fandte er ben Hers 
zog von Schwaben gegen ben Gegner, und bifligte den 
Roͤmern die Wahl des neuen Pabſtes Johann XIII.; ald aber 
biejer die Macht ber großen, ränfefüchtigen Gefchlechter in 
Rom brechen, und die Kirche von ihren Parteien befreien 
wollte, ergriffen fie if, und Otto zog num gezwungen von 
neuem (966) gegen Rom. Diepmal kam er raͤchend; drei⸗ 
sehn der vornehmfen Unrupeftifter wurden auf feinen Bes 
ſehl gehängt, viele verwiefen, ber Vorſteher der Stadt oͤf⸗ 
fentlich gepeitſcht, nadt auf einem Efel umher geführt, und - 
ind Gefaͤngniß geworfen, (7?) und Ottos Macht und Herr 
ſchaft ſo durch Schreden der alten römifchen Geſetze befe⸗ 
Ript, daß die Fuͤrſten yon Benevent, Kapua und Salerno, 
| | 


(°) Laitprand. VI. ı2. . 

(0) Und damit des Kaiſers Oberhoheit. 

(7) Goldast. Constitut. Imper. T. I, p. 34. Sigonius de regno 
Ital. 1. VII. 

(2) Köblers dentfche Neichehiftorie, umfändfih mit allen Con. 
troverfen. &. 79 ff. Hegewilh. ©. 140 ff. ni 
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früher dem Könige der Langobarben,. dann dem griechiichen 
Kaiſer huldigend, der noch ein Fleined Gebiet in Unterita⸗ 
lien befaß, jegt.den Otto ald ihren Oberheren anerfannten. 
Darüber zürnte Nicephorus fehr, Kaunte über die Kuͤhnheit 
des römifchen Kaiferd, ald dieſer eine. Geſandtſchaft an iba 
fandte, für feinen Sohn und Nachfolger gleichen Ramens 


um die Tochter des verfiorbenen Kaiſers Romanud zu wer 


ben. Denn noch achtete der Grieche die Teutichen nur für 
- wilde Barbaren, hörte mit Uniwillen, wie fich ihr Haͤuptling 
König und Kaifer nenne, und eine in Purpur geborne Tody 
ter zur Gattin für feinen Sohn verlange. No immer hielt 
er fich, obgleich von Hoffabalen aller Art bewegt, und um 
durch fie Kaifer, für den. Herrn des ehemaligen großen Rö 
wmerreiches, eiferte um Namen und Kleider, da er-felbft nicht 
seftatten wollte, daß Dtto von Sachſen, dem Pelzlande, 
den Purpur trage, und entließ den Gefandten Deffelben ber 
nahe mit Hohn und Schande. (’’) Aber gleich barauf ber 
‚vente. er fein Berfahren, fchwere Rache fuͤrchtend; fchidte 
nun felbft Gefandte wegen ber Heirath, und verfprad zu 
gleih, Apnlien und Calabrien zum Brautichag, daß De 
Einige der Edelſten in dieſe Gegend fendete die Braut in 
empfangen; allein fie wurben treulos auf Befehl bes Grie⸗ 
hen umringt und gefangen, worauf Otto bie Tapferſten 
feines Heeres abſchickte, welche die Schmach rächten, die 
Griechen überfielen, und fie mit abgefchnittenen Naſen nach 
Konftantinopel fandten, wo fich deßwegen dad Volk gegen 


den Nicephorus erhob, ihn ermordete und einen neuen Raw 
fer fette, der fchnell die Freundfchaft Ottos fuchte, und die 


Theophania fandte, welche dann dem jungen Otto (972) 
vermählt und gekrönt wurde, (* 

| XL Bald darauf kehrte der Kaiſer nach Deutichland 
guruͤck, wo unterbeffen fein Geſchlecht geherrſcht und Ruhe 


(79) Luitprand. Iegatio ad Nicephorum im Corpus Script. Hist, 
Byzantin, ed. Nibuhr, P, Xl. p. 30 ff. - 
(’*) Ditmar. 1. 1. p. 333 ff. Witich, p, 661. 
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erhalten; ihn ſelbſt beguͤnſtigte dad Gluͤck noch immer, und 
bober Glanz umfirablte fein Haus: die reichen Sitberbergs 
werte wurden in Sachfen entbedt; (79) die angränzenden 
Bölfer, flavifcen Stammes, huldigten; die Dänen achteten 
feine Macht, (79 und im Frieden erholten fich Die eingehen 
dentichen Bölfer, da der Heerbann mie in feiner frähern 
Strenge mehr geboten ward, (77) und die geiftlichen Fürs 
fen auch weißt feieblich walteten. Bon nun am erhebt ſich 
Racht und Aufchen derfelben immer mehr, und was Otte 
anfangs nur feinen Brädern oder Söhnen als Begänftigung, 
Audgeichnung und zu ihrem Stolze ’’) gewährte, maßten fidh 
deren Rachfolger ald Recht an, und während feiner langen 
Abweſenheit in Italien herrſchten fie felbfiherrlich im ihrem 
Gchiete, nicht mehr wie Beamte ded Kaiſers und geiftliche 
Hirten, fondern ald wahre Herren. Wie fein. Bruder Bruno 
ingleich Ersbifchof und Herzog war, C’’> waltete der Ery 
tiihef von Magdeburg zugleich ald Herzog in der Mari 
gegen die Slaven; € und fein Sohn Wilhelm, der Erz⸗ 
biſchef von Mainz, zugleich als Herzog in Thüringen und 
Heſſen; (?7) neue Bisthämer, felbft ein Erzbisthum in Mag⸗ 
beburg, ber von ihm erbauten und wielgeliebten Stadt, (°°) 
wurde gegrändet und mit großen Vorrechten begabt, €*° 
daß die Bifchöfe wahre weltliche Färften wurden, und mit 
dieſen ſchon an Macht und Auszeichnung weteiferten. Ber 
gebens eiferte der rein chrifliche Sinn gegen ſolche Herr⸗ 
[haft der Prieſter; man fuchte Be duxch Zeifpiele aud dem 


() Witichind. p. 659 

(°%) Idem. 1. IIL Luitprand. W. 7. 

U?) Hegewild. ©. 160. 

('%) Vita Bernard. c. ı8 ap. Leibm. T. L p. 488. 

7) Sieh oben. (9) Köbler. & 82. (?) Derf. ©. 8. 

(%) Ditmar, IE p. 331. Erectiv eccles, Magdeb. ap. Meibom. 
T.Lp 73. 

(*) 3. B. privilegium Ottonis daium eccles. Hamburg. ap. 
Meibom. T. L p. 750 Daſelbſt finden ſich nad mehrere. 
Gich unten 
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alten Tſtament (?*) zu entſchuldigen oder zu billigen, ungeach. 
tet Chriſtus alle ſolche Herrichaft mißbilligt. CI) Dohen 
hielt ſich der Kaifer die Oberhopeit, und ſetzte je nah 
Gunſt (2%) oder Berdienft (*7) zu Bifchöfen und Herzogen 
und Grafen, wen er wollte, und geftattete aud befonderer 
Gunſt Manchem von diefen bie Erblichkeit ihrer Lehen auf 
ihre Soͤhne, (?°) und fo-ftarb er (973) von weltlichen und 
vorzäglich von geiftlichen Fürften geehrt, und in Schmei⸗ 
chelei ſelbſt fchon der Große genannt, (°) während die 
Nachwelt ihn nicht uͤber dad Zeitalter hervorragen ſieht; () 
ja felbft bad granfame und thörichte Gericht durch ben Zwei, 
kampf billigte er fort, und wollte, daß der Streit zwiſchen 
. den Edlen auf dieſe, wie er glaubte, ehrenvolle Weiſe, Ratt 
durch weifen Richterſpruch entichieden wärbe. (22) 

XII. Ohne Gegenfampf folgte fein Sohn Otto II. ia 
der Herrfchaft; die Edlen feifteten ihn den Eid der Treue, () 
und ruhig fchien Jeder feines Gefchäftes zu walten; der 
achtzehnjährige Kaifer und König, dem Vergnuͤgen im jw 
gendlichen Leichtfinn huldigend, (22) geleitet von der Groß 
mutter, Mutter und Tante, während deſſen die Edlen ihre 





() Witich. 1. L p. 638. ap. Meibom. Ditmar. 1. II. p. 335. ap. 
Leibn. I, Selbſt tie Päbſte berufen fih in ihren Defreten 
auf daß alte Teftament M. B. n. c. T. J. P. U. p. 274. 

() Matth. 18, 4. 20, 26. 28. 

(*%) Ditmar. 1, c. p. 328. mo durch Geſchenke bei Hof ein Bib 
thum ermorten wird ©. 345. ſelbſt durch Beftechen. 

(°’) Ap. cund. p. 360. 385. 43. . 

(°°) Reginon, Contin, ad ann. 649. Köhler ©. 88.. 

() Ap. Meibom, T. I. p. 747. Sigon, 1. VII. 

(?) Daber nach meiner Anfiht die Biograpbie Otto I. durd 
Ed. Vehſe, der ibn auf alle Weiſe lobt und Cam Ende) kei⸗ 
nen fanftern, edleren, Eräftigeren ıc. Kaiſer, als ibn kennt, 
mißlungen iſt. 

(22) Annal. Saxo. ann. 9%8. Ditmar. 1. II. Witich, 1. IL Luit- 
prand legatio p. 346, | 
(ꝰ2) Fidem pollicentes et operam suam contra om-es adversa- 
rios sacramentis militaribus confrmantes. Witich. 1. III. p. 663. 
(?°) Ditmar. 1. III. p. 341. Vita Heinrici U, ap. Leibn, I. p. 31. 
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Macht ausbreiteten und befefligten, mmb geiftliche wie welt, 
lihe Würden unter fich theilten, daß fie es fehr übel nah⸗ 
men, ald Otto feinen Kanzler Willigis, einen gelehrten 
Maun aud niederm Geſchlechte, zum Erzbifchofe von Mainz 
ernannte. 2’) Und bald daranf begann Heinrich II. von 
Bayern heimliche Werbung gegen den König, von. welchem 
er fih zurächgefegt glaubte, während Otto von Schwaben, 
Ludolfs Sohn, am Hofe dad meifte Anfehen genoß. Abra⸗ 
bam, der Bifchof von Freifing, munterte ihn auf, er vers 
buͤndete ſich mit den Polen und Böhmen, welchen jeder 
Kampf gegen den dentichen König, ihren Oberheren, ev 
wuͤnſcht war, und wollte eben ben offenen Streit beginnen, 
old ihn Der. gewandte König (975) gefangen fegte.c?’) Bor 
leslans von Böhmen wurde gefchlagen, fein Land verwä- 
het, er aufs Neue zur Huldigung gezwungen. (°°%) Darauf 
elte Otto gegen Schleöwig, und ficherte biefe Mark gegen 
die Einfälle ded Dänen Harald, der ihm auch Huldigung 
und alljährlichen Tribut verſprach. [’) Unterdeſſen war 
Heinrich aus feiner Haft entflogen, nadı Regensburg geeilt, 
und von Abraham ald König gefrönt; mit Uebermacht zieht 
er Otto entgegen, und drängt ihn zuräd; fchon fchließen ſich 
andere Mächtige an ihn; aber bald flieht ihn dad Gluͤck, 
er wird in Paflau eingefchloffen, und dann gefangen dem 
Bischof won Utrecht übergeben; eben fo glüdlich war Otto 
gegen Karl von Frankreich, der fich Lothringen anmaßen 
wollte, welches nach Brunos Tode durch Grafen hoͤchſt uns 
ruhig verwaltet wurde. Deßwegen gab ber König vieles 
Land den Bifchöfen von Köln und Lättich, und den Rheins 
pfalzgrafen, das Uebrige an Karl, Lothars Bruder, zu Le⸗ 
ben; ald aber diefer die ganze Provinz mit Frankreich vers 





(*) Ditimar. p- 342. Sigfrid. presbyt. epitom. 1. I. p. 1035. op. 
Struve. T. I. 

(?) Annal, Sazo. ad h. ann. Ditmar. bh c. 

PL c. 

(7) Ditmar. 1. c. Lambert. Schafnaburg. ap. Strux. T. L ad 
ann. 974. Staindelii chronie. ap. Oefcle. L 


24 8. VI, 





einen wollte, »begegnete ihm Otto, ben Sener anfangs 


verrätherifch in Achen beinahe Äberfallen, fchlug und zwang 
ipn zum Frieden. Bayern erhält der Herzog von Schwa⸗ 
ben, daß er mit deſto größerer Macht des Könige Feinden 
begegnen möchte, während er felbft in Italien weilte. 

. XI, Denn dahin trachtete er jegt, die Angelegenbeis 
ten zu fchlichten, weil ſich dort Die Parteien, zumal in Rom, 
in gewöhnlicher, fhändlicher Weiſe befehbeten. Nach dem 
Tode Johannes XII. war Benedikt VI. mit bed Kaiferd 
Billigung erwählt, aber von feinen- Gegnern äberfallen und 
im Kerker erbroffelt worden, worauf der Häuptling und Urs 
beber jener That, Crescentius, Bonifag VIE zum Pabſte 
ernannte. Als aber diefer, von den Gegnern gedrängt, mit 
dem Kirchenfchage entflohb, wählten fie Benedikt VII., der 
ruhig und gefichert waltete, als Dtto erichien (980), feine 
Herrſchaft durch Eroberung in linteritalien zu erweitern, 
ober das Land als Brautſchatz anzufprechen. Gluͤcklich bes 
gann er feinen Zug; Alles umber buldigte ibm, bis zum 
Meere, ſelbſt Tarent unterwarf ſich; da riefen aber bie ew 
ſchreckten Griechen die Sarazenen. aus Sicilien, welches fie 
feit langem erobert, zu Hülfe, begegneten dem jungen Kai⸗ 
fer, und fchlugen ihn, baß er, nach dem Verluſte beinahe 
al der Scinigen, mit Mühe unerkannt entkam. (?) Auf die 
Nachricht fandten die im treuergebenen Erlen Deutſchlands 
fchnelle Boten an ihn, Huͤlfe verfprechend, und ex berief 
fie zu einem allgemeinen Tage nach Verona; hier erwarb 
er (983) feinem dreijährigen Sohne die Nachfolge, uͤbergab 
ihn der Leitung des Erzbifchofed von Köln, und rüftete fid 
zum räcdhenden Zuge nach Unteritalien, als ihn: Kranfpeit 
dahin raffte, und fein Tod fchnell die Fehden der Parteien 
im Innern und den Kampf nad Außen erneute, da bed 
Reiches Oberhaupt ein Kind war. 

XIV. Hemrich, der vertriebene und gefangene Herzog 
von Bayern, entſloh aus feinem Gefängniffe, zumal auch 


(°°) Ditmar. 1, III. p. 346. Sigcb. Gembl, ad ann, 98ı — 83. 


B. VE. 25 


Otto von Schwaben in Stalien geftorben, fand bei feiner 
Ruͤckkehr ſchuell geneigte Freunde, und bemächtigte ſich ded 
jungen Könige, um ihm ald naͤchſter Anverwandter zu bils 
ven, und in deſſen ober eigenem: Namen zu bereichen: hef⸗ 
tig widerfirebten ihm der Erzbiſchof Willigis von Mainz 
und Serzog Konrad von Schwaben, riefen Mutter und 
Großmutter ded Dtto aus Italien herbei, und zwangen 
Heinrich, den König audzuliefeen, worauf er Bayern wies 
der empfing und fortan dem König zugethan blieb.) Un⸗ 
terdeſſen aber fielen die ſlaviſchen Völker, denen mit bem 
Chriſtenthum zugleich Rnechtichaft und Hohe erniedrigende Abgas 
ben von den Teutfchen aufgebrungen waren, häufig vor dem 
Uebernnuthe, Stolze und ber Graufamteit ihrer Marfgrafen 
empört, von welchen fie nur wie Hunde geachtet wurben, 
in Deutfchland ein, und vergalten das Graufame graufam; 
Biihöfe und Grafen begegneten ihnen muthig und glädlich, 
und zwangen fie zur Abhängigkeitz fo wurde der Friebe im 
Allgemeinen erhalten, und die Eblen berrichten, während 
der König, meiſt von Frauen. und Geilllichen, und mehr 
nach fremder ald heimifcher Art gebildet, heranwuchs. Er 
lernte griechifche und ftalifche Weife von Mutter und Großs 
mutter, fernte leſen und fchreiben unb fremde Sprachen, 
was felbit fein Großvater nicht oder nur fchlecht verftand, 
gewöhnte fich an prachtvofle Kleidung, feinere Lebensweiſe 
und Hofgepränge nach griechifcher Art, daß er die beutfche 
Rohheit verachtete, und fich nach Stalien fehnte, wohin er, 
kaum fechszehn Jahre alt, ging, um von Rom aus in jur 
gendlicher Begeifterung dad alte Weltreich wieder aufzurichtem, 

Dort war nad Benedikts Tode Johann XIV. zum 
Yabfte gewählt, allein gleich darauf kam der flüchtige Bo⸗ 
nifazius aus Konftantinopel zuräd, warf jenen ind Gefängs 
niß, und ließ ihn darin verſchmachten, und waltete dann 
mehr ald Bandit, denn ald rechtmäßiger Pabit, bis er nach 
einigen Monaten ploͤtzlich ftarb, und Johann XV. gewählt 





(°%) Ditmar. 1, IV, p. 347 — 349 
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wurbe, der aber an Gredcentind und feiner Partei heftige 
Gegner fand, daß er den Kaifer zu Hälfe rief; da erkann⸗ 
ten ihn die Römer fcheinbar, unterftügten aber heimlich den 
Grescentind, der die alte Freiheit und Macht Nom wieder 
anfurichten und allen Einfluß der Deutfchen zu vernichten 
verfprochen,, ald Johann ſtarb, und Otto auf Dem Wege 
nıh Rom, fchon in Ravenna, einem Deutfhen, Brumo, 
dem Sohne des Herzogs von Kärnthen, die paͤbſtliche Wärte 
übertrug, daß er die geiftlichen und weltlichen Angelegen 
heiten in Rom zum Bellen des Kaiſers leite; ber Neuer: 
wählte empfing ald Gregor V. die Weihe, und ſalbte md 
Erönte Otto, und erhielt von ihm für Greöcentind Verzei⸗ 
bung, ber aber fogleich nach des Kaiſers Entfernung nad 
Dentfchland, wohin ihn die Einfälle der Slaven riefen, die 
alten Umtriebe begann, einen neuen Pabft feste, ben Dfto 
früher auf Theophanias Empfehlung zum Bilchofe ernannt, 
felöftgerrlich waltete, und in hoͤchſter Gefahr das Kaiſer⸗ 
thum felbft wieder an die Griechen bringen wollte Ta 
friedete Otto fchnell mit den Slaven, und eilte mit einem 
großen Heere über die Alyen, baß der falfche Pab eilig 
entfloh, von den aufgebrachten Römern aber eingeholt, und 
fhmählich verfiämmelt herumgeführt wurde, um den Zorn 
des Kaiſers zu fühnen (998); Crescentius flüchtete in einen 
feften Thurm und vertheibigte fich lange, bis er, man fagt, 
nach angelobter Gnabe, in Ottos Hände fam, ber ihn ent 
haupten und zwölf feiner vornehmften Genoffen hängen 
fieß. (19) 

XV, Nachdem er fo die Ruhe und feine Herricait 
bergeitellt, weilte er mit Vergnägen in der alt ehrwuͤrdigen 
Stadt, im Umgange mit ben Edlen des Landes, daß ſich 
feine Vorliebe für Italien und feine Sitte und Weife überall 
fund that, wie er dad alte Kaiferreich wieder geftalten, 
babei aber feine Oberhoheit Aber die Kirche und ihre Diener 


— — — — 


(00) Lambert. Schafnab. ad ann. 998. Chronogr. Saxo. ad h. 
ann. Ditmar. 1. IV, 
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üben woͤchte; wie er denn nach Gregors Tode fogleich feis | 


nen Lehrer, ben vielgereifeten, reichgebildeten und für jene 
Zeit hochfinnigen (102) Gerbert zum Pabſte ald Syivefter I. 
ernannte, der fchon ermunterte, die allgemeine chriftliche 
Mutterficche Jeruſalem den ungläubigen Muhamedanern 
ja mireißen, unter deren Drud die heilige Stadt fchon feit 
Jahrhunderten litt. (9) Der Kaifer, alled Große begies 
ig erfaffend, war durch Erziehung und Neigung gefchaffen, 
die Kirche in ihren Prieftern zu erhöhen, denen er Bewun⸗ 
verang und Ehrfurcht gollte, und jeht von Rom aus mit 
vielen edlen Begleitern 309 (JI. 1000), um durch Deutſch⸗ 
laud nach dem Grabe bes heiligen Adalbert zu wallfahrten, 
der zuerft den Ungarn, dann den Preußen die chriftliche 
kehre gepredigt und von biefen erfchlagen, von ben Polen 
eingeldöt, und dan ald Heiliger durch Wunderwerle in 
Onefen beräbmt ward. Sobald Otto die Stadt erblidte, 
Rieg er vom Pferde, wanderte baarfuß zu dem Grabe des 
Heiligen, und flehte ihn mit Thränen um feine Fuͤrbitte 
an,('°®) errichtete ihm zu ehren in Guneſen ein Erzbisthum, 
und kehrte dann durch Deutfchland. zuruͤck, wo er den Roͤ⸗ 
mern dieß Land zeigte, wie es jest, nach mehr den Tau⸗ 
ind Jahren feit der Roͤmer Bekanntfchaft, mit Städten, 
Burgen und Flecken und manchem Bau in Getreide, Wein 
und andern Früchten allmäplig und nur langſam, wie bie 
Bildung der Bewohner ſelbſt, herangereift; in Achen ließ 


er aus fonderbarer Neugierde dad Grab Karl ded Großen _. 


eröffnen, das goldene Kreuz von feinem Halſe und einige 
wnverweste Kleider nehmen, und den Leichnam wieder bes 
Ratten; (1°*) darauf kehrte er nach Stalien zuruͤck, wo man 


nach feiner Entfernung zu Tivoli feinen Statthalter erſchla⸗ 


gen und die deutfche Herrfchaft für immer verabſcheute; 





(%) Hermann. Contract, ad ann. 1000. Hegewifh S. 193. 
(2) Derfelbe. 

(0) Vita Meinwerci c. 9. ap. Leibn, I. Ditmar 1. IV. p. 357. 
('*) Ditmar. L. c. 
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Macht, da ſie fuͤr ihren Beiſtand vom ſchwachen Koͤuige 
nur Geſchenke und Gerechtſame erpreßten, oder in der Ferne 
als ganz unabhaͤngige Fuͤrſten walteten, wie Baldnin, der 
Graf von Flandern, den der Koͤnig zwar fuͤr ſeine Anmaſ⸗ 
jung demuͤthigte, aber doch in feiner Grafſchaft beſtaͤtigte, 
und fie mit neuen Lehen vergrößerte. (22) Und wie bie 
Weltlichen, fo bie Geiftlihen. Der junge Bruder der Ks 
nigin, Adalbert, war von den Prieftern aus Schmeichelei 
zum Erzbifchofe von Trier gewählt, da ihn aber der König 
ungeachtet der Bitten feiner Gemahlin mißbilligte, und den 
Megingand ernannte, befeftigte jener die Stadt und vers 
theidigte fi, lange gegen den König, bis ihn ber Hunger 
zur Uebergabe zwang; er erhielt Berzeihung, wollte aber ſo⸗ 
gleich nach des Königs Entfernung ſich als Erzbiſchof ber 
haupten, unterftügt von feinen Brüdern, dem Herzoge unb 
dem Bifchofe von’ Meg; vergebens nahm der König jenem 
dad Herzogthum; er fand Anhänger zum Kampfe, umd bie 
Bitten der Königin verfchafften ihm endlich feine Würde 
wieder; (112) und fo erfcheint Heinrich immer ſchwach und 
nachſichtig; feine Macht nimmt täglich ab, Edle und Priv 
fter erheben fi immer mehr, zumal begänfligte er die 
Mönche, daß er felbft ihr Vater hieß und nichte, Hoͤheres 
faunte, ald fie zu ehren und zu bereichern. Er Iebte beis 
nahe nach Mönchöweife, nach der Legende felbit in enthalt 
famer Ehe, (129 und fo fegte er, aus Mangel an Kindern, 
die Kirche zur Erbin ein. (11°) Gein hoͤchſter Wunſch war, 
ein neued Bistum zu Bamberg, welche Stabt er vor allen 
liebte, (110) zu gründen; ald dagegen die Bifchöfe von Würz 
burg und Eichftädt eiferten, weil ihr Sprengel gefchmäfert 
würde, berief er eine Berfammlung, warf fich den Edlen 


(222) Ditmar. VI, Sigeb. Gembl. ann. 1006 — 7. 

(23) Ditmar, VI. p. 384 ff. vit. Meinw. c. dt. 

(***) Chronic Oldenburg, ap. Meibom. T. Il. p. 130. 
(213) Vita Meinwerc, c. 12. 13. 17, 

(26) Heinr, vita ar. 27, j 


8. VI 31 


zu Füßen, daß ihm diefe endlich gegen die Anſpruͤche jener 
Bischöfe willfahrten. (127) 
XVIl. Mehr aus Begierde nach Ruhm als Herrſchaft 
ging er nach Italien, wo nach Ottos Tode die deutſche 
Herrſchaft ganz vernichtet, die Deutſchen aus allen Plaͤtzen 
vertrieben, und Arduin von Dorea zum König gewaͤhlt 
war, ter mit Kraft waltete, bis er ſich die Geiftlichen durch 
rohed Betragen abmwendete, welche dann wie gewöhnlich dem ' 
deutſchen König um Befreiung von ihren eigenen Tyrammen 
baten, und jeßt lebend zu Seintich kamen; und er, den 
Geiftlichen immmerbar geneigt, hörte fie, und fanbte den 
Herzog von Kärnthen ihnen zu Huͤlfe; ald aber dieſer ges 
(hiagen wurde, und Arbuin heftiger als zuvor waltete, 
machte: füch Heinrich ſelbſt auf, ihn zu vertreiben. Freudig 
wurde er von den Bihchöfen, Fürften und Edlen empfan⸗ 
gen, zu Pavia (100 auf allgenteiner Berfammlung zum König 
angerufen und gekroͤnt; Boch fchon am Abend erhob fid 
gegen die betrunkenen Deutichen gefährlicher Aufruhr; der 
Pallaſt wurde vom Volle befagert und geftürmt; mit Mühe 
wehrten die MWenigen der Menge, bie mit Tages Anbruch 
die Deutfchen im Lager die Gefahr ihred Könige vernahmen, 
ihn reiteten, und furchtbar in der Stadt wätheten, ohnge⸗ 
achtet der milde Heinrich, aber vergebene, wehrte, und num . 
erihredt von allen Seiten her Boten der Huldigung, felbft 
zit Geißeln, an ihn famen. (''%) Da er aber nicht fange 
im Lande weilte, weil ihn die fortbauernden Streitigfeiten 
mit Boleslaus nach Deutfchland riefen, war nad) feinem 
Abzuge Anfehen und Herrfchaft verloren, feine Anhäns 
ger den Feinden ypreiögegeben; Arduin erhob fich maͤch⸗ 
tig, und rächte füch furchtbar, bie Heinrich endlich, von 
Reuem gerufen (1013) erfchien, da auch in Rom die Pars 
teen fich heftig befehdeten, baß Benedikt VIII, von feinem 
Örgner Gregor vertrieben, fich flehend nach Deutfchland 


nn 


(””) Ditmar. VI, p. 385. 
(*®) Ditmar. VI, p. 377 ff. vita Henrici. nr. 36 —&ı. 
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wendete, woranf ber König in größerer Macht ald verker 
über die Alpen ging, Arduin, aus allen Beften verbrängt, 
in ein Klofter ging, und bald darauf ſtarb; Heinrich aber 
gegen Rom eilte. Ä 
Auf dem Wege bahin erkrankte er fchwer, ba glaubte 

er im Traume, der heilige Benebift nahe und heife isn; 
und ald er darauf genas, zeigte er feine Verehrung für die 
Mönche noch mehr ald zuvor, (7%) zumal ſchon bei dem 
Einzuge in Rom, wo ihn Benebift empfing, nachdem Gre 
gor entfloben war. Er verfpracdh, die Kirche zu fchirmen 
dem Pabfte und deffen Nachfolgern in allem treu zu fein, 
worauf er mit feiner Gemahlin Kunigunde (1014) Salbung 
und Krönung empfing. ('?°) Und von mun am fchien er 
blos für die Mönche und Prieſter zu forgen; wohin er 
kam, befuchte und bereicherte er fie, und empfahl fich ihrem 
Gebete; die Kirchen zu Negendburg und Bamberg erhielten 
durch feine und feiner Gemahlin Gunft am meiflen Schäte 
und Borrechte, (1°?) und an dem Bifchofe Meinwerk von 
Paderborn läßt fich fein ganzer Charakter erfennen. | 
XVIII. Dieſer wurde mit Heinrich, dem er ver 
wandt, und mit vielen andern im Stifte Halberſtadt gebil, 
det; (222) denn die Klöfter waren die einzigen Bildungé⸗ 
ſchulen für die Söhne der Vornehmen, in welchen fie, meiſt 
in firengflöfterlihem Geifte ber damaligen Zeit, erzogen 
wurden. (128) Da uͤbten fie fih muͤhſam die lateiniſche, 
gleichfam bie heilige, dem Volke unverftänbliche Sprache nad) 
Regeln zu erlernen; dba trieben fie Muſik, meilt allein zum 
Dienfte ber Kirche, denn der Gefang galt noch immer ſelbſt 





' (229) Vita Meinwerc. c. 26. Sigfr. presby. epitom. L 1, ad ana. 
1002, ap. Struve T. I, 

(22°) Ditmar. 1. VII. p. 400. Baron. ad ann, 1013— 14. 

(22?) In Monument. Boic. nov. coll, T. I. P. L finden ih eine 
Menge Diplom. Darüber vita Meinwerc. c, 30. Sigfrid, pres 
byt, epitom. 1. I. ad ann, 1002. 

(2?) Vita Meinwerc. c. h, ap, Leibn, I, 

(222) C, 52. 
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bei Biſchoͤfen ald etwas Borzägliched; (22 da Iernten fie 
die erſten Kenntniſſe der Naturlehre, Sternkunde, Zahlen 
und Groͤßenlehre, der Beredſamkeit und Dialectik; (120) hier 
wurden auch zur Ausſchmuͤckung der Kirchen Baukunſt und 
Malerei, und ſelbſt die muſiviſche Kunſt geübt. ('?%) Zum 
Priefter geweiht fam er an den Hof, wurde Kapellan, und 
erwarb, obgleich von Geburt fchon reich und mächtig, burch 
feine Geſchmeidigkeit und fein gefälliged Betragen große 
Geſchenke; (127) und als fein Sugendgefährte König ward, 
hatte er bei ihm den meilten Einfluß, und ward Nathges 
ber in allen öffentlichen und Privatgefchäften; C'?°) durch 
ihn ward er Bilchof zu Paderborn, (29) und von diefem 
Augenblide an war fein einziges Streben, feine Kirche zu 
bereichern und zu erhöhen; er baute den durch Brand zer⸗ 
körten Tempel herrlich auf, (1eo0) und bewegte ben König, 
den er immer begleitete, durch Schmeichelei, anmaßendes 
Begehren, befländiges Bitten zu immer neuen Geſchenken; 
ja feine Habgierde artete fogar in gemeine Lift aus, ('?) 
daß der König einft halb unwillig ſelbſt in ber Kirche bei 
einer neuen Schenkung ausrief: Gott und die Heiligen moͤ⸗ 
gen dich firafen, weil da nicht aufböreft, Reichsguͤter von 
mir zu erpreffen. Aber Meinwerf rief laut vor dem vers 
ſammelten Volke: Glädfelig bift du Heinrich, für beine 
Geſchenke wird dir der Himmel eröffnet; jchaut ihr alle, und 
überdenft ed wohl: durch folche Geſchenke erlangt man Vers 
gebung der Sünden; foldhes Opfer iſt Gott angenehm, der 
für zeitliche Güter ewige gewährt. (2) In feinem Betras 
gen war er roh, ſtolz und hochmäthig gegen Niedere, ('?°) 
felbft gegen feine Mutter , ('?*) weil fie ihre Güter nicht 
des Kirche ſcheuken wollte; C'’*) ale Nachbarn wurden um 





(9) C. 18. C?°) C. 5». 

(20) C. 57. cf. vita Godchard c. 4. ap. eund. 

N) C 6. (2°) C. 13. (2?) C. 16. 

() C. 67. cf. vita Godehard. c. 3. 

(9) C. 98. 79. 83. importune oppurtune Imperalori institit. c. 81. 
ꝛ) C. 79.  QICı, COMIC 34. CI C. 34. 37. 
Seſch. d. Deutſchen. J. 3 
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Schenkungen gedrängt, bie er fie in einem gluͤcklichen Yu 
genblide wirklich erreichte, (e) und endlich ein großes 
Landgebiet vereinte, ('2) in dem er wie felbfikänbig wal⸗ 
tete. ('?°) . 

XIX. Raum Einer noch von den vielen Priekerfür 
ften und Borfteher jener Zeit glich, dem edlen Godhard, (** 
geboren bei Altaich in Bayern, und in dieſem Kloſter erzo⸗ 
gen, wo er ſich fruͤh durch Froͤmmigkeit und Gelehrſam⸗ 
keit auszeichnete, daß ihn der Biſchof von Salzburg zu fh 
nahm; aber die glänzende, geräufchvolle Umgebung gehrl 
ihm nicht, er ging in fein Kloſter zuräd, Iebte in. tiefer 
Einfamleit, und übernahm nur auf vieled Bitten und Draͤn⸗ 
gen die Abtwuͤrde, der er ſchon fräher freiwillig wieder 
entfagte, und waltete acht Jahre mit dem Eifer eines Apo⸗ 
feld; die Gegend und die Menfchen umher wurden durch Lehre 
und Anban gemildert; mehr ald dreißig Morgen Landes 
vodete er mit feinen Brüdern eigenhändig aus, und war 
Allen zum Trofte und zur Erbauung Sein Ruhm ging 
durch ganz Deutfchland, und fo erhielt er den Ruf nad 
dem, einft blühenden, nun audgearteten Kloſter Heröfeld, 
wo die Mönche ohne Zucht und Ordnung lebten; mit &trenge 
führte er in fieben Jahren die alte Bitte unter die Ber 
wildersen wieder zuräd, ob auch die meiften entliefen, andere, 
würbigere famen an ihre Stelle; dann ging er nach Krems 
und Tegernfee, wo er eben fo eifrig und ſegensvol arbei⸗ 
tete, und dann wieder in die Einſamkeit nach Altaich zw 
ruͤckkehrte, fähige Kuaben in den Wiffenfchaften ‚unterrichtete, 
und die Kirche mit Büchern und Kleinodien bereicherte. In 
jener Zeit hatte er ein Geficht, welches die Ausbreitung 
der chriftlichen Lehre zum Seile aller Mefchen fchön bejeich⸗ 
nete: Ein herrlicher Delbaum blüßte in einem unfchloffenen 
Raume, und verbreitete Wohlgeruch weit umber; da famen 


(29) C. 19. 20. 32. 

(7) Die Aufzählung der Güter c. 32. 
(*?°) C. 28. tie Privilegien. 

(3?) Vita Godhard. ap. Leibn, T. I, 
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Diener bed Königs, und wollten ihn andgraben, daß er im 
Garten ihres Herrn zu deſſen Luft grüne; emfig gruben fie 
mit Hacke und Karft, aber immer dichter fanden fie der 
Burzeln Geflecht, daß fie halb unmwilig den Baum mit 
deilen von feinen Wurzeln trennten‘, und ihn forttrugen ; 
aber fogleich trieben bie zurüchgebliebenen Theile neue Sprofs 
ſen, gränten zum dichten Hain empor, und dad Volk fam 
in Schaaren, brach ſich Die Zweige, und pflanzte fie in feine 
Gärten. C'*%) Sn der Folge erhielt Godhard nach langem 
Biverireben das Bisthum zu Hildesheim, und in alter Weife 
ſorgte ex für die kirchlichen und weltlichen Angelegenbeis 
in (* ded Stiftes, geliebt wegen feinen Tugenden, und 
gefürchtet, felbft von Fürften, wegen der Einfachheit und 
Strenge feined Lebens, das alle irdifche- Guͤter verfchmähte, 
Dit Luſt forgte er für dem Unterricht der Jugend und Er⸗ 
ifung der Beiftlichen, als Bildner des Volkes, legte Schu: 
en an, ſuchte den Aberglauben des Volkes zu heilen, und 
baute deßwegen an einem wäften fumpfigen Orte, ben das 
Voll von böfen Geiſtern bewohnt glaubte, eine Wohnung 
ud ein Bethaus für fich, vertrieb das Ungeziefer, und machte 
ven Ort bemohnbar, daß auch Andere fich anfiebelten; () 
delte und eiferte aber heftig gegen die herumziehenden, müs 
bigen und beteinden Geiftlichen, welche den Aberglauben 
befürdertem, (1*2) fo wie gegen jene Betrüger, welche fich | 
blind, ſtumm ober taub ftellten, Öffentlich geißelten, zu dem 
Gräbern der Heiligen liefen, und, ploͤtzlich wie durch ein 
Vunder geheilt, forteilten, um durch die Erzählung vom 
Bolfe Almoſen zu erbetteln; C*) fo wie er dagegen Reus 
mühigen, Berivrten und Bhßenden ald Tröfter und lieben, 
ver Freund, den Armen ald Bater, den Kranfen ald Arzt 
und oft ald Wunderthäter erfchien; (*9) bis er endlich als 
ö— r nn 
(*0) Ejusd, vita c. 2. p. 488. 
MC. ICH CL c. - 
FC. 9. ef Geſchichte Deutfchlands unter den fraͤnkiſchen 


Raifern von ©. 9. H. Stenzel. II. Bd. ©. 50 ff. 
PC, 45. —J 
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gemein verehrt und beflagt fein Leben endete, dem Wenige 
nacheiferten; denn die übrigen Bifchöfe fuchten weit nur 
Land und Leute zu erringen, ald wahre Häuptlinge gleich 
ben weltlichen Großen, nicht nad) ber Lehre des Apoſtels, 
ber gefprochen: Trachtet nad) dem, was droben iſt, nicht 
nach dem, was auf Erden iſt; (0) und fie berrfchten danı 
wie die Fuͤrſten über lintergebene, und es bilbeten fich in 
Deutfchland fo viele Herrfchaften ald Bisthuͤmer, (7) de 
ven Land, anfangs Gefchent einer Wildniß, fie durch An- 
bau zum wahren Eigenthume ihrer Kirchen machten. Sie 
rodeten mit Hülfe frommer Schüglinge die dichten Bal- 
dungen aus, bevölferten fie mit Zellen, Kapellen und Hoͤ⸗ 
fen, waren Nathgeber und Gefandte ber Kaifer, ſelbſt ihre 
Scirmvdgte uud Yannerträger und Anführer der Stifte 
mannen, die, meift milder, ald unter Weltlichen behandelt, 


ihren Herren Zins an Fräcten, Käfe, Honig, Wade, 


Tuch oder Linuen lieferten, ('*) und dieſe fihloffen ihren 
Kirheniprengel bald auch als weltlichen Bezirk, gleidy 
fam als ihre Familie, C'*°) da der König ed milde gewaͤhrte 
oder nachſah. Unterdeſſen dauerte der innere Zwift ber Ed» 
len fort; ('*%) Brand und Mord gingen burdy das Fand; 
bie von ihrer Habe Vertriebenen zogen dann ale Räuber 
und Diebe umher, (102) der König aber Betete, befuchte die 
Kirchen, verfchenfte die Reichsguͤter an die Geiftlichen und 
zeigte wenig Macht und Kraft, ed war noch ganz. mie zur 
Zeit der Gefolgfchaften, er felbft nichts weiter als Gefolgherr, 
neben dem noch viele andere beftanden, die ihn felten als 





C*% Br. Coloff. 2, 2. 

(7) C. 87. Sie hießen au, wie die weltliden Zürften, Se⸗ 
nioren. 

(9) Vrgl. Rommel, Geſchichte von Heilen. L. Bd. ©. 149 ff. 

(*N Die Unterthanen eines Kloſters, einer Kirche oder dei 
Deiligen, biegen meift familia ecclesiae 5. B. vit. Godehard. 
ap. Hilderh. c. ı. ap, Leibn. I. p. 484. 

(*°°) Ditmar. VII. p. 411. 

0’) Id. p. 412. 413. Vita Berward. c. 6. ap. Leibn, I, p. 44}. 


| 





8. VI 37 


Oberherrn, ober nur dem Scheine nach erfannten; obyleidy 
er fehr nach Ruhm und Glanz firebte, und zuerſt in ben 
Siegeln, flatt des bisherigen Bruſtbildes, ald Kaifer auf 
tem Throne figend erſcheint. (122) Deßwegen unternahm er 
vieleicht meift den neuen Zug (1024) Aber die Alpen, als 
er gehört, die Griechen breiten ihre Herrfchaft in Unterita⸗ 
lim aus; obne Aufenthalt eilte er nad) diefen Gegenden, 
nahm einige Städte weg, fehte treue Diener, wie er glaubte, 
zu Stattbaltern, und gewährte Bier den Normannen, bie 
im fähnen Laufe, nachdem fie alled an der Oft» und Nord» 
fee erſchreckt oder unterworfen, Rieberlaflungen. Darauf 
febrte er nach Deutſchland zuräd, deſſen Gebiet: er durch 
einen Bertrag mit Rudolph zu erweitern ſuchte, der Hochs 
burgund mit Helvetien befaß, und biefe Länder mit Bei⸗ 
ſtimmung der Edlen nach feinen Tode an Deutichland brins 
gen wollte. (22) Fortau woaltete Heinrich in Rube, bios 
geiſtlichen Uebungen lebend, und die größte Freude warb 
ihm, als der Pabſt feine Stiftung, das geliebte Babenberg, 
bejnchte. (109 Bald darauf ftarb er (102495 die Kirche ehrte 
dankbar fein Andenken, und verſetzte ihn mit feiner Gemahlin 
unter die Heiligen, weil fie beide in enthaltfamer Ehe ger 
lebt, obgleich Kinigunde in böfem Verdacht ber Untreue 
Rand, (?°®) vorzüglich aber weil er bie Geiſtlichen überall 
erhoben unb bereichert. — 
IX. &o waren denn bie nrfpränglicken Diener ded 
Seren und der Gemeinde, (°% ganz gegen ben Geift Jeſu, 
der fagte: Mein Reich iſt nicht von biefer Welt, mächtige, 





(2) Köhler. ©. 109. 

(3) Ditmar. 1, VII. p. 409. VIH. p. 420. Wippo in vita Con- 
rad. Salic. ap. Strur. T. III. 47%. 

(*®) Vita Meinw. c. 60. 

(4%) Daß fie fi aber. dur die Feuerprobe gereinigt, Tommi 
bei einem gleichzeitigen Schriftfieller vor. cf. Compilatio 
chronvlog, ap. Struv. T. I, p. sogı. T. 15. p. 538. 15, p. 10% 
102. 462, 

*) 1. Rom. 4, 1. 
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weltliche Fuͤrſten und Herren geworben, und grändelen 
durch Begänftigung der Könige ſelbſt Städte, und erhielten 
Markt, Münze, Zoll und Forſtbaun; C'°’) daher wiele ber 
Edlen ihre nachgebornen Söhne buch Bitten und Beſte⸗ 
chungen zur bifchöflichen Würde bradıten, welche blos ihre 
Hoffart und Eitelkeit befriedigte. Sie wurden daum koͤnig⸗ 
liche Hofs und Dienfimannen, Reichöräthe und Beifiger in 
den Fürftengerichten, ftatt Lehrer des Volkes zu fein, (3 
ganz unähnlich ben erften großen Kirchenlehrern; und wie 
fie, arteten bald die niebern Geiftlichen und Moͤnche auf, 
und eben fo fehr, wie fie, hatte ſich im Laufe ber Jahre 
bie einfache, befeligende Lehre verunftaltet. 

Statt ded einfachen göttlichen Weſens bed Ehriſten⸗ 
thums, der innern Heiligung ('’%) und Bervollfonmnnugl'‘°) 
und Seligkeit (102) und der einfachen Handlungen unb Ge 
bräudhe, waren aus bem Tuben. und Heidenthume fo viel 
neue hinzugefommen, daß man bald Die menfchlichen Ber 
zierungen von bem Wefen der göttlichen Stiftung ſelbſt nicht 
mehr unterfcheiden fonnte. Zu ber ganz einfachen Taufe 
fam das eigend dazu eingefegnete Del ald Weihe für bad 
geiftliche Prieſterthum nach altteflamentlichens Gebrauche. (1) 
Die urfprüngliche Abendmahldfeier als gemeinſames Liebes⸗ 
mahl ward verändert, weil die Reichen durch ihre Beiträge 
ein befondered Verdienſt zu erlangen glaubten, und ba eins 
mal die Stufenfolge unter den Geiftlichen felbft eingeführt 
und aus bem alten ZTeflamente angenommen war, wollte 
der höher Geftellte mit jeder Stufe auch hößere goͤttliche 
Gnade erlangen, fo daß diefe Gnade blos an diefe Stufen 


(252) Mon, Boic, n. coll. T. I. nr, 110. 194. 179. Regest. 
boic. T. I. p. ag, 46. cl. vit. Meinwerc, c. 98. 

(3°), Hülmann. &. 149. 166. 

(23?) 2. Theſſal. 4, 0.3. das ift der Wille Gottes: eure Heiligung- 

(0) Werdet yolllommen, wie euer Bater vollfomuen if, der 
im Himmel if. Matth. 5, 48. 1. Petr. 1, 16. 

(262) 1. Yelr. 1. 9. 

9?) Neander I, 558— 561. 
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folge gebunden ſchien, und fo theilten dann bie Biſchoͤfe 
durch Hänbeauflegen die größeren Gnaben mit, welche ber 
gemeine Priefter nicht ausfpenden durfte, als die Firmung 
und bie Priefterweihe, bis endlich ganz nach juͤdiſchem Ges 
brauche ein eigened abgefcloffenes Opfer erichien, C'“°) 
welches der Prieſter allein im Namen ber Gemeinde feierte. - 

AS die täglichen Zuſammenkuͤuften bei den größeren 
Gemeinden nicht mehr ftatt fanden, wurde die Feier bed 
Adendmahled Der weientliche Theil des fonntäglichen Got⸗ 
teödienfted, am welchem die ganze Gemeinde Theil nahm. 
Jeder brachte felbft Brod uud Wein ald freie Gabe dar, 
Oblaten), der Vorſteher, Aeltefte, weihte dieſe Gott mit 
tob und Dauk, und fiellte die ganze Gemeinde als ein prie⸗ 
Rerliched Geſchlecht bar, welches bereit war, alle Gaben 
des Herrn feinem Dienfte zu weihen, bis man nachher es 
myſtiſch anf das Opfer Chriſti felbft deutete, und die Mis 
hung wit Wafler und Wein ald bie Verbindung der Ge 
weinde mit Jeſu darftellte. Die Diener, Diafonen, brady 
ten nach der Reihe Brod und Wein zu jedem ber Anwefenden, 
ja felb zu Kranken und Gefangenen; Fromme nahmen 
and) dad gefeguete Brod nach Haufe, um die Seele zu la— 
ben, und genoßen fo das Abendmahl unter einer Geſtalt, 
während Andere das geweihte Brod nach Heidenſitte als 
Amulett zur Vertreibung böfer Geiſter gebrachten. 

Zu diefer gemeinfchaftlichen Abendmahlsfeier fam das 
kob⸗ und Danfgebet vom juͤdiſchen Paſſahmahle, ('* zugleich 
auch Fürbitten für alle Stände der Gpriftenheit, wie für 
die Belehrung der Ungläubigen, und bie Seelenruhe der 
Beriorbenen, "deren Andenken man feierte und Denen man 
durch dad Abendmahl noch zu nuͤtzen glaubte. C'*°) Als 
man in der Folge eine vorzugsweiſe gottgeweihte Prieſter⸗ 





(2) Vgl. dagegen: Brief an bie Hebr. 8, 9. 13. — . Br. 
Yetr. 2, 5. 9. — 4, 10. — Jobannes 7, 20. 27. — Offen» 
bar. 1, 6. 

[) Neander. L S. 580 —54. 1. &. 705 f. 

(5%) Derfeld. I. ©. 207. 1. ©. 5% 
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— m, urch welche bie Wirkungen des heiligen 
Ge Volt überging, und fie nach jhbifchen 
Geifel le die einzigen Opferer erfchienen, (1% entſtand 
—7 gbendmahlsfeier die Meſſe, zumal das Abend⸗ 


“er son dem Liebesmahl getrennt wurbe. 
e XxXI. Aber noch lange hatte die ganze Gemeinde Aus 


eid genommen an bem heiligen Opfer mit öffentlichem 


Gefange, obgleich fchon früh neben den Evangelienlehrern 
eigene (107) Kirchenfänger vorfommen, und im feierlichen, 
gemeinfchaftlichen oder abwechielnden Lob⸗ und Gegenreben, 
bis man der Priefterweihe, ſelbſt an Ungebildete, magiſche 
Wirkungen beilegte, der Priefter fi, wie im Judenthume, 
felbft durch Annahme der jübifchen Oberpriefterfleidung ganz 
son ber Gemeinde ſchied, und er allein mit feinen Dienern 


den Dienft verrichtete, wobei man bann, bald die aͤußerli⸗ 


hen Kirchenhandlungen ald bie Hauptſache der geiſtlichen 
Amtöführung anfah und nicht die Lehre durch Wort und 
Beifpiel. Dazu kam ber Glaube, ald übe diefes ſtille Opfer, 
fo wie die heilige Kommunion, Wunderfraft und Erloͤſung 
ſelbſt an BVerftorbenen, fo wie eine reinigende Kraft an al 
len ihm Beimohnenden, auch ohne innere Heiligung, (°®) 
gegen welchen verberblichen Glauben die erften Kirchenväter 
heftig eiferten, ('°%) und ſelbſt eifrig für die Bildung des 
geifilihen Standes forgten ; durch einen unbegreiflihen 
Wahnfinn ward fogar die Iateinifche Sprache bei den Deuts 
ſchen gegen Karls des Großen Verordnung beibehalten, daß 
bie Menge durch Räucherungen, Kerzen und allen Formen 
dient mehr geblendet und verwirrt, als belehrt wurde, da 
boch bie Apoftel ſelbſt durch die Gabe bed heiligen Geiſtes 
in ber Sprache der Neuzubefehrenden redeten, um fie zu 
lehren, (179 und Panlus ausdrädlich fagt: Wie kann Se 
mand zu deinem Gebete Amen fagen, das bu in fremder 





0%) Gegen die Schrift nah den oben a. ©t. und 1. Timoth. 2.4. 
C) Neander. IL. 674. (168) Derf. 11, 479 69%) Derf. 11. 818. 
(7%) Apoftelgefhichte. 2 Cap. 
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und unverändlicher Sprache beteſt c:”!) Aber fo wollte _ 
es Rom, weiches ſtatt Belehrung und Ausbreitung des Reis 
ches Gottes eine eigene Syerrichaft wollte und übte, ja 
ſelbſt ben Heidendienſt begänftigte, der. zu feiner Herrſchaft 
paßte. Tenn flatt die Märtyrer ald Zeugen und wohlge⸗ 
finute Diener Gotted zu ehren, zündete man nach heibnifcher 
Sitte, wie vor den Bhflen der Götter, Lichter vor 
ihnen an, (272) bebedte fie felbft mit koſtbaren Tächern, 
Eüßte fie, und faßte fie in Gold und Silber, erbaute und 
weibte ihnen. zu Ehren felbft Kicchen, bildete wmenfchliche 
Slieder aud Gold und Silber, und weihte ihnen biefe zum 
Dante der Heilung; ed legten fi Kranke in ifren Kirchen 
wie die. Heiden in Aeskulaps Tempel nieder, um in Traum⸗ 
geſichten Heilung oder Angabe von Heilmitteln zu erhal 
tea; man -bat bei Reifen die Märtyrer als Schäger , und 
dankte ihnen bei gluͤcklicher Ruͤckkehr; (72) Häufig vermiſch⸗ 
ten fich heidniſche mit chriftlichen Sagen. Strenge Kirchen, 
lehrer wiberfegten fi anfangs dieſer Vermiſchung; allındhr 
lig gaben fie nad, ober wurden von ber Zeit und ber 
Menge fortgeriffen, während mildere Bifchöfe Schon anfangs 
der rohen Menge nachſahen, boffend, mit den Fortichritten 
in des chriftlichen Erkenntniß werbe fich. dad Heidnifche ſelbſt 
verlieren; aber der Aberglaube wurzelte nur um fo tiefer, 
und fand burch die Zeit und die gleichlam ſtillſchweigende 
VLilligung Älterer Bifchdfe Anfehen und Nahrung, und bald 
jeigte ſich eine Rangordnung unter den Märtyrern ſelbſt, 
welche vorzugsweiſe Heilige, Freunde Gotted genannt wurs 
den, und bei Ausbreitung der chriftlichen Religion in Deutfche 
land, vorzüglich an den flavifchen Graͤnzen, erfcheinen bei ber 
überwiegenden SHerrfchaft Roms Kirchen, dem heiligen Peter, 
ald dem Stifter, und Paul; Johannes dem Täufer; Georg, 





73) 1. Corinth. 14, 11. 16. 3 

(72) Dim, 1. VI. Leibn. I, p. 380. Gpäter wurden fogenannte 
ewige Lichter gegründet. Lang. Reg. Boic. T. Il. p. 220. 
330. II. 279. 

(23) Derf. U. 716 — 723. 
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kaſte annahm, durch welche die Wirkungen des heiligen 


Geiſtes auf das Volk uͤberging, und fie mach judiſchen 
Glauben ald die einzigen Opferer erfchienen, (180) entſtand 
aus jener Abenbmaplöfeier die Meſſe, zumal bad Abend 


mahl von dem Liebedmahl getrennt wurbe. 

XXI. Aber noch lange hatte die ganze Gemeinde Ans 
theil genommen an dem heiligen Opfer wit öffentlichem 
Gefange, obgleich ſchon feih neben den Evangelienlchrenn 


eigene (707) Kirchenfänger vorfommen, und im feierlichen, 


gemeinfchaftlichen oder abwechielnden Lob⸗ und Gegenreben, 
bis man der Priefterweibe, ſelbſt an Ungebildete, magiſche 
Wirkungen beilegte, ber Priefter fih, wie im Zubenthume, 
felbft durch Annahme ber jübifchen Oberpriefterfleibung gam 
son der Gemeinde ſchied, und er allein mit feinen Dienern 


den Dienft verrichtete, wobei man bann, bald die aͤußerli⸗ 


chen Kirchenhandlungen als die Dauptfache der geiſtlichen 
Amteführung anfah und nicht die Lehre durch Wort und 
Beifpiel. Dazu Fam der Glaube, ald übe diefes ſtille Opfer, 
fo wie die heilige Kommunion, Wunderfraft und Erlöfung 
ſelbſt an BVerftorbenen, fo wie eine reinigende Kraft an al 
Ien ihm Beimwohnenden, auch ohne innere Heiligung, () 
gegen welchen verderblichen Glauben bie erften Kirchenväter 
beftig eiferten, (100) und felbft eifrig für die Bildung bed 
geiftlihen Standes forgten ; durdy einen unbegreiflicen 
Wahnſinn ward fogar die Iateinifche Sprache bei den Deut 
Ihen gegen Karls des Großen Berorbnung beibehalten, daß 
die Menge durch Raͤucherungen, Kerzen und allen Formen 
bienft mehr geblendet und verwirrt, als beiehrt wurde, da 
doch die Apoftel felbft durch die Gabe des ‚heiligen Geiſtes 
in der Sprache der Neuzubefehrenden redeten, um fie zu 
lehren, C'’%) und Panlus ausdrädlich fagt: Wie kann Je 
mand zu beinem Gebete Amen fagen, das bu in fremder 


(26) Gegen die Schrift nah den oben a. St. und 1. Timoth. 2%. 
ce" Neander. IL. 674. (76%) Derf, IT, 479 (36%) Derf. 21. 818. 
(*"°) Apoftelgefchichte. 2 Cap. 
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uud unverfkändlicher Sprache bet? c:7') Aber fo wollte _ 
ed Rom, welches flatt Belehrung und Ausbreitung ded Rei⸗ 
ches Gotted eine eigene Herrſchaft wollte und übte, ja 
ſelbſt den Heibendienft begänftigte, ber zu feiner Herrſchaſt 
paßte. Denn flatt die Märtyrer als Zengen und wohlge⸗ 
fiunte Diener Gottes zu ehren, zündete man nach heibnifcher 
Site, wie vor den Buͤſten der Götter, Lichter vor 
ihnen an, (272) bebedte fie felbft mit koſtbaren Xächern, 
Hißte fie, und faßte fie in Gold und Silber, erbaute und 
weißte ihnen. zu Ehren felbft Kirchen, bildete menſchliche 
Glieder aus Bold und Silber, und weihte ihnen diefe zum 
Dante der Heilung; es legten ſich Kranke in ihren Kirchen 
wie die Heiden in Aeskulaps Tempel nieder, um in Traum⸗ 
gefichten Heilung oder Angabe von Heilmitteln zu erhal 
ten; man -bat bei Reifen die Märtyrer als Schäger , und 
dankte ihnen bei glüdlicher Ruͤckkehr; (7°) häufig vermiſch⸗ 
ten ſich heidniſche mit chriftlichen Sagen. Strenge Kirchen, 
lehrer widerſetzten fi anfangs biefer Vermiſchung; allındhr 
lig gaben fie nad), oder wurden von der Zeit und ber 
Menge fortgeriffen, während mildere Bilchdfe fchon anfangs 
der rohen Menge nachſahen, hoffend, mit den Fortfchritten 
in ber chriftlichen Erfenntniß werbe fich. das Heidnifche felbft 
verlieren; aber ber Aberglaube wurzelte nur um fo tiefer, 
und fand durch bie Zeit und bie gleichlam ſtillſchweigende 
Tihigung älterer Bifchöfe Anfehen und Nahrung, und bald 
jrigte füch eine Rangordnung unter den Maͤrtyrern felbit, 
welche vorzugsweife Heilige, Freunde Gotted genannt wurs 
den, und bei Ausbreitung der chriftlichen Religion in Deutſch⸗ 
land, vorzüglich an den ſlaviſchen Graͤnzen, erfcheinen bei ber 
überwiegenden Herrſchaft Roms Kirchen, dem heiligen Peter, 
ald dem Stifter, und Paul; Johannes dem Täufer; Georg, 





EN) 4. Eorinth. 14, 11. 16. 

(*”?) Dim, I. VI. Leibn. I, p. 380. &päter wurden —— 
ewige Lichter gegründet. Lang. Reg. Boic. T. Il. p. 220. 
330. III. 279. 

(9) Derf. 1. 716 — 723. 
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dem chriſtlichen Ritter; dem Erzengel Michael und Anderen, 
vor allen aber und vorzugsweile Maria, der Mutter Jeſu, 
geweiht, (79) für welde fich fchon früh nad Demiichem 
Ebarafter der Frauen⸗Achtung, eine befondere oft aberglaͤu⸗ 
bifche Verehrung zeigte, und der Name Matter Gottes 
gab häufig zur VBergötterung, und ganz unwuͤrdigen, ſelbſt 
unfittlichen Vorfteflungen Aulaß. C'’) Wan bildete fe in 
unzähligen Arten ab, jung oder alt, als heitere, demuͤthige 
Ssungfrau, oder ald ernite Mutter, benannte fie nach Staͤd⸗ 
ten, Bergen, Thälern, Wäldern, Baͤumen und Brunnen, 
wo man fie verehrte, oder nach ben Wohlthaten, Tugenden 
und Freuden, bie fie gewährte, wanderte von der Einen jur 
Andern, und fchien am Ende gu vergeffen, daß es nur eine 
Mutter des Herrn gebe. (270) So ſtellte man auch die Hei 
ligen mit den Werkzeugen ihrer Marter ober ihrer Huͤlflei⸗ 
ung dar, man rief jeden in bejondern Krankheiten und 
Zufällen an, wandte fich von dem Einen zum Andern,c'’”) 


opferte ihnen, (17) und bald gab es feine Veichäftigung, 


fein Beduͤrfniß, keine Krankheit und felbft Feine Gattung 
von Thieren, der nicht ein Heiliger vorftand, (270) und 
wie im Heidenthum jebe Stadt, jede Provinz ihren Schuß 
gott hatte, fo wurden jest folche and den Heiligen ge 
macht, c'°°) welche ihre Verächter befiraften, (92) ihre Ber 
ehrer begänftigten. Dazu kam die Verehrung der Bilder, 
welche ſich almählig über das ganze Abendland verbreitete, 
bie man bald Äbertrieb, da bie Menge, ftatt vor ihnen zu be 
ten, fie felbft anbetete. Man taufte ſelbſt Glocken, ungeachtet 





(27°) 9, Lang, die Kirchenbeiligen Bayerns. 
(95 Wie zu Bogen in Bayern. 
(7°) Meinerd Mittelalter. 
(77) Vita Berward. c. 49. 55. ap. Leibn. I. p. 465. 
(27°) L, c. 56. 58. 
(?'?) Erasmi encom. moriae, ed. Basil. 1780, ci. Meiners Ber 
gleihung des Mittelalters. IL. Bd. 
(9) Meander. I. 716. 
C®) Ditmar. 1, IV. p. 361. ap. Leibn. I.. 
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die alten Kirchenlehrer und Karl ber Broße('*?) dieſes ver, 
beten; man verehrte jene Stätten, bie durch das Andenken 
ver Religion, vorzüglich in Paläftina, geheiligt waren, nnd 
auch aus Deutſchland ſtroͤmten Menfchen dahin, um die 
Geburtös, Leidens⸗ und Begräbuißftätte Chriſti su ſehen, 
und man legte dieſen Beſuchen eine an und für fich heili⸗ 
gende und rechtfertigende Kraft bei, obgleih bie großen 
Kichenicehrer ſich bitter dagegen erflärten, und fagten: Die 
Orttverinderung bringt Gott nicht näher, denn fein ift bie 
game Erde, und wo bu ihn mit heiligem Gemuͤthe rufſt, 
ta ter. Die Wahfahrten dauerten fort, und das beutfche 
Bot erfcheint ſelbſt in feiner irren. Frömmigkeit noch ehr, 
wärbig, wenn es in Schaaren mit langen Stäben und gro 
Ben Gtiefeln Bei ber heftigſten Sonnenhitze im Schweiße 
badend nach Nom pilgert, an den Schwellen ber Apoftel zu 
beten, (*9) und gerade an foldhen viel befuchten Stätten 
waltete größeres fittliche® Verderben, ald andere wo; verges 
bens eiferten gegen ſolche Wallfahrten, fo wie gegen bie 
Firkitten und Die Abendmahlsfeier ald Opfer für die Ber 
Rorbenem bie Epiexen, ba es Feiner fittlichen Auftrengung im 
irdiſchen Leben beduͤrfe, wenn ſolches ſelbſt von Andern und 
um Bezahlung erworben, zur Seligfeit verhelfe. 2°) Zu 
dieſen Rimmten jest ganz Lie Fefte und Äußere Gotteövers 
ehrung. 

XXI. Anfangs vermieden die Chriften, um ſich von 
den Seiden und Tuben zu unterfcheiden, alled Gepraͤnge; 
fe hatten Keinen Tempel, keinen Altar, fein Bild; jeber 
Chrit und jede Gemeinde fiellte den Tempel bed Herrn 
dar; nicht der Ort, fondern die Gemeinde war die Kirche; 
jeder betete, wo er konnte und wollte, denn da Chriſtus 
die gange Welt gereinigt, war jeder Ort zum Bethaus ges 





(12) Sieh oben 774. 


(*) Heinr. Hoffmann , Geſchichte des deutihen Kirchenliedes. 
©. 59. 


(9) Neander. II. &. 730 — 33. 
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worden. (2) Jeder war zugleich Priefter, Altar und 
Dpfer, (9) und fie verbanden Gebet und gute Werke wit 
einander. 

Almählig wurde der Gebrauch der Bilder and dem 
häuslichen Leben, da man an bie Stellen der heidniſchen 
hriftliche fegte, in die Kirche eingeführt, felbR dad Ehri⸗ 
ſtusbild, obgleich alles gegen das Daſein eines Achten fpradh,'*") 
wurde zur Verehrung aufgeſtellt, und bald neigte ſich die 
Menge zur aberglaͤubiſchen Bilderverehrung, wie zur üͤber⸗ 
triebenen Berehrung ber Heiligen. Das Zeichen des Kreu⸗ 
zes fand man bald als Weihe Äberall, aber flatt ed im 
Herzen zu tragen, vertraute man oft auf die magifche Kraft 
des Außern Kreuzzeichens. (jee) Vergebens widerſetzte ſich 
ſelbſt die Kirchenverſammlung zu Elvira dieſer Bildervereh⸗ 
rung; fie wurde im Abendlande allgemein verbreitet, ſeitben 
ſich der Bilhof von Nom für die Aufſtellung der Bilder 
zue frommen Betrachtung der Gläubigen ausgeſprochen. 
Darauf famen auch die Feſte von den Subenc!?*) und Hei 
den in das Chriftenthum, indem beide gern ihre alten Ge⸗ 
fege und Feſte beibehielten, und ihnen nur chriſtliche Ber 
deutung unterlegten. So enftand bie Beier des Sabbaths 
durch Faften, die Feier des Sonntages ald dad Frendenfeſt 
am erften Tage ber Woche zum Unterfchied von ben Juden 
mit der Vorbereitung dazu am Mittwoch und Freitag, welde 
zum Andenfen an das Leiden Ehrifti Faſt⸗ und Bußtage 
waren, obgleich damals fchon Einige wegen des beftimmten 
Faſtens die Kirche befchuldigten, daß fie dad Joch juͤdiſcher 
Gefepesfnechtfchaft an die Stelle evangelifcher Freiheit ſetz⸗ 
te. 9) So kam das Paſſah, Oftern, Befreiungds oder 
Auferftehungsfeft. Dieſem großen Feſte ging als Vorberei⸗ 
tung in Vergleichung mit Chriſtus Faſten die vierzigtägige 





(8) 1. Timoth. 2, 8. 

(26) Neander. 1. &. 596. (*) Derf. 1. ©. 616. 
(°®) Derf. II. 497 und 611. Siehe unten. 

2) Br. Salat. 4, 10. 

2) Reander. Il. ©. 733. 
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Baß⸗ und Faſtzeit voran; ihren Beſchluß machte die Woche, 
von den großen für das Heil der Menfchen geichehenen 
Zingen, bie große Woche genannt, beren Anfang der 
Palmfonntag, bad Ende ber große Sabbath waren; dabei 
wurden der Donneritag zum Aubenfen bed letzten Mahles 
Epriki mit feinen Juͤngern und ald Einfegung bes heiligen 
Abendmahles, dann der Freitag ald ber feines Leidens bes 
fonderd gefeiert. Am großen Sabbath endlich wurben Viele 
tur feierliche Taufe in die Kirche aufgenommen; dieſe 
zogen ihre weißen, glänzenden Gewänder an, nnd Alles 
Rrömte mit Lichtern in die Kirche. Don den jüdifchen Fer 
Ren nahm man den Gebrauch ded Schlußfeſtes am achten 
Tage — ber weiße Sonntag — an dem die weißen Ges 
wänder abgelegt wurden. (1°) Darauf Fam bad Pfingf- 
feh, zum Andenfen ‘an die offenbare Wirkung des heil. Geis 
fied, welches die einzigen Feſte waren.l'?”) Zu diefen kamen 
dald Weihnachten, welches in die Zeit der heibnifchen Sa⸗ 
turnalien (zum Andenken an dasgoldene Zeitalter, die Gleich, _ 
heit aller Stände, und ald Gefchenkfeft für die Kinder) fiel, 
dad Neujahrfeſt, ald der Aufang des bürgerlichen Jahres, (1) 
dann Die Feier der fogenannten Frauentage, welche bei den 
Zeutihen freubigen Kingang fand, Lichtmeflen der Muts 
ter des Lichted, und die andern; darauf begann man auch 
das Anbenfen der erftien Märtyrer, Petrus und Paulus, 
Steppanus, zu feiern; denn um die Chriſten von der Theils 
nahme an den heidniſchen Feſten abzuziehen, geftatteten die 
Rirchenlehrer die Feier dieſer Feſte in chriftlichem Sinne 
durch Beten und Kaften, während die Heiden in Aberglaus 
ben anf Vorzeichen und Weiſagungen achtend, in Trunken⸗ 
beit und finnlichen Genuͤſſen aller Art diefe Tage hinbrachten. 

Beil aber gar viele Ehriften ed nur dem Namen nad 





(1?) Neander. II. S. 648 — 654. 

(9) Meander. I. ©. 512 — 526. 

(9) Derf. Bergleihe Anton: ll der — Land⸗ 
vwirthſchaft. J. ©. 47. 
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x 
noch mehr zu befördern, (2°) und nad und nach beinahe 
in allen Thälern, auf allen Höhen Kloͤſter entſtauden, durch 
beren Gründung die Erlen dauernded Andenken bei ber 
Nachwelt, Segen und Ruhm zu erwerben hofften. Mandıe 
koͤſtliche Blüthe wurde in der Einſamkeit entwidelt; Söhne 
der Edelſten wurden Lehrer, und leuchteten burch Demuth 
und Gelehrfamteit, und pflegten, während ringeum Kampf 
war, Wiflenfchaften und Künfte, die Genien des Lebens, 
und waren Bielen zum Trofte und zur Hoffnung einer beſ⸗ 
feren Zukunft, die ſich allmäplig gefaltet. 

Aber bald brachte der Wahn, als ſei dieſes Zuſammen⸗ 
Ieben heiliger und edler, (?°*) große Nadhtheile hervor; es 
brängten fid) viele ohne innern Beruf in ihre Gemeiufchaft, 
um der Ehre und eines forgenlofen Lebend zu genießen; 
Rohe und lingebilbete, von wilder Gemüthsart, brachten Un 
ruhe in den Sig der Ruhe, wurben wilde Eiferer, und wol: 
ten ohne Wiffenfchaft von göttlichen Dingen reden. Andere 
verwarfen alle Befchäftigung mit irdifchen Dingen, alle 
Arbeit, um durch nichts in ihrer Betrachtungsruhe geflört 
zu werben, und lebten — die erfien Bettelmoͤnche — 


blos von Almofen und den Früchten Anderer; und ſtatt 


andere zu belehren, was fie‘ in ihrer Unwiſſenheit, und arın 
an innerer Kenntniß und Heiligung nicht konnten, erfannen 
fie die abenteuerlichkten Kunftftäde ber Selbitpeinigung und 
Naturtödtung und Verfräppelung, daß fie alle menſchliche 
Würde bid zum viehifch Werden verläugneten, wie bewußt 
los in den Zag hinein lebten, und füch wie die Wilden ums 
bertrieben, (?°°) wogegen die erften Kirchenlehrer Yeftig 


(2°) Viele codices traditionum ber einzelnen Stifte und Kloͤſter 

. bei Oefele scriptor rer. boic. in den monum. boic, cod. tra- 
dition — Hildesheim in vit, Meinworc. c. 32. n. c. 99 

(292) Monachatus in cam pervencrat existimationem, ut qui eum 
inirent, jam viventes beati ct quasi coelitibus adscripti cen- 
serenlur. ap, Mencken T. I. p. 536. 

(205) Ditmar. 1. VIII, ap. Leibn. I, 421. vita Heimerad. vorjüg 
li c. 10. ı3. 17. ap. eund, T. I. p. 568, 571. 


| 
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eiferten, da das ehelofe Leben oder die Ehe, dad Effen ober 
Faſten, der Gebrand, oder Nichtgebraudy irdiſcher Güter, 
tie auch vom Herrn kommen, feinen Unterfchied unter den 
CEhriſten machen, da alled auf den Geift und meifen Ges 
erauch anfomme, und wer fich von den Menfchen zurück, 
zieht, um Feine Berfuchung zu beftehen, iſt einem unver 
nänftigen Thiere gleich, das aud ruhig. ift, bis es zum 
Zorne gereizt wird, 
XXIV. Auch diefe urſpruͤnglich herrliche Anftalt” Hatte 
alle nicht immer den großen Nutzen, den fie in jenen 
Zeiten allgemeiner Gemalttpätigfeit hätte haben können. 
Statt den mächtigen und barbarifhen Häuptlingen mit 
dem freien Muthe eines Chriften entgegen zu treten, (?°Y 
ba fie unabhängiger ald andere waren, duldeten fie harte 
Herrſchaft der Mächtigen über das Volk ohne Fräftigen Wis 
derſpruch, zufrieden, wenn ihr Kreis verfchont blieb, weß⸗ 
wegen fich denn Viele mit Leib und Gütern an die Kirche 
verſchenkten, um den Bebrüdungen ber Weltlichen zu entges 
ben, oft auch in dem Wahne, die Seligkeit nach dem Tode 
Ach dadurch zu erfaufen. Und ſchon früh war der uralte 
beutiche Grundſatz des untheilbaren Familiengutes (*°°) 
durch die Priefter, felbft gefegmäßig, (2»00) gelöst, und jedem 
ſelbſt durch Geſetze geftattet, zum Heil feiner Seele, und 
felöft der von Berftorbenen, °’) Schenkungen an die Kirs 
chen zu machen, (?°®) wodurch diefe und die Geiftlichen al» 


—8 Epbeſ. 6, 12, 

(*5) Tacit. Germ. 33. Hüllmann, Geſch. der Stände ©. 118 ff. 

(*%) In den verfchiedenen Gefegbühern ter Deutſchen. 

(*7) &o heißt es im cod. trad. Ebersperg ap. Oefele II. p. 
18. nr. 2. Pro anima sua el pro animabus parentum suorum, 
simulgueo mnium fidelium defunctorum. cf. ur 7.— Im Diplo- 
matar. Tegurin. ap. eund. T. If. p. 80. Pro remedio animae 
nostrae parentumque nostrorum. | 

(2%) Daher die gewöhlihen Formeln bei folhen Schenfungen: 
pro aeterna adipiscenda salute; ob mercedis acternae incre- 
mentum ; ad bealitudinem aeternae retributionis.. So fagt 
ſelbſt Karl der Große: Quicquid ob amorem Dei loris saue- 

Geih. d. Deutſchen. J. 4 
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mählig Grundeigenthuͤmer und Herren bed Landes wurden. 
Denn durch die Gnade des Königs erhielten fie bie Nutzung, 
und durch bie Geſchenke des Bolled den wirklichen Beſitz 
von Yedern, Biehweiden, Waldungen, Weinbergen, Dir: 
fern und Höfen, (?°%) oft weit entlegen, (70) wurden ba 
durch in @efchäfte, ihrem urfpränglichen Berufe ganz fremd, 
verwidelt, bafchten aber immer mehr nach weltlichem Gate, 
and verurfachten zuerft durch den Wahr, als koͤnne mau 
Gott” und ben Heiligen fein Beſitzthum zum eignen zal 
fremden Seelenheile durch die Prieſter darbringen, umib 
lige Theilungen, indem fie allen den Kirchenbaun, die Hoͤle 
und die Rache des Kiofterfchugheiligen drohten, wer ein 
folche Veräußerung ungültig erfläre. 3 Bon nun an 
wurden folche Schenkungen erbettelt, erfchlichen und er 
trotzt; (222 die ehemaligen Kamiliengäter kamen an die 
Kirche, die Erben blieben in dem Beſitze und der Nutzung 
bis auf die Enfel; dann wurbe dad But foͤrmliches Eigen: 
thum der Kirche, die ehemaligen Eigenthuͤmer wahre Mater 
thanen. (?'°) Zumal erhielten die Geiftlichen allmaͤhlig Br 
freiung von den meilten Öffentlichen Laften und Leiflungen, 
von Zöllen, (29 Grundfteuern, Rieferungen, Vorſpaur und 
Einlagerung, (229) während fie ſich fchon fruͤh den Zehn 





torum dedimus velcondonamus, hoc nobis ad mercedem ani- 
mae seu stabilitatem regni nostri pertinere credimus. Mon. 
Boic. nor. call, T. IL nr. 2. | 

(20%) Lang: Regestarerum hoicar. T.I. Schentungen beinahe uf 
jeder Seite. 

(?"9) Idem. p. ı2. wo St. Gmmeran zu Regensburg Güter IM 
Oeſtreich erhält. 

2) Mehrere Etellen in den Mon. Boic. 5.8. T. X. p. i.. 
VIL p. 83. 

(22) Mencken script. rerum Germ. T. I. p. ı536 etc. In den 
meiften Urkunden Heinriche U. in Mon, Boic. nova coll I: 
I, ar. 248. nr. 264. 266. or. 267. 

>) Hülmann. ©. 120. 

(ꝝi) Gregor. M. epist. ap. Baug- IV, 26. 

(9) Monum. Boic. nov, coll, T. L ar, 517. 
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en vom Ertrage der Guter aller Laien, auch des Könige (210) 
und felbft von Zoll und Zehnten des königlichen Tribus 
tes (?2.7) verſchafften. Deßwegen waren fie vielen Geſchaͤf⸗ 
ten, Sorgen und Verdruß preisgegeben; ihr wachſender Beſitz 
regte den Neid und die Gewaltthaͤtigkeit der mächtigen 
Rachbarn; (222) man fuchte fie nad) ihrem eigenen Beifpiele 
anf alle Art zu übervortheilen, oft brangen bei dem Tode 
eined Biſchofes oder Abtes weltiidye Große mit ihren Wan» 
non in die Klöfer und Stifter, theilten den Raub, und 
eigneten ſich ſelbſt Grundſtuͤcke der Anftalt zu, während von 
ſchwachen Röntgen Weltliche() zu geiftlichen Aufſehern gefegt, 
mit ihrer ganzen Dienerfchaft in das Klofter zogen, und 
die aͤrgſten Ausfchweifungen begingen. (9 Deßwegen ſuch⸗ 
ten fi die Geiftlihen in ihren Beſitzungen und Rechten 
zu ſchuͤtzen, und allmählig ward Äber ganz Deutſchland die 
Stifts⸗ und Klofterfreiheit eingeführt, wodurd fie der Aufs 
fiht und. Gerichtöbarfeit ded Grafen entzogen wurben, eigene 
Beamten in weltlichen Dingen — Voͤgte — anorbneten, 
welche Die Geiftlichen in allen NRechtöfachen und weltlichen 
Angelegenheiten vertraten, ſelbſt die Kriegemannichaft ins 
Geld führten, (222) und endlich auch die landesherrliche Ges 
richtsbarkeit erhielten, wodurch das geiftliche Gebiet ganz 
felbfRändig wurde, und fo einen geiftlichen Staat in dem 
weltlichen bildete. C**) 

XXV. Aber damit nicht zufrieden, fuchten fich eins 
zelne Klöfter nicht blos der bürgerlichen fondern felbft der 
lkirchlichen bisher gefeglichen Abhängigkeit und der Aufficht 





2% Yullmann. &. 121. 

(2???) Monum, Boic. n. <. T. I. nr. 71. 264. 

(1) Ditmar. ap. Leibn. I, p. 329. 

(2%) Monum, Boic. nor. coll. T. I. nr. 8. 166. Cod. Tradition: 
Ebersperg. nr. 2. ap. Oefele. II. p. 685. 

°) HYullmann. 128. 129. | 

(2) Wie oben öfter vorkommt. 

(2?) Mon. Boic. n. c. T. I. nr. 10. 33. 145. Lang reg. B. T. 
l. p. 8. 9. 120. 4* 
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der Bifchöfe zu entziehen. Sie errangen freie Abtıwat! 
manche Biſchoͤfe, beftochen oder unbefonnen, gaben Are 
briefe, andere verloren wegen ihrer Bedruͤckungen und © 
preffungen (2°) dad Auffichtörecht durch den Ausſpruch des Pat 
fies, zu welchem man nun feine Zuflucht nahe, (7*) bai 
feloft ganze Orden unter dem römifchen Stuhle allein Ran 
den, wodurch wieder Kirchen in ber Kirche entflanden, C’” 
aber auch Unordnung und Unfittlichleit und Ueppigkeit in ven 
ſich felbft uͤberlaſſenen Klöftern gefördert wurde, und am die 
Stelle innerer Demäthigung vor Gott gar oft äußere Demdi- 
thigung und Enechtifcher Sinn vor den Gewaltigen trat. (7*0) 
Schon damald Flagte man Aber die Scheinheiligfeit des 
Mönchlebens; (227) viele Bifchöfe wollten fie fogar ald 
Mäßiggänger verjagen, (*?°) die blos von den Früchten 
Anderer leben und felbit im Ueberfluffe ſchwelgen wollten." 
Die Heilige Schrift, die Quelle den chriftlichen Lehre, in 
welcher zu forfchen die Apoſtel und Kirchenlehrer befoß- 
fen, (°°°) wurde verlaflen, ja kaum mehr gefannt, daß ſich 
nach und nad) ganz unwärdige Vorſtellungen von Gott und 
göttlichen Dingen verbreiteten. Der große Haufe der Prie 
fter, fo wie dad Volk, dachte ſich den dreieinigen Bott wicht 
als Schöpfer, Erldfer und Heiligmadjer der Natur, fondern 





(22?) Lang. reg. Boior. I. p. 10. 15. 30. 44 etc. Mon, boic. 0. 
c, T. I, 14. 28. 30. 38. 

(??*) Lang. regest. Boior. T. I. p. 120. ıaı. 41. 

0?) Hülmann. ©. 145. 146. 

(2% Neander. U. 574. 

(*?”) Veniet tempus, quo et istorum hypaocrisis detegetur et an- 
tiqua patrum imstitutio per omnia laudabilior his diversis no- 
vitatibus esse cognoscetur. Ditmar, 1. VI, p. 381. 

(2°) Melius arbitrari, paucos vita claros, quam plures negligen- 
tes inesse monasteriis oportere. Witick. Corb. 1. II, p. 650. 
Meib. T. 1. 

(22?) Postguam luxus ac superfuitas accessit, morum insolentia 
subintravit, obedientia torpuit, Vita Berward. c, 15. 

3°) 2. Timoth. 3, 15. 16. 1. Corint. 14,25. Neander II. 
®&. 600. \ 
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ud den usafichtbaren, unumſchraͤnkten Gebieter der Erde, 
tzend auf glänzendem Throne, und umgeben von zahlloſen 
Dieuern 5 auf foldye Weife ward er hoͤchſt unſchicklich abge: 
bildet, und man glaubte feine unerforfchlichen Nathichläffe, 
wie den Willen eines irdiſchen Herrichere, durch Kürbitten 
u aͤndern; darum wendete man fich in allen Nöthen am 
jeine Diener, rief diefe mit Schmeichelworten und Namen, 
und glaubte ihn durch felbfterfundene Martern (222) zu eh⸗ 
ven, das Heil der Seele zu befördern, und alle Sünde zu 
bhßen, wenn man ihm: prächtige Tempel baute, fie mit 
goldenen , filbernen,, mit Edelſteinen befegten Gefäßen 
fhmädte, und vor allem feine Diener, felbft die niedrigften, 
in koſtbare Gewaͤuder (*??) Feidete, und fie in Muße und - 
reichlicher Nahrung Ieben Tiefe, daß fie unaufhoͤrlich Gottes 
tob füngen, und immer mehr bildete ſich der Glaube, bie 
Prietter wären ein Gott vorzüglich geheiligted höheres Ger 
ſchlecht, 7) da doch Jeſus geſagt: Ihr alle feid Kinder 
Botted, (*’*) vor Gott ift Fein Unterſchied der Perfon,c’’) 
und Alle find zur Erkenntniß ber Hahrheit gerufen; (*°% 
and die Prieſterweihe druͤckte balb unausköfchliched Merk⸗ 
mal ein, daß man ben Prieſterſtand nicht, wie fräher, wies 
der verlaffen konnte. (222) Alfo entitand die ganz bem chriſt⸗ 
lichen und felbft dem altbeutichen Charakter fremde Herrſchaft 
und eine ganz heidnifche Kafteneintheilung: bie Priefter, die 








(232) Dahin gehört da6 Tragen der Eilicien, Stachelgürtel am 
bloßen Körper, und das Geißeln. Ditmar. IV. p. 355. L VI 
p. 393 570. . 

(237) Dieß that fhon Karl der Große, ut in sacrificiis celebrän- 
dis ne janitoribus quidem, qui ultimi ordinis sunt, privato 
habitu ministrare necesse — Abbas Ursperg. cf. Ditmar. 
1. VL p. 399- vita Berward. c.7. p. 445. vita Meinwerc. c,53. 

(2°) Gervas, Tilber. otia — ap. Leibn, I. p. 881. 

(2) Joh. 4, 12. — Salat. 3, 26. 

2") Rom, 2, 11. (236) 4. Timoth. 2, 4. 

(27) Wie dieß zu Karl des Großen Zeiten no — Cod. 
Carolin. ap. 90. 
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Herren und Krieger old bie Edlen und Lanbeigeuthäwer, 
und das, chemald freie, num unterbeädte Volk, welches 
fern von aller Bildung und: Erkenntniß gehalten, am fin 
lichen, ihm umverfiänblichen Gotteöbienfte Raumend hing, 
und in Sflaverei und wahrem Heidenthume, wicht viel beſ⸗ 
fer ald das unvernänftige Vieh, hinlebte, und blos zum 
Dienen geichaffen, niemald Gott fo woblgefaͤllig zu werben 
hoffte, als die beſſern Grfchlechter, Daher eine große Freue, 
wenn einer ber Ihrigen in den Moͤuchs⸗ oder Prieftterſtand 
trat, welches allein noch gewaͤhrt war. Aber auch bie Erin 
waren mit wenigen Ausnahmen in Bildung bem Volle gleich; 
Kampf, Jagd und Gpiel ifre Hauptbeſchaͤftigung; ergötte 
fich ja fogar der heilige Heinrich an dem Schaufpiele, wie 

ein nadter ganz mit Honig befirichener Menſch mit Bären 
kaͤmpfte. (3?) Der friegerifch peiehlerliche König, gewaͤhlt 
aus ben Edlen, war ein Kriegsmann, ber felten leſen um 
fchreiben fonnte, (2*) welches beinähe allein bie heilige oder 
bie Kunft der Prieſter wer; fie waren Dusch Die Ohrenbeicht 
die Herren über alle Kemuͤther durch ben Glauben; bie 
einzigen Bewahrer deiiinifienfchaften, Aerzte umb Lehrer 
des Volkes uud der Edlen; die Kenntniſſe ber Geiſtlichen 
aber waren gering, nnd aus Unwiſſenheit beuteten fie bei⸗ 
nahe jebe außerordentliche Naturerfcheinung ald Wunder ımd 
Vorbedeutung von Krieg, Hunger, Peſt oder Ueberſchwen⸗ 
mung, (0) wie fie auch überhaupt in ifrer Armlichen Ge 
fchichtbarftelung alle Begebenheiten der unmittelbaren Bor 
fehung Gottes zufchrieben, und im Ungläd dad Werken 
fahen, womit bie göttliche Gerechtigkeit bie Uebelthat ber 
Menfchen firafe. €2*) Die dentfche Sprache warb von 










(2°) Hegewiſch S. 224. Stengel &. 9. 

(3?) Bon Dtto I. wird gerühmt, daß er leſen Fonnte; dad det 
fiand er das Lateinifche nit, und mußte fich eines Dokmel, 
fhers bedienen. Hegewiſch 132. 157. 

(0) In jedem Ehronifon finden ſich Larüber Beiſpiele geiMis- 

(i) Lingard history of Eogland. c. 4. Witich. p. 649 ap- Me 
bom, T.I 
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jun als barbarifch veruachkäßigt, flatt daß fie diefelbe und 
harch fie dad Bolt bildeten; nur Wenige, wie die Notker 
in St. Ballen und Dtfrieb von Weißenburg, hoben fie aus 
rer Erniebrigung, indem fie die Palmen Davids, uns 
andere heilige Bücher uͤberſetzten oder nachahmten. (?'2) Die 
Edlen ſelbſt Kelten den Moͤnchs⸗ nud Prieſterſtand für hir 
pr und glaubten noch am Sterbebette durch Anziehen eines 
Miuchöfleibes und Geſchenke an bie Kirche die Seligleit zu 
erlangen; dach die Priefter felbft hatten neben Gott auch 
feinen Widerſacher, den Teufel, als ſelbſtſtaͤndig und als 
Urpeber alles Boͤſen gefiellt, der auch feine Diener hatte, 
welhe dad Boͤſe ſaͤen und zeitigen, und von deſſen Erfchels 
zungen man ſich vieles erzaͤhlte, (?“) und deſſen Nähe und 
Einwirkungen, fo wie das ber andern unreinen Geifter, das 
Zeichen bed Kreuzes verſcheuchte. (22) Die Priefter hatten, 
wie die Berfiellungen von Gott, fo bie Lehren vom Tünf 
tigen Kberirbifchen Leben aus Mißverfiand vernuſtaltet; Er, 
der Unendliche, ben aller Simmel Simmel nicht fallen, ( 
werd mun in den Himmel, einen befchränften Raum, wit 
kimn Heiligen gelegt, deren Aufenthalt man ſich wieber 
ganz unrdel Kinulich dachte; die Helle, ver unendliche Lichts 
ton, ig welchem nach altbeutidrer Vorſtellung die Seelen 
der Abgeſchie denen wohnten, ward nun zur Hölle, dem Ort 
ver ewigen Verbammung, und dem eigentliden Wohn⸗ 
fipe des Teufels und feiner Diener, von wo and fie die 
Side heimfnchten; dort wurden, nad dem Glauben dee 
Volles, die Seelen der Sünder mit allen Martern, welche 
um dem Leibe ſchaden, gemartert, und bad innere Feuer 
des Gewiſſens, von weichem bie Schrift ſpricht, **) In ein 
wirkliches, felbit nach bem Glauben des Pabſtes, verwan⸗ 





(%) Apnd Goklast. T, I. Romel, Geſchichte von Heſſen. I. 150. 

(9) Chronic. Cassin. op. Murator. T. IV. Gregor. Turon. VL 
e.29. Dazu die meiften Legenden. — Ditmar. 1. III. p. 342. 

(**) Ditmar. 1. 329. IV. p. 361. VII. p. 14. 

0) Joh. 14, 2. Br. Epheſ. 4, 16. 2. Cor. 5, 1. 12, 2. 

0) Marl, 9, 44. 
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delt. (**7) Dazu fam, vorzüglich durch die-erfolgreiche Dar- 
ſtellung Gregor bed Großen, nod ein mittlerer Drt, zur 
Reinigung für irdiſche Fleden und geringe Vergehen, das 
gegfeuer, von. welchem die Seelen nad) erlangter Säpue 
in den Himmel übergingen. 9) Weil Herz und Verſtand 
nicht gebildet war, mied man bad Boͤſe ſelten aus Liebe 
zum Guten, fondern aus Kurcht vor Kegfeuer, Hölle und 
Teufel; man betrog einander ohne Schen; bie Geiſtlichen 
serloren bei ihren eigenen Untertanen ald weltliche Her 
zen, die felbft mit einander um weltliche Dinge haberten, die 
Adıtung; oft wurde ihnen der Zehent vermindert und ver 
weigert. (29 

Vorzüglich wichtig erfcheimt auch die veränderte Anſicht 
von ber Buße. Sn den Alteften Zeiten und noch lange 
nachher war aller Frevel mit Buß⸗ und Friedgeld geldet 
und gefühnt worden; der weltliche Richter beſtimmte bie 
Strafe oder Buße, und ward dieſe bezahlt, blieb für ben 
Thäter Fein Nachtpeil oder Vorurtheil zuräd; allmählig aber 
kam für jeden Frevel eine Abrechnung mit dem Himmel 
und den Geiftlichen hinzu, denn biefe hatten die Berichtes 
barkeit über dad Gewiſſen, und ed war nun nicht mehr 
genug, fi mit bem weltlichen Nichter und dem Geſetze 
auszuſoͤhnen, fondern auch mit ben geiftlichen. Das begans 
gene Unrecht follte durch geiftliche Bußhbungen vergütet wer⸗ 
den, durch Schmerz; und Ungemach des Körpers follte bie 
Seele angeregt, gereinigt, durch Gefchenfe an Kirchen und 
andere fromme Handlungen das begangene Böfe geikkut 
werten. Die Predigten handelten bald nur mehr von der 
Suͤndlichkeit des Menfchen, ein furchtbarer Sünbenfpiegel 
ward ihm vorgehalten, die Hoͤllenpein und die Qualen bei 


— — — 


(7) So ſchreibt Pabſt Nikolſaus an Chlotar: cavendum, ne 
vinctus_et obligatus ad sulphureos foctores ct ad perenne 
traharis exitium. Regin. chronic. ad ann. 866. Gervas. Tilbe- 
riens. otia imperial. ad Otton. IV, ap. Leibn. I, 897. 965. 

(?’*) Gervas. Tilb. I, c 995 - 997. 

(2???) Vita Berward. c. 16. c. 18. cic. 
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Fegfeners mit furchtbaren Zügen gefchildert und der Menſch 
zemahnt, durch fromme Spenden und Peinigung feines Lei⸗ 
bes ſich den Weg in den Himmel zu bahnen. (**'9 
So war bad Leben und ber Glaube jener Zeit, ber 
Zeit yahmer Betäubung des gemeinen Volkes, eingebildeter . 
roher Anmaßung ber höhern Stände, die in einigen Gegen, 
den Deutſchlands mehr, in andern weniger, bie Zahl ber 
Abhängigkeitöverhältniffe vergrößerten, während ber Geiſt 
bed Ehriſtenthums (**?) Abfchaffung eigentlicher Knechtſchaft 
(ang geboten, (*?*) and Gleichheit aller Menſchen vor 
Gott, gleiche Berantwortlichleit Aller, fo wie gleiche Gnade, 
Liche und Barmherzigkeit Gottes über Alle ausſprach. () 
Dieß allein gewährte noch Hoffnung einer beflern Zukunft, 
daß der erfie Stand, die Priefter, nicht durch fich ſelbſt er⸗ 
jegt wurde, ſondern daß gerade oft Männer von ber nie 
drigften Geburt ihm zur Zierbe waren, und fo war bie 
Ehelofigkeit der Mönche nud der meilten Priefter damals 
wahrhaft eine Wohlthat für die Menfchheit, daß nicht eine 
engabgefchloffene Kafte, wie bei den Alten, entftand, (*°*) und 
Bolt und Herren und Priefter für alle Zeit fireng von 
einander geichieden waren; von den Edlen des Prieſterſtan⸗ 
des mußte bei Verbreitung des reinen Chriſtenthums felbft 
das Heil für die übrigen auögehen, wie fie jetzt ſchon mandhe 
fhöne Befege gaben, und verboten: daß man das Schwert 
in der Kirche trage; daß Priefter zur Tilgung eined Feuers 
geweihte Dinge ober gar ben Leib des Herrn in die Flam⸗ 
men werfen; daß man in den Borhallen der Kirche zu welt, 
lichen Berbandlungen fi verfammle; daß Jemand nad 
Rom gehe ohne des Biichofd Erlaubr'f; daß eine erichlis . 
chene Rosfprechung des Pabfted gelte, wenn der Schuldige 


(9) Wachsmuth, europ. Sittengeſch. I. 230. 

(232) 4, Corinth. 7, 33. Ihr feid theuer erfauft, werdet nicht 
der Menfhen Knechte. Rom. 2, 11. 

(2) Bergl. Grimm: deutfhe Rechtsalterthüm. &. 330. 

() 4. Petr. 1, 17. 24. 

(29) Vergl. darüber Naumer VI. Bd. 
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nicht in feiner Kirche auch Buße getfan; audı geflateten fe 
milde Ausnahme von den ſtreugen Faſten, wenn man bafär 
einen Armen ſpeiſe, doch wurben bie Gottedurtheile uch 
gebilligt, (?°°) (Otto II. ließ um geringer Dinge willen den 
Grafen Gero nad einem unglüdlichen Zweilampfe wit 
feinem Gegner enthaupten) (*°%) bis einige verſtaͤndige Bi⸗ 
ſchoͤſe zuerſt die grauſame Zenerprobe abichafften. (*7) 


2’) Die Dekrete der Kirchenverſammiung der deutſchen Viſchfe 
in vita Meinwerc, c. 56. Weber die Fenerprobe Dafelof. c. 9 

(9 Chonograph, Saxo ad ann, 978. Ditmar, p. 349 

(?°”) Mon. Boic. n, c. T. I, P. IL. p. 539. or. 142. 
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Kein Strom 
Bar und zu fhnell, kein Wald zu undurchdringlich, 
Und wie des Windes Saufen , heimathlos, 
Durchſchwärmten wir die Priegbewegte Erde. 
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1. Woagrend ſo in Deutſchland der Kampf der maͤchtigen 
Geſchlechter gegen einauder, und der Kampf der Kaiſer in 
Stalien um weltliche und geiflliche Herrfchaft zugleich ger 
führt wurde, daß die Bildung ded Volfed kaum merklich 
gefördert warb, vielmehr in Rohheit, Unglauben und Aber 
glauben die edelſten, geiftigen Bluͤthen erftict wurden mb 
eine ſchwere Barbarei auf dem Lande lag: hatten ſich and 
die germanischen Stämme, welche vom Feſtlande aus nach 
Britannien gefegelt und dann Herren jenes Landes waren, 
in wechfelfeitigen biutigen Fehden gefchwächt, ſtatt gekraͤf⸗ 
tiget, und wenig gefördert, was für die Nachwelt denkwuͤr⸗ 
dig wäre und vom geifligen Leben zeugte. Aus ven fieben 
Königreihen, welche die Häuptlinge mit ihren Ankoͤmmlin⸗ 
gen gebildet, hatte fich bald diefed bald jened zu einer Art 
Oberherrſchaft, bald dieſer bald jener Häuptling ober Koͤ⸗ 
nig zur Würde eined Bretwalda erhoben, ben bie Abrigen 
gleihfam ald den Erften anfapen, bis mit Oswio von Nort⸗ 
humbrien (670) der Name und bad Anfeben eines Bret- 
walda erloſch und bie. drei Reiche Northumbrien, Mercien 
und Weſſex eiferfüchtig fich. belauerten, befehdeten, umb lange 
Zeit Feines fich vor den Andern in Uebermacht erheben konnte, 
während Die vier Abrigen, Eſſer, Kent, Oftangeln und 
Suffer ald Freunde und Bundesgenoflen oder ald wirkliche 
Bafallen eined mäÄchtigeren Nachbars, nur ald Zugabe iu 
einem von jenen betrachtet werden und feine ober wenige 
Theilnahme erregen, da felbft jene größeren wenig Erheb⸗ 
liches dem Befchichtichreiber zur Darftelung gewähren, Zwiſt 
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ber Häuptlinge mit ben Nachbarn, mit ihren eigenen Edlen, 
mit den Bifchöfen und Geiftlichen, welche Macht und Auı 
ſehen auf alle Weife wie in Deutfchland auszudehnen fud« 
ten, bildet bie Gefchichte ber erfteren noch Eräftig waltenden 
Herrſcher, bis endlich die ganze Gefchichte nur ein fortwäßs 
rended Schaufpiel von Treulofigleit, Verrath und Ma 
darbietet, () im Zeitraume von Einhundert Jahren vierzehn 
Könige herrſchten, von denen ſieben erſchlagen und ſechs 
vom Throne vertrieben wurden, und ſelbſt vom fiebenten 
ungewiß ift, ob er im ruhigen. Befige der Herrichaft gekor 
ben fei, daB Faum ein Ruhepunkt von ſolchen unwauͤrdigen 
Spaten dem Forfcher geboten wird. Mitten in felden 
Gräueln ericheint Beda, genannt der Ehrwuͤrdige, Moͤnch 
des Klofterd Jarrow in Rortfumbrien ald Wohlthaͤter fer 
nes Baterlanded und feiner Zeit, ba er fein ganzes Lehen 
im frommen Eifer dem eigenen Unterrichte und ber Bel 
zung und Beflerung Anderer wibmete und im unſchaͤtzbaret 
Schrift der Nachwelt überlieferte, wie dad Ehriftentpum ab 
mählig unter ben Augelſachſen eingeführt warb; außerden 


... noch Manches zur Belehrung fchrieb, was ſchneil im vielen 


Abſchriften unter bie damaligen Völker Europas verbreitet 
wurde. - | 
II, Richt anders ald in Northumbrien, zeigen ſich die 
Erſcheinungen in Mercien und Weller; auf biefelbe Art 
walten bie Könige, Riften fie Kloͤſter, liegen in Zwiſt mi 
der Geiftlichteit und dem Adel, exobern und verlieren. De 
meiften Könige find nur Namen⸗Herrſcher, in Weffer yerii 
ten eigentlich die mächtigften Edlen, Ihames, oder lehten 
in flolger Unabhängigkeit, ein jeder in ſeinem Gebiete, un 
hatten fich zum mwechielfeitigen Schutze vereinigt, und Abe 
teugen im Falle eines auswärtigen Kriege einem amd ihrer 
Mitte den Königstittel. Da alfo der Erhobene meiſtens fein 
Macht weiter ausdehnen wollte, und ba häufig Streit über 
den Borrang und den Koͤnigsnamen bei ben einzelnen Ol 


(0) Lingard. c. 3, 
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dern ber aͤlteſten ausgezeichneten Geſchlechter eutſtand, welche 
dieſe koͤnigliche Wuͤrde behauptet hatten: fo zeigte ſich auch 
bier Verrath, Gewaltthat und Treubruch haͤnſig; der Sieger 
mißbrauchte feinen Sieg haͤnfig zu blutigen Berfolgungen, 
wad wieder Rache erwedte, und fo wurbe Land umd Bolt 
anf manigfache Weile zerrättet, zerriffen und im feiner Ent 
widelung gehemmt, und manche Könige zogen ſich freiwillig 
aus dem Treiben und Wirren der nie endenden Fehden in 
Die Stille eines Kloſters zuruͤck, während Andere bieß ger 
zuungen thun mußten.(’) Nach langem verderblichen Zwiſte 
ſchien endlich Einheit und damit Kraft und Ruhe in bie 
jerrätteten Königreiche zu kommen, ba Egbert den großen 
Plan fahte und allmählig gluͤcklich audfährte, die fieben 
Reiche unter feiner Herrichaft zu vereinen. Das Ungläd 
hatte ihm zuerft gefräftigt; er war aus Weller, wo ihm der 
Thron gebährte, von Brihtric vertrieben worben und zu 
Karl dem Großen geflohen, bei dem Manche aus England 
Aufnahme und Schutz fanden, Hier kaͤmpfte er in deſſen 
Kriegen, lernte ins Umgange mit dem großen Manne Mens 
ſchen fenuen, Zeit und Umftände benägen, lehrte nach dem 
Tode Bribtricd (800). nad) England zuräd, wurbe von 
einem Theile der weſtſaͤchſiſchen Thanes freudig empfangen, 
bezwang die andern, und gründete nun feſte Herrſchaft. (2) 
Die erfien Jahre widmete er der Ruhe und Ausbildung fei- 
ned Volkes, kraͤftigte ſich nach Innen, und daranf begann 
ee (809) feine kriegeriſchen Züge, die er während feiner 
ganzem Äbrigen Regierung beinahe alljährlich wiederholte, 
bald nach diefer bald nach jener Seite. Zuerft griff er die 
Dritten an, verheerte ihr Rand bis an das weſtliche Ende 
der Inſel, daß fi die Einwohner von Cornwallis nad 
tapferer Begenwehr erfchöpft endlich demäthigten und dem 
Sieger huldigten; Mercien erfannte ihn 823, Nort 
humbrien 828 ald Bretwalda oder Oberherr:. CH alle eins 
(7) Lingard. — Turner history of the Anglo-Saxons, 


(*) Polychron. Ranulph. Higden ap. Gale T. I. p. 252. 
() L. c. Joann, Wallingford ap. eund.«T. I. pı 531. Lingard, c. 3. 
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heimiſchen Färften erkannten ihn als folchen, und ganz Eng» 
land fchien unter ihm vereinigt bald zu Einem Reiche, und 
die verſchiedenen Gefchlecdhter und Stänme bald zu Einem 
Volle durch gleiche - Religion, Sitten und Gefege und 
Sprache zu verfchmelgen, ald plöglich ihre weitere frieblice 
Entwidelung burd die kriegeriſchen Raubjäge der Nor 


mannen gehindert, ja beinahe unmöglich gemacht und 


felbft Die frühere Kultur faft ganz vernichtet warb. 

1I, Ueber ber Eider fing der große Bund ber Nor 
mannen an, ber Bund der nörblich germanifchen Bölter 
flämme, die auf Skandinavien und den benachbarten Juſeln 
in alter ungefchlacdhter Tapferkeit haufeteen. Nur bunfle 


"Sagen ſprachen anfangs von jenen nördlichen Gegenden; 


Pytheas befuchte etwa dreihundert Sahre vor unferer Zeit: 
vechnung ein nörbliche® weitentfernted Land, Thule, viel 
leicht das heutige Juͤtland ober Suͤd⸗ Rorwegen, in dem 
wilde Bölfer von Jagd und Fifchfang Iebten, das aber im 
Süden ein mehr gebildetes Volk nährte, welches fäete,- Dies 
nenzucht trieb und Meth braute.(°) Plinius erzaͤhlt, es feien 
von Sermanien aus Infeln unermeßlichen Umfangs entdedt 
worden, unter welchen Skandinavien die beruͤhmteſte von 
unbelannter Größe (°) und Nerigon, wahrfcheinkich Norwe⸗ 
gen; Tacitud erwähnt der Suionen im Ocean, mächtig 
duch Männer, Waffen und Flotten; (7) im zweiten Jahr⸗ 
hundert erfcheinen Gothen und Dänen ald Bewohner bed 
fädlichen Skandinaviens, daß man fügficy die jegigen Reiche 
Schweden, Norwegen und Dänemark, unter jenen. chemald 
unbeftimmten Namen begreifen mag; aber erſt ald bas CEhri⸗ 
Reuthum in jene Gegenden brang, wurben fie erhellt, und 
bie Voͤlker mit ihren Sitten und ihrer Lebendart treten and 
ber langen Nacht, und fogleich verfünden Aehnlichkeit, ja 
beinahe Gleichheit der Geftalt, der Sitten und der Sprache 


(°) Ptolom, Geogr. 1. IL c. 2 
(°) Plin, hist, nat. 1. IV. c. 27. 
() Taeitus, German, c. 44. 
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ren gemeinfchaftlichen Uripräng vom großen germanifchen 
Stamme. 


Sp Hatten denn auch die mächtigen Einwanderer, wie 
fe aud Afien auf verjchiedenen Wegen in verſchiedenen Ges 
senden anfamen, ganz germanifche Art und Weile und dies 
ielbe Sprache. Noch wurden den Göttern feine Opfer ges 
bracht, und bie Natur im ihren großen Offenbarungen 
verehrt, ie Donner und Blig, als Thor der Naturgott ober 
ale Freyr Sonnengott und Gott des Zeuerd, welchem Regen 
und Sonnenfchein und Fruchtbarkeit der Erde unterthan was 
ven; nur geflaltete ſich, obgleich die eigentbämlichen Char 
vafterzäge, ald Elemente des gemeinfamen Lebens, auch bei 
ihnen wie bei ben füblicdy germanifchen Stämmen als die 
felben erfchienen, bad Leben nadı der Lage bed Landes und 
dem Klima auf eigene Weife. Schweden und Norwegen, 
nah drei Seiten vom Meere befpült, werben eigentlich 
duch Die Abdachungen bes großen weitverzweigten Gebirges 
der Kioͤlen gebildet, welches ſich nach Norden erſtreckt, in 
vielen Aeften nach DOften, Welten und Süden fchroff aus⸗ 
Ihuft, feltener in Vorbergen fich endet, und bald große, bald 
Heine, enge, von fleilen Zelfenwänden eingefchloffene Thäler 
bilde, Die Ufer find vol tiefer Buchten, bad Laud er 

ſcheint von allen Seiten zerriffen, ringsum flarren die klei⸗ 
neren Felſen, welche für jeden Fremden die Schifffahrt bort 
gefährlich machen. Das fefte Land von Dänemark erfcheint 
ald eine Anſchwemmung zu Deutfchland, fandig und moo» 
rig, mit Suͤmpfen, den Weberbleibfeln ehemaliger Theile 
des Meered. Das Klima der drei Länber ift neblicht, uns 
freundlich, und wird je weiter gegen Norden, defto Fälter, 
die Ratur Armer an allen Erzeugniffen, daß nur in den 
füdlihen Theilen Getreide und wenig sObft gebaut wird, 
und darım kaum glaublich ift, ed habe hier einfl eine uns 
geheure Menſchen⸗Maſſe gewohnt, und es feien viele ber 
Hauptſtaͤmme der germanifchen Voͤlker von vn auögegans 
Geſch. d. Deutſchen. I. 
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gen, wie alte Geichichtfchreiber berichten. (*) Nur bie Ar. 
muth bed Landes zwang zur Auswanderung, und weil fid 
an die Auswandernden auf ihren Zügen andere anſchloſſen 
mögen fie zu einer großen Mafle angewachfen fein, ja viel: 
mehr ift, obgleich in dunflen und dichterifchen Sagen ver 
webt, gewiß, daß von Often und Süden her Einwandern 
gefommen feien, welche Bildung brachten, und das alte 
einheimifche Geflecht der Iotonen, Trolden und Thurſen 
immer weiter gegen Norden trieben, ſich in den füblicen 
fchöneren Gegenden anfiedelten, und ihre Bildung einheimiſch 
machten. j 

IV, Die mündliche Weberlieferung davon ging von 
Mund zu Mund, bis fie endlich Dichterifch ausgebildet in 
Gefänge gebracht und aufgefchrieben wurde. 

In uralten Zeiten, erzählt die Sage, fam vom wei 
ten Often her aus unbefannten Gegenden durch bad Garda⸗ 
Reich, wie ein Theil von Rußland früher genannt wurde, 
ein Mann, Odin, nach Schweden, und nahm Beſitz von 
dem Lande; er gründete dad Reich Svear, urfpränglid um 
den Maͤlar⸗See, bezeichnete die Plaͤtze, wo bie Oberprie 
fier wohnen follten, Freyr in Upſal, Thor im Tprubvang, 
Balder in Breidablif und andere anderswo. Gr felbfi war 
mächtig in Wort und That, konnte fich verwandeln und 
unfichtbar machen; fein Reich, das neugegründete im Ror 
den (Suitbjod) hieß Mannheim; das größte aber, woher e! 
feld mit den Seinen gekommen, ift Gobheim, fo daß dar⸗ 
aus nicht unwahrfcheinlich, er. fei ein Häuptling bed gro 
fen Gothenſtammes, aus der Gothenheimath geweſen, dr 
auf feiner Wanderung nach Norden kam. Bon feinen Kim 
pfen gegen bie alten Eingebornen iſt nichts bekannt; daß 
er aber mit feinen Genoffen zu Krieg und Schlachten frei 
dig war, und baf: fie den Tod im Kampfe für ehren 
bielten, beweist die Sage von feinem Ende. Denn ald er 
fterben ſollte, ließ er fich mit einem Speere verwundel, 
‚um ſich denen anzureiben, bie im Kampfe gefallen; er er⸗ 

(®) Jornandes, Witichind, 2 
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klaͤrte, er wolle jetzt nach Godheim gehen, dort feinen 
Freunden einen Freudenſitz zu bereiten, wodurch vielleicht 
ber Slanbe an eine Seelenwanderung nad) einer fchöneren 
Heimath bezeichnet werden bärfte. 

Die Seinigen überredeten fich wirklich, daß er nad 
Asgard, dem glüdfichen, was Einige ald Konftantinopel 
oder jene Gegend bezeichnen, zuruͤckgekehrt fei, das im Lichte 
läge, gefdjieden von Jotunheim, der Heimath der Riefen 
am Ende der Erde, wo ımter den Außerfien Wurzeln bes 
Weltbaumed die Zwerge in Finfterniß und Kälte wohnen, 
bie Zwerggeichlechter gegen Norden von Schweden; (°) in 
jenem heiligen Land genieße er ein ewiges Leben. Bon dies 
fer Zeit an brachte man ihm Opfer dar, und in ber Folge 
wurde er von vielen, gerade ben tapferiten germanifchen 
Stämmen, ald Stammgott, Allvater, Vater der Götter und 
Menſchen, Bater der Zeiten verehrt; (9 die zwölf goͤttli⸗ 
hen Afen, ein lichted Gefchledht, bilden feinen Götterrath, 
wie fie anf der Erde mit ihm die erflen Priefter, Geſetzge⸗ 
ber und Richter waren. (') Jede Weispeit und Kunft in 
den nordifchen Ländern ſtammte von Odin und ben Afen. 

Wie das alled gebildet und verändert wurde, ift nicht 
zu beſtiumen, doch glaublich, es fei wirklich ein Häuptling 
mit feinen Genoffen oder Söhnen, benen er dad neueruns 
gene Land vertheilt, mit Prieſterthum eingewandert, oder es 
übten nach altdeutfcher Sitte die Hausväter dad Amt bed 
Prieſters. In der Folge fam ein neuer Anfiebler, ein neuer 
Ddin, nach Andern felbft noch ein dritter, ber den Glau⸗ 
ben von einer Seelenwanderung, ben er vorfand und au 
eingeförperte Gottheit, an Odin den Allvater, Aug für ſich 
benügte, fich für den alten Odin audgab, der fein gegrüns 
deted Reich befuchen und verbefiern wolle, und fo wurde 
denn das Prieſterthum eigenthämlicher und welter und maͤch⸗ 





() Wheaton: hystory of the Northmen, or Dancs and Normans, 
London. 1831. Seijer, Geſch. v. Shmebden. Hamb. ©. 14. 15. 

(9) Paul Warnefried. c. 8. — cf. Du Chesne. I. 556, 

11 44 

(?) Geijer. ©. 19 ff. r 
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tiger ausgebildet. Wie viel aber von dieſen neuen Eimid; 
tungen dem alten oder dem neuen Odin zugehoͤre, iR unge 
wiß, und durch das Alter ganz verwifcht worden; () dem 
während die Einen der erft ſpaͤt aufgegeichneten Yuglinga⸗ 
Sage ganz gefchichtliche Gewißpeit und Wahrheit zufchrichen, 
Ddin den erfien König nennen, auf welchen Niord, daun 
Frey, deffen Sohn, der Gründer des großen Tempelhauſes 
zu Upfala, der Sender alled Friedens und Gluͤckes, dam 
Fjolner folgte,. unter dem ber Krieg fam: nennen Andere 
dieß alles Kabeln und bichteriiche Traͤumereien, ( ek 
von fpäteren Schriftfiellern erfunden, die den Ruhm ihres 
Volkes und den Glanz alter Gefchlechter durch folche Did» 
tungen zu erhöhen glaubten, wie fich denn wirklich bei ber 
nachmaligen Trennung der brei Reiche die Gefchichtichreiber 
in Aufnahme folder Sagen überboten und Odin felbfl gm 
Könige der Türen machen. C'*) 

V. Die urfprünglichen Gebräuche ber Berebrung wur 
den begangen im Freien, auf den Iuftigen Gebirgähögen, 
oder mitten in ber dunklen feierlichen Einſamkeit der uner⸗ 
meßlichen Wälder, oder auf Eilanden, die fich im den Seen 
erhoben, oder in Grotten, den Tempeln, welche nicht Ren 
fihenhände ‚gemacht. In der Folge waren dieſe Felle und 
Opfer häufig Blutöopfer, Menſchen wurden gefchlachte, 
Gefangene im Kriege, auch wohl ald Opfer zur Erlangung 
künftiger Siege. Priefter und Prieſterinen erfcheinen nun 
in Menge und mit großer Gewalt, und ich möchte beinahe 
glauben, fie und ihr Dienft fei von ben benachbarten In 





EC?) Münter, Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums in 
Dänemark und Normegen. J. S. 58. fihreibt dem dritten 
Ddin die Verunftaltung des reinen Naturdienftes zu. Nach 

ı Wheaton bradte der erfte Odin fhon Götterdienft und Pre 
fter mit, wobei er ſelbſt Oberprieſter war. 

0) Bol. Geijer Geſch. von Schweden. I. 26. 

(**) Langebek scriptores rer. Danie, T. I. p. 3. — Dahlmant, 
Sorfhungen auf dem Gebiete der Geſchichte. I. 335. 352 — 
Geijer, Geh. von — I. 13. 25. 26. 
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ſeln, auf welchen galliſche Voͤlkerſtaͤmme mit ihrem maͤchti⸗ 
gen Prieſterſtande wohnten, hieher eingewandert, vielleicht 
zu jener Zeit, als die Druiden aus Gallien vertrieben wur⸗ 
en; ('”) denn Riemand ſagt, wann und wie eigentlich dies 
jed neue Prieflerthum entfland, von bem man bei den alten 
Germanen nichtd wußte. (?%) Jeder Häuptling, König, war 
Oberpriefter feines Bolled, und jeder Jarl, Unterhäuptling, 
Priefter feined Stammes, welche die Opfer für fruchtbare 
Sahredzeiten, Fortdauer des Friedens oder in den Zeiten 
ded Krieges für den Sieg darbradhten; die Religion war 
mit allen öffentlichen Handlungen der Nation verknüpft. 
Die Schweden waren gewohnt, ihrem Könige noch lange 
Sruchtbarfeit und Lnfruchtbarfeit der Sabre zuzuſchrei⸗ 
ben; (73 Thor, war der in Rorwegen vorzugsweife vers 
ehrte Gott, und war bprt wahrfcheinfich Alter als die odini⸗ 
ſche Einwanderung. Nach der Ynglinga: Sage" ‚ welde ſich 
auf eine zufammenhängende Erzählung von den Regenten 
grändet, deren Quelle bis ind neunte Jahrhundert hinauf 
reiht, waren bie Könige von Upſala bie hoͤchſten in Svi⸗ 
thiod, Befiger über ein ganzes Volk, während bie anderen 
Hhuptlinge blos über: einzelne Schaaren ‚und Gegenden 
berichten; er wird ald mächtiger gefchildert, denn jene in 
Oft⸗ md Weſtgothland, doch nicht als ihr anerkannter Ober 
berr, denn auch fie flammen, wie er, von Odin ab. Aber 
die Herrfchaft biefer Könige war fehr eingefchränft, die des 
Oberkoͤnigs beftand nur dem Namen nach, indeß die Unter 
Einige die Macht theilten; €?) der vornehmſte Zweig des 
gotpifchen Königeftammes waren die Amalen. (19) So er 
(heint ganz Skandinavien in eine Menge Herrichaften ober 





(25) Sueton. in vita Claudii c. 25. 
(9 Söftl,, Grundlage zur deutfhen Geſch. Man lefe nur die 
WVergleichung bei Caesar vi. 13 ff. zwifhen den Galliern und 
Germanen. 
(") Geijer, urgeſchichte von PIERRE Sulzbach. L 404. 
(9), Beijers Nrgefhichte von Schweden. J. ©. 4 
Derfelbe. ©. 87. 
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Anfiedelungen freier Männer mit ihrem, Gefolge getgeilt, die 
neben einander in freier Selbfiftändigkeit wohnten, und kaum 
dem Namen nach die Oberberrfchaft eined Andern erkannten; 
es ift eine Reihe und Menge von Königreichen vorhanden, 
die fich erft mit dem neunten Jahrhunderte in größere Maſ⸗ 
- fen geftalten, und erft ganz ſpaͤt treten größere Reiche her⸗ 
vor. Religton, Sprade, Sitten und Gebräuche verbanten 
fie in Dänemark, Schweden und Norwegen mit eiman 
der, 2%) und weil fie jened alled mit einander gemein hat 
ten, weil auch die Lage und bad Klima beinahe daſſelbe 
war, zeigen fich denn bei allen Treien dieſelben Erfdhes 
nungen. 

Schon hatte das Volk feine Runen, worunter man 
bald Buchitaben oder Schriften, bald Gefänge und Neben, 
in der Folge aber auch bei der allmähligen Heimlichkeit 
Befchwörungdformeln verfteht; fie waren in Stein oder Hol; 
geſchnitten, audy wohl Holzroffen. Sonderbar aber erfceint 
£ ed, daß die eigentliche Zeit der Runenfleine vom zehnten 
bis in das vierzehnre Jahrhundert geht; (22) vom heidniſchen 
Zeitalter find in Skandinavien, fo viel bis jetzt bekannt, 
feine fchriftlichen Denkmale vorhanden, (22) vielleicht weil 
fie im frommen Eifer von den nachmaligen chriftlichen Bes 
kehrern vertilgt wurden, um alles Andenfen an die He 
benzeit zu vernichten; oder weil, nach Andern, die Runen 
überhaupt erſt aus einer fpäteren Zeit ftammen. (**) 

Die Todten begraben war heilige Pflicht, auch wurden 
fie verbrannt und Steine ald Gedaͤchtnißmale errichtet. 9 
Berbrennen und Hügel errichten aber wird dem Dbin zu⸗ 
geihrieben. — Das Leben der Einwohner Skandinavien? 
war nicht einladend; Armuth‘ und Gefahren überall, daß 





(?°) Depping. Histoire des expeditions maritinnes des Normands 
B p. 26. Dablmann. I. 225. 

() Geijer. I. S. 110. 143, 144. 

(??) Derfelbe. I. S. 153. 

2’) Dablmann. I. 124. 171. 

(*) Geijer, Urgeſchichte. 1. 129. 131. 
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man Faum begreift, wie ein Bolt dort ausdauern mochte, 
weun nicht bie Freiheit fo großen Neiz übte. 

VI. Der Sinn des Normannen war rauh und Fries 
gerifch; wohin er biidte, war Krieg und Noth: er mußte 
fi das Leben gleichſam jeden Augenblid rauben, darum 
ſtand fein Sinn auf Abhärtung und_Gewalt, und wie er 
gewohnt war, Allee zu ertragen, fo war er gewohnt, alles 
Harte und Grauſame zu üben. Das braufende Meer war 
feine Wiege, es fchredte ihn nicht, fondern Iud ihn ein, in 
der Kerne für das Leben zu forgen; Fiſchfaug wahr bie 
Sauptuabrungsquelle; denn daheim war Armuth überall. 
Deßwegen vorzäglich war das Ausſetzen ber Kinder fo häufig, 
wovon bei andern germanifchen Stämmen Feine Rebe ill; 
deßwegen erhielt auch der Altefle Sohn immer das Gut, 
damit es durch Theilungen nicht geſchmaͤlert und unzulängs 
ih für bie Erhaltung des Lebend wärbe; bewegen mar 
and Pferbefleifch zu eſſen lange gebräuchlich, Die nachges 
bornen Söhne mußten ſich nad, diefer Theilungsart ihr Les 
ben und ihr Gut gewinnen, erfämpfen; bad Meer war 
und mnßte für fie dad erhaltende Element werben, und io 
entſtand nothwendig Seeräuberei mit allen Abenteuern und 
Seaufamfeiten, von weichen die Gefchichte meldet: wer das 
beim nichts hatte, rief und ſammelte Gefährten um fich, 
wurde ein Seekoͤnig, Häuptling, und zog nun auf Raub 
oder Aufiedelung in entferntere fchhnere Gegenden, und in 
dem Zeitraume von einigen Jahrhunderten if beinahe feine 
Käfte und keine Bucht von allen europäifchen Meeren, in 
weichen nicht die kuͤhnen Seeräuber gelandet, Schreden 
und Berwäflung verbreitet hätten. 

Mer von Geeraub lebte, hieß Wiking (Vikingar), fein 
Schiff war fein Koͤnigreich; die Genoſſen, die treuen Kaͤm⸗ 
pfer, die ſich freiwillig an ihn ſchloſſen, feine Käthe und 
Diener; der Arm und das Schwert häufig ihr einziger Gott; 
anf den fie vertrauten. In der Leitung ber Schiffe und 
Handhabung der Waffen waren fie Meifter, alle einander 
gleich, dem Führer ergeben, aber nicht unterthan. Ans 
fange waren es nur einzelne Fahrzeuge, die im fchnellen 
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Raubzuge die Käften heimiuchten; bald bebeckten fie in gaw 
zen Flotten in großer Vereinigung dad Meer, und wurden, 
wohin fie famen, dad Verderben der Länder. Jeder Häupt 


ling fuchte ed dem andern zuvorzuthun, jeder Wiling den 


andern zu übertreffen; Eiferſucht theilte fie jetzt, gemein 
fchaftliches Beduͤrfniß verband fie aber bald wieder, unbäw 
Diger Ehrgeiz befeelte ihre Bruſt; fie theilten Land und 
Meere, betrachteten dieß vorzüglich ald ir Eigenthum um 


ihren Tummelplag: Dad Schiff war ifr Hand und Ir 


Reich, darin hanfete die Jugend, dadurch ſuchten und er⸗ 
Iangten fie Ehre, Neichtfum und Macht. Selbſt Jung 
frauen theiften oft Gefahren, und erfchienen als furdhtbare 
Kämpferinen; bei manchen Männern warb die Tapferfeit 
wirklich Naferei — fie wurden Berferfer, wätheten gegen 
Menſchen, Natur und gegen ſich felbft, biffen im die Schi 

der, verfchludten glühende Kohlen, ſtuͤrzten füch ind Feuer, 
und wer daheim dem Tode nahe war, pflegte fidy für Odin 
zu zeichnen, die Adern zu öffnen und Helden gleich wie im 
Kampf zu ſterben: denn nad ihrem Glauben fam nur ber 


Tapfere nadı Walhalla, dem Königsfige und Odins Götter 


burg und aller feiner Geliebten, wo ſelbſt die Kämpfe um 
ter den Nebelgeftalten der abgeſchiedenen Helden fortdaner⸗ 
ten, wo Odin täglich die gefallenen Helden bewilifommt, 
und Heerfchau über fie hält, weßwegen man den Geflorbe 
nen bie Gtreitart mitgab. Nur bie Freien kamen dahin 
und die Knechte mit im, Gefolge ihrer Herren, weßwegen 
fi manche felöft den Tod gaben, um die Treue zu bemäß 
- ven und mit dem Heren nach Walhalla einzuwandern. Fern 
ab von biefem herrlichen Götterfige Tag das finftere Rei 
der Hela, was nachmals ald Höhe ausgebildet wurde; and 
war der Glaube, die Böfen würden in das ſchaurige Ri 
heim hinabgeftärzt. 29) Die Götterverehrung hatte fd 
immer weiter ausgebreitet; anfangs hatte man feine Bst 
terbilder und feine Tempel, in der Folge aber fland einer 


* 


(2) Wachsmuth, europaiſche Sittengeſchichte. IL, 21 fi. 
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ber. größten und berühmteſten bei Upſala, (9) wo der Ko⸗ 
zig Oberpriefter war. Zu ben berühmten alten Göttern 
zud Untergöttern Thor und Freyr, die fort verehrt wur⸗ 
deu, famen weiße und fchwarze Alfen, gute und böfe Dir 
en, (7) männliche und weibliche Schuegeifter, während 
von Anderer auch heilige Kühe und Bäume, vorzäglic Eis 
den, verehrt wurden. Schon wurden auch Bilber von Thor 
und Odin aufgeftellt. 9%) Die Opfer auf den Hägeln und 
unter freiem Himmel blieben fortwährend, Menfchenopfer 
kamen häufiger in Schweden und Norwegen ale in Dänes 
warf vor. Aber alle war gemifcht, fein beftimmter Glaube, 
feine Berebrung allgemein angenommen, unb die odiniſche 
Religion erfcheint ald ein Gewebe von Mythen, deren 
Dentung bis jett Keinem gelungen, blutig und kriegeriſch, 
ohne moralifche Kraft. () 

VI. So zuͤgelte und hemmte nichts den Trieb nach 
Abentenern und den ungebaͤndigten Ehrgeiz; zudem konnten 
Aderdau, Viehzucht und Fiſchfang ihn ſelten hinlaͤnglich er 
naͤhren oder beſchaͤftigen: darum widmete ſich der Skandi⸗ 
navier dem Kriege, führte Krieg mit den Nachbarn oder 
in der Ferne, folgte von früher Jugend an dem Banner 
eined beräßmten nach Raub und Thaten begierigen Seekoͤ⸗ 
nigs, beftieg die leichten langen Kähne, ging kuͤhn dem 
Tode entgegen; das Leben galt ihm wenig, er zünbete das 
Hand ded Feinded an, flellte Liſt und bereitete heimlichen 
Ueberfall, und hatte Häufig feine Gattin, ald Genoffin und 
Gefäprtin der Fahrten und Gefahren. Bon Tänemart, fo 
wird erzählt, zogen alljährlich eine Menge folcher Abens 
teurer nach dem Loofe aus, weil dad Land die Menfchens 
Maffe fonft nicht ernähren konnte. CI) Wie dad Meer 
feine Graͤnzen hat, fo fand auch ihr abentenerlicher Geiſt 

(%) Geijer, Urgeſchichte. I. 186. 

(7) Münter. 1. 41— 92. 95. 

(*) Adam. Bremens. ap. Leibnitz. 

() Munter. I. 136. 161. 

(9) Die Stellen darüber bei Depping. T. Il. p. 267. 
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feine Ruhe, durch ifren ganzen Eharalter fehinsmert eine 
wilde Größe, die furchtbar im Zerfiören und Ertragen : 
. Biele rühmten fich von Meergeiftern abzuſtammen uud fuͤrch⸗ 
teten Richtd auf der Erbe, daß felbft ber allgemein verbreis 
tete Glaube an Geſpenſter fie nicht beräßrte ober wenig 
ftend fie nicht erſchreckte. Häufig geriethen diefe Seekoͤrige, 
wie die Gefolghäuptlinge auf dem Lande, in Streit und 
Zwift mit einander, und begegneten ſich im blutigen Kam 
pfe; (?’) des Siegerd Ruhm vergrößerte fih, umb erſchol 
in Gefängen weit umber, und weflen Name fidy furchtbar 
gemacht, am dem fchloffen fich gern viele andere als Genf 
fen, ober ed erfaunten ihn bie Unterhäuptlinge als ihren 
Oberhaͤuptling an, nach deſſen Rath fie ihre Fahrten unter 
nahmen. Oft war felbft eine Infel gegen die andere. Die 
Blutrache zu Übernehmen, galt dem ganzen Volke als bad 
heiligſte Erbe, (?*) nnd die einzelnen Kaͤmpen fchlichteten 
ihren Streit häufig im Zweilampfe; er galt ald Rechtäersbe, 
und dazu wählten fie ger wuͤſte Eilande, Holme, wovon 
der Holmgang ald Bezeichnung bed Zweikampfes Tam. (7 
Wer eine Gefolgfchaft um fich fammelte, galt zugleich als 
ihr Gefeßgeber, jede Hatte ihre eigenen Gefege, die fie ib 
einander aufs firengite handhabten. So waren Half und 
Hierolf, beide Söhne eines norwegiſchen Königs, Seeraͤu⸗ 
ber geworden; Hierolf fammelte Alled um fich, wer fh 
nur anfchließen wollte, und hatte auf diefe Weiſe eine Menge 
Abenteurer, meift unfriegerifches raubluſtiges Geſindel, mit 
dem er ohngeachtet feiner vielen Schiffe uͤberall geſchlagen 
wurde. Half dagegen hatte nur ein Fahrzeug erprobter 
Männer, anfangs mur drei und zwanzig, alle von koͤnigli⸗ 
her Abflammung, mit benen er uͤberall fiegte, daß er nad) 
und nach fechöhundert Treue um fich Hatte, mit benen er 
Alles wagen durfte Wer nicht die Stärke von zwoͤlf ger 


(?*) Depping. 1. 39 4o. 
() Geijer, Urgeſchichte. I. 413. 
() Wachsmuth, europäiſche Sittengeſchichte IL. 10. 
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wöhntichen Männern, befaß und einen ſchweren Stein im 
Hofe Halfs aufheben konnte, ward nicht in die Gefellichaft 
aufgenommen. Er verbot, Frauen und Kinder zu rauben, 
m Sturm einen Hafen zu fuchen und vor dem Ende der 
Schladyt die Wunden zu verbinden; darum befeelte feine 
Geuoffen eine wäthende Tapferkeit, und die Geſellſchaft war 
achtzehn Jahre lang die beruͤhmteſte von allen.) Aller 
Raub gefchah für die Gefellfchaft, wer für ſich allein raubte, 
wurde aufgeknuͤpft. (»)) Die Fahrten beinah Aller waren 
gerichtet vorzüglich nach Gold, Silber, Wein und Sflaven, 
auch fhönen Frauen; ed war nichts feltenes, Daß nach dem 
Kampfe der Sieger bie Tochter des Getoͤdteten heirathete. 
Beruͤhmt und in Liedern gefeiert vor allen it Hagbart und 
Signe. Bier Seeräuber aus Norwegen begegneten auf dem 
Meere zwei daͤniſchen Koͤnigsſoͤhnen, griffen fie an, kampf 
ten den ganzen Tag mit großer Tapferkeit unentichieben, 
ſchloſſen am Abend einen Freundſchaftsbund und fegelten 
nach der dänifchen Inſel zum Bater der Königefähne, Si⸗ 
gar. Hier gewann Hagbert die Liebe ihrer Schwefter, der 
Signe, tödtete die Brüder, welche dagegen waren, wurde 
vor Gericht gefordert und zum Tode verurtheilt; aber ſchon 
anf dem leuten Gange fah er das Koͤnigshaus in Flammen; 
Signe hatte gelobt, ihm nicht zu überleben, hatte Feuer an 
ihr Gemach gelegt und ſich mit ihren Frauen den Tob ges 
geben. — Bergeblich erfcheint jebes Bemühen, eine nach 

der Zeit geördnete Ueberſicht der erften Könige oder Häupts 

Inge und ihrer Thatem und Abenteurer zu geben, fo fehe 

iſt Sage und Wahrheit bei den Alten vermilcht. (9) 

Aber bis zum achten Jahrhundert waren ihre Raubs 
zuͤge blos gegen die nörblichen Gewaͤſſer und Infeln gerich⸗ 
tet, ober fie werden von den Gefchichtichreibern nicht ers 


(*) Depping. 1. 4n. 4ı. (?®) Idem. I. 179. 

(2%) an fehe darüber nur Dahlman: Einleitung in die Arie 
tit der Gefchichte von Alt-Dänemart a. a. D. I. vorzüglid 
8 211. — Wie viele Geſchlechtsregiſter finden ſich nicht bei 
Langebeck! — 
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wähnt, bis fie zuerſt die brittifchen Länder angriffen und 
Darauf durch die Beute gelodt immer weiter füblich, alle 
Kuͤſten verheerend, vorbrangen. 4 | 
VIII. Sm Sabre 787 erfchienen bie nordiſchen See: 
ränber zuerſt wieber an ben Kälten von Britannien, und 
pländerten Northumbrien; barauf bezeichnen die Geſchich⸗ 
fchreiber noch zwei andere Anfälle, in Rortbumbrien wieder, 
und auf der Infel Thanet. Doch ſcheinen dieſe Einfälle 
nur vorübergehende Streifzüge geweien zu fein, bis fh 
die Seeabenteurer immer mehr vermehrten, und gegen dat 
Ende der Regierung Egbertö ihre verheerenden Beſuche bei 
nahe alljährlich, mehr oder minder verberblich, ernenerten, 
und wahrhaft nach dem Traume eined ihrer erften Aufl 
rer wie Bicneufchwärme, jeder unter feinem Könige, and 
ber Heimath zogen. (7) Bergeblich fanımelte ber Koͤnig 
feine Vaſallen um fich, den Fremdlingen zu begegnen; bie 
Angelfachlen wichen fchmählig zuruͤßk, und als man das 
andere Jahr Alles aufs Befte bereitet glaubte, bie furchtba⸗ 
ren Säfte zuruͤckjzutreiben, landeten fie mit-fchlauer CR in 
einer ganz entfernten. Gegend; ja im Jahre 835 lanbrien 
fie an der Käfte von Cornwallis, verleiteten die Briten 
ſelbſt zum Abfalle von den. Angelfachfen, den Fremdlingen, 
daß der König in Eile mit allen feinen Streitjchaaren ge 
gen bie vereinigten Feinde aufbrach, in diner blutigen und 
entfcheidenden Schlacht fiegte, die Empörung unterbrädi 
und die Seeräuber zwang, auf ihren Schiffen zu entfliehen. 
Aber unter feinen Nachfolger erſchienen die Dänen von 
Neuem (837), umgaben mit ihren Geſchwadern bie game 
Inſel, Iandeten an verfchiebenen Drten, trieben ihre Bente 
ein, und entfernten fich wieber. (*) Zehn Jahre lang War 
barauf Britannien von ihren Einfällen frei; bie Abenteurer 
waren von andern Gegenden angelodt, zumal das gef 
. Reich des mächtigen Karl unter feinen ſchwachen Nachfol⸗ 
gern ganz verfiel. Schon er hatte noch das kommende UM 


(7) Unter den Träumen, bie Rollo hatte, wird auch dieſer era! 
(°°) Lingard. . 
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kil von ben Seeräubern geahndet und durch Schiffbauten und 
feftigung der Ufer den Anfällen zu wehren gefucht 5 aber nach 
einem Tode dachte Niemand mehr der getroffenen Anfalten: 
Streit ber Großen untereinander und gegen den König, gegen 
den auch feine Söhne anfämpften, und die Kraft ded Königs 
thumes ſchwaͤchten, mifchte Alles unter einander, imb die 
fremden Seeräuber yplünderten ungefiraft bie Käftenländer, 
taubten Menfchen und Vieh, drangen auf den Fluͤſſen felbft 
in das Innere ber Länder, verbrannten Dörfer und Städte, 
Ichonten felbft der Heiligthuͤmer nicht, und trugen ben Schre⸗ 
den ihres Namens durch alle Länder, während der reich 
geworbene, fiolze, unabhängige Abel ruhig, von feinen wohl 
befeſtigten Schlöffern aus, die Verwuͤſtung anfah, und das 
Bolt, welches in Sklaverei, ohne Waffen und Kraft war, 
ven Himmel vergebend um Rettung anflebte. (9) Ce ift 
traurig bei alten Gefchichtfchreibern zu leſen, wie wenige 
Jahre vergingen ohne folche Einfälle, (*%) wie die Barbaren 
jett an ben Käften der Nieberlande, jebt an Frankreichs 
landeten und ylünderten, ein andersmal durch die Beine 
ober Loire eindrangen und Raub und Berwällung brach⸗ 
ten, ey 
IX. Das Epriftentfum einzuführen, was ihren wilden 
Sinn mildern fonute, war fehr fchwer wegen den vielen 
Haͤuptlingsherrſchaften, der Ungelchlachtheit der Menichen 
und ber rauhen Gegend. Und body war: bie Ausbreitung 
des Chriſtenthums fowohl Staats» ald Kirchenfache für den 
Pabſt wie für die Franken, ba Die Treue der Sachſen im 
Chriſtenthum und ber Gehorſam erft daun für gefichert gels 
ten fonnte, wenn bie Odins⸗Religion bei ihren Nachbarn 
gefärzt wäre, welche fie häufig zum Nädfalle reiste. Der 





(?) Das Gemälde bei Depping. 1. ı. 

(%) Gesta Normanorum in’ Francia ante Rollonem ducem ap, 
Du Chesne histor. Normanorum scriptores. 

Ei) Bouquet script. rer. Gallico. T. VI— IX, er bier nur den 
index chronologic, durchſieht, findet genug. 
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Erzbifchof von Rheims, Ebo, () ein Sachſe von Geburt. 
unternahm es, ging nah Nom, an den Schwellen ber 
Apoftel Segen zu erflehen und ſich zu kraͤftigen; Paſchal J. 
billigte freudig feinen Entichluß, wies ihn an, ſich in ſtrei⸗ 
tigen Glaubensdingen ‚immer an ben roͤmiſchen Stuhl ale 
die Quelle der Wahrheit zu wenden, und dann machte Ebo 
ſich auf (822) mit feinem Begleiter Halitgar, und kam zu 
Harald im heutigen Schleßwig an. Diefer erlaubte ben 
fremden Predigern, frei im Lande zu ehren, er ſelbſt aber 
wollte zum Kaifer reifen, bie neue Lehre prüfen, und wenn 
ibm Chriſtus größere Wohlthaten erweife, als feine Götter, 
wolle er an diefen glauben. Er kam, ließ ſich aber nicht 
taufen, fondern nahm nur Reliquien mit, beren Wunder⸗ 
kraft er wahrfcheinlich erfahren wollte; -unterbeffen fuhren 
die chriftlichen Lehrer im Predigen fort, fanden im Alge 
meinen viele &leichgältigfeit gegen Religion überhaupt, | 
und Mancher war geneigt, Chriſtus gleich Thor und an 
deren als eine Gottheit anzuerfennen: nur die Frauen wen 
beten fich leichter zur neuen milden Lehre, die ihrem Ge 
fühle zufagte, da fie bie Ehe mit einer Frau gebot md 
bad Ausfegen der Kinder unterfagte. Manche wurden ge 
wonnen, doch war der erfte Unterricht hoͤchſt duͤrftig, wes 
nig belehrend; durch die Taufe und dad Kreuzzeichen wurde 
eingefegnet, und der galt fchon für einen Epriften, der fh 
des Goͤtzendienſtes und des Effens von Raben, Geiern und 
Pferdefleiſch enthielt. Endlich kam Harald nach Ingelheim 
826, Tieß ſich kaufen, dem Fuͤrſten folgten, wie immer bei 
allen Unternehmungen, viele Dänen, Bornehme und Ge 
ringe, und eined Tages legte er, fogar wie hingerifien, bie 
Hände in die ded Kaifers, und übergab ſich ihm umb fein 
Land ald Oberherrn. (*) Dies gereichte ihm nachmald bei 
den Seinen zum großen Borwurfe, und er warb barum 
gehaßt; doch drängten fich eine Reihe von Jahren ud 


(2) Liljegren: diplomatarium Succanum, Holmiae 1829. T. 1. 
Dr. 1. i 


(+) Münter. L 261. 
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le Dänen zur Tanfe, gelocdt durch den Reiz der weißen 
Heider und der Pathengefchente, welche fie befamen, daß 
Raucher beßwegen fich öfter taufen ließ. () 

. Harald wurde aber indeflen von den Seinen vertrie 
ken, und wahrfcheinlid, fiel er wieder vom Chriſtenthum ab, 
- welhed auszubreiten Anfchar und Autbert in frommer Bes 
gDeiſterung übernahmen. (') Jener wurde von Gregor IV. 

ald Legat ded apoftolifhen Stuhles für Dänemark, Schwer 
ben, Rorwegen, die FaroersInfeln und die noch weiter 
nͤrdlichen befiimmt. Bon Hamburg aus, wo Karl ber 
Große fchon die Belehrung eingeleitet, follte das heilige 
Berl geleitet werden, und ohne Huͤlfe und Unterſtuͤtzung 
beinchte ber fromme Mann Rorbalbingen und Dänemark, 
prebigte mit großem Erfolge, Taufte von Dänen und Wen 
den gefangene Knaben, um fie zum Dienſte des Herrn und 
der Kirche zu erziehen: SHeiligung ded Sonntage, Abfchafr 
fung der Vielweiberei und des Pferdefleiſch⸗Eſſens wurbe 
geboten, Antbert ging felbft nach Schweden hinäber, und 
Alles fchien gut zu geben; aber im jahre 845 brach eine 
wäthende Verfolgung gegen bie Shriften and: jene Gebote 
machten den kuͤhnen ungezähmten Räubern das chrifkliche 
Joch Hart, daß fie häufig gegen die Prediger wätheten, und 
Chriſtus uͤberhaupt ald den Bott der Feinde betrachteten; 
ber Gefährte Autberts wurde .erfchlagen, biefer felbft aus 
dem Lande vertrieben, und bie Stadt Hamburg unb die 
umliegende Gegend gänzlich verheert. (9) 

.X. Der fromme Mann ging nach Bremen, nicht 
erſchreckt und ungebrochenen Willens, empfing in Ramslo 
im benachbarten Barbengau Aufnahme von einer Wittwe 
in einem Maierhofe, und fuchte von bier aus das heilige 
Vort zu fen. Bremen wurde mit bem Bisthum Ham⸗ 
burg vereint; der ausdauernde Eifer gewann endlich auch 


— ——— a 


—RXE de baptismo Haraldi ap. Langebek. I. p: 399. 
(°) S. Anscharii vita ap, Langebek. T. I. p. 430. 
%) L. c. c. 13. 14. 
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den König Erich, daß er wieber zu lehren erlaubte; obgleich 
er nicht felbft zum Chriſtenthume überging, hinderte er doch 
feine Untertanen nicht daran, und das Befehrungdgeihaft 
hatte feinen Fortgang; in Schlefwig wurde die erfte Kirche 
gebaut, die Zahl der Chriften nahm täglich zu, and aus 
Schweben kam wieder tröfiliche Nachricht, wie das Wort 
des Herrn gebeihe und in Birfa eine chriftliche Kirche ge 


baut fei, daß Anfchar jegt felbft hinuͤberging, und durch feine 
Begeifterung und die trefflichen Vorſchriften, die er feinen 


Schälern gab, dem Chriftenthum viele Theilnahme ver 
fchaffte. Seine Gefährten follten feinen Lohn verlangen, 
ſelbſt Leine Gefchenfe annehmen, fondern ſich wit Geile 
und Kleidung begnägen, und fich nöthigenfals ſelbſt mit 
ihrer Haͤndearbeit das Röthige erwerben. (7) Taͤglich mehr 
breitete ſich bie heiligende Lehre aus, daß Anſchar voll 





Freude fchrieb: bei den Dänen und Norwegen ift bie Kirche 


Chriſti gegründet und die Priefter verwalten ohne Kinder 
uiß ihr Amt. (“*) Doch ber Friede und die fchöne Ausſicht vers 

fchwand bald; noch waren die Gemäther zu roh, um bie 
Lehre des Friedens lieben zu können; Erich war unterbeflen, 
während Afchar in Schweden weilte, von feinen herid- 
füchtigen Anverwandten befehdet und befiegt worden; ale 
ſeine Freunde, auch die des Anfchar, fielen, nur fein Sohn 


Erich II. blieb am Leben, ber aber von Gorm ben Rev 


chen, dem mächtigen Unterkoͤnige Juͤtlands, aus dem größten 
Theile feined Landes verdrängt ward. Die Hoffnung für 
das Ehriſtenthum verſchwand wieder für Lange Zeit, ba fd 
mit dem Religionshaſſe auch der Nationalhaß gegen Die 
Franken vereinte. Nur Anfchar verzweifelte auch jetzt ned 
nicht, fegte feine Predigten fort; allmaͤhlig legte ſich der 
Sturm der Verfolgung, 857 ward in Rippe eine Kirche 
erbaut, und Anfchar ſendete dahin feinen geliebteſten Scho 
er Rimbert. Ihr Wirken war fegendreich, fchon brachten 
EEE 58 
CN) Münter. I. & 300 — 310. 
(*°) Liljegren, I. nr. a— 7. 
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fie ed dahin, daß alle getauften Sklaven frei gelaffen wur 
ben; Auſchar legte, wo er nur konnte, Klöfter an, unb 
bildete Schäler, die nach ihm dad Werk fortführen koͤnn⸗ 
tm. Er farb 865, und warb ald Wohlthäter der Menſch⸗ 
kit von ber Kirche in die Zahl der Heiligen aufgenoms 
men. () Sein Nachfolger Rimbert wirkte im gleichen 
Eifer fort, fol auch zweimal in Schweden geweien fein 
und einen bäniichen König getauft haben, wahrfcheinkich 
Erich IE. um 870. 9) Stil wurzelte die heilige Saat 
für tommensde Zeiten; für ben Augenbli trug fie felten 
Frucht, und die Raubzuͤge bauerten während dieſer unb 
einer lauge nachfolgenden Zeit in alter Weife fort. 

XI. Im Jahre 851 mwendeten fich, wie auf gemein⸗ 
ſchaftliche Verabredung, mehrere Geſchwader mit einander 
nah Britannien, und überwinterten zum erflenmale auf der 
Inſel Thauet, von der fie im folgenden Jahre mit 350 
Shiffen verheerend die Themfe herauf zogen, Kanterbury 
und London pländerten, nach Mercien vordrangen, verwäs 
feten, aber endlich von Ethelwulf gejchlagen und vertries 
ben wurden. Einige Landungen in der Folge waren von 
feiner Bedeutung, bis endlich ein Ereigniß beinahe allen 


Sachſen in Britannien ben lintergang oder wenigitend den 


Verlnſt ihrer Selbfiftändigfeit bereitete. Ragnar Lodbrog, 
einer der verwegenften und fühnften Seefönige, der bisher 
die Lüften der hebridifchen Infeln, und von Irland, Schott» 
land und Rorthumbrien mit dem Schreden feines Namens 
erfällt, der in Frankreich die Seine -heraufgefahren, an beis 
den Ufern gewuͤthet, felbit Paris genommen und nur gegen 
eine große Löfefumme von der Zerftörung abgelaſſen hatte, 
ließ zu einer Landung in England, oder wie Andere jagen, 
die ihn mit einem andern gleichen Namens verwechfeln, um 
feine fang abwefenden Söhne zu fuchen, größere Schiffe 
bauen, ſchickte den Bogen, dad Zeichen bed Krieges, durch 
fein Reich, entbot und fammelte feine Treuen, und fegelte 





() Münter. I. 316 — 319. (*°) Ders. 331. 
Geſch. d. Deutſchen. L j 
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ab; aber die Schiffe fcheiterten an der Kuͤſte von Nort 
humbrien, Ragnar erreichte mit mehreren der Seinigen dar 
Land, und begann fogleich nach gewohnter Welle, ohne an 
"feine Rage zu denken, die Pländerung, wurde aber von 
Aella, dem mächtigen Häuptlinge jened Landes, angegriffen, 
Alle um ihn ber erichlagen, er felbft gefangen, 845. Aid 
er auf-die Frage, wer er wäre, nidyt antwortete, ſprach 
der Sieger: Will er nicht fagen, wer er_ if, jo mager 
dulden und im Schlangenthurm bleiben, bis er feinen Na 
men fagt. Dahin warb er denn geworfen, und lange be: 
rüährten ihn bie Schlangen nicht, als fie endlich an alen 
Seiten ihn zerfleifchend umbingen, rief er mit furchtbarem 
Lachen: Wie wärten die Zungen brülfen, wenn fie wöß 
ten, was der alte Eber duldet, und verfchied. (?’) Die Race 
Sam wirklich. Als die Nachricht von feinem Eude erihol, 
erhob fich ganz Sfandinavien ihn zu rächen: Juͤten, Schwe⸗ 
den, Dänen und Rorwegen, zufammen acht Könige und 
zwanzig Jarls, die Kinder und Verwandten und Berblnde 
ten Ragnars brachen auf zur Rache, und verwäfteten Bri⸗ 
tannien. Im Sabre 866 erfchienen zwei Söhne Ragmard 
an der Käfte von Oftangeln, landeten ohne Wiberkaud, 
verfchanzten ihr Lager, und erwarteten die Ankunft neuer 
Abenteurer. Während bed Winters fuchten fie ſich Pferde 
für das Heer zu verfchaffen, und nortpumbrifche Haͤuptlinge 
zu gewinnen. Im Februar 867 brachen fie and ihren em 
fen Berfchanzungen auf, waren am erften Maͤrz Schon im 
Befige von Dorf, wurden zwar durch die vereinte Anſtren⸗ 
gung Osberts und Aella’d, welche bisher im Northumbnien 
ſelbſt wit einander um bie Oberherrfchaft geftritten, dan 
bei der Feinde Ankunft fich verföhnt hatten, überfallen, und 
in die Stadt eingefhloffen, errangen aber doch enblid im 
verzweifelten Rampfe einen glänzenden Sieg; Osbert wurde 


(*y Langebek T. Il. p. 272. Turner hystory of the Anglo-s- 
zons c. 4. — Wheaton. c. 7. p. 153. — Geijer, Gef. 9 
Schweden. I. 41. erzählt die Gage ausführlich, 
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mit ben Tapferſten erſchlagen, Aella fiel lebendig in bie 
Hänbe ver Feinde, und bie Söhne Ragnars fättigten ſich 
in grauſamer Luft, den Mörder ihrer Baters langfam zu 
worden. 

xı Im folgenden Sabre theilten fie das Heer, bas 
kleinere blieb zu York, ſich anzufiedeln und das Land zu 
banen, das größere zog gegen Mercien und nahm Nottings 
ham, worauf es fich zu feinen Brüdern zuruͤckzog; fchon 
hatte Northumbrien aufgehört ein fächfifches Königreich zu 
fein. Nachmals gingen fie Über den Humber; vergebene 
widerfegte fich ihnen die Bläthe der fächfiichen Ingend; alles 
fiel ımter den Streichen der rohen Seeräuber, brennende _ 
Dörfer bezeichneten weithin ihren Weg, und fein Heiligthum 
rettete vor der Sieger Wuth. Die fächfiichen Fürften, im⸗ 
merdar getheilt und eiferfüchtig auf einander, daß ber alls 
gemeine Haͤuptling felten fie vereinigen Tonnte, blieben 
untbätig oder die Anftrengung ded Einzelnen ohne Erfolg; 
ald die Feinde nach Oftangeln vorbrangen, ftellte ſich ihnen 
König Eomund entgegen, warb aber gefchlagen und gefans 
gen, erft mit graufamem Hohne nat an einen Baum ger 
bunden und gepeitfcht, um alle Bedingungen ber Sieger zu 
billigen, endlich ald er bieß verweigerte, gemordet und vom 
feinen Unterthauen nachmahls ald Martyrer verehrt. 

Die neue Eroberung blieb in den Händen der Dänen, 
Oftangeln bildete fchon ein daͤniſches Königreich, von hier 
aus zogen andere nach Weller, dem Lande und ben Ein 
wohnern daſſelbe Geſchick bereitend, wie ben früheren; fie 
eroberten die Stadt Reading, und drangen von bier aus 
weiter vor; Ethelred und fein Bruder Alfred begegneten 
ifmen zwar muthig, und fchlugen fie anfangs; nad) vierzehn 
Tagen aber nahmen die Feinde, durch neue Ankoͤmmlinge 
verftärft, furchtbare Race im neuen Kampfe; Ethelred 
nurbe ſchwer verwunpet, und ftarb nach einigen Tagen 871 
23, April. Die Räuber kehrten nad) bem befeftigten Rear 
ding zuruͤck, und theilten bie Beute. () 


(#2) Lingard. c. 3. — Turner, 
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Auf Ethelred folgte fein Bruber Alfred, dem die Nach⸗ 
welt den Beinamen ded Großen gab, weil nad, eitter aus⸗ 
fchweifenden wilden Sugend fein Geiſt ſich zur Wahrkeit, 
Wiſſeuſchaft, Tugend und Frömmigkeit wanbte, daß er den 
Fuͤrſten feines Zeitalterd und einer ſpaͤten Zeit als ſchoues 
Mufter galt, und weil er mit Klugheit und Tapferkeit vie 
Keinde des Landes fchlug, und dad Reich und die Herrſchaft 
der Sachſen in Britannien wieder erhob. Anfangs erkaufte 
er von den. feindlichen .Häuptlingen ben Frieden, ka 
ſah, er vermöge mit feinen Sachlen den Sieg in. offener Feld⸗ 
fchlacht gegen die wuͤthenden Seemänner nicht zu erringen, 
uud fanmelte dann allmählig, während fie im Sturmeöwge 
Mercien eroberten (872 — 874), darüber einen Eingebor⸗ 
ven, aber ihnen ganz ergebenen feigen Dann, Geolwull, 
als König festen, der- mit den Opfern feiner Untertanen 
die Gunft der Feinde für fich erfaufte; während fie darauf 
das Land im Norden bed Tyne plünderten (875), in Bel 
fer einfielen (876) und aller Verträge und Eide Ipotteten, 
womit man Frieden um große Gefchenfe von ihnen erfan 
fen wollte: eine Klotte, um bie Feinde auf ihrem eigenen 
Elemente anzugreifen und die alte Weife der Sachen, wer 
durch fie ſelbſt gefürchtete Eroberer geworben, ben Culelu 
zum Ruhme und zur Rettung zu erwecken und zu lehren. 

XxIII. Als das Gluͤck gleich anfangs feine Eleinen Un 
ternehmungen,, die er mit geworbenen fremden Abenteurer 
gegen die Fremben wagte, begänftigte, wuchs ihm und fer 
nem Bolfe der Muth. Dieß färchtete der arglifiige, luͤhne 
Häuptling der Rormannen, Gothrun, und hieß feine Leute 
in den erſten Tagen des Jahres 878, da fie biöher nach 
den Sommerfeldzuͤgen die Winterszeit in uͤppiger Ruhe und 
im Genuß ihrer erbeuteten Schäge zuzubringen pflegten, De 
ritten bei ihm fich einzufinden, und brach dann ploͤtzlich nad 
Spippenham dem Königsfige des Alfred auf. Mit Mühe 
entzann der König den Feinden; feine Treuen wurden je" 
freut, dad Land unterworfen. und unerkannt irrte Alfred 
als Fluͤchtling umher, bis er im Innern von Sommer 
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dire amf einer Heinen Juſel eine verborgene Zufluchtds 
Karte fand. Als allmäplig das Geheimniß feines Aufent⸗ 
Yalted kund wurde, ſammelten fidh die Treueften um ihm, 
die Schaaren vermehrten füch, ſchon bob er einzelne ums 
herziehenbe Feinde und ganze Hanfen auf, und ald ver Muth 
der Seinen durch einen unvermutperen Sieg noch mehr ers 
boben wurde, den Odun, einer feiner Taus, Aber ein ans 
bereö Heer der Normannen, welches unterbeflen gelandet 
war, errang; entbot Alfred feinen Unterthanen, in ber fies 
deuten Woche nach Oftern ſich an einem beflimmten Orte 
bewaffnet einzufinden, und ald von allen Seiten her bereit 
willig und freudig die Schaaren flrömten, bradı er gegen 
Gothrun auf, der feine einzeln umherfireifenben Saufen ges 
fammelt hatte, und jegt den Sachſen mit gewohnten linges 
Räme begegnete. 

Aber Alfred ſiegte; Gothrun ward in feinem Lager 
eingefchloffen, und ergab fidh endlich auf die Bebingungen: 
daß er mit feinen vornehmften Häuptlingen das Chriſten⸗ 
them annehme, fein Gebiet gänzlich räume, und zur Er 
füllung dieſes Bertrages Geißeln fielle, und einen Eid leiſte. 
Nach wenigen Wochen ward der gefürchtete Häuptling mit 
dreißig feiner vornehmſten Gefährten getauft, nachdem er 
die Lehren des Chriſtenthums und die Großmuth feines Sic, 
gerd fenuen gelernt; darauf zog er nad Mercien, befahl 
feinen Leuten das Land zu bauen, kehrte nach einem Jahre 
nach Oſtangeln in fein Königreich zuruͤck, und blieb feinem: 
Berfprechen treu, obngeachtet damals die Flotte bed maͤch⸗ 
tigen Seekoͤnigs Hafting in der Themfe einlief, und biefer 
Alles verfuchte, Gothrun zur Ernenerung des Krieges zu 

bewegen. Allmählig näherten ſich die beiden Völker durch 
gegenfeitigeu Verkehr und Verträge; die ehemaligen Seeräus 
ber bebauten. das Land, gewannen es Iieb, und bildeten dann 
ſelbſt sine Schupwehr gegen die Anfälle neuer Abenteurer; 
Alfred aber fuchte fein Volk auf ale Weiſe zu kräftigen, baute 
die gerfiörten Städte und Klöfter wieder auf, verbefferte Die 
Heeredeinrichtung, überließ die DVertheibigung bex Stäbe 


— 
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und Marktfleden bem eigenen Muthe und ber Treue ihrer 
Einwohner unter der Leitung eined Grafen; bie Befeftigue: 
gen wurden vermehrt, verftärkt, Die Seemacht dardı Au; 
ruͤſtung größerer Schiffe und durch Einuͤbung tuͤchtiger See⸗ 
leute den Feinden bald überlegen: dabei handhabte ver 
. König mit Strenge die Gerechtigkeit, und ftrafte bie.nutrenen 
Richter unnachfichtlich, während er zugleich mit edlem Eifer 
ken Wiflenichaften oblag, fie förderte und zur Belehrung 
feined Volkes manche Schriften aus dem Lateiniſchen in das 
Sächfifche uͤberſetzte. Sein Anfehen, feine Macht wucht 
daß er entichieben den Vorrang vor den brittifchen Färken 
hatte, und felbft die oftanglifchen und northumbriſchen Di 
nen feine Oberherrfchaft erfannten, und eim langer Friede 
Dad Neid) erhob. (°°) 

XIV. Linterbeflen dauerten die Einfälle ber Norm 
nen in bad von inuern Unruhen zerriffene Fraukreich ferf; 
beinahe alle Jahre laudeten die kuͤhnen Seeräuber, ranktn, 
mordeten und brannten an den Meerestäften, an ben life 
der Fluͤſſe, in welche fie einfegelten, und ringsum Gchreden 
und Verwuͤſtung verbreiteten: gegen ihre Wuth nad Scheel 
tigkeit ſchien feine Huͤlfe möglich. CH Am furchtbarken 
and berühmteften von allen machte fich ber Seeköug Ha⸗ 
Ringe, beffen Rame ſchon bei einem Einfalle unter udn 
dem Frommen genannt wirb (838). (°°) Nach vielen Ber 
wuͤſtungen fchlug er feinen Gefährten eine Unternehnmng 
nad; Rom vor, von welcher alten und reichen Gtabt fe 
mochten gehört haben, und nachdem er Friesland, dad nirdı 
liche Frankreich und Spaniens Käften verheert hatte, wer 
dete er ſich nach Italien hin. Sie landeten im Hafen Luca im 
Golf von Spezzia, welche fie für Nom hielten;. die Ein 
‚ wohner feierten eben dad Weihnachtöfeft, alles war in den 
Kirchen, als der Ruf erſcholl, Seeräuber wären im Hafen. 





(??) Aut, cit. 
(**) Bouquet. T. VII. —— zu jedem Jahre. 
2) Idem. T. VE. p. 318, 
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Da verließen fie ſchuell die Kirchen, verfchloffen die Thore, 
waffneten fi, und wehrten die Fremblinge ab. Daranf 
verfuchte Haßings Lift, und ließ fagen: fie wären Männer 
von Norden, die Sieger Aber die Franfen, wellten den 
Einwohnern nichts Boͤſes thun, fondern nur die Schiffe 
ausbeſſern; ja fie wären bed Herumſtreifens mäbe, und 
wollten Ehriſten werben. SHaftinge ſelbſt wurde wirklich ger 
tauft, man reichte ben Audern bie nöthige Unterſtuͤtzung, 
verwehrse ihnen aber noch immer den Eintritt in die Stadt: 
da ſchuͤtzte der Häuptling eine Krankheit vor, warb dann 
als todt mit Klagegeſchrei von ben Seinen betrauert, und 
ſollte nach feinem und der Seinen Wunfche in eine Kirche 
bearaben werden. Im großen Zuge warb er zum Grabe 
begleitet; aber plöglich erhob fich der Todtgeglaubte, die 
VBegleiter zogen die Waffen aus ihren Kleidern, tödteten 
Priefter und Laien in der Kirche, zerfirenten fich durch bie 
Stadt, mordeten und plünderten, und wurden Herren der⸗ 
felben. Da erft erkannten fie ihren Irrthum und bie noch 
weite Entfernung Roms, nahmen die geraubten Schaͤtze, 
die fehömen Frauen und jungen Männer mit fich fort und 
ſchifften in ihre Heimath. (e) Unterdeſſen waren andere 
Häuptlinge an Frankreichs Käften umpergeftreift, hatten 
fi bei den Mändungen der Loire und Seine verichangt, 
und branbfchagten und verwäfeten von bier aus das Land. 
Die Schwaͤche des Könige und der Einwohner fand kein 
audered Mitiel, als durch Geld den Frieden zu erfaufen; 
dieß wendete man häufig an, fand ſich aber meiſtens ges 
täufcht, denn hatte man, fidy mit dem Einen abgefunden 
und geglaubt, er würde mit allen feinen Gefährten abzie⸗ 
Yen, blieben noch einige zuräd, um neue Summen zu ex 
preffen, ober es kamen neue Räuber, umd felbft bie alten 
wieder zuräd. Aber alle übertraf an Kühnpeit Haſtings, 
vor deſſen Schaaren ganz Frankreich bebte, der endlich nach 


() Dudo de moribus et gestis prirnorum Normanniae duoum 
ap. Du Chesne. p. 64. 


fünfzig Jahren voll Blut und Raub, bie er meiſt ber 
ftreifend zugebracht, ſich nach Gothrund Beifpiele in Bei; 
tannien ein Königreich erobern wollte, da ey biöher nicht 
an feite Anfiebelung gedacht zu haben fchien. Die Wera 
nen fammelten fih an Frankreichs Käften in zwei Aübthei⸗ 
lungen, und fegelten nady England (393), der fichern Hei 
nung, die Sachſen zu Äberrafchen und Eroberungen a we 
dien. Aber Alfreds treffliche Anordnungen und feine Tapfır 
keit, mit ber er fchnellbefonnen den Feinden begegnete, und 
in wohlgemwählter Stellung fein Lager fchlug, errang 
ben Sachfen den Sieg; ſelbſt die Aufaͤlle der Dänen von 
Northumbrien her, welche nach Gothruns Tode fich zur al 
ten Räuberweife wendeten, und die wieberholte treniofe &R 
Haftinge, der gleich dem Fifche außer dem Waſſer kam 
leben zu können fchien, (*7) war ohne wichtigen Ecelg; 
Alfred überfiel den einen Theil feines Heeres fo Wöplih, 
daß er fich während der Abwefenheit bes Seehaͤuptlings der 
Schäge, Gattin und Kinder deſſelben bemaͤchtigte, worauf 
Haſtings um Frieden bat, die Iufel für immer ga verlaſ⸗ 
fen verfprach, und fich wirklich nach Frankreich zurhf be 
gab, dort feine Verpeerungen fortzufegen und Land ga er 
obern. Es fchien fein Friede zu werden, wenn er wicht 
ruhete; endlich gelang ed dem Abte von St. Denis, dm 
fühnen, trogigen Häuptling durch Zureben und große Ge 
jchenle zu gewinnen: er bulbete die Geremonie ber Tanfe 
von Neuem, erhielt eine große Gelbfumme und dazu De 
Grafſchaft Chartres, worauf er ben Frieden beſchwer um 
hielt. (°°) 

Unterbeffen dauerte der Kampf auf Britannien fort; 
bie Seeräuber unterlagen meiſtens, ſchon nicht allein mehe 
auf dem Lande, fondern auch zur See ben muthigen und 
gutgeführten Sachſen; Alfreds weile Einrichtung und Gy 
falt war feinem Lande zum Frommen, für das er nad) einer 





(*”) Wilhelm, Malmesb, 
() Dudo ap. Du Chesne. p- 66. — Lingard. 
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langen Regierung doch viel’ zu früh, im Sabre 900 oder 
901 farb, die Herrichaft feinem Sohne Eduard Aberlaffend, 
ber mit feinem Sohne Athelſtan in des Baterd Art zu herr 
ſchen fortfuhe, und den Kampf gegen bie northumbrifchen 
und oflangliihen Dänen glädtid, fortfährte, welche unter 
einer Menge unabhängiger und gleicher Häuptlinge getheilt, 
den wohläberlegten fortdanernden Angriffen der Könige ber 
Sachſen nicht wieberfiehen konnten, und nach der Schlacht 
bei Brunanburgh 937), in welcher Norweger, Dänen, Ir⸗ 
Länder, Schotten uud Britten kaͤmpften, Athelftan aber mit 
Huͤlfe eines Seekoͤnigs, den er um Sold gewonnen, fiegte: 
war bie Wacht ber Fremden gebrochen, bie Säuptlinge der 
Dünen verſchwanden anf ben brittifchen Inſeln, die brittis 
ſchen Fuͤrſten unterwarfen fi, und alle urſpruͤnglich von 
ben verfchiebenen fächfiichen Stämmen eroberten und bevöls 
ferten Länder wurden fo unter Athelftan vereint, daß fie 
alled Gebiet umfaßten, das nachmals unter bem Königreich 
England begriffen wurde; Athelftand Ruhm war weitumber 
bei den benachbarten Fürfien im großen Anfehen, (9) und 
fein Normann wagte unter ihm bie Kuͤſten zu befuchen. 

XV. Aber nicht allein nach Mittag und Abenb wens 
deten ſich bie furchtbaren gefährlichen Seeräuber, fie lande⸗ 
ten auch an Rußlands Küften, und im Jahre 859 Samen, 
fo heißt es in ven alten Geſchichten, kuͤhne und tapfere Er⸗ 
oberer Über das baltifche Meer, und belegten die Tſchuden 
uud Slaven mit Tribut. Zwar wurden bie Fremblinge 
Nach einigen Sahren, wieber vertrieben, da aber die Slaven 
ſelbſt von herrfchfüchtigen Parteien zerriffen wurden, riefen 
fie (862) drei Häuptlinge, Rurik, Sineus und Truwor im 
dad Land, das von ihnen, weil fie vom Stamme Ruß und 
bie erſten Fürften in jenem flavifchen Lande wurden, Ruß⸗ 
land genannt wurde. (°%) 





(9) Linzard. 4 


(*) Karamfin, Goeſchichte des uf fen Reis, 1. Bd. 2 und 3. 
Rap. ©. 37, 93. 
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Rurik ſetzte ſich in Novgorod, Sinens am weißen See 
im Gebiete der Weſſen, Truwor im Isborsk, fo daß das 
Reich der drei Herricher nur vom weißen See bis zu Eſt⸗ 
fand und den flnvifchen Quellen oder bad Gebiet des nad 
maligen St. Peteröburg, Eſthland, Novgorod und Pilew 


umfoßte, und Rurid (864) nach dem Tode feiner Brüder 


ihr Land mit dem feinen verefute, und das ruſſiſche Fir 


ſtenthum grändete, das ſich in ber Folge fo ungeheuer an 
breitete. Wie überall, wohin die germanifchen Groberer 


famen, wurbe auch hier durch die Häuptlinge bad Tehenb 
weſen eingefährt, das Land unter beſtimmten Bedingungen 
unter die Treuen vertheilt, die Habfucht und Herrſchſacht 
geweckt und genährt. Schon unter Rurik zogen zwei andere 


unternehmende Häuptliuge, die fid) vom ihm trennten, wei 


ter nach Mittag und Aufgang bin, Konftantinopel ſuchend, 


von deſſen Schätzen fie gehört und wohin ſchon feäper einige 
den eg gefunden hatten, da erzählt wirb, es habe Kaiſer 
Theophil von Byzanz Gefandte an Lubwig den Fronmen 
gefchicht, und mit ihnen Leute, bie fi Roſſen nannten, und 
durch die Länder vieler. wilden und barbarifchen Natiouen 
nach Konftantinopel gefommen wären, um ein freund 
ſchaftsbuͤndniß mit dem morgenländifchen Kaifer abzuichlie 
Ben. Ludwig erfuhr, fie gehörten zum ſchwediſchen Bolte.") 
Jene aber Kamen anf ihrem Wege ben Dujeper abwärtl 
nach Ried, bemächtigten ſich der Stadt, riefen andere Bo 
säger aus Novgorod zur eigenen Sicherung und Befefligeug 
ihrer Herrfchaft herbei, umd zogen dann weiter nach Kon⸗ 
fantinopel dem Kaifer zu dienen, ober auch, was wahr 
ſcheinlicher, age und gelegene Zeit zu größeren Unterneh⸗ 
mungen auszukundſchaften. Nachdem darauf durch mei 
Ankoͤmmlinge ihr Heer verftärkt war, bewaffneten fie MM 
zweihundert Böte, und bahnten fi) auf dem Dujeper 9% 
dringend den Weg’zum fchwargen Meere, Alles nach ihrer 
Weife mit Feuer und Schwert verwuͤſtend. Schon zitterte 


(*%) Annal. Bertinian. ad ann. 839. 
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Komfiantinoyel vor den kuͤhnen Abenteurern, ald ein Sturm 
fie zerfireute; der Kaiſer Baſilius Macedo bewog fie baum 
durch reiche Geſchenke zum Frieden, und ſandte ihnen Prie⸗ 
ſter, ſie im Ehriſtenthume zu unterrichten (866. 867.). Nach 
Ruriks Tode (879) herrſchte in Novgorod, als Vormund 
feine® minderjaͤhrigen Sohnes Igor, der kuͤhne und liſtige 
Olegz dieſer ſammelte zu neuen Waraͤgern auch Kriwitſchen, 
Weſſen, Tſchuden und Meren, Eingeborne des Landes, und 
sog wit feinen Heerhaufen nach Kiev, toͤdtete durch Liſt 
die beiden Hänptlinge Aokold und Dir, unterwarf ſich, 
was fie ald ihre Eigenthum befeffen, und noch Mehreres, 
wählte Kiev zu feinem Sitze, von bier ans feine Erobernn⸗ 
gen fortzufegen. Mit zweitaufend Teichten Fahrzeugen, anf 
jebem vierzig Krieger, fuhr er den Dinjeper hinab, während 
in die Reiter an den Ufern begleiteten; bie wilbbraufen 
ben Waſſerfaͤlle des Fluſſes hinderten und erfchrediten bie 
thhnen Abenteurer nicht; fie wagten es, mitten durch bie 
fpigigen Felfen und fiedenden Wogen mit zweihundert Kaͤh⸗ 
nen zu fahren ; die Andern fchleppten fie Aber das Land, 
oder trugen fie auf den Schuitern fort, dabei immer zum 
Kampfe geräftet, oder er ließ, nach der Sage, Näder uns 
ter bie Fahrzeuge machen, fpannte dann die Segel, und 
wie anf tem Waſſer flogen fie dahin; fo gelangten fie ins 
ſchwarze Dieer (906), und haufeten an den Ufern nach ihrer 
barbarifchen Art, Alles verheerend. Die große Stabt aber, 
das Ziel ihrer Fahrt, warb durch eine Kette, die vor dem 
Saufen gezogen war, gerettet. 

Der Katfer ſah mit feinen Griechen von den Mauren 
der Hauptfladt aus die große Verwuͤſtung, gab Gelb, und 
bewog die fremden Räuber zum Abzuge; Dieg kehrte zurüd, 
ſuchte als Großfuͤrſt — Oberhaͤuptling — in ber Folge 
Frieden und Bekanntſchaft mit dem griechiſchen Kaiſer zu 
erneuern, und ſchickte deßwegen Geſandte, welche den be⸗ 
ruͤhmten Vertrag mit den Ruſſen ſchloſſen, der lange Zeit 
als Geſetz galt. Igor, der nach Olegs Tode (912) als bes 
raͤhmter Häuptling herrſchte, erneuerte die Einfaͤlle in 
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Griechenland; aber auch feine Fahrt meißlang durch das 
furchtbare griechifche Feuer vor Konftautinopel (941). Er 
hatte weder Olegs Süd, noch Kraft und Geil, war dabei 
habſuͤchtig ohne Maßen, daß ibn endlich Die Drewier, won 
welchen er unerſchwingliche Laſten gefordert, ermordeten. 
Seinen Tod raͤchte feine Gemahlin Olga wahrhaft nach 
Normannen Weiſe mit grauſamer Lift, und behauptete für 
ch und ihren Sohn Swaͤtoslav gluͤcklich Die errungen 
Herrſchaft. — Germaniiche Abenteurer walteten durch den 
ganzen Rorden von Europa, verfuchten ihre ungebänbiste 
Kraft ſelbſt auf der Wolga und dem Taspifchen Meere, u 
Tapferleit und Lift gleich fertig, unb behaupteten hier in 
Rußland bie alte Sitte, bis Smwätodlans dritter Sohn Bla⸗ 
Dimir, genannt ber Große, durch Brubermord Alleirherr⸗ 
fcher warb, das Reich durch Eroberung erweiterte und 888 
wit der Kaiferdtochter Anna von .Kouflantinopel dad Chr’ 
ſtenthum anuahm, verbreitete, bie alten Goͤtter fänte, 
Staͤdte und Klöfter, Kirchen und Schulen gruͤndete, und 
‚ die Sremblinge ſich allmäplig mit dem Einheimiſchen zu 
einem Bolfe verfchmolzen. (°) Und wirklich fonberber er⸗ 
fcheint es, daß Deutfche beinahe jedem Volke der bamaligen 
Zeit, wie die Fürften und die ausgezeichneten Männer zu 
jeder Zeit, etwas von ihrem Charäfter und ihrer Weife and 
Lebenskraft gaben, und daß Deutfche gleichfam bie Grundlage 
aller Reiche und Voͤlker bildeten. Selbſt in die Gebirge 
der Schweiz, wo noch leere Thäler waren, wanderten die 
fernen germanifchen Stämme unter umwohnende Stammge: 
noffen ein, und die Sage erzäplt, es fei von Schmebenland 
ein Zug ausgegangen, habe fih von Friedland Rhein auf⸗ 
wärtd gewendet, ein ihm begegnendes fränkifches Heer ge 
ſchlagen, die Alpenthaͤler betreten und ſich im Haßli⸗Thal 
niebergelaffen, fo genannt von ihrer urſpruͤnglichen Sei 
math, weil das Land ihrem vorigen Baterlande aͤhrlich 
fchien. (°°) 


(62) Karamfın. I. B. — Wahsmuth. 11. B. 293 — 301. 
() Seijer, Gef. von Schweden. 1.6. 64. . 
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XVI. Die Auswanderungen und das beſtaͤndige Aben⸗ 
tenern fo vieler Haͤuptlinge hatte großen Einfluß anf bie 
ZBeränberung der biöherigen Berfaffung daheim; zuerſt ik 
Rorwegen. Die Zurhdgebliebenen benugten die Abweſen⸗ 
Keit der Andern, ihre Macht audzubreiten; Gorm in Daͤne⸗ 
wart, Erich in Schweden wurden mächtige, beinahe unnm⸗ 
ſchrankte Könige, vorzüglich in Norwegen gedieh ihre Groͤße, 
und hier erzaͤhlt die Gefchichte, wie das Land, das biöher 
in eine Menge von einander unabhängiger Häuptlinge ger 
theilt war, almäplig unter die Gewalt eined Cinzigen 
Tam. (*). Schon früher hatte ber Eine und der Andere 
verſucht, ſich über die uͤbrigen zu erheben und Oberherr⸗ 
ſchaft zu erlangen, was aber noch keinem gelungen war. 
Sie wurden meiſt gedemuͤthigt und vertrieben, und in ſtol⸗ 
zer Unabhaͤngigkeit lebten die Haͤuptlinge lauernd neben ein⸗ 
auder, bis Manche durch Theilungen ihre Kraft ſchwaͤchten 
und bei langer Abweſenheit die Ausbreitung der Einzelnen 
daheim nicht hindern konnten. Halfdan, der Schwarze von 
Nordenfield, wußte ſich klug und allmaͤhlig ſchon eine Art 
Oberherrſchaft zu verſchaffen und ſich uͤber die Andern zu 
erheben, doch ehe er ſich noch befeſtigt, ſtarb er. Sein 
Sohn, Harald, wegen ſeinen ſchoͤnen Haaren genannt 
Harfagr, ſetzte nun (863) die Unternehmungen fort, 
gewann felbit viele Lnterfönige zum Beiltande gegen ans 
dere, deren einen nach bem andern er fchlug und in fein 
Gefolge zu. treten oder audzumandern zwang. Immer 
mehr erweiterten füch feine Eroberungen, bald war er der 
mächtigfie, aber noch nicht einzige Häuptling. Sein Werf 
zu vollenden gebor ihm auch Ehre und Liebe; die ſchoͤne 
Gilda, welche er liebte, verweigerte ihm ihre Hand, wie 
die Sage erzäßlt, bis er Herr von ganz Norwegen wäre; 
darum bot er alled auf, fich die freien, kuͤhnen Abenteurer 
zu unterwerfen, reizte fie aber dadurch zum verzweifelten 
( Wie dieß einſt bei den Gefolgſchaft⸗Häuptlingen auf dem 
Feſtlande geſchah, z. B. von Klodwig, der die übrigen Häupt« 
linge der Franken erſchlug, oder erſchlagen ließ. 
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' Wiberflande, und viele von denen verließen ihn, welche ihn 
vorher in feinen Kämpfen unterfikgten, da fie endlich feine 
Abficht umd ihre Unflugheit erfaunten. Nach langem Wi, 
derſtaude nahm er Drontheim, räftete eine ſtarke Flotte aus, 
baute für fich ſelbſt ein Schiff in Geſtalt eines Dradıen, 
bad er mit feinen Treueſten bemannte, und griff dann Rev 
benfifd an. Unterdeſſen räfteten fih alle Seefönige, bie 
fich im ihrer Herrſchaft durch ihn gefährdet ſahen, fchlofen 
engen Buub mit einander, und vereinten ſich zum Kampf 
gegen den gemeinfamen Feind. In Hafursfiord trafen ſich 
die Gegner zur Schlacht, die nachmald durch bie Gefänge 
der Dichter verherrlicht und wirklich für Norwegen entihei 
dend wurde. Lange warb umentfchieden mit großer Erbit⸗ 
terung gekämpft, bis Harald feinen Drachen mitten in bie 
feindlichen Schiffreifen drängte und feine Geuoffen mit Ber 
ferferwuth auf die Gegner eindrangen, daß diefe nicht laͤn⸗ 
ger wiberftehen konnten. Sie flopen, Harald verfolgte 
feinen Sieg, brach die Macht der Häuptlinge; wer die 
Waffen gegen ihn getragen, verlor feine Güter, umd durſte 
wicht mehr nach Norwegen zuruͤckkehren. Die Gewalt und 
Herrfchaft eined Einzigen war gegränbet. Heimathlos ſchweif⸗ 
ten die Verbannten auf Abenteuer, und eine neue Heimat 
zu fuchen, umher, befehbeten die Orfaden, Hebriden un 
Faroer⸗Inſeln, Schottland, die Kuͤſten von England, IV 
land, Holland und Frankreich; zugleich beunrubigten fie die 
Käften von Rorwegen, Harald zum Trop und zur Made, daß 
diefer im Zorn eine große Flotte fammelte, die Ger 
ſelbſt in ihren Schlupfwinkeln auf ben benachbarten Hleinern 
Inſeln, wo fie ſich meiſt gelagert, aufſuchte, ihrer viele 
tödtete, die Inſeln in feine Gewalt brachte und da 
ihm ergebene Jarls ſetzte, das Land vor neuen Aufälen 
oder der Beſitznahme ber Seeräuber zu fchägen. 
begann er feine Herrfchaft mit Anordnung und Einrichten 
gen in Norwegen, bildet ſchon einen Hof, verbot die Kiw 
yfe der Großen, und herrſchte ald mächtiger geehrter König, 
dem die Sage noch eine Menge Frauen beilegt. () 


(°°) Ganz nad Depping. c. 8. Wheaton, c. 11. 
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Die Rormantten aber festen ihre Anfälle auf Norwe⸗ 
gen, fo wie auf die Hebriten fort, nahmen biefe endlich, 
und ale Harald einen tüchtigen Führer mit Schiffen dahin 
ſchickte, fie zu vertreiben, eroberte diefer die Inſeln fhr ſich, 
und Harald wagte ed nicht, ihn zu vertreiben; am meiſten 
aber von allen Inſeln zog die heimathloſen Abentenrer das 
fernentlegene Island 1°) zur fehlen Anfiedlung an. 

xXVU. Als die Bilfinger auf ihren abenteuerlichen Zügen 
umberfußren, kam Naddod (861) zuerft auf diefe Inſel, und 
nannte fie Schneelaud; auf feine Erzählung vwerjuchte dann 
Gardar Swarfarfohn von Schwea die Fahrt nach ter Ins 
fel, fegelte rings um diefelbe, und brachte dann einen Wins 
ter dert zu, indem er füch meift vom Fiſchfang nährte. Nach 
ihm kam (865) ein anderer nerwegiſcher Vikingr; bei fels 
ver Abreife von den Faroer⸗Inſeln ließ er drei Naben fleis 
gen, die er den Goͤttern geweiht; der eine fehrte nadı deu _ 
then verlaffenen Infeln zuruͤck, der audere flog ermädet auf 
dad Schiff zuruͤck, der dritte aber flog dem Lande zu, das 
der Häuptling fuchte, fand, und Island nannte. Als bie 
Inſel entdeckt wurde, war fie fchon von galliſchen Staͤm⸗ 
men, Britten, Pidten und Scoten bewohnt, Wald unb 
Grasreich; ald aber die Infel allmaͤhlig Zielfahrt der nors 
wegifchen Abenteurer ward, wurden bie alten Einwohner 
immer mehr zuruͤck oder ganz verdrängt, oder fie mifchten ſich 
bis nachmals fich wieder ein Ganzes bildete, weil ber ger⸗ 
manifche Stamm durch die Norweger den Kern ber neuen 
Beuölterung bildete. 

Bem daheim die gewaltige Herrſchaft Haralbs verhaßt 
war, und wer nad) ber Weile der Ahnen frei auf feinem 
Onte leben wollte, oder wen unruhige Wanderluſt trieb, 





(9 Darüber im Nahfolgenden vorzugsweife: — Einiges über 
das Leben und die Lebensbedingungen in Island in der Zeit 
des Heidenthums. Bon HDeinrid Leo in Raumers biftor, 
Taſchenb. VI. Jahrg. — Das Isländer- Bud, des Prieſters 
Arn, des Weifen, bei Dahlmann. I. S. 460. Wachſsmuth. — 
Wheaton. 


— 
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feine Lage zu verbeflers, ober wer wegen Tobtichlaged aber 
andern Frevels feine Heimath meiden mußte, ber wanderte 
‚nach jener Eifedinfel, wo die Natur rauh und unwirthlich, 
an manchen Orten felbft grauenerregenb erfcheint, wo auf 
vulkaniſchem Erdreich, in deſſen innerften Tiefen Flammen 
Meere kochen, bie in beißen ziichenden Waſſerſtrahlen hech 
empor fprudeln, oder ald Lava hernieder rollen, ungehenre 
Schneelagen ruhen, die nie ſchmelzen; wo der Bald bald 
gelichtet war, daß nur Treibholz vor bes Winters Langer | 
Kälte ſchuͤtzte, und Bauholz meift nur von Norwegen kam, 
und nur Weiden gedeihen; aber der Reiz der Freiheit und 
Unabhängigkeit z0g unwiderſtehlich an; Die Berge galten 
mehr als Städte, und Quellen als füße Lebensluſt, do 
man fprichwörtlich fagte: Island ift bad befte Land, dad bir 
Sonne befcheint. 

Bleibende Anfiedelung gründete zuerft Ingolf der Sohn 
eines norwegifchen Sarl. Als er feinen Gegner erfclagen 
und fein Schwager Ziveleif die Gewaltherrſchaft Haralds 
fürchtete, fchifften beide nach Island, und Liegen fi dort 
nieder (874); bald Tamen Andere aus gleichen ober Ahali 
chen Urfachen nach, fo daß von 874 — 930 bie meilen 
Auswanderungen ftatt fanden. Vergebens fuchte Harald 
biefen freien Geift, der fich feinem Zwang in ber Heimath 
fügte, zu beſchraͤnken und zu unterdruͤcken; vergebens be 
fimmte er fo große Strafen für Ale, welche ihre Heimat) 
verlaffen wollten: gerade dieß Verbot und ber neue Drud 
seizte noch mehr zur Wanderung und Anfiebelung in einem 
Lande, wo Jeder, wie er ed biöher gewohnt war, nad der 
Väter Weife Ieben konnte. Gern wollten fie im Genuft 
alter Freiheit und Unabhängigkeit alle Härten des Leben . 
ertragen, und fo wurde denn der bewohnbare Tpeil der Ju⸗ 
fel bald von Norwegen aus bevölkert; ja es folgten lager 
einige von dem Stamme der Ynglinger, oder der alten 
Könige Schwedens und Norwegens und Nachkommen Odin. 

XVIII, Der angefehene Normaun brach fein hoͤlzernes Haus 
ab, nahm bie einzelnen Theile meift ale forgfältig mit (dh 
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dazu heilige Erbe von ben Tempeln unb dem Haufe, hielt 
vor ber Abfahrt aud der Heimath den Göttern ein großes 
Opfer mit einem feierlihen Schmaufe als Abfchieb für bie 
Freunde, befiieg mit den Gliedern feiner Familie, die ihm 
fofgen wollten, mit feinen leibeigenen Knechten, die ihm 
folgen mußten, und meift mit einer größeren ober geringes 
zen Anzahl ärmerer Leute, die fich in feinen Schuß begas 
ben unb ihr Loos an bad feinige knuͤpften, fein eigenes 
Wilingsichiff oder ein gefaufted; oft traten auch zwei oder 
drei ſolche Wandererhänptiinge zufammen, und fuhren nach 
der ertorenen Iufel. Sobald fie diefelbe erblickten, warfen 
fie einen mit Runen bezeichneten Ballen, bie Oendvegisſu⸗ 
lur, ins Meer, und wo dieß Oralelzeichen nad dem Wils 
fen Thor6 and Ufer gefchwenmt ward, dba nahmen die Aue 
koͤmmlinge das Land unter gewiflen Feierlichkeiten in Beſitz. 
Mau errichtete eine weiße, friichgefchälte Stange, oder 
zuͤndete ein Feuer an, und fo weit man das eine oder das 
anbere erbliden konnte, zog man die Graͤnzen meift wie 
die Ratur felbft durch rinnende Wafler, Berge und Hügel 
fie bezeichnete. Auch ſchoß man wohl einen Pfeil Aber den 
Find, und nahm badurch die ganze Gegend in Beſitz. Frauen 
aber, die ald Haͤuptlinge Hinhber fegelten, betrachteten als 
ihr Eigentum, was fie mit einer zweijährigen Kuh ober 
einem jungen Stier umgehen fonnten. Nicht felten geſchah 
ed, daß der neue Ankoͤmmling den Strich Landes begehrte, 
ben fchon ein Anderer befaß, ihn deßwegen zum Zweifampfe 
rief, worauf dann ber Sieger dad Land behielt. Eine ſolche 
Beſitznahme galt für befonderd ehrenvoll, benn ber Sieg 
war Gottes Geſchenk, und der Sieger hatte dad Land gleich“ 
fam von Gott Thor felbft zu Lehen erhalten. 

“ Darauf wurde in ter Nähe bed Gutes die Götterhalle 
errichtet, und denen Rand zugetheilt, die ihm gefolgt waren. 
Dieß waren die Landſaſſen, abhängig vom Häuptling, ber 
die Koften ber Ausräftung und Ueberfahrt meift allein ges 
tragen, in vielen Dingen; fonft wurde ganz das alte Fami⸗ 
lienverhaͤltniß fortgeerbt, wie ed in Norwegen war, und 
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wer ihm als Reibeigener gefolgt war, blieb es and her; 
noch war die Sitte fo granfam, Daß eigene Kuchte und 
Mägde ungeahndet konnten geioͤdtet werben. Ber feinen 
Knecht frei ließ, wies ihm zugleich ein Guͤtchen an, fo wel 
Land, daß er von deffen Bebauung Leben founte; im Rot 
falle mußte ber Herr für ihe und deſſen Kinder form. 
Starb ber Freigelaflene, oder die Kinder bed Freigelaſſenen 
ohne Erben, ging das Geſchenk wieder am den erſten (ie 
ber zuräd. Der Hof oder Tempel war ber eigentliche Ri 
telpunft der Aufiedlung; dort war die. Gerichtitätte, deri 
: wurden Opfer und Schmaus gehalten. Es war ein hir 
zernes, länglichtes, viereckiges Gebaͤude; im der Halle me 
ren zwei Säulen mit Runen eingegraben, zwiſchen welchen 
der. Hausherr auf feinem: Hochſitz faß, rechts und Finfd mw 
ren Baͤnke für tie Ehreuſite. (°7) Lneher waren bie Re⸗ 
benfammern zu. Borrätben; auch war dad Frauengemad von 
der Haupthalle abgefondert. Tiefe mit deu amberen nö 
gen Gebäuden, der Scheune, den Ställen bildeten, meh 
eingehegt, das ganze Gehoͤfte. Die Wohnungen waren or 
geiondert, einſam, denn Jeder fiedeite ſich da am, we Die 
Lage ihn reiste. Das Leben und die Bebhrfniffe ware 
einfach: Hafermuß, Mil, Butter und Käfe, friſche und 
getrocknete Fifche, Fleiſch der. Haudtgiere, Bier und Waftt, 
feldfügewebte Kleidung oder Thierfelle veichtem hin; bie Pferde 
wurden auch ald Gchlachtwieh‘ bemupt; Jagd anf baͤren, 
Fuͤchſe und Bögel war haufig: Brod und Mein werdes 
erſt fpäter nach der Einführung des Gpriftentpumd erwähkt. 
Die Ehe war locker, Nebenfrauen nicht felten; aͤberhaupt 
zeichnen ſich Die Islaͤnder nicht durch Keufchbeit amd. 
XIX. Der Gotteöbienft blieb urjpränglich berfelt, 
wie fie ihn aus ber Heimath Norwegen brachten; biefelben 
Götter wurben verehrt, mit denſelben Opfern geſuͤhnt. ai 
bie gewaltigen Raturerfcheinungen, die ewigen Eisberge mit 
dem ſchilleruden weißrothen Blanze, dad Rollen und IM 





(*) Die Zeichnung bei Leo. 
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few ver fihrzenben Giöhäde und Berge, die Wunder bei 
Nordlichts, wenn in der Nacht plötlich der ganze Himmel 
ch erheflte und von Bligen und verſchiedenen ſich erheben 
ben und wieder verſchwindenden Lichtfireifen glähte; das 
Brauſen der fihrzenden MWafferfälle, die heiß ansiprudeln- 
den Beyier mitten in ber Eiſesregion: dieß alled mußte ger 
waltig auf Sinn und Geiſt wirken, und wirklich wurden 
die Götter and maucher Bruft verdrängt und ein hoher 
NRaturdienft herrſchend. Als der Enkel des erften Anſied⸗ 
lers, des Ingolfs, Torkell Mani, fuͤhlte, daß ihm der Tod 
—— ſei, ließ er ſich unter den freien Simmel tragen, und 
betete zu bem Gott, ber die Sonne geſchaffen. Ganz nach 
der germanifchen Weife war den Einen das Licht der Sonne, 
Auberen bie heimliche fchauerliche Waldſtille oder die Ges 
walt eined Waflerfalled heilig, oder Hügel und Berge, in 
welche fi die Familien der Anwohner nach bem Tode vers 
verfammelten, wohin fie begraben wurden. Berbreunen ber 
Leichname kommt in der Regel nicht vor, außer es fand 
der Todte, wenu er im Leben als Gewaltiger oder Uebel⸗ 
thäter berhchtigt war, im Grabe keine Ruhe, und wenn er 
Vie Nachbarn durch feine Erſcheinungen nedte: dann wurke 
er awögegraben und verbrannt. 

Die großen Borficher, Priefterhäuptlinge, hatten ganz 
fand in vier Theile geteilt; in jebem war ein Magifrat, 
der vom Belle gewählt war; jeder biefer vier Theile war 
wieber in Heinere Bezirke getheilt. Da wurbe aljährlich 
sine allgemeine Gerichtöverfammlung, das Althing, als hoͤch⸗ 
ſtes Gericht gehalten, der Borficher berfelben wurde auf 
Lebenäzeit gewählt, und hieß Verkuͤnder ber Geſetze. Das 
( Diftrikts⸗) Gau⸗Gericht und dad Herads⸗ (Hof) Gericht 
Ting) wurden oͤfter gehalten, bei welchen bloß die Genoſ⸗ 
ſen eines Aufuͤhrers erſchienen; Lie Vinterdzeit war gerichts⸗ 
frei; Die Prieſter hatten den Vorſitz, und erſcheinen meiſt als 
Richter. Die Geſetze wurden alle drei Jahre durchgeſehen, 
ale Jahre oͤffentlich bekannt gemacht, und zwei Jahrhun⸗ 
derte lang wurden ſie durch bloße —— fortge⸗ 
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pflanzt, und fie waren, was man kaum glauben ſollte, mit 
großer Genauigkeit und felbft Spitz ſtudigkeit ind Einzelne der 
ſtimmt, daß auch nicht unglaublich -if, ed mäfen unter 
ihnen unmathrliche Lafter geherrſcht haben. (*’) Drei große 
Feſte wurden alljaͤhrlich gefeiert, im Fruͤhlinge, Herbt und 
Winter; häufige. Öffentliche Zufammenfünfte gehörten uͤber⸗ 
haupt zum Leben des Seländerd wegen Beratung gemein 
fchaftlicher Angelegenheiten und zum gemeinfamen Vergnuͤgen. 
Diefe Art des oͤffentlichen und häuslichen Lebens blieb 
auch noch, ale das Ehriftenthum allmählig bekannt wirt. 
Viele von den Islaͤndern, bie nah Daͤnemark ober auf 
ihren Wikinsfahrten mit Andern in Konflantinopel zuſan⸗ 
mentrafen, wo fie fich wohl auch laͤngere Zeit aufbielten, 
hatten die erften Glaubendwahrheiten und Gebräuche ber 
chriſtlichen Religion angenommen, ohne deßwegen wahre 
Ehriſten zu fein; fie verehrten Chriſtus wie andere Odtter, 
tn zugleich mit diefen, und Heidenthum und Chriſtenthum 
mifchte ſich fonderbar miteinander. Der erite, ber einen 
heiftlichen Bekehrer nach Ieland brachte, war Thorwald, 
ein Seeraͤuber, der an der Muͤndung der Elbe von einen 
deutfchen Priefter Friedrich getauft war, und den er über 
redete, ibm zu folgen, in feiner Heimath bie befeligende 
Lehre zu verfänden, was nicht ganz ohne Folgen blieb. du 
der Folge Famen von Norwegen andere Bekehrer nad, bis 
zwei Islaͤnder felbft, Gigur der Weiße und Hjalti, in wah⸗ 
ver Begeifterung ihren Landsleuten prebigten, amfauge we⸗ 
gen ihres Eifers für das Chriſtenthum von ber heibuilden 
Partei vertrieben wurben, aber dann wieder zurädtchrin 
and Diele bekehrten. ALS fie im Jahre 1000 ankamen, 
fanden fie eben die Nationalverſammlung im Thing Salt 
verfammelt, da fchritten fie kuͤhnen Muthes, dad Krk 
teagend und heilige Gefänge fingend, heran, und gewanuen 
durch bie Kraft ihrer Rede alfogleich Viele, bis endlich 
die ganze Verſammlung folgte. Bon ba an wurde das 


*) Wahtmuth, europ. Sittengefih. II. 106 ff. 
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bee Abliche Ausſetzen vieler Nengeboruen, wad wohl audı 
geſchah, damit fi die Einwohner auf dem engen kuͤmmer⸗ 
lichh maͤhrenden Raume nicht zu fehr vermehrten, allmaͤhlig 
ſeltener; Pferdefleifch zu effen aber war noch fange erlaubt, 
bis andy diefe® verboten und aufgegeben wurde. Nach Eins 
führung bed CEhriſtenthums behaupteten die Bifchöfe eine 
Zeitlang die Würde ber Geſetzgeber auch in weltlichen Din⸗ 
gem unter dem geheiligten Namen Godar, Häuptlinge, und 
ÄAbten alfo weltliche und geiftliche Wacht; was die Islaͤn⸗ 
der ohnehin and der Heibenzeit gewohnt waren, da die Prie⸗ 
(ler oft Häuptlinge und Richter und Geſetzgeber waren, fo 
Daß vie Berfaflung ded Landes eigentlich eine pratriacchalte 
ſche Ariftofratie bildete, welche mit ihren alten Eiunrichtuu⸗ 
gen breißundert Jahre fortbauerte, bie der weitausreichende 
Arm der nachfolgenden Könige Norwegens auch biefe Inſel 
1275 ſich unterwarf, -die alte Sitte unterbrädte und mit 
der biöherigen Freiheit auch das rege eigenthämliche Leben, 
welches biöher hier geherricht, nahm. 

XX. Wie eine wunderbare Blume gepflegt von ums 
fichtbaren gütigen Geiftern, war hier mitten im Meere 
ringeum von Eisfeldern umflarrt die herrliche Blume der 
Dichtung emporgebläht, wie zur Milderung und Berfchönes 
rung ded rauhen einförmigen Lebens, aub zur Erheiterung 
der laugen Winternächte. Weil die Natur beinahe alle 
Freuben verfagte, mußte die Kunſt ihr Leben entfalten und 
lange noch, bevor der Süden Eurepad fich geiflig groß ent⸗ 
widelte, hatte Island feine eigene unabhängige Literatur. 
Auf wunderbare Weife wurbe Gefchichte und Gefang mit 
einander verbunden und verwebt, dad. Gedaͤchtniß beftändig 

gehbt, weil es das einzige Erhaltungsmittel der Gefchichte 
and Dichtungen war, die ſich nur durch muͤndliche Ueber⸗ 
lieferung fortpflanzten. Die Gedichte waren nicht freundliche, 
milde und blendende Erzengniſſe eines heiteren Himmels, 
fondern wie diefer und die Erfcheinungen der Inſelwelt 
träbe, neblichte, dabei trogige Fräftige Geftalten, in denen 
die kalte nordiſche todesverachtende Tapferkeit ſich haͤufg 
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mit wild auflobernder Wuth paart. Die tölänbiihen Su 
ger, Skalden, waren weit und breit beruͤhmt, wauberien 
geehrt burch die nörblichen Reihe, willfonmen, wehu fe 
immer famen. Sie waren die Begleiter und Geſchicht⸗ 
fchreiber der Könige, und fanden fih vorzüglich häufig in 
Schweden und Norwegen ein, fie waren bie heiligen unver⸗ 
letzlichen Botſchafter zwilchen den feindlichen Gtänmen; 
heiratheten felbft Töchter von Fuͤrſten, und für Könige war 
die Babe der Lieder hohe Ehre, fo wie fie fich freuten, durch 
große Sänger verherrlicht zu werden. Erſt nach dritthalb 
Hundert Jahren, mit der erften Anfiedlung ber Norweger 
auf Island, fing man an, die Sagen und Gedichte zu fm 
meln und in Schrift zu bringen; Saͤmund Sigfuffen war 
der Erfte und Vorzäglichfte, ber unter dem Namen der Edda 
bie Gefänge fammelte, welche Mythologie und Geſchichte 
des alten Nordens betrafen. Jede dieſer Sagen behandelt 
in alter Einfachheit die Gefchichte eines ausgezeichneten 
. Häuptlings oder Könige; alle find mehr oder minder mit 
yoetifchen und mythologifchen Fabeln verfchönert, und geben 
dabei oft ein treues Bild der alten Sitten und Cinrihlus 
gen, der religidfen Begriffe und Vorurtheile. 

Aber felbft noch weiter, ald nach Island, gingen bie 
Fahrten und Entdedungen ber norwegiichen Abenteurer. 
Dpngefähr etwas Über hundert Jahre (982) nachdem bie 
Anfiedelung auf Island gegrändet war, fam Torwald, ein 
Jarl von Norwegen, der von feinem Baterlande verbannt 
war, weil er feinen Feind erfchlagen, und brachte feinen 
Sohn Erif, genannt den Roten, mit, Als biefer ud 

feined Barerd Tode einen Mann erfchlagen, ward er ver 
trieben, und ald er nach Suͤdweſten fchiffte, fand er eilt 
neued Land, brachte den Winter dort zu, und als er es 
im Fruͤhlinge mit Grün bedeckt fand, nannte er es Groͤn⸗ 
land, ließ eine Feine Kolonte dort, und‘ Lehrte mach Jeland 
zuruͤck. 

Sein Sohn Leif kam nach Norwegen, wurde gut auf 
genommen, und ward von Olaf Trapguafon, der ſchon 
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Chriſt war, uͤberredet, ſich tanfen zu Iaffen, nach ber nenen 
Kolonie zurädzufehren, und einen frommen Bann ald Ber 
kehrer mitzunehmen, was denn gefchah, und Lange Zeit blühte 
bie dortige Kirche, bid eine fonderbare Krankheit die Nies 
derlaffungen eutvoͤlkerte, umd der Ueberreſt endlich durch 
die Wilden ganz anfgelböt wurde. Leif ſcheint von dert 
and nachmald mit Turter (um 1002) ſelbſt Norbamerifa 
eutdeckt zu haben, bad er Binnland nannte, weil wilbe 
Weinbeeren dafelbft wuchſen. 

RXI. Nachdem durch Gewalt und durch Auswande⸗ 
rung der freie Stun der Norweger gebrochen war, herrſchte 
Harald Darfagr ohne Widerſpruch, gab feinen Treuen von 
deu eroberten Ländern Lehen, und ſetzte uͤber die Juſeln 
feine Statthalter, deren Untreue er aber dfterd erfahren 
mußte, Da fie gern wie unabhängige Herren walteten unb 
ich auf ale Weile zu behaupten fuchten. Nicht bei Allen 
gelang es ihm fie zu unterwerfen. Lieber die Orkneys⸗In⸗ 
feln yatte er ben Jarl von Möre, Rognevald, geſetzt, der 
fih am erften dem Könige daheim nuterworfen, und durch 
Vieles deſſen Bertrauen gewonnen hatte, biefer zog fich 
aber bald auf feine Guͤter in Norwegen zuruͤck, fekte 
feinen Bruder Gigurd, und dann nach einander zwei 
feiner Soͤhne Über die ihm anvertrauten In. Unter 
deſſen hatte fi im Hauſe Haralds felbft graper Streit ers 
heben; die Söhne Gudraud und Halfban empörten ſich ger 
gen ihren Bater, Willens eine eigene Syerrfchaft zu erwer⸗ 
ben, vertrieben einige mächtige Jarls, welche der König 
bereichert, und töbteten Rognevald, deſſen Sohn Einar 
auf den Orkneys biefen Mord au Halfdan fürchterlich rächte. 
Rollo, der unternehmendſte der Söhne Rognevalbs, ſchweifte 
aber als kuͤhner Abenteurer auf dem Meere umber, kehrte, 
dem Vefehle des Könige trogend, nach Norwegen zurüd, 
waltete auch hier als mächtiger Räuber, und wurd endlidy 
durch gerichtlichen Spruch für immer aus feinem Vater⸗ 
Iande verbannt. (7) Da rief und fammelte er von Neuem 
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Genoſſen, fuhr über da6 Meer, Ianbete bald hier, bald dert, 
Alles verwäftend, bid er Frankreich vorzüglich als feinen 


Tummelplag betrachtete, wo er gewiſſe Bente und endlich 


eine neue feſte Heimath fuchte un» fand. Bis zum Sabre 
900 war das Küftenland in ber Gegend von Rom bi 
nach Bretagne von feinen Normannen erobert, und galt als 
fein Eigenthum, aus dem ihn Niemand zu vertreiben wagte, 


. von wo aus er vielmehr die Umgegend verwäßeke, im 


mer weifer vorrädte. 


In diefer Lage fuchte Karl der Einfältige mit mn 
frieden, durch Abtretung und Gewährung der Eröbermg 


ald Eigenthum, fo wie durch Geſchenke und Berbiubung 
ihn zu gewinnen, baß er endlich Frieden gelobe und Salt. 
Dazu war jegt der Häuptling bereit; e® warb ein Vertrag 
(919 zu St. Elair gefchloffen, und ein großer Käftenkric 
den Normannen gewährt, der feitbem. die Normandie hieß, 
dazu auch Bretagne; Rollo wurde ald Herzog anerlaunt, 
follte dad Land ald Lehen von Frankreich nehmen, und en 
pfing zugleich die vierzebnjährige Tochter Karls, Giſela; 
dafür nahm Rollo mit den Meiften feines Gefolges das 
CEhriſteuthum am, lehnte aber die Huldigung, welche er ald 
Lehensmann perfönlich Ieiften follte, ab, und ſtellte in fer 
nem Namenisen feiner Gefährten, welcher bie feierliche 
Geremonie Rohheit zum Aerger ber Franzoſen und 
zum fchallenden Gelächter der Seinigen unterbrach, als er 
ſtatt fich zum Fußkuſſe zu neigen, den Fuß des Könige in 
die Höhe hob, daß er ruͤcklings niederfiel. (7% 

XXII. Bon dem Augenblid feiner neu errungenen 
Wuͤrde und des feften Beſitzes fchaltete Rollo, bei feinet 
Taufe Robert genannt, ganz ald Herr und Gebieter, da 
vorher die Genoffenfchaft dem Haͤuptlinge beinahe gleich 
war, und ald Karl der Einfältige kam, mit den Nora 
nen zu unterhandeln, und verlangte, mit ihrem führer iM 
fprechen, antworteten fie: Wir find alle gleich, Sein Aw 








('%) Dudo ap. du Chesne. p. 84. cf. Bouquet, T. IX. 
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ſehen, feine Macht hing, fo lange er fm Krieg war, von 
feiner Genöffenihaft, vom Bolfe, ab, bie fich ihm freiwillig 
jugefellt, und fie ertrugen feine Züchtigung von dem Erften 
ihres Gleichen; (7 als er aber jegt eigentlicher Here über 
ein Land mit Unterthanen wurde, die ihm geborchen muß» 
ten, umb als er an feine Treuen gleichſam nur ans Ber 
fükigfeit Ländereien ald Lehen gab, und fie dann als feine 
Vaſallen und Beamten, obgleich fie ben Lehendabel bildeten, 
ganz anders betrachtete, ald früher feine Kriegsgefaͤhrten: 
da aͤnderte ſich nothwendig die ganze biöperige Art ihres 
kebens. Jetzt handhabte er mit furchtbarem Ernſte Frieden 
und Sicherheit, denn ed war nicht mehr Feindes, ed war 
kein Land, bad er bluͤhend feinen Nachkommen binterlaffen 
wollte, weßwegen er auf Diebftahl und Hehlerei ben Tod 
feste (2) in feinen Geſetzen, welche von feinen Nachfolgern 
vermehrt und verbeflert wurben. Die ehemals kühnen, trotzi⸗ 
gen Abenteurer und ihre Nachkommen gemwöhnten fi am 
feſten ruhigen Beſitz, damit fie von ben eiferfüchtigen Koͤ⸗ 
nigen Frankreichs, welche die Fremblinge fletö mit Wider⸗ 
willen fahen, zumal biefe ihr Gebiet immer zu erweitern 
ſtrebten, (??) nicht gefährdet würden, riefen Stammbrüber 
zur Anfiedlung unter fi, und behanpteten im Aeußeren 
noch Tauge Zeit dad unterſcheidende Merkmal der ſkandina⸗ 
vifhen Abflammung, dad blonde Haar und die feite lange 
Körpergeitalt und den Bierkrug bei Gelagen. Auch bie alte 
kuſt mach Abenteuern, Raub und Herrfchfucht verlor ſich 
sicht, ſondern trieb felbft bei den Enkeln noch uͤppig fort, 
fo daß die Gefchichtfchreiber von häufiger Empörung der 





(”) Regis vis pendet ex sententia populi. Quod in communi 
laudaverint omnes, illum confirmare oportet. Domni pares 
gaudent. Decollari malunt quam verberari. Adam. Bremens. 

(7) Wilbelm. Gemmeticens. ap. du Chesne. p. 232. c. 22. de 
lege, quam statuit, ut nullus assensum praeberet furi, et de 
rustico et uxore ejus, quos affigi patibulo propter cultrum et 
vomerem furatum praccepit. 

(’’) Idem p. 233, 
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kehendleute gegen die Herzoge, von ber Braufamleit um 
_ Härte dieſer bei Befrafungen, fo wie eimft Robert ben 

Grafen von Alencon, der ſich zu huldigen weigerte, dieſes 
"mit dem Sattel auf dem NRäden zu thut zwang; von mm 
erhörtem Drucke bed Lehendadeld auf Bad Volk und deſſen 
Empörung, fo wie von abenteuerlichen häufigen Pilgerfahr⸗ 
ten deflelben erzäßlen, dad unter der Pilgerfutte mod die 
Waffen trug, und fie bei Gelegenheit furchtbar haudhabte, 
bas ben Prieftern und dem aͤußeren Botteöbienfte Aber bie 
Maßen Hold, im Aberglanben dahin lebte. Der Zweitanpf 
bauerte als ffandinavifche® Ueberbleibſel bei ihnen fort; aber 
die alte Sprache verlor ſich unbegreiflich ſchnell, weil die 
meiften Rormannen eingeborne Frauen heiratheten, und bie 
Kinder die Muterfprache vor allen lernen und behalten; 
aber fonderbar erfcheint ed, daß fi hier fräfer, als am 
derdwo im fädlihen Europa, die froͤhliche liebliche Ku 
der Dichtung — Empfindung — der Gefang der Trorbade⸗ 
ven ausbildete, als fei die Duelle der Dichtung, welde Io 
reichlich bei dem abenteuernden Volke in Norden flo, unter 
ihnen allein nicht verfiegt, während ſich allmäplig Religion, 
Lebensart, Sprache und Sitte änderte. (79 

- XXIN. Aehnliche Urfachen wie in Norwegen, die 
Abweſenheit und bie beftändigen Zwifte der vielen Heinen 
Seelönige, Jarls und Häuptlinge auf entfernten Zügen, be⸗ 
gänftigten Gorm, genannt den Alten von feiner langen 
Regierung (900 — 941), (7%) daß er die kleinern Könige 
von Dänemark unter ſich brachte, deren Vornehmſte am 
Seeland und Schonen haufeten, nachbem er ſelbſt in feiner 
Jugend, vol wilden abenteuerlichen Geiftes, Seeraͤuberei ge⸗ 
“trieben, und Einfälle in Frankreich gethan. Auch iſt er vor⸗ 
zuͤglich deßwegen merfwärdig, weil "unter ihm bie chrifli⸗ 
chen Prediger wieder geduldet wurden. Er hatte fih ver⸗ 
mählt mit Thyra Danebod, der Tochter eines jätländiihen 


(**) Idem. — Depping. c. X. XI. Wachsmuth I. & 20 Pl. 
(”) Fragm, island. de regibus Dan, Norv, ap. Langebek T. bı 


p. 28.. 
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Jarlis, ber mit felter Tochter in Frankreich getauft war. 
Durch ihren Einfluß duldete Gorm die Predigten ber chriſt⸗ 
lichen Bekehrer, obgleich er ſelbſt die alten Gottheiten noch 
verehrte; ald aber Heinrich I. von Dentfchland ‚gegen Nor⸗ 
den vordrang, die Einfälle der Normannen abzuwehren, bes 
wog er ben Dänenkönig das Chriſtenthum anzunehmen, usb 
verlangte von ihn als Bedingung des Friedens die Abfchafs 
fung der Menſchenopfer. Der Erzbifchef Uni (’*) unter 
nahe eine Reife nach Daͤnemark, und warb von Thyra gut 
aufgeusmumen; ihr Sohn Harald, nachmald Blaatand ger 
nanzt, wurde getauft, viele Dänen folgten; der Erzbifchof 
ging auch über die Belte, Ichrte auf den daͤniſchen Infeln 
Fuͤhnen und Zeeland, wo Hertha fo lange jebed neunte 
Zar mit Oyferfeuern und Menfchenblut verehrt wurde. (77 
Welche Begriffe aber unter ben Neubefchrten von dem 
Ehriſtenthume herrichend waren, erhellt and der Anficht eines 
Dauptlings, der fich endlich taufen ließ, weil Ehriftus nach 
feinem Tobe ein fo großer Häuptling geworben fel, daß er 
in der Hoͤlle felbft habe Verwäftung anrichten koͤnnen, und 
Thor fammt allen Göttern gebunden habe, fo fei er der 
Muig, dem er dienen wollte. (’°) Das Heidenthum wurs 
“ relte noch tief, Svend Olto vertrieb felbft feinen Vater 
Harald, entfagte dann Öffentlih dem Chriſtenthume, und 
gewann fo die ganze unterbräcdte aber noch mächtige heid⸗ 
niſche Partei, befonderd die Großen, welche fen Vater zum 
Chriſtenthume gezwungen. (V) Die Verfolgung währte zwei 
Sabre, bis Harald feinen Sohn Äberwand, und ihn zwang 
nad Schottland zu entfliehen. 

Unter Soend Treftiäg trat wieder Duldung ein, aber 
Chriſteuchum und Selbenthum wurden vermifcht, man glaubte " 
noch immer beide wit einander vereinigen zu können, und 
Chriſtus gleich einen der übrigen mächtigen Götter verehren 
zu duͤrfen, fo daß man unter ihm bei feierlichen Gelagen 


(’®) Liljgren. nr. ı3. 14. (77) Wheaton. p. 268. 
() Münter. I. &. 377. (’%) Ap. Langebek. II. 149 
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einen Becher zum Audenken Haralds, einen andern Chriſius 
and einen britten bem mächtigen Erzengel Michael, bes 
Befieger des Satans, zu Ehren trauk. (0) 

XXIV. Am derühmteften wurde Svend burd feine 
Einfälle in England, dad unterbeflese feit dent Tode Athel⸗ 
ſtans (941) vielfach bewegt und erſchuͤttert warb. eine 
Nachfolger Edmund und Edred herrfchten mächtig und ta 
pfer, unterbrädten den Auffiand ber Britten und Däne, 
und behaupteten ſich Eräftig, bid durch Dunflan den mädı 
tigen Eiferer, und die nachfolgenden jungen, oft audidmei 
fenden Könige alled zerrättet und da® Anfehen des Könige 
planmäßig gefchwächt wurde. 

Die Geiflfichen, vorzüglich die Mönche, erbielten durch 
Dunfan große Macht; Kirchen und Klöfter wurden von 
ihnen gegründet, die Könige von ihnen gang geleitet; bie 
Seemacht und das Kriegsweſen verfiel, im Inneren ſelbſ 
befehdeten fich die Parteien um Ehre und Vorrang, ſelbſt 
um die Thronfolge, daß die Dänen, von biefen Wirren um 
terrichtet, es nach langer Zeit wieder wagten, Englande 
Kuͤſten verheerend heimzuſuchen. Im Jahre 881 erſchienen 
fie nach langer Unterbrechung wieder zum erſtenmale, per 
nur Wenige auf fieben Schiffen, und zogen glädlid mit 
der gemachten Beute wieder ab. Sieben Jahre darauf (969) 
fam ein anderer Schwarm, pluͤnderte und verwäßete die 
Weſtſeite von England, bid nach drei Jahren (991), aufge 
muntert durch dieſe glücklichen Berfuche, andere aud größere 
Schaaren an der Kälte von Effer landeten, die ihnen ent 
gegenrhdenden Sachſen ſchlugen, und alle benachbarten fu 
ſchaften umher verwäfteten. Der ſchwache König Ethelred ll. 
unfriegerifch und nicht geräftet, unterhandelte auf ben Rath 
des Erzbiſchofs von Cauterbury mit den Seeraͤubern, aud 
zahlte für ihren Abzug eine ſehr große Summe, tab im 
nächften Jahre andere Schwärme herbeilockte. Furchtbarer 
als diefe ward aber ber Einfall im Jahre 993, welchen 


() Münter. 39. 
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König Soen in Gemeinfhaft mit Olav von Norwegen un⸗ 
ternahm. Mit einer mächtigen Flotte Erenzten fie au den 
Küften umher, Willend die ganze Infel fih zu unterwere 
fen , landeten in Nortbumbrien , wo ıhnen bie alten einges 
wanberten Dänen ſogleich zufielen, fchlugen den Ethelred, 
der von den Seinen verlaſſen wurde, und uͤberwinterten in 
England. Im folgenden Jahre drang Sven in die Tpemie 
ein, und bedrohte London mit gänzlicher Zerkörung, ald ber 
kraͤftigſte Widerſtand der Bürger ihn zum Abzuge zwang, 
worauf er Kent, Effer, Sufler und Hampfhire mit Feuer 
und Schwert verwüftete. Auch dießmal wußte Ethelred fein 
anderes Mittel, ald durch Geld den Frieden zu erfaufen; 
Sven und Dlav wurden baburd; befriebigt, blieben aber 
den Winter über noch in England. Während dieſes Aufent⸗ 
haltes befuchte Olav den König Ethelred, warb von biefem - 
für bad Ehriſtenthum gewonnen, ließ fich tanfen, und ver 
fprach demfelben, feinem Paten, Englaud nie wieder zu 
beunrubigen, worauf er reich beſchenkt nach Norwegen zus 
ruͤckehrte, und dad Chriſtenthum einzufäpren ald bad Haupt 
ziel feines Lebens betrieb. 

XXV. Nah Harald Harfagrs Tode herrichte fein 
graufamer Sohn Erich, von feiner Blutgierbe genannt _ 
DBintart, während fein Bruder Hakon in England bei Athels 
Ran erzogen warb. Bald wurde alles Volk über Erich ers 
bittert; da fandte der König ber Angelſachſen feinen Pfles 
geſphu Hakon, den er zum Chriſtenthume befehrt hatte, mit 
einer mächtigen Flotte ab, und fogleicd; warb er mit Kreis 
den als Befseier von ber unerträglichen Tyrannei feines 
Bruders begrüßt, bie vornehmften Jarls gingen zu ihm 
Aber, er ward in allgemeiner Volksverſammlung ald König 
anerlaunt; Erich entfloh mit feinen Anhängern auf bie 

Orkneyo⸗Inſeln, ward Serräuber, und fchweifte pluͤndernd 
umber, bis er von Ethelred in England.nebft fünf anderen 
Seekoͤnigen erfchlagen ward. Zwar fuchte Hakon durch 

- feine mitgebrachten chriftlichen Priefter die alten Götter und 
dad alte Prieſterthum zu ſtuͤrzen; aber dieß wurzelte noch 
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tief, er draug nicht burch, vielmehr erhob fidh eine allges 
‚meine Empörung gegen ihn, daß er von feinem-Eifer nachse SF 
und fich ſelbſt Öffentlich zu den alten Göttern wandte. Die Sigsse 
ſeines vertriebenen Bruders ſchloſſen mit Harald Blaataub 
vor Daͤnemark ein Buͤndniß, landeten in Norwegen wit 
einer ſtarken Flotte; Hakon verlor ben Sieg, ward fhner 
verwundet; da erwachte fein Gewiſſen, er beichloß nach ſei⸗ 
ner Geneſung bad Reich zu verlaffen und in ein chriſtliches 
Land zu gehen, dort für feine Suͤnden zu bäßen und feinen 
Glanben zu kräftigen; aber ber Tod (963) hinderte Die Ads 
fübeung feiner Plane, (°') und dad Heidenthum blieb im 
Auſehen und Kraft, bie jetzt Dlaf Trygveſen, der Urenfel 
Haralds Harfragr, mit neuem Gifer die Einführung des 
Chriſtenthums unternahm. Dieß auszubreiten galten ihm 
alle Mittel gleih, und er wendete je nach Zeit, Ort unb 
Perſonen, Ueberredung, Geſchenke, Würden, Verheirathun⸗ 
gen ſeiner Schweſtern mit den Vornehmſten des Reiches 
und kuͤnſtliche Wunder an; wo aber auch dieß alles nicht 
wirkte, ba zeigte er ſich als firenger Herr, deſſen Willen 
hier als hoͤchſtes Geſetz galt; Leibess und Lebenäftrafen oder 
Berweifung brobte den Unzehorſamen. 
Doc, and) er fah die chriſtliche Lehre wicht befefkigt, ba 
- er bald nachher in einem Treffen blieb, bad ihm Svend, fein 
fruͤherer Bunbeögenofle, lieferte, deſſen Schweſter Tiyra ihrem 
Gemahle, dem Polenkoͤnige, entſloh, und fi mit Dlaf ver 
maͤhlte. Der König von Schweden, dazu die Göhne Kar 
gen Jarls, begegneten ihm zugleich, nud Kberfielen ihn wit 
fhrer Flotte in der Oſtee anf ber Höfe von Greifäwalbe, 
daß er in ber Schlacht. Sieg und Leben verlor (1000), wor 
auf Norwegen unter bie Sieger getfeilt wurbe, bis fie das 
Sand 1015 au Dlaf 11, verlieren, der dad Ehriſtenthum 
wieber einfähete, (°*) und befwegen von ber Kirche ber 
Hellige genannt wurde. 9  - 
(”) Wheaton. p. 281. 
(7) Suhm, Seſchichte Dänemarks, Norwegens, Schleswigs 
und Bolkeins im Auszuge. Hamburg. 1816. 
() Münter. 497. 
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XXVI. Gtfelred von England aber dachte nach dem 
Ab;uge Svpens und Diafd anf Mittel, den ferueren Einfäls 
len zu widerſtehen, ſchloß deßwegen mit Richard 11. von 
der Rormanbie, mit bem er biöher in Feindſchaft gelebt, 
ein Buͤndniß, und heirathete (1002) Defien Tochter Elegiva, 
nachmald Emma genannt, zur Befeſtigung der Freundſchaft 
zwifchen beiden Voͤlkern. Dieß geichab zwar nicht, und bie 
beabfichtigte Wirkung wurbe nicht erreicht, der König reiste 
vielmehe durch Bernachläßigung feiner Gemahlin den Zorn 
ihres Bruders, unb bie Einfälle der Diuen danerten fort, 
weil die Normannen in Frankreich nicht wehrten; aber jene 
Berbinbung wurde boch in anderer Hinficht für die Zukunft " 
außerordentlichh wichtig. Ethelred erſann darauf, als er 
and in dieſer Maßregel ſich getaͤuſcht ſah, einen Plan, 
ganz eines feigen Mannes wuͤrdig, um ſich mit einem Male 
von ben verbaßten Feinden zu befreien, und befahl, die 
Dänen in allen Grafſchaften an demfelben Tage (13. No 
vember) zu ermorden. nd ber Haß ber Sachſen gegen 
die eingewanberten Fremdlinge wäthete nun ſchonungslos 
gegen . alle ohne Unterſchied des Geſchlechtes und Alters, 
ſelbſt Gunilda, Svens Schweſter, an Palig, einen einge⸗ 
bürgerten Normann verheirathet, fah erſt vor ihren Augen 
Gatten xund Kinder hingewuͤrgt, bis fie ſelbſt den Tod em⸗ 
yfing, nachdem fie die Rache des Himmels über die Mench⸗ 
ler angefleht hatte. (2) Wie viele auf ſolche grauſame 
hinterliſtige Weiſe umkamen, iſt nicht befannt ; kaum glanbs 
lich, daß die Ermordung alle Normannen wirklich traf, 
ſoudern blos bie in Weſſex and Mercia, weil in OfRangeln 
mb Northumbrien bie Dänen fchen die Mehrzahl der Bes 
villernug andmachten. (°°) Aber mie gering auch die An⸗ 
zahl der Singefchlachteten war, bie Rache zögerte wicht, 
me ſchon im folgenden Sabre 1003 erſchien Sven mit 





(*) Gale Seript. rer. Angl. T. I, p. 547. — Camden Script. 
Angl. p. 635. 
(**) Turner. t. VI. c. 8. not. 36. 
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einer Flotte unb dem Entichluffe, wo möͤglich ale Sachſen 
mit ihrem trenlofen Könige zu verberben. Bergebend wa 
ren die Anſtalten und Ruͤſtungen Ethelreds, feine Bafallen 
gehorchten ihm ungern, viele entzogen ſich dem Kampfe, 
Berrath theilte und laͤhmte die Pläne ber Sachſen, und un 
geftört wätheten bie Dänen mit Raub, Brand und Werd 
vier Sabre lang, bie fie eine Grafſchaft nad ber andırı 
heimgeſucht, bid Städte und Dörfer in Flammen verhert 
waren: der Winter gewährte nur eine kurze Erholung un 
die ſchreckliche Ausficht, daß im Kräßlinge der Feind von 
Neuem feine Verwuͤſtungen begiune. Im Sapr 1007 end⸗ 
lich bewilligte Sven gegen eine ungeheure Summe ba 
Frieden, unb Ethelred dachte nun ernfilid; an bie Anich 
Rung unb Bemannung einer furchtbaren Ylotte, bie See— 
räuber abzuhalten. Sie wurde audgeräftet, ging aber durch 
Sturm und Berrath bald größtentheild wieder zu Grunde, 
und fogleich erfchien (1009) ein neuer Seefönig ber Diner, 
Thurchil, in dem zerriffenen wirrevoflen England zu bew 
ten, vielleiht von Sven felbft heimlich dazu ermunter, 
Alle Eräuel der Berwüftung begannen aufs Neue, bie wide 
tige Stabt Canterbury wurde im Sturm erobert, gegen fie 
bentaufend Männer, die Frauen und Kinder ungerechnet, 
wurben im erfien Anfalle ermordet, andere nur bei &le 
gelded wegen gefchont, und wenn bieß nicht erfolgte, auch 
bingefcjlachtet, welches Loos auch dem Erzbiſchof der Stadt, 
Eiphege, traf. Die Rormannen fchalteten als Herren im 
Lande, fie felbft hegten wegen ihrer vielen Siege den Glan 
ben, unäberwindlich zu fein, unb verachteten und demuͤthig⸗ 
ten beßwegen die Sachfen, deren Ahnen eben fo gute See⸗ 
: fahrer und tapfere Kriegöpäuptlinge, ja Nachbarn od 
Verwandte und Brüder der Rormannen geweſen, auf das 
Zieffte, unter denen ſich die jebeömaligen Sieger ald Her 
ven niederließen, Dentiche die Deutfchen bezwingenb und 
erniebrigend; auch Turchil bot dem Könige Ethelred, nach⸗ 
dem er ben größten Theil von dreizehn Grafſchaften verheert, 
Dienfte und Beiftand gegen eine bebeutende Gelbſumme au, 
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bie jeuer nicht verweigern Tonnte, und wiele auch von dies 
fen Serabenteurern ließen ſich auf der Inſel nieder. 1°%) 
Aber alle Bildung und Gerechtigkeit ſchien unerretbar vers 
Ioren; das Elend Englands war kaum mehr zu ermeffen, 
and bod) war dad Ende noch nicht gekommen. 

XXVII. Sven war eiferfächtig und erzärnt auf bie 
Ahaten und ben Vertrag Thurchils, ſammelte von Neuem 
eine Flotte, welche dießmal ſelbſt Fönigliche Pracht in der 

zeigte, und: fegelte nach England (1013), in ber 
Abſſicht, dießmal das ganze Reich zu erobern, und jeter 
Stadt, jedem der Thane das Härtefte androhend, wenn fie 
nicht freiwillig ſich unterwerfen. Da ex bei dem erfien Wi-⸗ 
derfiande wirklich wit unmenfchlicher Grauſamkeit waltete, 
unterwarfen fich 'erfchredt - viele Städte nnd Edle, und fo 
lam der Sieger in furchtbarem Trinmphzuge vor London, 
weiches. von Ethelred und Thurchil muthig vertheidigt wurde, 
daß ber Normaun bie ganze Umgegend verwäflete, ſich banız 
ald Kinig von England erklärte, und die Thane der Brafs 
ſchaften zur Hulbigung zu fih rief. Erſchredt gehorchten 
and fie, und dieſer Abfall entmuthigte den Ethelred fo fehr, 
daß er Berrath befürchtend fich heimlich and London - ents 
feente, zuerſt nach ber Inſel Wighe und dam nach ber 
Rormandie entfloh , wohin .er feine Gemahlin vorangefchidt 
hatte, ihm eine fichere. Zufluchtftätte zu bereiten. Aber fchon 
na wenigen Wochen erfuhr er den Tod feines furchtbaren 
Gegners (1014), der zwar feinen Sohn Kanut mit freudis 
gene Zujauchzen des Heeres zu feinem Nachfolger erklärt 
hatte, aber nun nicht mehr hindern fonnte, daß die Angels 
fachfen von der naͤchſten Furcht befreit ſich erhoben umb den 
Ethelred zuräcriefen, der weife und den Gefegen gemäß zu 
fegieren verſprach, und daun mit Begeifterung empfangen 
wurde, daß Kanut nach Dänemark zuruͤck fegelte, die Sei⸗ 
nen der Gnade des Sieger überlaflend, der jet im Gluͤcke 
eben fo gegen bie Daͤnen wäthete, wie Sven einft gegen 


(9) Lingard. c. 5. 
Geſch. d. Dentſchen. I, £ 8 
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die Engländer. Zur Rache ließ Kant den Geißeln, welche 
fein Bater genommen, Hände, Naſen und Ohren abſchnei⸗ 
den, und den Shrigen zurüdfenden, zum Zeichen, welde 
Rache er bei feiner Wieberkunft üben werbe. 

Mährend er fich dazu rüftele, ließ Ethelred bie noch 
übrigen Dänen, unter ihnen fehr Edle, mit Feuer und 
Schwert und meuchlerifch felbft mit dem Dolche verfolgen; 
gewann aber fo wenig Achtung, baß fein eigener Sohn Cr 
mund fich in Nortpumbrien ald Häuptling ‚anerkennen lief, 
ohne daß ed. der Bater.hindern konnte; dazu Fam ber Abfall 
Thurchils, der nach Dänemark zurüdfehrte, von Kanut Ber 
zeihung erhielt, und diefen jegt (1015) auf feinem Rade 
zug nach England begleitete, den er mit ungeheurer Anfrew 
gung betrieben hatte. Zwar fammelte auch Edmund un 
fein Schwager Edric ein Heer, aber nicht um ben Dänen 
in offener Schlacht zu begegnen, fondern unter fi ſelbſ 
am den Oberbefehl zu kaͤmpſen und gegen bie Graficaften 
zu wöäthen, welche fich gegen die Dänen gefällig. grjeigt, 
wogegen Kanut die auberen Gegenden verheerte. Ethelred 
felbft war frank und flarb im Frählinge von Sorgen ge’ 
quält und durch die Krankheit erfchöpftz fein Sopn Ermund 
wurde fogleich in London zum Könige ausgerufen, und be 

gann nun ben Kampf um Land und Herrſchaft wit der 
Dänen. Lnermäbet, und fo tapfer, daß er ben Rames 
Eifenarm erbielt, ale Vortheile ſchnell bereit für ſich be 
nügend, fiegte er in mehreren Treffen, und hätte bad bir 
nifche Heer vernichtet, wenn nicht der treulofe Edric ihn 
mitten im Gefechte verlaſſen haͤtte. In der Schlacht bei 
Aſhdown erlitt er zwar eine große Niederlage, daß beinahe 
der ganze weftfächfifche Adel auf dem Wahlplage erfälagen 
Ing; doch follte erft eine neue Schlacht vollen Sieg oder 
Untergang gewähren, ald auf Zureben der Häuptlinge betr 
der Könige biefe ſelbſt Frieden fchloffen, und England tel 
ten: die Themfe wurde bie Gränze beider Reiche, das 8% 
gen Mittag behielt Edmund, dad gegen Mitternacht Kant; 
die bisher fchon große Steuer, dad Dänengeld gemandl; 
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wurbe auf beide Neiche ausgedehnt, und zur Erhaltung ber 
daͤniſchen Flotte befiimmt. Aber fchon nach wenigen Wo⸗ 
hen Farb Edmund, wie man fagt, durch Meuchler bie 
Edric gebungen (30. Novemiber 1016). Sept war Kanut 
durch feine Wacht unbefiritten Alleinfönig von ganz Enge 
land, Niemand widerſetzte fih, da er fich als folchen ers 
Härte, Alle huldigten, müde bed langen Kampfes; die beis 
den Söhne Edmunds fandte er nad Schweden, von wo fie 
nach Ungarn kamen, und bei dem Könige Stephan erzogen 
wurden , wo der eine bald ſtarb, ber andere aber, Eduard, 
die Tochter des deutichen Kaiferd heiratete; tie beiden 
Stiefbruͤder des verfiorbenen Könige waren in der Norman 
die wit ihrer Mutter Emma, und um ſich von der Kurcht 
ihrer Anfprüche zu befreien, heiratete Kanut die willige Emma, 
nud beſtimmte, daß ihre Fünftigen Söhne auf Englands Throne 
folgen ſollten, momit auch Herzog Kichard von der Nor⸗ 
mandie zufrieden war. Die zweiteutigen Großen in Eng» 
loud wußte Kanıt duch Liſt und Gewalt zu entfernen, 
Biele wurden gemordet, auch der treuloſe Edrie; ihre Laͤn⸗ 
bereien daun als Belohnung ben daͤniſchen Häuptlingen 
als Lehen ertheilt oder verſchenkt. 

XXVIII. Nachdem Kanut auf dieſe Weiſe feine Herr⸗ 
ſchaft in England befeſtigt ſah, begaun er mit weiſer Um⸗ 
ſicht zu walten, die Wunden der langen Kriege zu heilen, 
und feine neuen Unterthanen als wahrer König aufzurich⸗ 
ten und zu begluͤcken. Nachdem er ſeine Daͤnen belohnt, 
welche er groͤßtentheils in ihre alte Heimath entließ, behielt. 
er nur die Bemannung von vierzig Schiffen, etwa breitaus 
fend ale Leibwache zuruͤck, gab weife Geſetze, hanbhabte die 
gegebenen, milderte feinen von der Natur trogigen, rauhen 
Sinn durch die Neligion, gewann: auch die Seiftlichen burch 
Gefchenfe und Errichtung von Klöftern und Kirchen, entle⸗ 
digte dad Volk von einem Theile ber bisherigen Laften, ließ 
dad Heidenthum, welches ſich durch. die bisherigen: häufigen 
Einfälle geltend gemacht, durch treffliche chriftliche Priefter 
allmaͤhlig vertilgen, und fuchte, Äberhaupt Dänen und Angels 
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mäthe des einft fo kähnen und grauſamen Seekdnigs be⸗ 
wirkte. Im Sabre 1030 befuchte er Rom, betete an den 
Schwellen der Apoſtel, forgte auch Dort weife für fein Reid, 
vermochte den Pabft, die großen Korberungen für die Br 
ftätigung der Erzbifchöfe gu ermäßigen, und ordnete alle 
Angelegenheiten nach weifer Ueberlegung. Im Jahre 1035 
ftarb er, mit Recht bedauert und geliebt, und es folgte ihm 
in England ſogleich fein unehelicher Sohn. Harold, von 
feiner Schmelligfeit genannt Hafenfuß, der feinen Bruder 
Harde Kanut von diefem Reiche zu verbrängen firebte, um 
der Vater auch England beftimmt hatte. Schon fuͤrchtete 
man die Gräuel eines neuen Bärgerfrieged, Parteien bil 
deten fich, und fchon fuchten Biele mit den beften Schaͤtzen 
in Wäldern und Sümpfen eine Zuflucht, weil aber Harde 
Kanut in Dänemark blieb, und wie unbekuͤmmert um Eng 
Yang war, theifte man dieſes Reich, ertheilte den mörbliden 
Theil mit London an Harold, und wied ben ſuͤdlichen an 
Harde Kanut, in deffen Namen unterbeffen feine. Mutter 
Emma und ber mächtige Godwin herrfchen ſollten. Dieſer 
Zwiefpalt ermunterte die Söhne Ethelreds, welche biäfer 
in der Normandie lebten, einen Verſuch auf England um 
ihr vwäterliched Reich zu wagen, dad ihre Mutter Emm 
ihren Söhnen zweiter Che zuwenden half; der ältere, Ednard, 
fammelte zuerſt eine‘ Flotte, Tandete gu Southampton in ber 
Nähe feiner Mutter, fand aber folchen Widerſtand, daß er 
eilig nach der Normandie zurädzog (1036. Darauf um 
fein Bruder Alfred mit nur fechöhundert Kriegsgefaͤhrten, 
und Iandete bei Canterbury, wo ihm Godwin entgegen kan, 
und ihn zu feiner Mutter zu führen verſprach. ber anf 
dem Wege wurde die Schaar, man meiß nicht mit oder 
ohne Willen Godwind, von Harolds Mannen verraͤtheriſch 
Aberfallen und auf das graufamfte ermordet, daß ſelbſt 
mma für ihr Leben fuͤrchtete, und entfloh, worauf Ad 
Harold zum alleinigen König von England erklärte, doch 
fhon im Jahre 1040 ſtarb. Jetzt erſt machte ſich Hude 
Kanut auf, nachdem ſchon fräher die Mutter feinen Eh 
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geiz zu entflammen gefucht, und fegelte mit einer wid 
tigen Flotte nad) England, wo ihn Alles fogleich ald Ks 
nig umb Herr begräßte. Aber ber Anfang feiner Herrichaft 
war brädend und unkoͤniglich: er vermehrte dad Dänengelb 
für die Erhaltung feiner großen Flotte auf das fuͤnffache der 
biöherigen Abgaben, ließ den Leichnam Harolds aus bem 
Grabe reißen und in die Themfe werfen; dann aber waltete 
er mild, rief ſelbſt feinen Stiefbruder Eduard aus der Nor 
mandie, und gewährte ihm rveichliche Guͤter, verheirathete 
feine Schweſter Buniblda, die ſchoͤnſte Jungfrau ihrer Zeit, 
an Kaifer Heinrich deu Dritten, und fchien in Pracht und 
Würde und Frieden Aber fein Reich berrfchen zu wollen, 
als ihn der Tod (1042) bei der Hochzeit eines edlen Daͤ⸗ 
nen -ereilte, und große Veränderung in bie normanifchen 
Reiche brachte. Denn Magnus, der Sohn Olafs, hatte bem 
Sopen and Rorwegen vertrieben, ſich zum König erhoben, 
Harde Kannt geichlagen, und auf biefe Weife mit ihm ger 
friedet, daß der Lieberiebenbe dem Anderen in ber Herr⸗ 
fhaft feiner Reiche folgen ſolle, und alſogleich bemaͤchtigte 

er fi) jest nach dem Tode Harde Kanuts auch Dänemarks, 
während die Herrichaft hber England Eduarb der Belenmer 

and dem Stamme ber Sachſen antrat. Er brachte Die Tu⸗ 

‚ genden feines Privatiebend, die er in langer — 

uͤbte und ausbildete: Maͤßigung, Ruhe und Religioſitaͤt mit 

anf den Thron, zeigte fich den mächtigen Edlen banfbar 
und geneigt, zumal er ihrer Treue beburfte gegen Magnus, 
der auch England forderte und auf bie Weigerung mit ber 

gefammten Wacht Daͤnemarks und Norwegens anzugreifen 

and zu erobden drohte. Aber ex wurde fräher in einen ans 

dern Kampf verwidelt; der vertriebene Sven erhob ſich ger 

gen ihn, warb zwar gefshlagen, aber Magnus ftarb bald 

darauf, und befreite bie Feinde von großer Furcht; Sven 

erhielt num Dänemark und Harold der Neffe Olafs bemaͤch⸗ 

tigte ſich Norwegens. Unterdeſſen erhoben fih allmählig 

die Eblen, vorzäglich das Gefchlecht des mächtigen und 

trogigen Godwin in England gegen ben König, den fie ber 
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Schlacht Ianbete Wilhelm (29. Sept.) mit einem wohlge⸗ 
ruͤſteten trefflichen Heere aus allen Prowiszen Yranfreide, 
und einem geweihten Panier au ber Spitze, mit deſſen 
Ueberſendung Pabſt Alerander II. feime rechtmäßigen An 
ſpruͤche auf England gegen Harold befkätigte. Dieſer aber 
erſchrack nicht, fammelte in Eile fein Heer, und ſuchte feinen 
Gegner auf, durch einen enticheidenden Kampf mie durch 
ein Sotteögericht die Krone für immer zu verlieren ober zu 
gerwinnen. Bei Haflingd traf er den gehaßten, fpottete der 
Beforgniß feiner Bräder und ihrer Mahnungen, nicht ſelbſt 
in den Kampf gegen den Mann zu geben, dem er Lehens⸗ 
treue gefchworen, und begann bie Schlacht (14. Oktober), 
welche von englifchen Gefchichtfchreibern nach ihrer Widy 
tigkeit ausführlich und malerifch befchrieben wird. Brie 
Gegner kaͤmpften heldenkuͤhn; die Normannen brangen 
mit Ungeſtuͤm au die Feinde, muthig widerſtanden dieſe 
gegen Tapferkeit und Lift, durch welche Wilpelm einige 
Schaaren Engländer, welche allzutäpn und unvworictig 
feine erſt wirklich gefchlagenen, ‚dann wieber gefammelten 
und liſtig weichenben Rormanuen verfolgten; fchon zeigte 
Ach der Tag zu Ende, noch hatte Feine Partei entſcheidend 
gefiegt: als ein blindlings abgefchoffener Pfeil in Harolde 
Auge flog, dieſer augenblicklich ftärzte, und Schreden md 
Verwirrung fi) der Seinigen bemächtigte; zwanzig Rot 
männer ſtuͤrmten auf das koͤnigliche Panier an und nahmen 
ed; darauf zerfireuten fich die Engländer während ber Dim 
merung durch bie Wälder, Schlachtfeld und Sieg blieb 
dem glädlichen Wilpelm, der den Leichnam des gefallenen 
Geguerd am Meeresbufen begraben ließ (bis er ſpaͤter in 
einer Kirche beigefegt wurde), doch bald einfah, bap er MM 

nicht das Reich umd die Herrfchaft errungen habe.) Die 
Edlen verfammelten fi zu London, erflärten Ebgar a 

ihrem Könige, und befefligten die Stadt; das ganze fand 


(97) Ausführli bei Thierry histoire de la conquete de Ang 
letorre par les Normands, T, I, liv. III. 5 
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ſhien ſich gegen bie Fremdlinge zu erheben, ſchlug einzeine 
Abtheilungen, bereit der Herrſchaft Wilpelms auf alle Weiſe 
zu wiberfirchen. ber neue Schaaren and der Rormanbie 
ſtaͤrkten feine Kraft, vermehrten feine Gewalt und Härte, 
daß es raͤtblich fchien, fi zu unterwerfen unb zu hulbigen; 
die Krömung erfolgte, und Wilhelm begann darauf fein neues 
Keich zus ordnen, die Engländer zu gewinnen und den Trotz 
der Rormannen zu zähmen, weiche wie auf höhere Bil 
bang ſtolz die Eingebornen als Barbaren veradhteten; durch 
Milde wollte er feine neuen Untertanen fich verfühnen, 
und allmäplig die beiden Nationen verfchmelzen ; aber was 
er ſchoͤn und freundlich begonnen, wurde frevelnd zgeriört, 
nachdem er wie im Triumphzuge nach ber Normanbie zus 
rhdgefehrt war, dort feined Sieged Schäge zu zeigen. Die 
Aber England umterdeflen aufgefteliten Beamten herrfchten 
nach Lanne und Willtür, die Rormannen fchalteten wieber 
wie Sieger, und erlaubten ſich jede Gewaltthat, daß ſich 
von allen Seiten Aufſtand gegen die Gewaltherren erhob, 
die jetzt nicht immer gluͤcklich waren, und in häufigen Bob 
[haften Wilhelm zur Ruͤckkehr aufforberten. 

Diefer kam, heimlich entfchloffen das engliſche aufruhre⸗ 
riſche Volk mit aller Macht zu unterdruͤcken, und begann mit 
feinem Heere ſogleich den Verheerungs⸗ und Rachezug gegen 
fie, daß er jett erſt ald eigemtlicher Eroberer erfcheint. Vers 
gebend war aller Widerftand; Städte und Laudſchaften fies 
len in feine Gewalt, wurben verheert und zur Einoͤde; 
Viele entflopen auf ben fchnellen Schiffen glädlic aus dem 
furchtbaren Gräneln nach Irland, Schottland, auf bie ums» 
liegenden Inſeln, Andere kamen felbit bis Konſtantinopel, 
ſuchten und fanden dort eine nene Heimath, während Wil⸗ 
beim den Aufſtand umterbrädte, und wie aus Rache ganz 
England normanifiren wollte, Alle wichtigen Aemter, for 
wohl geiftliche als weltliche, gab er feinen NRormannen, bie 
Eingebornen wurden unterbrädt; Grund und Boben des 
Königreiched wurde ald Eroberung den Normannen ald Les 
ben verliehen; die alten Familien, welche durch Reichthum 
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und Auſehen ausgezeichnet waren, verſchwanden allmaͤhlig, 
und weil der Eroberer einſah, feine Herrſchaft koͤnne nur 
durch ben Schug ſeiner Normannen beſtehen, ſuchte er dieſe 
durch große Geſchenke, Lehen und Wuͤrden in England zu 
feſſeln, die bei jebem Aufgebot gerüftet erfcheinen mußten, 
Außerdem befegte er alle @erichtöhbfe mit Rormannen, und 
fuchte auch den Gebrauch der normannifchen Sprache ein 
sufähren, die fie felbft von den Franzoſen angenommen hat 
- ten. (9) Aber wie gewaltſam, wie alle alten Geſetze xr⸗ 
flörend er auch wirkte: die germanifchen Elemente blieben 
immer vorherrfchend in England, und Sprache, Gitien um 
Geſetze, fo wie die Geſtalt der Eräftigen Körper ſelbſt zerz⸗ 
ten Jahrhunderte lang, und zeugen noch von bed Volles 
germanffcher Abflammung. 

Nach jener Zeit aber hören im Norden bie Kaubzäge 
der Normannen almählig auf, felten erfcheinen fie mehr 
unter biefem Namen, den nur vorzugsweiſe die Nachlen⸗ 
men jener normannifchen Einwanderer in Frankreich behiel 
ten; die einzelnen Reiche Norwegen, Schweden und Din 
mart bilden ſich Träftiger und felbfikändiger and, wit A 
nahme des Chriſtenthums ändern fich die wilden Eitten, 
Ackerbau und Künfte beginnen zu bluͤhen, und bie Shift 
bienen in der Folge zum weitreichenden Handel. 

XXXI. Aber im Gäden ‚von Italien erſchienen ber 
nähe zu eben der Zeit, als England von Wilhelm erobert 
ward, normantıifche Abenteurer, und machen biefen Ramen 
Ääber ein halbes. Jahrhundert furchtbar, bis ihre im Stum 
‚gegränbete Herrſchaft zugleich mit ihrem Namen and Wi 
verfchmindet. Die Herrfhaft der Iangobarbifchen Abloum⸗ 
linge war in biefen Gegenden allmählig durch bie Griechen 
beſchraͤnkt und in einzelnen Theilen vernichtet worden: ein 
zelne Haͤuptlinge herrſchten, weil der Arm ber Könige vol 
Byzanz ſelten bis nach Unteritalien reichte, hier bie ehrger⸗ 


(°*) Orderic. Vital. Utic. ecclesiast. hist. 1. II. op. Lingard. 
Turner. Du Chesne. — Thierry. T. I, 1. IV — V. 
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zigen Großen zu unterdruͤcken; häufig zeigte fich Empörung 
ber langobardiſchen Abfümmlinge, welche ehemals ald Her⸗ 
ren gefchaltet hatten, dazu hatte fich die Geiſtlichkeit erho⸗ 
ben, und fo war dad Land unter Parteien getheilt, die ſich 
unter einander befehbeten, dad Bolt aber nuwiffend in — 
lichen Genuß verſunken, ſchwach und unkraͤftig, bie Beute 
eines jeden Maͤchtigeren, der daſſelbe unterjochen wollte. 
Schon hatten die Saracenen Sizilien genommen, und fuch⸗ 
tem ihre Herrſchaft auch in Italien zu gruͤnden, und ver 
heerten unterdeſſen die Kuͤſten mit Feuer und Schwert, ober 
raubten und pländerten und fegelten mit ihrer Beute davon, 
ehe Widerſtand oder Rache kam, daß manche Kuͤſtenanwoh⸗ 
ner durch Tribut die PN änderungen abkauften. Daflelbe 
that auch Salerno, in welcher Stadt Baimar, ein Ranger 
barbe, fich in Unabhängigkeit von den Griechen beinuptete 
und fräftig waltete, ohne jeboch die gefürchteten Muſel⸗ 
wärmer abwehren zu koͤnnen. Da lanbeten (1016) eines 
Tages im Bolfe von Salerno Rormannen, die von einer 
Bilgerreife von Jeruſalem heimfehrten, wurben von Gaimar 
gaftfreundlich empfangen und gepflegt, und zeigten ihren 
Dank dadurch, daß fie die Muſelmaͤnner, welche eben das 
mals Tamen ihren Tribut einzutreiben mit wilden Ungeſtuͤmm 
anfielen, fchlugen, ihrer. Biele tödteten und bie lebrigen 
auf Die Schiffe trieben, auf denen die Meberrafchten davon 
fegelten. (°) Die Einwohner erflaunten Aber bie Kuͤhnheit 
und Tapferkeit ber Fremdlinge, wie fie vorher die fchönen, 
großen, blonden Männer ihrer Geftalt wegen fchon bewun⸗ 
dert hatten, und Gaimar IH. fuchte Re und andere ihres 
Landes zu gewinnen, daß er beßwegen Gefaubte wit ihnen 
nach der Normandie fanbte, bort um tapfere Streiter gu 
werben. Die Normannen erzählten baheim von ber Schöns 
heit und Fruchtbarkeit des Landes, von dem unkriegerifchen 
Leben ber Einwohner, und fogleich machten ſich Einige anf, 


(?) Histoire des conqueies des Normands en Italie, en Sicilie 
etc, par E, Gauttier d’Aro, T. 1. 1.Lc i. 
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dem Rufe zu folgen, bie ohnehin and ihrem Vaterlande 
weichen mußten, weil fie den Frieden gebrochen. Sie famen 
1017 nach Italien, wallfahrteten zu dem Heiligthume auf 
dem Berge Garganus, trafen hier Melus, ber im Kampfe 
gegen die. Griechen um Bari geichlagen unb vertrieben wer, 
und jegt die Huͤlfe der Fremdlinge anflehte, bie fie ihm 
nuter gewiffen Bebingungen gerne zufagten, und fich zum 
Kampfe bereiteten, (°%) während fie zugleich nene Boten 
nad) der Normandie fandten, neue Schanren zum Zuge zu 
bewegen. Auch dieſe fchilderten das fchöne fruchtbare Laub, 
bie gaftfreundliche Aufnahme und die unfriegerifchen Eins 
woher, daß Biele in Hoffnung reicher Beute ober Guͤter 
und Herrichaft nach dem gepriefenen Lande fchifften, wo 
unterbeflen ihre früher gelanbeten Brüber beinahe alle ger 
gen die Griechen erlegen waren, und Melus um Hälfe ſich 
ſelbſt au Heinrich II. gewendet und nach Deutichland bege⸗ 
ben hatte, wo er aber ftarb. Mit feinem Tode Idfete ſich 
bee Bund der Langobarben, die zu Benevent, Salerno und 
Kapua die Herrichaft behaupteten, und fich mit Melus zum 
Kampfe gegen bie Griechen vereinigt hatten; dieſe fiegten, 
und raͤchten ſich, wie fie fonnten; aber darauf famen bie 
Deutichen unter Heinrich II., ba man feit der Heirath Ot⸗ 
tos mit einer griechiichen Kaiſerstochter Unteritalien ohnehin 
als eine deutfche Provinz betrachtete, und fuchten bie Er 
oberungen bier fortzufegen, indem der Kaiſer zugleich bie 
langobardiſchen Häuptlinge .unterbräden wollte. Da aber 
Krankheit die Dentfchen bald zur Ruͤckkehr zwang, Übertrag 
Heinrich den Normannen, ſchon wie feinen Lehendleuten, 
ben weiteren Kampf gegen die Griechen; aber fie blieben 
ihrer Weife treu, kämpften um Sold für diefen ober jenen 
Häuptling der Langobarben felbft, und aus Dank erhielt 
dann ihr Führer, Rainulf von Sargius, dem fie zur Er 
werbung eined feinen Staated geholfen, deſſen Nichte, ben 
Namen Graf, und ein Kleines Gebiet, ‚worauf bie Fremd 


(9) Guilielra. Appul, 1, I. ap. Murstori, T. V. 254. 
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linge Averſa bauten (1029), die erſte feſte Befikung ber 
Normannen in Italien. () 

XXX Bon nun an verbreitete ſich ber Ruf ber 
Abenteurer nad) ihrem alten Baterlande; viele wurben durch 
die Schilderung der Schönheit und Kruchtbarfeit ded uns 
friegerifchen Landes angelodt, verließen bie Normandie, und 
wendeten ſich nach Averfa, dad der Sammelplatz ber kriegeri⸗ 
[hen Beute» und Landsbegierigen Abenteurer wurbe; von Allen 
aber, die dahin fegelten, erhoben fidy ‚gleich anfangs ſchon bie 
Söhne Tankreds von Altaville, der aus einem alten berähmten 
Geſchlechte felbft. als Kriegemann bewährt, und am Hofe 
geachtet, zwölf Söhne hatte, für welche das väterliche Erbe 
nicht hinreichte, und ihnen deshalb rieth, nach Weife der Ah⸗ 
nen fich mit dem Schwerte ein Beſitzthum zu erwerben. (2) 
Zuerft fchifften drei Brüder mit mehreren Gefährten nach 
Unteritalien, fämpften um Sold, zuerft für Pandulf von 
Kapua gegen Gaimar IV. von Salerno, traten bamm fr 
größeren Sold zu dieſem über, um gegen Pandulf zu kaͤm⸗ 
pfen, der graufam waltete, von Konrab II. dem beutfchen 
Kaifer feiner Würde entfept, jegt von Feinden umlagert, 
sah SKonftantinopel entflob. Das Gebiet von Kapua und 
Salerno wurbe unter Gaimar vereinigt, die Normannen 
erhielten durch feine Verwendung von Konrad ihre Nieder 
laſſung in Stalien beftätigt, machten fich aber durch ihre 
Tapferkeit auch bald dem Freunde furchtbar, daß fie Gai⸗ 
mar and Argwohn, ed möchten die Fremdlinge ihn felbft 
gefährden, dem griechifchen Kaifer Michael, gegen bie Ga, 
racenen auf Sieilien Aberließ. Sie gingen, kaͤmpften tapfer, 
wurden aber dann vernachläßigt, zuruͤckgeſetzt und übel bes 
handelt, daß fie unvermuthet und glüdlich and den gelegten 
Nachſtellungen wieder nach Italien zuruͤckkehrten, und num 
bier ſchon ernſtlich an größere Eroberungen dachten. (°°) 


(?) Guilielm, Appul, 1, I. Gauttier d’Arc. T. 1.1.1. c. 3, 
(”) Gaufred, Malat. 1. I, c. 34. ap. Muratori V. p. 550. . 
() Autores Citat. 
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Im Sturme warb die Stadt Melſi genommen (21. Mär; 
1041), und zum Zufluchts⸗ uud gemeinſamen Verſamm⸗ 
Inngdort für alle Rormannen befiimmt; Wilhelm, ber Sohn 
Tankreds, genannt Eiſenarm, war der erfie Shäuptling der 
nenen Herrſchaft ald Graf von Apulien (1042), deſſen Vru⸗ 
der und Nachfolger die Groberungen fortfegten, und deu 
Namen ber Rormannen an den Kuͤſten bes Wittelmeeres 
furchtbar machten, 
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Die Kaifer des falifchen Haufes im 
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Den feſten Willen hab ich kennen lernen, 
Den unbezwinglichen in meiner Bruſt, 
Und an das Höchſte kann ich Alles feken. 


Snhalt. 4. Konrad der Salter. 2. Sein Römerzug. 3. Sem 
Walten in Deutfchland. 4. Neuer NRömerzug. Sein Tod. 5. Hein: 
richs II. mächtige Herrſchaft. 6. Der Gottesfriede eingeführt. 7. Ita- 
lien und die Päbfte. 8. Heinrichs Nömerzug. 9. Eifer gegen Eime 
nie. 410. Heinrich demüthigt die Großen. 11. Sein zweiter Mömer 
zug. 12. Sein Tod. 13. Sein Sohn Heinrih IV. 14. Die Herr⸗ 
fhaft Anno's von Köln und Adalberts von Bremen während des 
Königs Minderjührigkeit. 15. Adalbert geſtürzt. 16. Heinrichs erſtes 
alten. 17 — 19. Streit gegen die Sachſen. 20. Die Sachſen be: 
fies. 21 — 23. Öregor VII. eifert gegen den Verkauf der geiflichen 
Würden und die Ehe der Geiſtlichen. 24. 25. Heinrich von Gregor 
gebannt. 26. Heinrichs Buße. 27. 28. Rudolf, Gegenkönig 2. 
Heinrich gegen &regor. SO. Defien Tod. 341. 32. Neue Feinde und 
Fehden Heinrichs. 33. Sein Tod. 34 — 36. Heinrich V. Fertge 
fester Kampf mit den Päbften. 37. Ende des Invefliturftreited. 38. 
Die hohe Macht des Pabfted. Heinrichd Tod. 


en en nennen — 


1. As bie Nachricht vom Tode Heinrichd des Frommen 
durch Deutfchland erfcholl, bemühte fich ſchnell Jeder ber 
Maͤchtigen, Oberbäuptling, ober doch ihm der Nächfte zu 
werben, und Jeder fuchte jebt mit Gewalt die Geringeren 
zu gewinnen, daß fie ihn als folchen erfannten, daher alfer 
Orten Rand, Mord und Brand von den Weltlichen geübt 
ward (?), und bald zeigten fich Neigung und MWünfche ber 
Einzelnen offen: die Mächtigen wollten nicht gern Einen, 
der mit Andern verbündet ihre Macht und Anfehen gefährbe, 
und fie in ihrer Herfrchaft befchränfe; die Schwächern und 
Geringern aber fuchten einen Tapferen, unter deſſen Schuge 
fie ihr Eigenthum vor Gewalt behaupten und vergrößern 
koͤnuten; bie Priefter endlich, feit langem durch ihr Anfe⸗ 
ben md ihre Güter die Edelften Deutichlande, wollten einen 
Freund der Kirche, der fie und ihre Güter firmen, erhoͤ⸗ 
ben und vergrößern möchte; jeber Stamm der Deutfchen 
aber fuchte Einen aus feiner Mitte zu erheben, um mit ihm 
zugleich herrfchen zu koͤnnen, ober doch zu glänzen. Unter 
ſolchen Wuͤnſchen beriethen fie fich unter fi, und ed zogen 
daun die Mächtigften mit großem Gefolge — immer noch 
"wie Haͤuptlinge — an ber Spige vieler Edlen und Freien 
zur Wahl auf fräntifcher Erde am Rhein, zwilchen Mainz 
und Worms, Oppenheim gegenüber; die Edelften aber was 


() Wippo de vita Chunradi Salici. ap. Pistor. ed. Strurve. T. 
11. p. 462. ° Stengel, Geſchichte Deutſchlands unter den fränfi- 
hen Kaiſern. F 
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ven durch Gefchlecht und Güter: bie Bifchöfe von Mainz, 

Trier, Köln, Mes, Straßburg, Würzburg, Bamberg, Kon⸗ 
flanz, Augsburg, Negendburg, Salzburg und Freiſingen; 

von den Weltlichen: die Herzoge von Sachſen, Bayern, 
Iſtrien, Schwaben und Lothringen, Uferfranfen, Franken 
und Böhmen. Durch Klugheit und Tapferfeit ragten unter 
diefen zwei Konrabe, beide Franken, hervor. Lange ſchwankte 
die Wahl zwifchen der Tapferkeit und Klugheit bed Aelte: 
ren, der gleichwohl nicht Iefen Tonnte, und ber Macht bes 
Juͤngeren, bis fie felbft fich freundlich dad Wort gaben, 
ihre eigene Wahl durch Eiferfucht nicht zu hindern, worauf 
der Erzbifchof von Mainz, ber die erite Stimme hatte), 
den Alteren erwählte, einen freien Mann, nicht gewaltig 
durch Herrfchaft (9), nicht Lehensträger und Diener eines 
Andern, und darum auch wenig furchtbar. Die übrigen 
Erzbifchöfe und Biſchoͤfe folgten, auch Konrad der Juͤngere; 
und nun konnten die Weltlichen nicht widerftreben, auch fie 
erforen ihn zu ihrem Haͤuptlinge, fchwuren ihm ben Eid 
der Treue, und führten ihn nad; Mainz, wo er bie Kroͤ⸗ 
nung empfing. Dann zog er. nad; Achen, und ſprach dert 


- auf dem Marmorfiuhle Karl des Großen in allgemeiner 


Reichsverſammlung das Recht, und gewann durch feine 
Gerechtigkeit und Milde, vorzüglich aber dadurch, daß er 
die Lehen der Bäter den Kindern nicht entzog und fo einen 
feften Befig geftattete, die Edlen (; darauf wandte er ſich 
nad) den Übrigen Gegenden Deutſchlands, von Pfalz zu 
Pfalz, die als Fönigliche Burgen und Güter durch das Rand 
zerfireut lagen, um die Abgeneigten zu gewinnen ober zu 
fchrefen; denn hart ertrugen es die Sachſen, daß bie Kir 
nigswärbe von ihrem Stamm genommen war; die Herzoge 
von Obers und Niederlothringen waren ihm entgegen; felbft 
die Treue bed jängern Konrad war ungewiß, und fein eiges 


(?) Ejus sententia ante alias accipienda fait, Wippo. p. 465. 
U) Parum beneficii ac polesiatis, Idem. 
(*) Idom. p. 669. 
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new Stiefſohn, Ernft, erhob ſich feindlich; doch wo er fidh 
jeigte , errang er Huldigung und Frieden, und Tribut von 
ven angränzenden Barbaren (7). Bedacht, das Neich zu 
vermehren, nicht zu vermindern, vermochte er ben aͤngſtli⸗ 
che Rudolf von Burgund, ber mit feinen eigenen Großen 
ime beſtaͤndigen Zwilte Tag, Kirchen und Kloͤſter reichlidy 
begabte, dabei aber feine Macht und fein Anfehen immer 
mehr verminderte, den mit Heinrich gefchloffenen Vertrag 
zu ernenern, daß Burgund nach feinem Tode an Deutfih, 
laud kaͤme. Darauf erflärte er feinen Sohn Heinrich, mit 
Beiſtimmmg ber Edlen (1026), zu feinem Nachfolger, und 
empfiehlt ihn und das Reich der Hut des Biſchofes Bruno 
von Augsburg gegen alle Feinde, während er fich zum Zuge 
nach Stalien ruͤſtete, wohin Sefandte ihn riefen. 

I, Denn ed war der Erzbifchof Heribert von Mais 
land mit vielen Edlen zu ihm nach Konſtanz huldigend ges 
fommen, unb hatten num Huͤlfe gegen die Bewohner von 
Pavia gefleht, weiche Maikınd befehbeten, und fogleich nady 
Heinrichs Tode, als der verhaßten deutſchen Herrſchaft le⸗ 
dig, den Palaſt des deutſchen Koͤnigs in ihrer Sadt zer⸗ 
ſtoͤrten. Vergebens ſuchten ſie ſich deßwegen vor Konrad 
zu vertheidigen, ſie ſchieden ohne Freundſchaft, und ruͤſteten 
fi) zum Kampfe gegen ben König, der mit feinem Heere 
jegt gegen Italien anzog. Aber hier begann auch für ihn, 
wie für die vorigen Könige, gleiched Ungemach, gleicher 
Kampf; die Einen kamen ihm huldigend entgegen, daß fie 
mit ihm ich an ihren Feinden raͤchten; dieſe aber verfchlofs 
fen fich in ihre wohlbefeftigten Städte, wehrten jeden Ans 
griff ab, daß er, ohne dad ihm feindliche Pavia zu nehmen, 
von fchredlicher Sommerhige geplagt, und von Yeinden 
ringdumber angegriffen , erit im folgenden Jahre 1027) 
nach Rom zog, wo ihn Pabſt Johannes empfing und Frönte, 
und den feftlichen Tag bie eben anwefenden Könige Rudolf 
von Burgund und Kanut von Dänemark und England, ver⸗ 


() Idem 1. c. et p. 470, Ast. 
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herrlichten, mit dem er Kreundfchaft ſchloß, Kanut aber 
dem jungen Heinrich feine Tochter zur Ehe verſprach. Nach⸗ 
dem Konrad die Römer beruhigt, welche in ben Tagen ber 
Feier wie gewöhnlich auch gegen feine Deutfchen kaͤmpften, 
309 er nach Untesitalien, ſchlug und demüthigte bie einzel 
-nen Näuberfärften, machte fi Apulien, Kapua und Bene 
vent mit Gewalt und Güte unterthan, und gewährte ben 
Normannen fefte Wohnfige, wenn fie den Seinen Hälfe 
gegen bie Griechen leifteten, weldye er ganz aus italien 
werbrängen wollte (°); darauf kehrte er nach Oberitalien 
zuruͤck. Du 
III. Während deſſen hatten feine Gegner in Dentſch⸗ 
land ſich erhoben; Welf, der in Schwaben reich begüterte 
und waffengewaltige Graf, hatte den Biſchof von Ange 
burg, den Schäger ded jungen Königs, überfallen, deu 
Schag geraubt, die ganze Gegend umher verwüftet (7). Eraft, 
des Kaiferd Stiefſohn, obgleich von dieſem für. feine Hälfs 
leitung in Stalien mit der Abtei Kempten, ald einer res 
hen Pfründe, zum großen Aerger der Geiſtlichkeit ber 
lehnt (e), war ſchon früher über die Alpen zuruͤckgegangen, 
hatte ſich an ded Koͤnigs Gegner gefchloflen, und die Guͤter 
des Grafen Hugo in Elfaß, weil er dem Könige zubielt, 
verheert; dann wandte er ſich felbit nach Burgund, dieſes 
Land vom fchwachen Rudolf zu gewinnen, und als ihm bieß 
nicht gelungen, ging er verheerend nadı Schwaben zuräd (9. 
Ueberall war Streit und Kampf der Großen; als aber der 
Kaifer erfchien, wichen fie erfchredt aus dem offenen Zelte; 
Ernft, von allen feinen Anhängern verlaffen, wurbe nad} 
Biebichflein in Sachfen geführt; der jüngere Konrad hul⸗ 
bigte gezwungen; warb einige Zeit lang in freier Haft ge 
halten, und erhielt dann feine Güter und des Königs Gunſt 
wieder, dem er von nun an treu ergeben blieb; Gebhard, 





(*) Idem, 473. Stenzel. S. 32. 
(”) Hermann, Contract. T. L an. Struv. 
0) Wippo. p- 471. 0) Idem. p. 473. 
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des Könige Bruder, ber mit ben Feinden geweien, mußte 
Prieſter werden (2), und auf alle Weile dicherte und ver 
größerte Konrad die Macht feined Haufes; fein Sohn Hein 
rich erhielt dad Herzogthum Bayern, dann ließ er ihn zum 
Könige kroͤnen (1028) ; feinem Stiefſohn Ernft aber, ben 
er and dem Gefängniß befreit, gab er Schwaben wieber 
zurkd, wenn er feinen unruhigen Freund, Werner von 
Kiburg, den Urheber des Abfalls, feindlich verfolgte. Als 
aber Eruſt dieß verweigerte, ward er ald Feind des Kai⸗ 
fer® und des Reiches von den Bilchöfen verbannt, der herr 
zoglichen Würde entfebt, darauf zog er mit feinen Getreuen 
ald Räuber umher, lagerte in den Schluchten ded Schwarzs 
waldes zum Schreden der Anmohner, bis er, von des Kai⸗ 
ferd Bafallen geträngt, endlih im Kampfe, zugleich mit 
feinem Freunde ermordet, fällt"). Gleich glücklich fochten 
die Mannen Kouradd unter feinem. Sohne gegen bie Un⸗ 
garn, welche bie Graͤnzen verwäfteten (22); glädlih er 
ſelbſt gegen die Polen, welche fidy der deutſchen Oberherrs 
ichaft zu entziehen hofften, daß fie aufs neue huldigten (29); 
baranf ging er nach Burgund, wo Rudolf geflorben (1032), 
dieß Land mit Deutfchland wieder zu vereinen, nach wel⸗ 
dem Graf Ddo, der Schweiterfohn des Verftorbenen, trach⸗ 
tete; aber er fiel befiegt in Konrads Hände, ſchwur Fries 
den, und huldigte, nach neuem Abfalle wieder befiegt, mit 
vielen Geißeln zum Zeichen feiner Treue (’9. 
1V. Während deſſen kaͤmpfte der junge Heinrich ruhm⸗ 

vol gegen die Slaven, deren” muthigſter und tapferſter 
Stamm, die Leutizier, in beiländigem Kampfe gegen bie 
Deutfchen und die chriftliche Lehre lagen; graufam ließ der 
Raifer, ald er ſelbſt mit Macht gegen fie zog (1035), mehr 
vere Gefangene vor einem Chrifiusbilde tödten, das fie ent 
weiht, um die Schmach zu fühnen, und wurde deßwegen 

(0) Wippo. — Lambert. Schafnab, ad ann. 1027. 

(??) Wippo. p. 477. (?2) I. c. 

(*) Wippo. — Annal. Hildesheim, 

(*) Wippo: p. 478. — Otto Frisingens. 
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von bem fchmeichelnden Prieſtern mit Titus und Veſpaſiena 
verglichen (*°);+ flegreich kehrte er nad Haufe, und ver⸗ 
möählte feinen Sohn mit Kunehilde, bed großen Kanıt 
Tochter, dem er an dem frohen Tage die Markgraſſchaft 
Schleswig, welche die vorigen beutfchen Könige unter har⸗ 
tem Kampfe ald Bormaner gegen feindliche Einfälle gegrhas 
det und erhalten, übergab C'Y. Daranf rief ihn Italien 
wieder, wo fich großer Kampf zwifchen ben Lehensherren 
und ihren Vaſallen erhoben, als der Erzbiſchof von Mai⸗ 
land, Heribert, ſtolz und herrifch, einem der angefeheuften 
das Lehen willfürlich genommen, worauf fich alle gegem 
ihre Oberherren waffneten, bie lange befeflenen und verbefs 
ferten Güter nicht mehr ald Gnade und Lehen, fondern ale 
volles Eigenthum den Kindern zu hinterlaflen. Sie riefen 
den Kaifer, den allgemeinen Lehensherrn, zum Urcheile⸗ 
fpruche, und fogleich eilte er mit feinem Heere Aber bie 
Alpen, daß im Kampfe nicht die Herrichaft der Dentſchen 
zu Grunde ginge, wie fchon viele Städte und Edle ber 
Lombardei wollten. Als er aber firenge Huldigung for, 
derte, ben Erzbifchof von Mailand, den Urheber des Zwi⸗ 
fied, zur Genugthnung verurtheilte, uud ganz ald Herr 
fchaltete, entfloh Heribert, befeitigte und vertheibigte Mailand 
mit Hälfe der Bürger, fo, daß Konrad nad manchem ver 
geblichen Starme enblich abzog, und um die niebern Bas 
fallen zu gewinnen, auf großer Verſammlung da6 Geleg 
gab: „daß ein Lehensmann fein Gnt nie verliere, ald von 
feined Gleichen im Gerichte einer Schuld nach alten Ge⸗ 
fegen überwielen; jedem folgen im Lehen die Kinder, dann 
die naͤchſten Verwandten (17), nach Entrichtung der alter 
koͤmmlichen Abgaben an Pferden und Waffen“, und fo ew 
hielten fie feften Befig und große Selbſtſtaͤndigkeit, nicht 


(25) Hermann. Contract. ap. Pistor. I. ad h, ann. Wippo. p. 479. 

(26) Chronograph. Saxo. Adam. Bremens. Il. c. 39. 

(7) Die Geſetze bei Herold. — Die Erzählung: Sigonius de regno 
Ital. ad ann. 1035 ff. 
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mebr für jeden Angenblid um ihr Eigenthum nach bes 
Dberherrn Laune beforgt. Auch erließ der König ben ger 
woͤhnlichen Tribut, welchen bie beutfchen Könige bei ihrem: 
Aufenthalte in Italien immer gefordert; body auch fo ge 
wann er bie Bewohner nicht. Bon allen Beiten war er 
mit Feinden umgeben; Geiftlihe und Weltliche fämpften 
heimlich und offen gegen ihn; in ben Stäbten und auf dem 
offenen Lande war bintiger Streit mit den Deutſchen; Mais 
Iand wiberfiand kuͤhn und glädlich, die andern Städte wi, 
chen der Uebermacht, und huldigten, bis fic Gelegenheit zur 
Radye zeigte (22); unter beftändigem Kampfe ging Konrad 
nach Apulien, wo Pandulf, Fürft von Kapua, alle feine 
Nachbarn umher pländerte, graufame Herrichaft Abte, und 
ſelbſt der Schaͤtze und Guͤter bes heilig gehaltenen Klofters 
auf Monte Caſſino nicht fchonte, und fie unter die Normans 
nen vertheifte, mit deren Hälfe.er ficher fortzumwalten hoffte. 
Als aber jept der Kaiſer, von den bälfeflehenden Mönchen 
gerufen, erfchien, und Alles den Tyrannen verließ, entfloh 
er nadı Konflantinopel, wo er vergebens um Beiſtand ger 
gen die Deutichen bat. Konrad gab den Möndhen ihre 
Güter zuruͤck, belehnte die Normannen mit dem Lande, das 
fie von den Einwohnern erobert, worauf fie unter ihrem 
Fuͤrſten Rainulf immer mächtiger wurden, und kehrte eiligſt 
nach Oberitalien zuruͤck, in Furcht, fein ganzes Heer durch 
die gewaltige Sonnenhite, ungewohnte Lebensart und Aus⸗ 
fhweifungen vernichtet zu ſehen; Bißfe der Edelflen waren 
geſtorben: Konzab.der Jüngere, Hermann der Schwaben» 
herzog, und bie junge Gemahlin Heinrichs; der Kaifer ſelbſt 
wor krank, und ging mißmuthig und traurig Äber die Als 
ven zuruͤck; weilte einige Zeit in Burgund, wo er feinem 
Sohne huldigen ließ, dann meift in Friedland, wo er im 
folgenden Jahre (1039) ftarb ('). 

V. Ohne Widerfpruch übernapm fein Sohn Heinrich, 





(9) Wippo. p. 480. Sigon, 
(9) Wippo. 482. Otto Frising, 
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fchon feit eilf Jahren zum Könige gefrönt, dad Reid), mit 
einer Hansmacht, woburd er alle andern Großen Aberragte, 
und Seden leicht zu feinem Willen zwingen konnte, ba fein 
Bater die Herzögthimer Franken, Bayern, Scmaben und 
Kärntben nicht mehr vergeben, fondern mit feinem Kaufe 
vereint, durch Grafen verwalten Iaflen, bamit gegen den Koͤ 
nig fein mächtiger Herzog mehr mit Gluͤck ankaͤmpfen koͤnntc, 
und dieſes Streben erfcheint durch das ganze Leben Hein 
richs: die Macht der Edlen zu brechen, und ald wahre 
König Aber fie, wie über dad Volk, zu herrfchen. Darin 
begünftigten ihn feine Erfahrung und Klugheit; bemn feit 
Langem war er zum Könige erzogen, von feiner Eingen und 
weifen Mutter geleitet, war er in ben Wiflenfchaften unter 
richtet, wie Fein deutfcher König vor ihm, er konnte leſen 
und fchreiben, und wußte die Geſetze jedes Bolledc‘”), und 
aus feinem ganzen Thun leuchtete Hoheit und Würde, daß 
er häufig und nicht unbillig mit Karl dem Großen ver 
glichen ward (?)), und alle Stämme umher ihm fulbig 
ten, felbft der-Erzbifchof Heribert ſich rechtfertigend erfhien, 
und mit dem König ſich verfühnte: nur Bretislaus, ber 
Böhmenherzog, verfäumte ed. Damals gerade im Kaupſfe 
gegen die unter fich uneinigen Polen, verheerte und plän 
derte er ihr Land, zerftörte Krafau und nahm won dert dit 
reichen Schäte, fo wie von Gneſen den Leichnam bed heili⸗ 
gen Adalbert, welchen er nach Prag führte. Heimich aber 
nahm den jungen flüchtigen Polenherzog Kaſtwir mit ſei⸗ 
ner Mutter freundlich auf, verlangte von Bretislaus die 
Auslieferung der Schäte, Ruhe für Polen, über welches 
die deutfchen Könige biöher fcheinbare Oberherrſchaft geföhtt, 
und Hulbigung, und ald diefer uur den biöper Ablichen Ari 
but zahlen wollte, bot er fein Heer gegen ihn auf, mm 
zwang, obgleich - anfangs gefchlagen, endlich ben kaͤhnen 





(2°) Hermann, Contract. — Wippo Panegjr. — Otto Frising. 
(22) Paul Lang. chron, Citiz. — Chronic. Praesul. Spiren% ap. 
Eccard. 
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Herzog zur Unterwerfung (1041), daß diefer fortan ihm 
treu ergeben war, fo wie er auch die az Ed⸗ 
len in Lothringen und Burgund zwang. 

Gleich gluͤcklich kaͤmpfte er gegen die Ungarn, weine 
ihren König Peter vertrieben, weil er die Ausländer bes 
gäufigt, und ſchamlos und herrifc mit ihmen gewaltet, 
weranf jene Aba zum Könige gewählt; der Vertriebene fand 
Zuflucht bei den Markgrafen von Oeſtreich, durch dieſen 
Unterrebung und Hälfe bei Heinrich, der ihn mit Heeres _ 
macht nach Ungarn (1042) zuruͤckfuͤhrte; ald er aber nad 
zwei Seldzügen erfannte, daß die Ungarn ihren ſchwachen 
Deter nie wieder aufnehmen, und ber Streit immer bauern 
wuͤrde, willfahrte er ihrer Bitte, erkannte ben Aba als Koͤ⸗ 
nig, erhielt dafür eine große Geldfjumme, und dad Gebiet 
vom SKahlenberge bis an bie Leitha. Doc; gleich nach fei- 
nem Abzuge erhob ſich Aba ftolz gegen die Edlen, welchen 
er die Krone verbanfte, ohnehin verhaßt wegen bes fchimpfs 
lichen Friedens mit den Deutfchen; fie verfchworen fich ge 
gen ihn, und flüchteten, ald ihm ber Plan verrathen und 
fünfzig von feiner Rache gefallen, zu Heinrich, und riefen 
ihn zu Hülfe, ber den Anlaß zu feiner Vergrößerung ſo⸗ 
gleich ergriff, mit einem Heere ihnen zugog, aus Noth und 
Gefahr und Nachſtellungen des Aba ſich muthig und Flug 
rettete, benfelben fchlug und verjagte, baß er auf ber Flucht 
ermorbet wurde, und dann Peter wieber einfehte, der ihm 
zum Danfe fein Königreich übergab, ed ald Lehen über 
nahm, und ihm und feinem Nachfolger Treue ſchwur (1054), 
und fo Ungarn, wenn auch nur auf Eurze Zeit, Deutſch⸗ 
and uuterwarf (°°). 

Mit jedem Tage wuchs die Macht und das Anfehen 
Heinrichs, feit Karl dem Großen hatte keiner fo Träftig ger 
waltet, wie er; feine Kriege waren fchnell geenbet, die Wis 
derfirebenden ſchnell gedemäthigt, weil kein übermächtiger 
Herzog ihm entgegenfland, ber den Heerbann nachläßig und 
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fhlecht gerüftet ihm zufuͤhrte, und oft im enticeibesebese 
Augenblide treulod ward. Er war ber Mächtigfte, und als 
er die Herzogthuͤmer wieder vergab, theilte er die Marks 
grafichaften Anberen zu, und fchwächte dadurch jeme C*>y, 
und fo konnte er jest in feiner überwiegenden Macht einen 
ſeit Jahrhunderten nie gehörten Lands und Reichs fried en 
gebieten und erhalten. 

VI. Große Hungersnoth und Sterblichfeit hatte waͤh⸗ 
rend Konrads Herrfchaft Italien, Franfreih und Englaud 
verheert, daß fromme Geiftliche darin. den Zorn bed Himes _ 
meld für die Gräuelthaten der Menfchen erkannten, usb 
damit ber neue Segen in glüdlichen Jahren nicht wieber 
burch Rache, Kehden, Raub und Mord entweißt, und ber 
Frieden bed Himmels durch Menſchenkriege geftört wuͤrde: 
befahlen die Bifchdfe mit Beiftimmung ber Edlen und alles 
Volkes, (denn alle Gemäther waren noch vor dem Unge⸗ 
henern in Furcht) allgemeinen Frieden für jede That, jebeme 
mit dem Fluche ded Himmeld und der Kicche drobend, wer 
in bräche, Als man aber in gefegneten Jahren bei allges 
meinem Ueberfluſſe bald aller Noth vergaß, bie Fehden unb 
Ausſchweifungen aufs Neue begannen, und die Bifchdfe ein⸗ 
faben, daß das Mriegerifche Alter nicht plöglich, ſondern 
nur affmählig fich Andere; befchränften fie die Zeit ber 
Fehden, und geboten Waffenruhe im Namen bed Himmels 
— Treuga Dei — vom Sonnenuntergang am Mittwoch 
bis Sonnenaufgang Montage, auch an allen hohen Feſtta⸗ 
gen; wer bagegen handelte, warb Yon ber Firdylichen Ge⸗ 
meinfchaft ausgefchloffen, denn weltliche Kraft Fonnte bie 
Mächtigen nicht baͤndigen. Bald nahmen ganz Franfreich und 
England dieſen Frieden an, begierig ergriff ihn Heinrich 
(1043), Deutfchland für immer zu beruhigen, feine Herr 
fchaft zu ſichern; fo berief er die Edlen zur Verſammlung 
nach KRonftanz, gebot hier, ba Alle wegen Mißwachſes er 
ſchreckt waren, woburd; Böhmen den dritten Theil feiner 
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Eimvohuer verlor, allgemeinen Frieden mit firengen Ber 
fegen, durch welche er Empörer, Mörder und Räuber zaͤhmte. 
Wer nach befchworenem Frieden einen Mann getödtet und 
ed längnete, mußte zum Zweilampfe, und burfte dann, wie 
es ſonſt gewöhnlich, feinen Kämpfer für fich fielen; war er 
jeimer Schuld Äberwiefen, verlor er bie Haud; jeder Ver⸗ 
Achter der Majeltät bed Könige, (man weiß nicht, wie weit 
dieß ausgedehnt ward) ſollte ben Tod leiden 9. Alſo ber 
fahl er in feiner Macht, ermahnte Alle zum Krieben, vers 
zieh aber felbft zuerft Allen, die gegen ihn gefehlt, und _ 
richtete durch ganz Deutfchland einen bisher unerhörten Fries 
ten ein; vermäßlte fi dann mit Agnes, ber Tochter 
Wilhelms von Aquitanien, entließ die Spieler, Mufifanten 
und Poſſenreißer, welche ſich bei folchen Feſten häufig ein, 
fanden, unbeſchenkt, vwertheilte Bieled au die Armen (9), 
demäthigte im fchnellen Zuge die Empoͤrer in Lothringen 
und Burgund (1044), gab an feine Treuen Herzogthuͤmer 
und Grafichaften, fie durch MWohlthaten ganz zu gewinnen, 
und ſchnell thätige Huͤlfe wieder die Feinde zu haben (9; 
und rüfete fi dann zum Zuge nach Italien, wohin bie 
immer fireitenden Parteien ihn fchon äfter gerufen. 

VI Die Bafallen Oberitaliend hatten feit dem Siege 
über die Lehensherren durch Konrads Gefege ſich ſtolz gegen 
die Börger und das gemeine Volk betragen, zumal in Mais 
land heftigen Kampf erregt, bis fie endlich von den Buͤr⸗ 
gern unter der Anführung eines Edlen, Lanzo, felbft aus der 
Stadt vertrieben, den Handel derfelben auf alle Weife beunrus 
higten, und die Stadt einfchloffen, daß Lanzo heimlich nad 
Dentſchlaud zu Heinrich um Hülfe eifte, der den Bärgern 
vier Taufend Reiter zur Unterſtuͤtzung verfprach, bie er 
ſelbſt kaͤme. Aber bald merkte der Volkshaͤuptling, als er 
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mit dem Befehle zum Frieden zuruüͤckkehrte, bie Gefahr, und 
fürdhtete Unterjochung von dem männlichen Könige für Edle 
und Bürger zugleich; dieſe vertrugen ſich darum, obgleich 
gegeufeitig Argwohn und Eiferſucht noch fortdauerte, und 
ald der Erzbifchof Heribert geftorben, ber durch fein Aufe 
ben die Parteien oft verfühnt, kamen die alten Uebel (), 
dazu beimlicher Groll und Furcht vor dem König. Er hatle 
einen, ihm treuen, ihnen aber verhaßten Geiftlichen, Guido, 
zum Erzbiſchof geſetzt, welcher lange Zeit thätig in Bee 
rung aller geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten wal- 
tete (?e), ganz nach dem Willen und Plane Heinrichs, der 
aͤcht frommen Gemüthed die Kirche aus ber Gewalt der 
Erlen Roms befreien, und zumal ben Pabſt ale freie, 
wuͤrdiges Oberhaupt wollte. Denn feit Ianger Zeit waren 
die oberſten Biichöfe von ber Macht ver Parteien, je nad) 
Neigung, Verſprechen oder Gefchenten erhoben, ben Voͤllern 
ein Aergerniß durch Streben nach weltlicher Herricaft, Ber 
friedigung aller uneblen Begierden, des Geizes, ber Hab⸗ 
fucht und Wohlluſt; von dem Anhange ber Edlen beichägt 
betrachteten fie fich ald Herren Roms, ftatt geiftlice Statt⸗ 
halter, und walteten fo zuͤgellos und den alteblen Kirchen⸗ 

geſetzen zuwider, daß Benedikt IX. die Tochter eines maͤch⸗ 

tigen Großen heiraten wollte, um fich im feiner Herrihaft 

mehr zu befeftigen ; diefer verfprach ihm die Tochter, went 

er die päbftliche Würde an Johann abtreten wollte; Bene 

dikt folgte, erflärte fich unwärbig, wurde baun aber auch 

um bie Ehe betrogen, während Johann auch vom Volle 

durch Beſtechung ald Gregor VI. gewählt wurbe, ber, oh⸗ 

"gleich ein ſchwacher Mann, ein unbefcholtenes, keuſches % 

ben unter der römifchen Zügellofigfeit führte. Die Edlen 

aber, unwillig, daß Volk und Geiftliche fich die Wahl am 

gemaßt, erhoben einen neuen Pabſt, Sylveſter III., wäh 

rend Andere ben Benedikt wieber herbei riefen, der je 


(27) Sigonius ad h. ann. — Muratori annali d’Italia. 
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balb freiwillig wich: daß allgemeine Verwirrung in Kirchen» 
dingen Aberband nahm, ald die unwuͤrdigen Stellvertreter 
Chriſti einander öffentlich verfluchten und befämpften, und 
dad fittliche Verderben von Roms Oberpriefiern durch das 
ganze weftliche Europa fidy verbreitete, und alle Edlen ſich 
nach Beflerung fehnten (29). 

vi, Alſo war der Zufland, ald der Archidiafon Peter 
von Rom zu Heinrich kam, und ihn im Namen ber frommen . 
Geiſtlichen und Mönche um Schutz für den gefchändeten 
paͤbſtlichen Stuhl rief, und der König, eifrig für alled Edle, 
fromm und demäthig, vom Kerzen, nicht zum Scheine, wie 
er benn oft nach ben firengiien Büßungen und härteflen 
Geißelungen Öffentlich im feierlichen Schmucke mit ber Krone 
anf dem Haupte, und dem Zeichen der Herrſchaft erichien, 
bot fchnell dad Reid, zum Römerzuge auf. Zwar hörte er, 
baß die Ungarn ihren verhaßten König Peter abgefegt und 
geblenbet, und befien Schwager Andreas erhoben (’%); aber 
dieß hinderte feinen wichtigen Entfchluß nicht, und fchnell 
eilte er über bie Alpen (1046). Glaͤnzend empfing ihn 
der Markgraf Bonifazius, der mächtigfte und reichite Fürft 
Staliend, der ganz in flolger Eigenmacht herrſchte, felbft die 
Kirchengäter nicht fchonte, und die geiftlihen Würden zum 
Verkaufe ausbot, gab dem Könige Fofibare Geſchenke, und 
wedte fo mehr deflen Beforgniß, ald daß er feine Freund» 
fchaft gewann (*'). Heinrich aber hielt zu Pavia eine Ders 
fammlung der angefehenften Bifchöfe Deutſchlands, Italiens 
Burgunds und Frankreichs über die Lage ber Kirche und 
ihred Oberhauptes, rief dann den Pabft Gregor VI. zu ſich, 
und als diefer, vielleicht in guter Hoffnung, kam, rebete 
man vieled Über die Art, wie er Pabſt geworben, baß er 
geruͤhrt feiner Wuͤrde mit Biligung ber Anwefenden ent 
fagte, weil er fie wie durch Kauf und Beſtechung erlangt. 
Der König aber z0g dann nach Rom, wurde, wie Karl der 


(7) Stengel. S. 111. 
(?%) Hermann, Contract, () Stengel. ©. 112. 
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Broße mit feinen Nachfolgern ale (Patrizius) Schugherr der 
Stadt ausgerufen, und man ſchwur ihm, nie wieder ohne 
feine Erlaubniß einen Pabft zu wählen. Darauf erfor er 
den Bilchof Suidger von, Bamberg, wider deſſen Willen, 
zum Pabfte, der den Namen Clemens 11. annahm, und den 
König mit feiner Gemahlin frönte. Frommen Sinne te 
gann er die Kirchenverbeflerung, jeden Berfauf einer kirch⸗ 
lihen Würde oder Weihe, wodurch nur Habſuͤchtige ut 
Unwuͤrdige fich mehr in die Pfruͤnden als dad heilige Amt 
drängten, mit dem Fluche der Kirche belegte, und turd 
des Kaiſers Macht gegen die Anmaßungen ber eblen Rb 
mer gefhügt, welche biöher ihre Günfilinge zu Paͤbſten er 
hoben, waltete er mäßig und weiſe fort; Heinrich aber 
fehrte nadı Deutſchland zuruͤck, ben abgefegten Gregor und 
deffen Schüler und Freund Hildebrand mit ſich führend, be 
rief die Bifchöfe Led Reiches, tabelte ihre Habſucht beitig, 
da fie, ganz ungleich den Apoſteln, die göttlichen Guaden 
verkauften, fo wie die Wärben ara fich Fauften, gab dad 
Geſetz, daß in Zukunft fein Kirchenamt durch irgend einen 
Preis erworben wuͤrde, verfprad; ſelbſt, nur bem Faͤrdig⸗ 
fien zu gewähren, fo wie er die Krone bes Reiches von 
Gott aus biofem Erbarmen empfangen, und drohte dem 
mit Entjegung, der in Zukunft dagegen fehlte (’*). 

IX. Alſo waltete er in Dingen der Kirche ald Dber 
here und Geſetzgeber, damald zum Beſten; aber die Priv 
ſter färchteten Ausartung dieſer Herrichaft und Uuterbrädung, 
die Römer und Italiener trugen mit Unwillen bie deutſche derr⸗ 
ſchaft; Elemens ftarb ſchon im folgenden Jahre. Biſchof Pen 
von Briren, ber vom Kaifer neu Ernannte, endete fchon 
Tage nach feiner Ankunft in Rom (1048); laut ſprach man bett, 
Gott habe die vernichtete Kischenfreipeit gerächt, und fein deut 
fher Bifchof wollte mehr, aus Furcht vor Vergiftung, die 
gefährliche Würde übernehmen, bis Heinrich feinen Ber 
wandten, ben frommen und gebildeten Bifchof Bruno von 
Toul dazu vermochte, daß er, von Hildebrand begleitet, 


9) Stengel. S. 118. 


B. VIII. 19 


mach Rom ging. Dieſer hatte nach Gregors VI. Tobe als 
Moͤnch im Kloſter zu Elugny nach ſtrenger Regel gelebt, 
dann am Hofe Heinrichs durch Menſchenkenntniß, Klugheit 
und wuͤrdiges Betragen deſſen Zuneigung gewonnen, und 
äbte jetzt durch feine Charaktergroͤße entſchiedenen Einfluß 
über den ernannten Pabſt, der nach feiner Ankunft in 
Mom Priefter, Edle und Volk berief, und ſprach, wie er 
zwar vom Kaifer zu ihnen gefandt fei, aber fie nun er⸗ 
mahne, fich felbft ein wärbiges Oberhaupt gu wählen, wors 
auf alle freudig erflaunt ihm zuriefen, und er ald Leo IX, 
ganz nad; Hildebrande Willen, den er zum Ardiblafon Kar⸗ 
dinal ernannte, waltete, unermüdlich, die Sittenreinheit ber 
Prieſter und dadurch Würde und Herrfchaft der Kirche zu 
erringen. Faſt immer auf Reifen, den Zuftand ber Kirche 
und der Geiftlichen zu erforfchen und zu beffern, eiferte er 
überall auf den Berfammlungen gegen Erwerbung und Bers 
leitung geiftlicher Würden und Aemter durch Beltechung 
oder Kauf (2*), Simonie genannt, was von den Großen in 
Rom eingeführt (°*) fich bald über bie Alpen verbreitet 
hatte, daß felb Konrad 11. Bifchöfe gegen Geldfummen ers 
nannte (?°) , und unter Dtto 11. ſchon Bifchöfe ihre Weihe 
von den Erzbifchöfen fauften, und fo wieder .an die ihnen 
untergebenen Geiftlichen gaben (%. Tas alte Recht der 
Gemeinden, fic die geiftlichen Vorſteher ſelbſt zu wählene?”), 
war in der Zeiten Gewalt und bei Ausartung der römifchen 
Kirche verloren; meift ernannte der König, nicht immer 
nah Würde, fondern oft nach Geſchenken, Gunft oder Ems 
pfehlung (?), zu Kirchenämtern und Würden, und nur wie 
and Gnade erlangten einige Stifter dad Recht der freien 
Wahl (9. AM dieß follte jetzt durch den Pabſt und Kais 

(°) Hermann. Contract. — Sigon. 

(*) Ditmar. p. 344. ap. Leibn. I. 3 

(9) Wippo. p. 470. (9 Stengel. ©. 109. U’) Oben. 

@*) Ditmar. p. 338. 336. 345. 360. 385. 423. — Vita Mathild, 

regia. c. 9. ap. Leibn. I, 


€”) Lang, Reg. Boior. T. I. p. 15. 30. 30. 37. Mon. Boic. n. 
coll, T. I. nr. 28. 30. 38. 
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ſer gebeflert werden, ber alled aufbot, die weltliche und 
geiftliche Gewalt unter Einem Oberbaupte zu befefligen. 

X. Den Kampf gegen den mächtigen und Fühnen God 
fried von. Lothringen und feine Anhänger, die Grafen Theod⸗ 
rih von Friedland und Baltuin von Holland zu euden, 
vermochte er den Pabſt zum Bannipruche über fie, woraut 
fie der Gewalt wichen und huldigten C*Y. Sein Wille jolte 
"allein berrfchen; Herzoge und Grafen, wie Bifchöfe, denen 
er ſelbſt Graffchaften und Abteien zu erwerben geflattete("), 
follten nur als feine Diener und Beamten gelten, um fein 
Reich und die Kirche zu fchirmen, und um diefe Einheit 
überall zu erringen, ließ er felbt mehrere, von ber m 
Iehre des Manes Manichäer genannt, welche bie roͤmiſche 
Kirche verdammte, aufhängen, fo wie er jeben Widerſtre⸗ 
benden ſchnell beswang (*), und fo ſchien die gewaltige 
Kraft der Edlen endlich gebrochen. Heimlich murrten fi 
über die Berminderung ihrer Macht, ihres Anfehene, zumal 
die Sachfen, immerbar den Franfen abgeneigt; aber Nie⸗ 
mand wagte mehr offenen Kampf gegen den Maͤchtigen, ber 
jegt felbft, nachdem in Deutfchland alles gefriedet, gegen 
Ungarn 309, dieß Land in Abhängigkeit zu erhalten, wie 
Peter gelobt. König Andreas begegnete ihm tapfer, der 
Krieg verlängerte fih (1051 und 1052); zwar belagert 
Heinrich, nach manch' hartem Rampfe Preßburg, fonnte aber 
die Stadt nicht nehmen; da vermittelte der Pabft den Arie 
den, ald er wieder nach Deutichland kam, daß Andrea 
Tribut und Anerkennung ber Faiferlichen Hoheit gelobte; 
Heinrih aber, immerdar nad feinem Vortbeile ſtrebend, 
vermochte den Pabft zu einem Taufche einiger Güter, welche 
die roͤmiſche Kirche in Deutſchland an Land und Leute, wie 
die Abtei Fulda mit anderen Kiöftergebieten befaß, fir 
welche er jetzt das Gebiet von Benevent erhielt. Ta dieß 
ben Einfälen ber Normannen preiögegeben war, welche 

(*°) Hermann. Contract. ad ann, 1050. Stenzel. ©. 144 f. 
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auch den heiligen Befig der Kirche nicht fchonten, und fich 
immer weiter ausbreiteten, nicht dem Banne, nur bem 
Schwerte weichend: bat der Pabſt den Kaifer um beutfche 
Mannen, mit weichen er, ganz nad dem Beifpiele ber 
deutfchen Biſchoͤfe aus den edlen Gefchlechtern, die als Les 
bendmannuen bed Kaiferd mit ihren Leuten audzogen, ben 
Kampf gegen die Abenteurer führen wollte, was ihm Ieicht 
gewährt wurde. Viele Gchaaren folgten beute- und ſold⸗ 
begierig dem Pabite nach Italien, unter ihnen auch God» 
fried wit feinem Bruder Friedrich, wodurch Heinrich von 
zwei mädtigen Gegnern befreit ward, und dem Pabfle zu 
folgen verfprach, um die Angelegenheiten Italiens und ber 
Rormannen zn ordnen. - 

XI. Diefe hatten, nachdem fie Melfi genommen, den 
Kampf gegen bie Griechen fortgefegt und fich gegen alle 
Angriffe meiſt glüdlic behauptet, und unternahmen ed end» 
lich, auch felle Städte und Burgen amzugreifen. Zwar ftarb 
1046 Wilhelm Eifenarm, aber feiner Brüder Eimer über 
nahm ſogleich die Führung ber Äbrigen Nermannen, und 
vergebens war Lad Anerbieten der Griechen und die Kift, fie 
nach Griechenland Äberzufegen, daß e dort um Sold ger 
gen die Feinde bes Neiches dienten. Sie hatten die Schwaͤche 
der Griechen in Unteritalien kennen gelernt, und wollten 
Dich Land nicht mehr verlaffen, und fchon hatte ihnen Hein, 
rich die Braffchaften Averfa, Apulien und einen Theil von 
Benevent als Lehen ertheilt, ber fich bie Abenteurer für 
feine weitansfehenden Plane gegen ‚bie Griechen ſelbſt ver 
pflichten wollte. Wergebend waren nun alle Anſtrengungen 
der Griechen gegen die fühnen Fremdlinge, felbft der fürchte 
bare Plan fcheiterte, im Sabre 1051 alle zu einer und der⸗ 
felben Zeit zu ermorden; fam auch einer der Bräber bes 
Altaville um, ein anderer übernahm ſchnell die Anführung, 
und fchon verzweifelten die Griechen an ihrer eigenen Er⸗ 
haltung in Stalien. In diefer Enge fuchten die Gedraͤngten 
den Pabſt Leo IX. felbit gegen die furchtbaren Abenteurer 
zu gewinnen, die endlich auc das Gut ber Kirche wicht 
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mehr ſchonen wuͤrden, und fo geſchah es, daß dieſer ven 
langte: die Normannen ſollten ganz Italien verlaſſen (8N). 
Vergebens erboten fie ſich, alle ihre Eroberungen als Lehen 
vom Pabſte zu nehmen; da endlich ruͤſteten fie ſich unter 
ihren Führern Humfried und Robert Guiscarb unerihroden 
zum Kampfe auch gegen ben Pabſt, der auf feine beutfhen 

Schaaren vertranend gegen fie anzog. Aber Wuth und 
Verzweiflung, da fie für ihr Leben, ihre Freiheit und im 
ereungenen und ferneren Sroberungen Fämpften, errangen 
den Sieg (18. Juni 1053); die Italiener flohen, wie ge 
wöhnlich, bald aus: der Schlacht. Die Dentichen Fämpften 
tapfer, wichen endlich auch, der Pabſt ward in einer Stadt 
eingefchloffen, von den Einwohnern, welche bie Rache ver 
furchtbaren Feinde fürchtefen, vertrieben und von biefen 
gefangen. 

Bon diefem Augenblide erfchienen fie gegem ihn wie 
umgewandelt, kuͤßten ihm voll feheinbarer Chrfurdt bie 
Süße, wie fie denn, nach alten Schrififiellern, in kiſt und 
Trug wie in Gewalttpaten je nadı Zeit und Gelegendeit 
fich auszeichneten, baten ihn um Bergeihung ihrer Suͤnde, 
und wußten dad Obkghaupt der Kirche fo zu gewinnen, daß 
er den Bann von ihnen Iööte, und fie gleiclam als 
Soͤldner und Vertheidiger der paͤbſtlichen Macht ald Lepend 
leute mit allem, was fie fchon erobert hätten und was [le 
in Unteritalien und auf Sicilien noch erobern würden, in 
feinen Schuß nahm, dem fie nun auch treu ergeben blie⸗ 
ben, weil er ihre Herrichaft fördern half (. Bald daranf 
ftarb Leo (1054), nachdem er noch dem vielerprebten Hil⸗ 
bebrand bie Verweſung der Kirche Äbergeben, der jept mit 
zwei Mönchen nach Deutſchland zum Kaifer ging, einen 
andern Pabft zu erbitten; Heinrich aber, vieleicht ſchon 
früher, vielleicht durch neue römifche ihm gewogene Ge 


(*°) Ganfred. Malat, ap. Murator, script. T. V. Raumer, 9 
benitaufen. B. I. Beilage 1. 

() Stengel. 153 — 163. Ueber das Ganze: „Gaultier d’Arc, hin. 
des conquetes des Nosmands. c. 6. 7. 
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ſandte von Hildebrands mächtigen Walten beichrt, ließ dies 
ſen eidlich verſprechen, weder felbft Pabſt zu werben, noch 
ſich anf irgend eine Weife in die Wahl zu mifchen, und 
ernannte darauf den Bifchof Gebhard von Eichftädt, feinen 
Berwandten und getreuen Rath, zum Pabſte, mit dem er 
ſelbſt nach Italien ging, die Gefahr für feine Herrſchaft 
ga entfernen. 

Deun Godfried, der Bielgefhrchtete, hatte ſich mit Bear 
trir, der Wittwe des ermordeten gewaltigen Markgrafen 
Bonifazind, vermählt, und konnte im Beſitze aller großen 
Erb, und Eehengüter deffelben dem Kaifer furchtbarwerden, ber 
bisher in Deutichland zum Schrecken aller Großen, aber auch ges 
haßt, waltete, wie er benn dem Herzoge Konrad Bayern 
ohne wichtige Urfache, weil er mit des Kaifers Oheim, dem 
Biſchoſe Gebhard von Regensburg, in Zwilt Iebte, nahm, 
worauf Konrad nach Ungarn floh, und, von Andreas uns 
terſtuͤtzt, in Kärnthen einfiel, und von bed mächtigen Her⸗ 
zogs Welf Bafallen begänftigt, den Kaifer zu ftärzen drohte, 
als er farb. Heinrich aber ließ feinen Sohn gleihed Ras 
mend von den Fürften zum Könige wählen und falben, 
uud zog dann nach Stalien. Hier erichienen fogleich Boten 
von Godfried, dem Kaifer Treue und Huldigung und allen 
Beiſtand zu ‚geloben; body erichien er nicht felbft, nur feine 
Gemahlin kam zu Heinrich, und als ihr Diefer erzärnt kaum 
zu reden erlaubte, entgegnete fie, daß fie ald Freie ſich 
nach Neigung einem Freien vermählt, und ihrem verwais⸗ 
ten Hauſe einen Schutzherrn erwählt, was fie nad, allem 
Bölkerrechte wohl dürfte. Darauf ſprach der Kaifer in ber 
Verſammlung den Godfried von dem DVerbrechen ber Uns 
treue los, um den heimlichen Zeinb wicht fchnell zum offe⸗ 
nen zu machen, zog aber nach Friedrichs Tode, bed Sohnes 
von Bonifazind, alle Lehen ein, Gobfriebd Wacht zu fchmär 
lern, behielt Beatrix mit ihrer Tochter Mathilde, ver kuͤnf⸗ 
tigen Erbin, bei ſich, und führte fie nach Deutſchland, als 
er, ohne Unteritalien zu befuchen, eilig über die Alpen zu⸗ 
chdfchrte, weil die Bafallen des mächtigen Welf und Bis 
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ſchofs Gebhard, nicht ohne Beiſtimmung ihrer Herren, Auf⸗ 
ruhr gegen ihn erregt. 

XII. Der treue Herzog, Bretislaus, von Böhmen war 
geftorben, der neue hatte fogleich alle Deutfihen aus feinem 
Lande getrieben; Herzog Godfried hatte Italien verlaflen, 
und belagerte ben. Herzog von Nieberlothringen; bie Gränge 
von Sachſen war von ben Lentiziern beunruhigt; Ungarn 
hatte den Krieg ſchon begonnen; im Innern Tentichlande 
felbft war indgeheim große Gährung gegen die harte Herr⸗ 
fchaft des Kaifers: aber feine Ankunft Iöfete, friebete und 
zerftreute ober unterwarf Alles; ber Sohn des Königs Aus 
bread wurde mit einer Tochter bed Kaifere verlobt und ger 
mwonnen; ber Bilchof von Regensburg endlich, feiner Um⸗ 
triebe wegen laͤngſt verdächtig, gefangen gehalten, bie Graͤnu⸗ 
zen gefichert; Godfried uͤbergab fi) der Gnade des Katlerd, 
ber auch bei einer Zufammenfuuft mit dem Könige von 
Frankreich deffen Anſpruͤche auf Lothringen zuruͤckwies, und 
fein Recht felbft im Zweikampfe enticheiden wollte, worauf 
der König heimlich bei der Nacht davoneilte. Strenge Ges 
fege wurden wegen Bergiftung und Ermorbung, zumeiſt ger 
gen die Nömer, gegeben, von welcher Anfchulbigung die 
Freien ſich durch den Zweilampf, die Unfreien durch bie 
Probe des heißen Waſſers reinigen follten; auch verbot er, 
um bie Vereinigung großer Güter und Macht zu hindern, 
die Heirath einer Witwe mit dem Berwandten ihres vers 
ſtorbenen Mannes; feine Gemahlin feßte er, unerhoͤrt bis 
dahin, zur Herzogin von Bayern; Überall war feine Kraft, 
feine Hoheit, fein Wirken fichtbarz ber Throm des Einjigen 
ſchien wieder feft gegründet. Alles gehorchte feinem gewals 
tigen Geiſt, Weltliche wie Geiftlichez der Pabft befuchte 
ihn mit vielen Fürften, die geiftlichen und weltlichen Aus 
gelegenheiteu zu ordnen; ba erfranfte Heinrich ſchwer, gab 

- dem Bilchofe von Negendburg und Godfried Freiheit und 

Güter zuruͤck, empfahl feinen einzigen Sohn dem Pabite 
und ben Fürften, und flarb 1056, ber Größte nad dem 
großen Karl in Deutichlaud, vieleicht bis anf unfere Zei⸗ 
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tem „ welcher bie Anmaßung und zeriplitterude Selbſtherr⸗ 
ichaft der Großen gebrochen, und warb in dem Dome zu 
Speier, den fein Bater begonnen und er fortgefegt, acht 
und dreißig Sabre alt, begraben. 
XIII. Ihm folgte fein fünfjähriger Sohn Heinrich 
IV. (), geleitet von feiner edlen, gebildeten Mutter Agnes, 
melde die Gährung der Gemüther, bie ungebändigte, durch 
ihren Gemahl blos unterdrädte, Sreipeitöliebe der Großen 
wohl kaunte, und bewegen einen Reichstag verfammelte, 
durch Bermittlung bed Pablted bie Unzufriedenen zu vers 
föhnen und zu gewinnen. Herzog Godfried, der unermuͤd⸗ 
Iiche Gegner, erhielt Gemahlin und Stieftochter, Tehrte nach 
Italien zuräd, und waltete dort ald der mächtigfte Fuͤrſt; 
aber von allen Seiten zeigte ſich nun Herrſchſucht und Ges 
waltthat der Großen; Berthold von Zähringen, Graf im 
Breidgau, forderte Schioaben, beffen Herzog Otto noch lebte, 
weit Heinrich 111. ihm einft die Anmwartfchaft darauf ver- 
liefen; Graf Rudolf von Rheinfelden raubte die eilfjährige 
Tochter bes Kaiferd aus ber Hut ded Biſchofes von Kons 
Ranz, und die Kaiferin verlobte fie ihm nun gezwungen, 
und gab ihm auch nach Ottos Tode das Herzogthum Schwa⸗ 
ben (1057), um ihn durch Wohlthaten zu gewinnen; der 
Zähringer erhielt Kärnthen, ber tapfere Dtto von Nord 
heim Bayern, welches fie bisher felbft verwaltet hatte, So 
fuchte fie Alles auszugleichen, Alle zu befriedigen: erledigte 
Aemter und Würden ertheilte fie den nächften Erben, fchentte 
vieled an Kirchen und Kiöfter, und waltete in Allem flug 
und mäßig, vorzüglich nach dem Rathe bed Bilchofed Hein 





(5) Um Die Anmerkungen nicht zu häufen, bemerke ich, daß ich bei 
den Frankenkonigen Stenzels fchon öfter angeführtes Werk beinahe 
ganz allein zu Grunde gefegt, da ich deſſen Vortrefflichkeit hin⸗ 
länglich erkannt. Sch hatte, nachdem mein Jugendverſuch, Hein⸗ 
rich) der Vierte — Münden 1823 — erfchienen, mir diefelbe 
Aufgabe gefept, und meine Arbeiten darüber beinahe vollendet, 
als Stenzels Werk erfhien. Es wäre mir alfo leicht, bie Citate 
zu häufen. 
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rih von Augsburg, der aber allzuſtolz und wegen ſeiner 
Herrfchaft beneidet war, daß alle Großen tradhteten, ihn zu 
verdrängen, fich felbft zu erheben, und befwegen die Kai⸗ 
ferin unerlaubten Umganges mit dem Viſchofe verdaͤchtigten 
und Argwohn im Lande ſaͤeten. 

XIV. An ihre Spitze ſtellte ſich Erzbiſchof Anno von 
Koͤln, wahrhaft fromm, gelehrt und gebildet, aber eben ſo 
herrſchſuͤchtig, heftig und ſtolz wie jener. Otto der Sachſe, 
Herzog von Bayern und der Erzbiſchof Siegfried von Mainz 
hatten ſich mit ihm verbunden, bie Regierung zu aͤndern 

Sie famen zur Pfingftzeit 1062 zur Kaiferin am 
Mpein bei Kaiferöwerth, Iuden den koͤniglichen Knaben nad) 
dem Mahle in ihr fchöngezimmertes Schiff, trieben dann 
fhnel in die Mitte ded Stromes, daß ber Erfchrodene in 
dad Wafler fpringt, nur mit Mähe vom Grafen Edbert 
gerettet, und dann nach Köln gebracht wurde, während die 
Kaiſerin und dad Bolt mit lauten aber vergeblichen Klage 
zufen am fer fianden. Darauf waltete der Erzbifchof nach 
Gigenmacht, bereicherte fich und feine Anhänger mit Reiches 
: gute, und erbob vorzüglich die Geifllihen, daß er, dem 
Neide und Vorwurfe eines eigennägigen Koͤnigraubes zu 
begegnen, endlich beftimmte: jeder Bifchof oder Erzbiſchef, 
in deſſen Sprengel der König fich befände, follte bie Reichs⸗ 
verwaltung beforgen, was zwar jene mit Hoffnung erfällte, 
die MWeltlichen aber nicht gewann, weil jeder nad Herr 
fchaft trachtete. Doch blieb Heinrich in ben Händen Anne’s 
und defien Anhänger, der fich bald vorzugsweiſe mit dem 
Erzdifchofe Adalbert vor Bremen verband, einem Manne, 
ber, obgleich prunfliebend, fih um die Ausbreitung des 
Ehriſtenthums in flavifchen Ländern, als Bater der Witt 
wen und Waifen, unenblich verdient gemacht, babei aber 
vorzüglich nach Ehre und Auszeichnung fixebte, und jetzt 
fih willig an Anno fchloß, auch bald Heinrichs Gunſt aus⸗ 
Schließlich gewann. Denn während Anno durch Strenge 
ſich verhaßt machte, willfahrte Adalbert jedem Wunfche. dee 
jungen Könige, Ließ ihm Gefpielen nach eigener Reigung 
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und Wahl, umgab ihn mit Glanz und Bergnägen, und bes 
wirfte, daß ſelbſt die Kaiſerin am SHoflager wieder ers 
ſchien; bald reichten anf dieſe Weife die gewöhnlichen Eins 
Tänften nicht mehr, und nun erlaubte ſich Adalbert alles, 
FKich fort und fort in der Gunft des Königs und ber Freund» 
fchyaft feiner Gehälfen zu erhalten; Anno ließ ſich von feis 
zsem Zöglinge den neunten Theil des koͤniglichen Schatzes 
ſchenken, dazu mehrere Güter und Abteien, Äber welche bie 
Hoͤflinge wie über Meiereien fchalteten; der Herzog von 
Bayern nahm die reiche Abtei Kempten; Andere Anderes; am 
meiſten wetteiferten im Nehmen Anno und Adalbert; jener und 
der Erzbiſchof von Mainz ließen fich ganze Grafichaften und 
die Neichöfreipeit betätigen (?% Die Macht ded Könige 
war vernichtet; die Großen walteten nach Willlär; die 
Hleinesen Freien, Abteien und Kiöfler erlagen dem Drucke, 
nud alle Gräuel der Selbftpälfe gegen Gewalt gingen wies 
der durch Deutichland; der in der Folge als Heiliger vers 
ehrte Anno raffte auf alle Weile Güter an fih, daß ber 
Abt von Malmedy, nachdem er den Raub feiner Abtei an 
Anno, Gedufd, Bitten und alle Kirchenfchäge vergebend vers 
ſchwendet, endlic, die Gebeine des Schugheiligen feined Klo⸗ 
ſters zu dem König brachte, ihn um Gerechtigkeit beſchwoͤ⸗ 
rend; die Kaiferin weint, der König wird gerührt, aber 
nicht der Erzbiſchof, did er von ter aufgeregten Menge ger 
jungen bie Abtei frei laͤßt. Nirgend war Recht und Bils 
Iigleit; Gewalt uͤberall und Streben nad, Herrſchaft, ſelbſt 
in des Könige Gegenwart. Ald er dad Weihnachtöfeft im 
Goslar feierte, entitand zwifchen dem Bifchofe von Hildes⸗ 
heim und dem Abte von Fulda heftiger Streit um den 
Vorſitz; ſchon kam ed zu Schlägen, Blutvergießen hinderte 
Herzog Dtto; aber am Pfingfifefte darauf erneuerte fich ber 
Streit; die Parteien Beider begegneten fi in der Kirche 
mit den Schwertern, das Heiligthum wurde entweiht, ſelbſt 


(**) Stenzel. II. 135. Wie die geiftfichen Herren während Hein: 
richs IV. Winderjührigkeit mis dem. Reichsgute wirthichaftetem. 
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auf den Altären floß Blut; vergebend mahnte der König 
zum Frieden, mit Mühe nur rettete er fich felbit aus Dem 
Getämmel, und erfi die Nacht endete den Frevel. Der 
Abt wurde ald Urheber des Streiteö zu großer Geldbuße 
verurtheilt, und ald er deßwegen bie Güter der Abtei opfern 
und den Mönchen Manches an biöher reichlicher Nahrung, 
und Vergnügen entziehen mußte, empörten fich die Sänger 
ren, und zogen zum Könige, Rache über ihren Abt klagend; 
aber dieß empörte doch den Hof, daß fie ſchmaͤhlich empfaz» 
gen, fhmählich geftraft und in verfchiebene Klöfter vertheilt 
wurden. 

XV. Alſo war ded Reiches Zufland. Bald entzweis 
ten ſich aber auch bie beiden Regenten, Anno und Adalbert, 
jener blos für fich, feine Verwandten und feine Kirche ſor⸗ 
gend; diefer blos auf des Königs Luft ind Vergnägen bes 
dacht, und mur für ihn lebend, daß er immer an feiner 
Statt in Prunk und Glanz herrfchen möge, wie temn eine 
Menge Ritter feine Güter zu Lehen empfingen, daß er mit 
ihrem Gefolge glänzen konnte, während er feine kirchlichen 
Angelegenheiten und feine Neubelehrten in den Slavenlaͤn⸗ 
bern vernachläßigte, daß von feinen früheren Tugenden, 
außer Mäßigfeit und Keufchheit, nicht eine übrig blieb, er 
überall des rechten Maßes verfehlend jest in koͤſtlichen Ges 
ſchenken, jest im Zorne, daß er ſelbſt einen Priefler blutig 
fhlug, ausjchweiftee Bald hatten neue Schmeichler fein 
ganzed Vertrauen, die feine wenigen Güter an fidy rißen, 
und der fonft milde Mann haſchte nach ben meiften Abs 
teien, druͤckte feine Unterthanen durch unerfchwingliche Ab⸗ 
gaben, und machte endlid alle Würden feil, da nur Gelb 
zu Anfehen führte, und der Nebliche nur auf diefe Weiſe 
fi erheben konnte. Bald machte er fi) dadurch allgemein 
verhaßt, verächtlich, er mußte ed, und wollte bie bisherigen 
Theilnehmer der Herrfchaft, vorzäglid ben Anno, verbräns 
gen, und erflärte beßwegen den König (1065) für muͤndig; 
aber jener, Hug und lauernd, erkannte bald den Plan, ver 
band fich mit ben Herjogen Otto von Bayern und Rubolf 
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von Schwaben, und als fie erſt ben König mit feinem 
Günftlinge von Godlar, dem gemöhnlichen Aufenthalte, nad) 
Zribur gelodt, wohin ein Reichstag angefagt war; forder⸗ 
ten plößlich die verfammelten Fuͤrſten, er folle der Krone 
eutfagen, ober ben Erzbiſchof entfernen. Erfchredt fuchte 
ter König Zeit, und bereitete fi) in dee Nacht heim⸗ 
lich mit Adalbert zur Flucht; aber die Berfchworenen ums 
gaben und bewachten den Palaft, und drangen am Morgen 
heftiger heran, und jet konnte Heinrich feinen Liebling 
nicht ferner fügen, der mit Schmach und Schanpe vom 
Hofe entwich, und nur durch ein ſtarkes Königliched Geleit 
gegen Ueberfall gefichert in fein Bidthum gelangte. Dantı 
aber fammelten fich ſchnell von allen Seiten die Feinde zum 
Angriff auf feine Güter, plünderten und brachen feine Bur⸗ 
gen: bie Billungen, Herzog Arnulf von Sachſen mit feinem 
Sohne Magnus und Bruder Hermann fpotteten über Bis 
ſchof, Geiftlichkeit, Volt, Kirche und Heiligtum; den Bers ' 
bannten, von feiner Höhe Gefunfenen, fchägte Feiner feiner 
Vaſallen, flüchtig irrte er umher, und nur durch die, Hins 
gabe aller Zehenten und Höfe an die Großen, die Teichtfers 
tig verpraßten, was zur Bildung und zum linterhalte des 
Volkes dienen follte, rettete er fich das Erzbisthum, beinahe 
ohne alle Einfünfte, und traurig und verlaffen faß er jegt 
in Bremen oder auf einem feiner Güter, in Sehnfucht nad) 
bem verlorenen Glanze, und härter ald je waltete er über 
feine Unterthauen, ſich und feine Kirche wieder zu bereichern, 
während Anno mit feinen Anhängern die Regierung wieder 
übernahm , den König nach Belieben fchalten ließen, daß 
er ed ihnen wieber geflattete, und jo warb fein edler Trieb, 
kein hohes Ziel in ihm gewedt: die Schwäche der Mutter, 
die ſich nach Adalbertö Vertreibung in ein italienifched Klo⸗ 
fer zuruͤckgezogen, die Habfucht, Eitelkeit und Schwelgerei 
der geiftlichen und weltfichen Großen, die feile Schmeichelei 
der Höflinge, machten, daß er weder bie Religion noch 
ihre Diener achten Tonnte, und mur nad Selbſtherrſchaft 
ans den engen Kefleln der Mächtigen firebte, welche ihm 


32 8. VIH. 


gewiffen Tod an den Hof zu geben, wenn er andy bex 
Geguer befiegte: eilte er nach feinem Vaterlande Sachſen, 
fich mit feinen Mannen zu vertheibigen; worauf der König 
ſchnell dad Fürftengericht der fächfifchen Edlen berief, welche 
ihn fchuldig erflärten. Sogleich fielen alle » Anhänger bee 
Könige oder Feinde des Herzogs über deſſen Güter, raub⸗ 
ten, brannten, verwuͤſteten; feine Dienfimannen und Leib 
eigenen wurden gemißhandelt, verfiämmelt, erfchlagen; we 
der Kirchen noch Altäre geſchont, überall fürdhterlic 
gewäthet«. Schrecklich vergalt der erbitterte Herzog im 
Eöniglichen Gebiete, und Heinrich gab darauf, ihn zu des 
mäthigen, Bayern auf Vermittlung ded Herzogs Rubelf au 
den veichbegüterten Welf, Ottos Schwiegerfohn, und ber, 
habſuͤchtig, treulos und unbanfbar wie die Uchrigen, blos 
anf feinen Vorteil bedacht, zerriß fihnell die Bande ber 
Verwandtichaft,, des Könige Gunft zu gewinnen, verſtieß 
ſeine Gemahlin ‚ und ſandte fie an Otto zuruͤck. Dieſer, 

noch mehr erzuͤrnt, beſchloß, in einer Schlacht Alles zu 
wagen, ward aber von dem weiſen Eberhard, Grafen von 
Nellenburg überredet, fich dem Könige zu übergeben, ber 
durch dieß Gluͤck ermuthigt, wahrfcheinlih auf Adalberts 
Rath nad) Ordulfs Tode (1071) defien Sopn Magnus das 
Herzogthum Sachen verweigerte, obgleich ihn die Edfen bei 
Landes ſchon erfannt und begrüßt, ihn ſelbſt gefangen nahm, 
um fo nach Berbrängung dieſes mächtigen Geſchlechtes die 
übrigen in Sachſen befto leichter zu unterwerfen. Dazı 
ſchloß er indgeheim mit dem König von Dänemark Bünd 
niß; der Erzbilchof von Bremen nahm fchnell die ihm von 
Ordulf abgepreßten Lehen zuruͤck, ftarb aber bald barasf, 
von Riemanden, kaum vom Könige, betrauert. 

XVII, Doch wurde der Zuftand des Neiched im Nichts 
gebeffert ‚ Seder thar, was ihm beliebte, der König ließ 
Alles gefchehen; Drud und Willtür nahmen zu, daß enblid, 
als nichts mehr heilig und ficher war, und offener Aufrufr 
ausbrach, er mit Bitten den Anno wieder an feinen Hof 
brachte, der fchnel mit Strenge und Wuͤrde uͤberall bie 
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Ordnung herſtellte, und felbft den König anf Augenblicke zu 
etlem Walten begeifterte, daß er den Herzog Otto freifieß. 
Doch bald fiegte in ihm Die Furcht vor den Mächtigen; 
Magnınd blieb gefangen; heimlich grollte er feinem Schwa⸗ 
ger, dem mächtigen Rudolf, der mit Herzog Berthold von 
Kaͤrnthen feit langem nicht mehr am Hofe erichienen; dies 
ſem nahm er ohne rechtliche Unterfuchung das Herzogthum; 
jenen fürdhtete er mehr, als er fchonte; heimlich, war Gaͤh⸗ 
rung umber: Anno abhndete die ftürmifche Zukunft, und zog 
fh duruͤck. Der König aber vermehrte feine Burgen in 
Sachſen und Thüringen, zwang die Einwohner durdy feine 
Manuen zu Frohnden aller Art, und fchien gefliffentlich die 
Empörung zu rufen, um ganz unterdräden zu können; dem 
Erzbiſchofe von Mainz ward der oft gefuchte und befirittene 
Zehent wieder geboten, und nad heftigem Kampfe und 
Dropen endlich von den Aebten von Fulda und Hersfeld, 
dann von allen Thäringern gewährt, baß der König bei 
dem Gelingen jebed Werkes Übermäthig immer dreifter ger 
gen die Sachſen und Thüringer verfuhr. 

Die Befagungen der Burgen erlaubten fich nun jebe 
Audfchtweifung gegen die Umwohner, trieben unter dem 
Berwande bed Zehnten ganze Biehheerden weg, zwangen 
fel6R die Freien zu entehrenden Dienften, und ſchaͤndeten 
Frauen uub Tunpfrauen. Die Klagenden wurden vom Koͤ⸗ 
sig ſtolz, fchnöde zuruͤckgewieſen, Gerechtigfeit verfagt; all 
gemeinen Unwillen ergriff die Gemuͤther; Geruͤchte verbreis 
teten und mehrten die Unzufriedenheit, und ald Heinrich, dann 
allgemeine Heerfahrt gegen die Polen ankuͤndigte, welche 
in Böhmen eingefallen, und heimlich die Dänen rief, glanbs 
ten alle Sachfen die Stunde ihrer Unterdruͤckung gekommen, 
hielten darum eilig Zuſammenkuͤnfte, und es gaben fich bie 
Edelſten, die Bifchdfe Burcharb von Halberftabt,  Eilbert 
von Minden, Benno von Meißen, Werner, Erzbifchof von 
Magdeburg, Dtto von: Norbheim, Graf Hermann und ans 
dere das Wort gegenfeitiger Huͤlfe zur Abwehr der Knecht 
[haft durch den König. Diefer hörte es, berief fie nach 
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Goslar, wie zum Rathe über wichtige Dinge, ließ fie «ber 
ungehört ſchnoͤde den Tag über vor feinen Gemächen har⸗ 
ven, worauf fie fich entfernten, und eine große Beriammmme» 
fung anfagten, auf welcher Dtto durd; feine Rede fie Ale 
aufregte, daß fie ſchwuren, ihre Freiheit gegen deu Trog 
und die Anmaßung befielben bis auf den Tod zu vertbeünis 
gen. Durch ganz Sachſen ging dann der Ruf zum Aufges 
bote, und ihrer über ſechzig Tauſende rüdten gegen bes 
König an, von dem fie durch einen Gelandten verlangten: 
„Er folle ihnen die Heerfahrt gegen die Polen erlaffen, ba 
fie gegen ihre naͤchſten Feinde, die Lentizier, Tag und Nacht 
wachen müßten; die Burgen zerfiören, Genugtfunug des 
Fürften geben, deren Güter er ohne Unterſuchung einges 
zogen; mit feinem Hofe Sachen endlich verlaſſen, wo er 
ſeit feiner. Kinpheit fein Leben in Traͤgheit hingebradkt; bie 
Schmeichler und feilen Dirnen aus feinem Palaſte verja 
- gen; bie NReichöverwaltung den Fürften übertragen: baun 
wollten fie ihm, als ihrem rechtmäßigen Könige, wie freie 
Männer ferner bienen, fonft aber gegen ihn ald Feind 
unb Unterbrüdergd ttlicher und menſchlicher Rechte kaͤmpfen.⸗ 

XIX, Als Heinrich, gereizt durch dieſe Botſchaft, er- 
muntert durch die Schmeichler, welche nur Teere Drohung 
fahen, verächtlich und ausweichend autwortete, lagerte fid 
bad Heer vor Goslar. . Eilig entfloh er jegt mit feinem 
Gefolge und wenigen Schägen nach ber feitellen feiner Bur⸗ 
gen, der Harzburg; aber die Sachſen folgten ihm, umſtell⸗ 
ten alle Zugänge, und verlangten Sicherung ihrer Rechte, 
Niederreißung der Burgen; mehrere Tage unterhandelte der 
König; Widerſtand gegen die Menge fchien vergebens, Darum 
machte er die Sachſen ficher, und entfloh wur mit wenigen 
Bertrauten und den Reichskleinodien aus ber Burg, und 
309 drei Tage auf ben unwegſamſten Pfaben beinahe afne 
alle Speife im weiten Walde umher, bis er nach Eſchewege 
und Hersfeld kam, unb fogleid; den gefangenen Magnus 
frei gab, ber mit Jubel von ben Beinen ald Herzog ber 
grüßt wurde, Heinrich aber Hagte vor ben zum Heerbann 


3. Vin, | | 35 


gegen Polen verfammelten Edlen feine erlittene Schmach, 
demüthigte ſich vor ihnen, und Beichwor fie, Mitleid mit 
ihm zu haben, und ihn zu räden. Sie verfprachen es, 
woßten ſich aber zuerft noch Eräftiger rüften; fo entließ er 
fie , reidte dann felbft am Rheine umher, „bat Fürften und 
Bolt, ſcheukte hier, verfprad; dort, gab Güter zuruͤck, und 
ſuchte die Herzen zu gewinnen“, während die Sachſen auf 
dieſe Nachricht mit den Thäringern ein Schutz⸗ und 
Tragbändniß fchloflen, und ſich zum’ entfcheidenden Kampfe 
räfteten, eine Burg Heinrichs nach der andern brachen, 
nnd (don Harzburg belagerten. Darüber Angftlich unters 
handelte Heinrich, ſchickte an die Leutizen zum Einfalle in 
Sachſen, und verſprach große Geldfummen; bie Sachen 
aber noch größere, jene zum Frieden zu bewegen, woranf 
unter ihnen, zum @läde für Deutfchland, ein heftiger ins 
nerer Kampf entiland, wem zu folgen; ber Daͤnen⸗Koͤnig 
erfchien zur Unterflägung Heinrichd mit der Flotte an Sach⸗ 
fend Küken; aber feine Krieger weigerten fich gegen dieſe 
zu kaͤmpfen. Auf dieſes ſchickte Heinrich bie Erzbifchdfe von 
Mainz und Köln mit andern an die Sachſen, ben Frieden 
wu vermitteln; aber jene verriebten ihn, feine nächften Vers 
waueten fchloffen ſich an feine Feinde, und beftimmten 
beimlih einen andern König zu wählen, wobei fich fchon 
die Meiften für Rudolf erflärten, während fie Heinrich oͤf⸗ 
fenttich erklärten: die Fuͤrſten hätten entichieden, daß bie 
Sachſen ihm geungthun, ex aber ihnen alled Begangene vers 
zeihen ſollte. 

Allmaͤhlig verließen ihn nun die Fuͤrſten, ein ehemali⸗ 
ger Hoͤfling, Reginger, den Heinrich vertrieben, wagte es 
ſegar, ihn des Mordanſchlages auf die erſten Fuͤrſten zu 
zeihen; vergebens wollte Heinrich dieſe Anklage gegen Ru⸗ 
deif ſetbſt ober mit einem Kämpfer gegen den Äünklaͤger 
burg das GSottedurtheil mit dem Schwerte vernichten; man 
bielt ihn jeder Schamdthat fähig, und wendete ſich von ihm, 
daß er Allen verhaßt, Allen verbächtig, er ſelbſt argwoͤh⸗ 
niſch gegen jeden faft an Glauben und Treue verzweifelte, 
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und fchom berief der Erzbiichof von Mainz die Reichsfürſtern 
zur Wahl Rudolfs. Schnell eilte Heinrich an den Rein, 
die Empörer zu zerſtreuen, da ergriff ihn eine heftige Krauk⸗ 
heit, und ſchon glaubten die Feinde, dad Scidfal werde 
den Kampf enden; aber er genad, ward, ben Fuͤrſten zum 
Trotz und zur Schände, von ben Bürgern zu Worms feier 
Tich empfangen, die ihm treuen Beiftand gegen ber Edlen 
Uebermuth ſchworen, worauf auch Andere fich wieder für 
ihn erklärten, vorzüglich die Städte, welche gegen bie Fleir 
nen Torannen umber nur durch den König Huͤlfe bofften, 
und ald Reginger, ter ihn des Morbanfchlaged befcknidigt, 
vor dem Zweikampf an furchtbarem Wahnfinn farb, nahm 
dieß das Volk ſchnell für das offenbarfte Gottedurtheil, und 
wandte fich zum Könige, während vie Fuͤrſten heftiger ge- 
gen ihn warben, und bie Sachſen allmählig feine Burgen 
brachen. Täglich wurden feiner Freunde weniger, aßer 
Bitten ungeachtet brachten fie ſtatt bewaffneter Mannen nur 
den Rath für ihn, den Sachfen alle Forderungen zu ge 
währen; nad) langem Unterhandeln that er gezwungen ihren 
Willen (1074), überließ ihnen feine Burgen‘, ſelbſt die ger 
liebte Harzburg, deren Kirche er reichlich ausgeſtattet und 
geſchmuͤckt, in der die Gebeine feines .Bruberd und Sohnes 
ruhten, in beren Zerfibrung jegt die Sachſen foldye Rache 
und Barbarei zeigten, daß fie felbit jener Gebeine und ber 
Reliquien der Heiligen nicht fchonten. 

: XX. Dieß empörte den ohnedieß Tiefgebeugten aufs 
Aeußerſte; vergebens entichufdigten fich bie Fuͤrſten, und ber 
ftraften die Thäter, er glaubte ihnen nicht, und fandte nach 
Nom, den Pabft um Rache rufendb gegen die, welche aus 
Haß gegen den Lebenden felbft gegen die Todten gewäthet, 
“ und alles Heilige entehrt, und heimlich bereitete er zugleich 
Alles zur Rache gegen die Sachen. Er befahl nım, auch 
ihre Naubburgen zu brechen, verband ſich wieder mit feinem 
Schwager Rudolf, der fi} leicht gewinnen ließ, weil bie 
Sachſen ohne ihn mit dem Könige gefriedet; Andere gewann 
er. durch Verſprechen und Sefchente, da Allee nur dem Aus 
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genblid, Rache oder Reickthämer fuchenb, buldigte, daß bie 
Sachſen mit Thüringen wieber allein ftanden. Bald merk 
ten biefe die Räftungen, fandten Boten an ihn und die 
Türken, und beichworen fie, nicht im ungerechten Kriege 
ans zuziehen; aber fie wurden nicht gehört; durch das ganze 
Reich wurde offen der Zug gegen die Sachfen verkündet, 
bie vergebens Alles aufboten, den Erzürnten zu verfühnen, 
und Alles zu erſetzen verfprachen, was fie ihm geraubt ober 
zerſtoͤrt. Er hörte fie nicht mehr. Da ruͤſteten auch fie ſich 
unter Thraͤnen, Faſten und Gebet, gewannen die Leutizier 
zu Sreunden, und rädten dem Könige entgegen, der mit 
den Bafallen des ganzen Reiches heranzog. Mußte doch 
felbR der alte Abt Widerad von Fulda, geſtuͤtzt auf feine 
Diener oder feinen Stab, mitziehen, bis ihm die Hige und 
bie Befchwerde des Zuged baldigen Tod brachten. Noch 
glaubten bie Sachſen den König entfernt, ruheten von bes 
Sommertaged Hitze aus, pflegten fich, und beriethen, wie fie 
bei neuer Borladung fich verantworten könnten; da erichien 
ein Bote vom König, der auf Morgen bie Schlacht ankuͤn⸗ 
dete; gleich baranf ein anderer, ber die Annäherung dee 
Heeres meldete, denn Rubolf hatte diefen gänftigen Augen 
bit für. Heinrich erforfht. In allgemeiner Verwirrung 
rhfteten die Sachfen, eilten. heran, und heiß begaun (1975) 
die Schlacht an der Unſtrut. Achttaufend Sachfen und Thuͤ⸗ 
ringer, und fünf Taufende des Könige bedeckten das Schlacht« 
feld; Heinrich hatte gefiegtz; die Niederlage Ju vollenden, 
ſprach ber Erzbifchof von Mainz den Bann Aber die Thuͤ⸗ 
ringer, der König aber eilte nach Sachen, und wermüflete 
die veichften Gegenden mit Fener und Schwert, während 
die Edlen zerfirens auf ihren Burgen faßen, bis in feinem 
Heere ſelbſt Mangel einriß, worauf er den größten Theil 
reich befchenkt entließ, und fie für dem Herbft zum neuen 
Zuge entbot, zu dem er ſich felbft eifrig rüftete. Unterdeſ⸗ 
fen entzweiten ſich die Edlen der Sachſen und Thäringer 
in häufigen Zufammentünften mit ihrem Volke, indem Einer 
den Andern als Urfache der erlittenen Niederlage beſchul⸗ 
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digte, daß die Edlen aus Furcht vor Verrath durch chr 
Volk von Neuem Frieden verlangten; er aber zoͤgerte, eilte 


dann mit feinem Heere wieder heran, ehe die ihm ergebe⸗ 
nen Fuͤrſten in ihrer Treue wankten, uͤberraſchte die Zwei 
feinden, und ba fle weder eine Schlacht wagen, mod den 


Krieg fortfegen kounten, übergaben fie ſich, durch Vermitt⸗ 
lung und nach empfangenem Worte edler Behaublung, am 
Heinrich, der fie wider alled Bermuthen, Geiſtliche unb 
MWeltliche, nach Schwaben, Bayern, Fraufen, felb Bur⸗ 
gund und Italien einzeln gefangen verwahrte, ihre Lehen 
feinen Bafallen gab, und fo den enticheideuften Steg erruns 
gen und feine Herrichaft, feſter ald je, gegründet zu haben 
fchien, wie er jest auch die zerfiörten Burgen wieder aufs 
sichtete, während feine Macht indgeheim ein Mann von 
ferne her zu vernichten begonnen. Dieß war Hildebrand. 
XXI Bon feinem Gefchlechte fagt die Gefchichte nichts 
Gewiſſes; durch viele Reifen, Aufenthalt am Hofe und im 
Klbftern, hatte er ſich Welts und Menfchenkenntniß erwor⸗ 
ben, wie nicht Einer jener Zeit; einfach und gemägfam im 
Leben und Unterhalt, fireng gegen fich in Vergnügen und 
Luſt, beobachtete er fcharffichtig ben Gang der Begebenpeis 
ten (*’)5 fchon während Heinrichs 111. Walten hatte er gros 
Ben Einfluß auf die Paͤbſte geübt, um fo viel mehr nad 
deflen Tode, als ſchon ins uächften Jahre daranf fein Freund 
und Friebendvermittler, Viktor, Rarb; die Partei Hildebrauds 
wählte Friedrich ald Stephan IX., den Bruder Godfrieds, 
für befien Beſtaͤtigung Hitdebrand nach Deutſchland reidte, 
während nach feiner Abreife die mächtigen Grafen von Tus⸗ 
eulum fchnell Benedikt X, erhoben, und durch Geldverthei⸗ 
Iungen dad Volk für ſich und ihren Schuͤtzling zu gewinnen 
fuchten. Als Hildebrand dieß vernahm, faudte er fogleich 
zu feinen Anhängern, mahnte fie, ber Kirche Oberhaupt 
von der Herrſchaft und Willkuͤr der römiihen Großen zu 
befreien, und darum keinen Pabſt von biefer Partei anzu⸗ 





(*”) Onuphrius in vita Gregor. VIl, ap. Grether, T. VI. 
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nehmen; vielmehr ging eine nene Geſandtſchaft nach Deutſch⸗ 
(and, und ber König beftinnmte ben Biſchof Gerharb von 
Florenz, einen unbefcholtenen Mann, zum Pabfte, den ber 
mächtige Herzog Godfried nadı Nom führen follte. Der 
Reugewählte, Nikolaus 11., ben Hildebrand mit feinen Ans 
fogleich erfannte, rief den Gegenpabfi vor fein 
Gericht, und diefer, von Allen verlaffen, unterwarf ſich in 
Demuth, worauf Niloland feine geiftliche Herrichaft uach 
Hilbdebrauds Rathe begann (1059), eine Berfammlung nad) 
Rom berief, und hier eifrig und heftig gegen Verkauf geiſt⸗ 
licher Bhrden und Aemter, die Unenthaltſamkeit und die 
Ehe der Priefter, Diakonen und Subdiakonen ſprach, und 
durch ſtreuge Geſetze in Zukunft zu verhindern ſuchte, wozu 
ifn der GEiferer Peter Damiani, der feine . Einfieblerklanfe 
nur gezwungen mit dem Bisthum Oſtia vertanfchte, nicht 
in milden Geifle der erften frommen Epriften, am meiften 
teieb. Auch wurde auf jener Berfammlung beftimmt, bie 
Wahl des Pabſtes folle unabhängig vom Bolfe und den 
weltlichen Großen blos von ben Kardinälen andgehen, mit 
Vorbehalt der Rechte des deutfchen Könige, wie deſſen Kanz⸗ 
fer Wibert gegen Hildebrand noch fcheinbar erhielt. Denn 
in der That wollte man allen Einfluß der Deutichen ents 
fernen, und da man von dem unmändigen Könige weder 
Gewalt noch Hülfe erwarten durfte, fchloß ſich der neue 
Pabſt, mehr Eng als treu, ſogleich an bie näheren Nor⸗ 
mannen, welche gleicher Bortheil an bie Päbfte gegen bie 
deutſchen Kaiſer knuͤpfte. Nikolaus belehnte ben Robert 
Guiscard als Herzog uͤber Calabrien und Apulien, Andere 
als andere Fuͤrſten, mit Laͤndern, die dem Pabſte nie ge⸗ 
hört, und dieſe leiſteten, unbefümmert um den früheren Les 
hendeid an Heinrich III. und deffen Nachfolger, dem Pabſt 
den Eid der Treue, zogen mit demſelben nach Rom, brachen 
die Schloͤſſer der roͤmiſchen Großen, und fo ihre Gewalt. 
Der kaiſerliche Hof in Deutſchland ſtaunte über dieſe Vor⸗ 
Hänge und Veſchluͤſſe, wollte feine Rechte erhalten, und als 
Nikolaus farb, und Hildebrand ſchnell mit ben Seinen, 
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‚ wählte, für ben fie den mächtigen Godfried und bie Nor⸗ 


mannen gewannen: erflärten bie Reichdfürften zu Bafel die 
Wahl, fo wie die Befchlüffe wegen der Pabſtwahl, für zus 
gültig, und ermwählten Honorius II. zum Gegenpabfle, ber 
nun auch nad; Rom z0g, wo beide, von ihrem Anhange 
unterftägt, Öffentlich einander fchalten, und alled verfucten, 
fi) zu behaupten, bis Gobdfried fie bewog, in ihre Bisthauͤ⸗ 
mer zurüczufehren, bi er den Willen des Königs erforfcht 
hätte. Aber am Hofe waren die Mächtigen uneind, Adals 
bert und die Kaijerin für Honorind, Anno aber mit feiner 
Partei für Alerander; fo dauerte der Streit fort, die bei⸗ 
den Gegenpäbfte zogen wieder, jeder von feinen Anhängern 
unterftägt, nach Rom, und machten Die Stadt zum Schlacht 
felde, indem der Eine von den Normannen, der Andere 
felbft von dem griechifchen Kaifer, aud Furcht vor ben 
neuen gewaltigen Anfiedlern, Beiftand erhielt, daß der Kampf 
mit abwechſelndem Güde lange Zeit dauerte, bis Nifoland 
ftarb, und Alerander dann, ungehindert, ganz wach Hilde 
brande Willen die Kirche leitete. 

XXII. Alle frühern Gefege über Kauf und Berkauf 
geiftlicher Würden und alle Mahnungen über Ehe der Geiſt⸗ 
lichen wurden unabläßig wiederholt, gefhärft; aber noch 
ahndete Feiner der milden Päbfte, wohin Hildebrand firebe, 
deffen Wirken fie mit gebeimem Grauen wie mit Bewuns 


derung fahen, daß felbft der firenge Peter Damiani ihn 


feinen heiligen Satan nanute, vor deſſen Ehrgeiz er erw 
fchrad, fein Bisthum niederlegte, und wieder in die Ein 
famfeit zu den firengften Bußäbungen zuräckehrte, während 
Hildebrand, nach Aleranderd Tode ſelbſt zum Pabſt erwaͤhlt 
(1073), ſein großes, weltumfaſſendes Streben bald deutlich 
zeigte: die Kirche nicht allein von der Macht der weltlichen 
Großen, ſelbſt des Kaiſers zu befreien, ſondern ſie auch 
uͤber dieſe zu erheben, und ſo das alte Weltroͤmerreich in 
geiſtiger Beziehung herzuſtellen. Durch die fruͤhere, verge⸗ 
bens vom Hofe angeſtrittene, Wahlordnung war der erſte 
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Schritt getan, um aber den König zu täufchen, welchen 
mar häufig vor dem ehrgeizigen, kuͤhnen Mann warnte, 
und die Auerkennung zu bewirken, benachrichtigte er felbft 
feine Wahl an Heinrich, und fchwur vor ben Gefandten, 
bag er ‚von ben Römern gewählt, nur mit Gewalt bie hohe 
Würde angenommen, doch bie Weihe noch immer verfchoben, 
bie ihn der König beftätige, worauf Heinrich, leicht befries 
digt, feine Beiſtimmung gab, und Gregor VII, fein Walten 
begann. 

Alſogleich ichrieb er an die mächtige Gräfin Beatrix . 
und ihre großgefinnte, mannhafte Tochter, Mathilde, die, 
an Gozilo vermäplt, dann von ihm wegen ungleicher Ges 
fianung getrennt, bald allein ihr großes Reich in Oberitas 
lien, dad Erbe bed mächtigen Bonifazius, regierte; bie Frauen 
wurden gewohnen, und Mathilde zumal ihm fo zugethan, 
bag fie ihm in jeber Gefahr treu ergeben blieb. Schon 
begab er ſich nach Unteritalien, nahm den Lehenseid von 
den Fuͤrſten Landulf von Benevent und Richard von Kas 
pua, nährte die Uneinigfeit zwifchen ihnen und bem kuͤhnen 
Robert Guiscard, den er.nicht gewonnen, daß biefer ihn 
wicht gefährde, ſchickte feine Gefandten in bie verfchiedenen 
Lunder Europas, Zucht und Ordnung in der Kirche herzus 
ftellen, und durch fie den Zuftand der Reiche zu erfahren, 
die Herrfcher und Mächtigen zu gewinnen. Dann entwis 
delte ſich allmählig fein großer Plan offen: die Kirche zu 
orbuen, zu erheben. Manche Bifchöfe Deutſchlands, bie 
nicht nach Glanz und Reichthuͤmer, fondern nach wahrer 
GSittenverbefferung firebten, wie Gebhard, der Erzbifchof 
von Salzburg, Altmann von Paflau, Adalbert von Würze 
burg, waren bereit, feine frähern Befehle wegen Simonie 
und Coͤlibat der Geiftlihen zu vollziehen; fchon wurde alles 
Bolt aufgeregt: da erfchien plöglich die Kaiferin Agnes mit 
paͤbſtlichen Gefandten in Deutfchland. 

XXI. Heinrich eilte ihr, gerade von Sachſen Noch 
in Freude über feinen errungenen Sieg, nad) Nürnberg 
entgegen, und hörte hier mit Erſtaunen, daß die Geſandten 


12 B. VIII. 
fich weigerten, ihn zu begrüßen, bis er fünf feiner Rathe 


entließ, Buße the, und ben Fluch der Kirche von ſich abs 


- wende, der auf ihm wegen Verkaufes geifllicker Güter laſte. 
Unbefümmert um die Regierung hatten biöher feine Guͤuſt⸗ 
linge nach Belieben gewaltet, nicht immer bie Möärbigften, 
fondern oft die Schlechteften um Geld zu Bifchöfen gefickt, 
welche dann die Kirchenfhäte verfchwendeten, und felbft bie 
heiligen Kleinodien verkauften, ihre Schulden zu bezahlen 
und ihrer Schwelgerei zu genuͤgen. Pabſt Alerander harte 
ſchon dagegen geeifert, der König aber den Vorwurf anf 
feine Räthe gewiefen, welche dann der Pabſt banute, was 
jeboch jene bei deſſen baldigen Tode nicht achteten. Um fo 
mehr erfchraden fie jetzt, zürnte Heinrich; doch amf die 
Bitten feiner Mutter wich er dem Berlangen der Geſand⸗ 
ten, und erlaubte andy, daß fie eine Kirchenverfammiung 
beriefen, wogegen bie Biſchoͤfe, vorzäglich der Erzbiichef 
Liemar von Bremen heftig eiferte, da nur der Pabſt felbft 
eine Berfammiung in Deutfchland berufen bärfe, daß die 
Geſandten erzärnt ihm bie Verwaltung feines Amtes unter 
fagten, und nach Italien zurädfeprten, wo Gregor ſogleich 
ihren Spruch beftätigte, und den Erzbiſchof vorlud, da er 
pflichtvergeflen die Herfiellung der verfallenen Kirche hindere; 
zugleich erneuerte er heftig die Gefege gegen die Prieſterehe, 
daß die Diener der Kirche, nicht durch Weib» und Kinder 
liebe an den Staat gefnäpft, unabhängig von Gnaber ber 
Fuͤrſten, bloß der Kirche Iebten. Aber hier erhob fi eim 
heftiger Kampf. Selbft einfache und gemäßigte Priefler 
und Bilchöfe eiferten gegen den firengen Befehl, der den 
fröheften Kirchengefegen und ber heiligen Schrift 9), wie 
ber Natur zuwider, eine unerträgliche Laſt dem Prieſter 
aufbärde. Es fei unchriftlich und tyrannifch, daß der Pabſt 
zu einer Sache zwinge, wo er blos mahnen koͤnne; zu einer 
Sache, woraus Hurerei und Ehebruch entftehen würden. 
Bergebend fprachen die Edlen, vergebens nannten fie ben 





(9) Matth. 19, 11. — I. Eorinth. 7, 9. — I. Timoth. 4, 3. 
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Pabſt ſelbſt einen Ketzer, well er gegen bie Schrift lehre. 
Bergebend empörten ſich bie verheitatheten Prieſter gegen 
diefe Beſchluͤſſe, daß der Heftige Biſchof von Paſſau im. 
Aufruhre beinahe gerödtet ward (*%). Gregor wanfte nicht; 
fie ſolten Weib und Kind, oder den Dienſt der Kirche, ver 
laſſen; er wußte, daß der heilige Dienſt nicht gehindert 
wärde, wenn auch alle fich entfernten, weil fchon unzaͤh⸗ 
ige Mönche die Weihe ald Priefter erhalten hatten (°°), 
und nun drohte er auch dem Volke mit den Baune, wenu 
es ferner dem Meßopfer eined verheiratheten Prieſters beis 
wohne (). Erſchreckt gehorchte es; aber Heinrich fchien 
dieß Alles wenig zu achten, immer mit dem Genufle feines 
Sieges befchäftigt; die Sachen aber, die Kraft und Ges 
walt des Pabſtes anflannend, fchickten heimlich Boten as 
ihn, Huͤlfe und Recht zu erflehen. Noch hörte er fie nicht, 
wänfchte vielmehr dem Heinrich Gluͤck zu feinen Siege; ale 
über Mönche und Priefter von Bamberg Magend Aber ihren - 
Biſchof kamen, der feine Würde um Geld erfanft, und vom 
Kömige beguͤnſtigt oft hart und willkuͤrlich malte: lud biefen 
Gregor zur Verantwortung; er kam, entfloh aber fogleich 
wieder mach Deutichland, da es Gregor unbeſtechlich fand, 
and diefer entfegte ihn nun, wegen Simonie und Ungehor⸗ 
fand gegen den Pabit, feiner bifchöflichen Würde und ale 
Kichenraͤuber feiner Prieſterwuͤrden, belegte ihn mit dem 
Bann, und mahnte den Erzbiſchof von Mainz und den 
König eine neue Wahl zu veranftalten. Heinrich zögerte, 
und ernannte endlich einen feiner Guͤnſtlinge, dann übergab 
er, ungerährt durch Geld und Berfprechen aller Art, worin: 
fh die Habfüchtigen Äberboten, bie Abtei Fulda einem uns 
befannten Mönche; eben fo willtürlich, aber ohne Eigennug, 
ernannte er Andere zu andern Würden, worÄäber der Pabſt 


(9 Vita S. Altman, episc. Passav. ap. Greiher. T. VI. p« 452. 
Lambert. alas 

(*% 3. 9. Müller, allgemeine Gefchichte. U. Bd. ©. 192. 

(®) Marian. Scotus, ad ann, 1079. 
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heimlich groffte, denn ſchon ſtrebte er dahin, die Wahl uud 
der Geiftlichen ganz von dem Könige und den Weitlichen 
unabhängig zu machen, weßwegen er auf einer Verſamm⸗ 
Inng in Rom ausſprach, daß Fein Weltlicher einen Ger 
lichen belehnen dürfe; doch wagte er dieß anfangs noch sicht 
in Deutfchland zu verkünden. 


XXIV. Wie in die Ferne, wirkte er unnachſichtig in 
feiner Nähe in Berbeflerung der Kirche, zum großen Ver⸗ 
deuße ber ausgearteten römifchen Geifllichkeit, in Unter⸗ 
drädung der anmaßenden Eblen, und warb ſelbſt heimlich, 
wiewohl vergebens, gegen den Fühnen Robert Gnitcarb, 
ber ihm ben Lehendeib verweigerte. Aber eben fo heimlich 
warben gegen ihn felbft die Feinde; ber ehemalige Kamgler 
Wibert, jegt Erzbiichof von Raveuna, Gencius, der gewals 
tige verfchlagene Parteigänger, unb der nurubige Karbisal 
Hugo waren gegen ben alledbewegenden Gregor; er ahubete 
die Gefahr, unterfagte dem Erzbiichofe die Uebung feineb 
Amtes, that den Kardinal in ben Bann, reiste fie aber 
dadurch noch mehr, und yplöglich umringten Geuciud und 
feine Anhänger eined Tages die Kirche, worin Gregor den 
Gottesbienit feierte, drangen hinein, ergriffen und verwuns 
deten ihn am Altare, und fchleppten ihn mit ſich fort im 
einen Thurm, daß allgemeines Schreden, Theilnahme und 
Betrübniß die Römer ergriff, und fie auf die Nachricht, 
Gregor lebe noch, fchnell den Thurm umgaben. und zu ſtuͤr⸗ 
men begannen. Da fniete Cencius vor ihm nieder, und 
bat um Verzeihung, und Gregor antwortete ruhig: Was 
bu mir gethan, verzeihe ich Dir, aber dein Vergehen gegen 
Shriftus, Die Apoftel und bie Kirche bäße durch eine Pil- 
gerreife nach Serufalem, dann kehre zuruͤck, Allen ein Bei 
fpiel der Belehrung. Darauf wurde ber Geretiete, noch 
mit Blut bededt, im Triumphe zur Kirche geführt, und 
nnerfchroden ging er feine Bahn fürder. Wieberholt fehrieb 
er nach Deutichland, und mahnte die Biſchoͤfe bringenber, 
die Gefege der Kirche zu vollziehen, und lud die nachlaͤßi⸗ 
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gen ſelbſt zur Verantwortung 9. Manche geborchten, er⸗ 
ſchienen vor ihm ald Reuige, erhielten Berzeifung, und 
waren von nun an ihm zugethan; dann fchidte er feine 
Gefandten an Heinrich, ber, um bie Kirche wenig bekuͤm⸗ 
wert, jest in Goslar von ben Fürften (1076) die Thron⸗ 
folge für feinen Sohn Konrad erlangt, den Herzog Otto 
wieder in Bunften aufgenommen, und ihm bie Leitung 
der wichtigen Angelegenheiten Äbertragen hatte. In den 
Driefen Tlagte er über die Lauheit ded Königs in Körber 
zung der edlen Zwecke, befchuldigte ihn unreblichen Sinnes, 
wie er anderd rede und handle, und ald Sohn der Kirche 
igre Gefege uicht fürdere; zugleich Iuben ihn Die Geſaudten 
nach Rom zur Berantwortung über die ihm angefchulbigten 
Berbredyen, mit Androhung des Kirchenbannes. 

Erflaunt und entrüftet vernahm Heinrich bie ſtolze 
Forderung, berief eilig die Biſchoͤfe und Aebte des Reiches 
nad Worms, wo auch Kardinal Hugo erſchien, und gleich, 
ſam ald Gefandter der Nömer eine Menge, meift lächerlis 
her Klagen gegen Gregor vorbrachte, worauf man bie 
Abſetzung des Pabfted befchloß, die jeder Biſchof eigenhän- 
dig unterfchrieb, und Heinrich das fchmähliche Schreiben, 
ve von Vorwuͤrfen an Gregor, nicht mehr den Pabſt, 
fondern den falihen Mönch, fandte; zugleich fchrieb er an 
das römifche Volk, meldete ihm bad Gefchehene, und er⸗ 
mahnte es zur Treue, da er Willens fei, bald ſelbſt in 
Kom zu ericheinen. Die Biſchoͤfe der Lombardei billigten 
den Schluß von Worms, und mit beiden ging ber Bote 
nad, Rom, trat vor Gregor, und hieß in Öffentlicher Ber- 
fammkung ihn herabfteigen vom paͤbſtlichen Stuhle, der ihm 
nicht mehr gebähre. Da erhob fi ſchnell unermeßlicher 
Aufruhr, mit Muͤhe fchäßte Gregor den Boten vor dem 
Tode, ließ die Schreiben. Iefen, erhob ſich dann, fchloß den 
Erzsifchef von Mainz von der Gemeinfchaft ber Kirche aus, 
weil er ald Erſter der deutſchen Bilchöfe fie von der Ein⸗ 


(*?) Gregor, epist. L. II. ep. 28. 29. 30. 
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heit mit der roͤmiſchen Kirche loszureißen verſuchte, verboe 
den deutſchen und lombardiſchen Biſchoͤfen ihre Amtsverrich⸗ 
tung, bis fie ſich gereiniget, und ſprach dann feierlich den 
Baun über Heinrich, loͤste alle Chriſten von den Banden 
des Eides, den fie ihm geleiſtet, und verbot Allen den Ges 
horfam gegen ihn (2), umd that dieß⸗Urtheil durch Gceeis 
ben allen Chriften Fund. 

XXV. Zu Utredht am Oſterfeſte, wo nah Anuo’d 
Tode der neuernannte Erzbifchof von Köln geweiht wurde, 
erfuhr Heinrich die Nachricht von den Vorgängen in Rom, 
und befchloß unerſchreckt, fogleich den Pabſt abzufegen. Der 
Biſchof Wilhelm von Utrecht fprad den Bann äÄber den 
gottiofen Gregor, und Heinrich Flagte in heftigen Briefen 
bei allen Fuͤrſten über die Anmaßung deſſelben, und hoffte 
mit Waffengemwalt fchnel den Streit zu enden. Aber jest 
erwachten alle Leidenfchaften, und unter dem Borwaude ber 
Religion glaubte Jeder Rachfucht und Ehrgeiz offen befrie⸗ 
digen zu bärfen, und Alles fchied fich in zwei große Bars 
teien, für den Pabſt, oder den König; die Fuͤrſten benups 
ten den günftigen Augenblick zur Vergrößerung iprer Macht, 
Rubolf von Schwaben und Berthold von Käruthen au ihrer 
Spitze; die Sachſen klagten Über erlittenes Unrecht umb bie 
Tyrannei des Könige, ber noch immer ihre Fuͤrſten ges 
fangen halte, thaten ſich zuſammen, und griffen Die nen 
aufgebauten Burgen an; Dtto, bed Landes Verweier, wehrte 
ihnen nicht, heimlich erfreut Aber diefe Ereigniſſe; mit je⸗ 
dem Tage wmehrten. fich die Feinde. Vergebene rief Heinrich 
bie Fürften des Neiched zur Verſammlung; fie erfchieden 
. sicht: doch gab er die Gefangenen nicht frei, fchärfte viel⸗ 
mehr ihre Saft, bis ed den Meiften gelang, zu entfliehen, 
die andern dann von ihren Wächtern felbft oder enbdlich 
von Heinrich befreit wurden, zu ſpaͤt um fie zu gewissen, 
obgleich erſt nach gegebenem Worte ber Treu, das fie aber 


(8?) Depositin Regis Henrici. T. III. p. 683. in Epist, Decret. 
Summ: pontif, 
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ſchnell brachen, und ſich an bie Uebrigen anſchloſſen; ſelbſt 
Otto kuͤndete ihm Treue und Gehorſam auf, und leitete 
mit Rudolf den Plan der Verſchwornen, heimlich jeder nur 
für ſich bedacht. Sie verſammelten ſich mit vielen Bewaff⸗ 
neten im Monat Oktober zu Tribur zum Rathe; da er⸗ 
ſchienen auch Geſandte des Pabſtes, die Rechtmaͤßigkeit bes 
Bannes, und die reine Abſicht dabei zu beweiſen; die Ver⸗ 
ſammelten erkannten das Recht des Pabſtes, den Baun 
uͤber den Koͤnig zu verhaͤngen, entſchieden ſich aber nicht. 
Da erſchien Heinrich mit ſeinen bewaffneten Anhaͤngern in 
der Naͤhe von Oppenheim auf des Nheined auderm Ufer, 
und verzweifelnd an Gluͤck und Muth ſandte er haͤufige Bo⸗ 
ten zu den Verſammelten, verſprach Abhuͤlfe allen Beſchwer⸗ 
den, Verguͤtung alles Schadens, weiſe Regierung in Zu⸗ 
kunft wit den erſten Fuͤrſten; erbot ſich ſogar, alle Gewalt 
ihnen zu uͤbergeben, wenn ſie ihm nur Namen und Zeichen 
des Koͤnigs ließen. Flehentlich bat er ſie, die Hoheit und 
Majeſtaͤt des erſten Weltreiches nicht fo ſchimpflich zu ernie⸗ 
drigen; aber vergebens waren alle Autraͤge und Bitten; 
nur weil ihre gegenſeitige Eiferſucht noch die Entſcheidung 
für einen neuen König hinderte, erklaͤrten fie endlich, den 
guten Schein der Treue und Berföhnung zu bewahren: „dir . 
möge trachten, bis zum Februar des naͤchſten Jahres Los⸗ 
fpredung vom Pabfie zu erhalten, den fie nad Augsburg 
zur Unterfuchung luden; erlange er bieß nicht, fei er ber: 
Krone verluftig. Bis dahin aber folle er ald Privatmann leben, 
und fein Neichögefchäft üben. « 

XXVI Der König, in die Hand feiner Keinbe gege⸗ 
ben, that, was man verlangte, entließ feine Bewaffneten, 
übergab das ihm treue Worms, und lebte in Gpeier einges 
zogen unb verlaſſen, denn alle Schmeichler nud Guͤnſtlinge 
wandten ſich jegt von ibm, und nicht Hunger noch Peſt 
hatte je fo fehr auf dad Volk gewirft, wie der Bann über 
den König. Wohin er kam, fchwiegen bie Gloden, vers 
richteten Die Priefter da Meßopfer bei verfchloflenen Thuͤ⸗ 
ven, verhuͤllte man bie Bilder und Statuen der Heiligen, 


48 ’ Ze 2 B. vuur. 


ober legte fie zur Erde; heimlich nur warb getraut, ohne 
Feier warb begraben, alle gefelligen Bande um den Käwig 
waren geldöt, weder Ehrfurcht noch Gruß warb ihm gebor 
ten. Tas Volk, ungebilbet und roh, blos am Acußeren 
bängend, floh ihn wie. die Peſt, aller Gchorfam war bepie. 
Dieß erfchütterte fein Gemhth, er wollte ſich ausſoͤhnen, 
ebe der Pabft zu feiner gewiflen Abfegung, wie er glaubte, 
nach Deutfchland zu den empoͤrreriſchen Fuͤrſten kaͤme; darum 
bat er ihn um Gehoͤr und Aufnahme in Rom. Gregor 
verweigerte dieß, und erfuchte die Fürften um fichered Geleit 
für fih; um fo mehr trachtete. Heinrich heimlich nach Ita⸗ 
lien; aber alle Schluchten und Uebergänge waren: von ben 
Herzogen Welf, Rudolf und Berthold bejekt: da eilte er, 
nur von einem treuen Diener und feiner liebevollen Ge⸗ 
mahlin begleitet, im firengfien Winter auf gefährlichen Um⸗ 
wegen, auch hier noch von feinen Berwandten: felbit bebrängt, 
über bie eisbedeckten Alpen (1077). Schnell fammelten fich 
"in Stalien um ipn viele Grafen und Bifchöfe mit ihrem 
Gefolge, hoffend, er wärbe Ruhe in ihrem Lande herſtel⸗ 
Ien, ja felbft den Pabit abjegen, ber auch fie ‚gebannt hatte, 
Gregor aber, ſchon auf dem Wege nad Deutichland, er⸗ 
fchrad, eilte nach einer der feiten Burgen Mathildens, nach 
Kanofla, wohin aud Deutfchland fchon einige Freunde Hein⸗ 
richs kamen, und nach mäßiger Buße Lodfprechung erhiel⸗ 
ten; um fo mehr hoffte er durch die Verwendung feiner 
Verwandten ſelbſt. Er kam als Flehender, aber ex fellte 
ald Büßender erfcheinen. Drei Tage lang ſtand er im 
wollenen Buͤßerhemde mit bioßen Füßen, nüchtern vom Mor: 
gen bis zum Abend in firenger Kälte im Borhofe, daß ſelbſt 
Mathilde laut die tyrannifche Härte bes Pabſtes ſchalt, daun 
erft wuͤrdigte Gregor ihn feined Anblicks, ald er verfprach, 
an Niemanden Rache zu nehmen, auf offener Reichsverſamm⸗ 
lung vor dem Pabfte und den Fürften zur Bertheibigung 
zu ericheinen, bis zum, lirtheilöfprudye weder Könige Namen 
noch Zeichen zu führen, löste den Bann, feierte die Meffe, 
nahm vor allen Bolfe den einen Theil der Hoſtie zum Ber 
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zweile feiner Unſchuld, unb bot dem Könige ben andern, 
daß er fich damit ſchnell gegen alle Anflagen feiner Feinde 
reinige, wenn er koͤnne. Heinrich erſchrack, fchwieg verles 
gen, nodı war bad Gefühl des Heiligen in feiner Bruft 
sicht erfiorben,. und bat, der Pabſt möge auf einer allge 
meinen Berfammlung entfcheiden. Diefer löste dann auch 
Den Bann der Lombarden. 

XXVII. Sobald diefe dad Gefchehene vernahmen, ers 
gofen fie fih in Spott, Schmähungen und Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen Gregor und Heinrich, daß biefer erftaunt zu ihnen 
eilte, und fi) zu mäßigen bat; aber viele Fürften zogen 
füch zuräd, überall fab er Abneigung, Verdruß über den 
voreilig gefchloffenen Frieden; ſchon ermunterten ihn Ans 
dere ; neue Hoffnung, neuer Muth befeelten ihn; allmaͤhlig 
uͤbte er, auch ohne die Zeichen der Föniglichen Würde, die 
Regierung, fammelte Geld und Freunde, beſetzte die Alpen, 
daß der Pabſt nicht nach Deutichland komme, verfagte ihm 
fidhereö Geleit, und gewann die Lombarben wieder, welche 
Gregors ſtolze Herrichaft mißbilligten, ber jegt feine Boten 
an die deutfchen Fürften fandte, und fie mahnte, einen neuen 
König zu wählen. In Forchheim verfammelten fie fi, und 
ertogren den Herzog Rudolf; diefer verfprad; auf des Pab⸗ 
fled Antrag, zur Schwächung des Königthumed, jedem Bis⸗ 
shume freie Wahl zu geflatten, und das Reid, in feiner 
Familie nicht erblich zu machen C°*), bereitete fich zum 
Kampfe um die Krone mit dem Gegner, und lud ben Pabſt 
nach Deutſchland. Doch bald erkannte er feine gefährliche 
Rage; fchon in Mainz wurbe fein Gefolge von den Bärgern 
äberfallen, mit. Mühe rettete er fich aus der Stadt; bald 
verließen ihn alle Fuͤrſten, felbft’feine alten Bafallen; er fonnte 
nicht einmal dem Pabfte ſicheres Geleit gemähren; während 
Heinrich auf die Nachricht von feiner Wahl fräftiger als je - 
zu walten begann, bie Lombarden um fich fammelte, und 
ihnen ankuͤndete, daß er für feine Krone bis zum Tode 


(**) Paul. Bernried, ap. Grether. T. VI. p 155. Bruno, p. 22; 
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* 


50 8. vn, 


kaͤmpfen ‚würde. Möglich erſchien er im Regendburg, wit 
Freude von den Bürgern empfangen, mahnte bie Kürken, 
- befchentte die Treuen, und rief fie zum Kampfe, daß bald 
ein großes Heer verfammelt war; da theilte ſich ganz Dentſch⸗ 
land von Neuem, ed war eine Parteiung zwiſchen ben Geiſ⸗ 
lichen, den Bafallen und dem Bolfe, uͤberall Raub, Berk 
dung, Mord und Brand, und im Suͤden zumal berrfchte 
nun die Willkuͤr mit dem Schwerte. Vergebens mahnte 
Gregor die Bifchöfe und Fuͤrſten, dem treulofen Heixrich 
nicht zu gehorchen, vergebens rief er beide Könige vor feis 
nen Richterſtuhl, vergebene trachtete er nad Deutichland; 
vergebend bot auch Rudolf dem Heinrich Schlacht oder 
Zweikampf ald Gottesurtheil an: dieſer benuͤtzte Flug feinen 
Vortheil, die Verheerungen dauerten fort, fein Herr ver⸗ 
größerte fich durch die Bürger and dem Reichsſtaͤdten immer 
mehr, und er achtete ed nicht, ald ein Geſandter bed Pab⸗ 
fied ihn von Neuem bannte, und Rubolf befiätigte. 
XXVIII. So dauerte der Kampf fort, bed Haſſes, ber Zwie⸗ 
tracht und der Barbarei ſchien fein Ende; der Sieger wis 
thete unmenfchlich; die Herjoge Welf und Berthold verſchnit⸗ 
ten fogar alle gefangenen Bauern, bie für Heimeih ger 
kaͤmpft 9; der Pabft, am den ſich beide Könige wandter, 
uährte den Streit (°%), daß die Gachfen ihm wegen der 
Theilung bed Reiches und Trennung des Volkes heftig tadel⸗ 
tenc?”). Er antwortete nicht, und wußte nicht wem beizufkimmeh, 
old er aber hörte, Rudolf habe den Heinrich gefchlagen, bauute 
er biefen, fanbte dem Sieger eine Krone (1080) (9), Mm 
ſprach weiflagend: dieſes Jahr wirb über ben unrechtaafi⸗ 
gen Serrfcher richten. Alſo gefchah es, aber nicht, wie er 
gehofft. An der Eifter trafen ſich endlich die Schaaren der 
Gegner zur entfcheidenden Schlacht; Heinrich wurde nach 
tapferem Widerſtande geſchlagen, fein Lager gepluͤudert, aber 


(*) Bertold. 
(56) Da er beide Könige nannte: epist. IV 23. 

(+7) Bei Bruno S. 224. 

(2°) Bertold. constant, Boigt. S. 561. Stenzel. ©. 40. 
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bie Sieger fanden zuruͤckkehrend den König Rudolf mit einer 
tiefen Wunde, und mit abgehauener Rechten, wie man fagte, 
von Godfried von Bonillon, dem Markgrafen Antwerpene, 
und ſtets treuem Freunde Heinrichs. Trauernd umgaben 
die Bifchöfe ben Todtwunden; er aber, feine abgehauene 
Haud amblidend, ſprach: Seht, mit diefer Hand hab ich 
Heinrich den Eid der Treue geſchworen, jett laſſe ich Reich 
und Leben; ihr aber, deren Rath idy gefolgt, feht zu, ob 
ihr wich vecht geführt. Am folgenden Tage ftarb er, doch 
war der Streit nicht geendet; die Sachen wiberflanden 
hartuädig, da Otto jest felbft ach der Krone firebte, er 
hoffte durch den Pabſt, den die Sachen ald ihren Ober: 
hiuptling im ganzen Kriege betrachteten (*), noch zu ſiegen; 
Gregor ſelbſt erfchrad nicht, fchrieb nach Deutfchland, daß 
te den Stolz des Königs verachtee”), und ihn mit Gottes 
Hülfe noch ganz zu bemäthigen hoffe, follte ihm auch ganz 
Italien zufallen; nur war er um Mathilde beforgt, bie in 
Oberitalien allein für ihn war. Um aber nicht Alles gegen 
fi zu reizen, milderte er für jest die firenge Berfolgung - 
der fimonifchen und verheiratheten Geiftlihen; dann unters 
handelte er mit dem tapferen Robert Guiskard, der den 
Baum bisher nicht geachtet, jegt aber den Lehenseid ſchwur, 
da er feinen Vortheil dabei erfannte, und ungeachtet aller 
Bitten und Mahnungen war Gregor nicht zur Ausſoͤhnung 
mit Heinrich zu bewegen. Er mahnte die Deutichen, mit 
der Wahl eines neuen Könige zu eilen, und nur einen ber 
Kirche Ergebenen zu wählen, den Welf, für feine Güter 
dem Babfte den Lehenseid zu fchwören, und mit Altmann 
von Paffau in Deutfchland die Anhänger Heinrichd zu ber 
impfen, wenn ex nach Italien zoͤge. 
„XXIX. Diefer unternahm den Zug, ließ zu feinem 
Verfechter in Deutfchland den Hohenftaufen Friedrich mit 


(*) So nannte ihm Herzog Dito „unfer Häuptling‘. Bruno, p. 
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deffen Bruder zuräd, die ihm bisher trem in feber Gefahr 
angebangen, weßwegen ex jenem das Herzogtum Scywas 
ben, und feine Tochter zur Gattin, Äbergab, woburd; Dad im 
der Folge fo hochberuͤhmte Geſchlecht feine Größe begann (), 
hielt in Pavia eine Kirchenverſammlung, erkanute hier ben 
Gegenpabft Wibert, während Gregor auf einer andern Ber- 
fammlung in Rom Beide bannte, und eilte dann sah Rom. 
Dreimal erfchien er vor ber Stabt, aber felbft, ale ſchon 
ein Theil in feinen Händen war, vermochte er weder darch 
Gewalt, noch Kift, noch Bitten und Nachgeben, daß Gre⸗ 
gor, der ſich in die Engeldburg gerettet, ihn frönte, bie 
Verföhnung war unmöglich, da Gregor felfenfeft bei feiner 
Forderung blieb, Heinrich ſollte feine Wuͤrde nieberlegen, 
Buße thun, und dann ber Gnade ber Kirche, feiner Mut 
ter, vertrauen; biefer aber die Krone nicht ald Gefchent 
und Gnade des Pabftes anerkennen wollte, und ſich endlich 
durch den Gegenpabſt Clemens IIT. kroͤnen ließ. Der Streit 
dauerte fort; vergebens fuchte Heinrich durd Geld, Ver⸗ 
fprechen und Drohung die treulofen Römer zu gewinnen 
öder zu ſchrecken; kaum fchienen fie ihm nad; vielen es 

Ichenfen geneigt, gewann fie Gregor durch größere, Herzog 

Robert unterftägte ihn, und zog endlich ſelbſt mit einem 
Heere gegen Rom (1084), mit dem Pabſte zugleich feine 
Herrfchaft gegen den Kaifer zu retten, den er als Sieger 
fürchten mußte. Heinrich wandte fich auf die Nachricht von 
Kobertd Annäherung zuräd, dieſer drang darauf in bie 

Stabt, befreite den Pabft, und verbrannte, ald er mit den 

Römern in Streit gerieth, einen großen Iheil ber Stadt, 

fhändete und ylünderte brei Tage hindurch mit feinen 

Schaaren, verkaufte mehrere Tauſende gefangener Römer 
old Sklaven, und zog dann mit Gregor nach Unteritaliem. 

XXX. Unterdeffen hatte der Kampf in Dentichlandb 
auf furchtbare Weile fortgebauert; die Sachſen und ihre 
Freunde wählten den Grafen Hermann von Luremburg zum 
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Könige (1081); die Hohenſtaufen ſuchten ihn zu verberben; 
Such das ganze Land ging Mord, Brand und Verrath; 
ssichtd war dem Parteihaffe heilig; alle Bande gelöst; Freunde 
umd Feinde des Königs fchalteten gleich übel; je nach Bors 
teil und Guuſt biefen oder jenem bienend durchzogen die 
Rriegdmänner wie wahre Räuber dad Land, und nirgends 
wear Zuflucht ald im einigen Klöftern, in welche ih nun 
Jelbſt Grafen und Markgrafen flächteten, und bie niebrigs 
ſten Dienſte verrichteten, und gern ihre Güter hingaben, 
um nur bem heilofen Treiben zu entgehen (2); denn Krieg 
und Waffen handhabten Edle, Priefter und Moͤnche; Zwei 
Aritten um Ein Herzogthum, um Eine Grafſchaft, Zwei um 
Ein Bisthum, der Eine von Heinrich und Clemend ber 
Andere von Hermann und Gregor unterftügt (9. Wie 
diefe mit dem Schwert, flritten Andere mit dem Worte, bien 
fer geifligen Waffe, und ſuchten durch ihre Schriften auf 
Mitr und Nadıwelt zu wirken, für unb gegen Gregor, für 
und gegen das Verbot der Belehrung und ber Ehe der 
Geifllichen. Für Gregor meift die Geiftlichen aus den Kld« 
Kern, mit neuen fcheinbaven Gründen eifernd; die gegen 
in wit den alten ewigen Wahrheiten der heiligen Schrift 
und bed Naturrechtes und der Geſchichte, wodurch fie die 
Herrihfuicht Gregors, der ſtatt Freiheit nur eine neue Knecht⸗ 
ſcheft bringe, feine Anmaßung und Ungerechtigkeit angriffen: 
Sie zeigten die Kegerei des Eheverbotes nach ber heiligen 
Schrift €*%), und die verberblichen Folgen der Chelofigfeit, 
welches eben fo viel hieße, als Boͤſes thun, damit daraus 
Gutes erwachfe; fie zeigten, wie Chriſtus und die Apoftek 
gelommen. zu heiligen: und zu. dienen, nicht. zu herrfchen (°°); 
wie in ben fräheften Zeiten die Wahl des Pabited und der 
Geiſtlichen, als dis Kirche noch verfolgt ober nur gebuldek 
war, von der Gemeinde ausging und vom Kaifer beftättige 


(°2) Stenzel. S. 494. 
(°?) Bertold. Constantien, 
(*) I. Timoth. 4, 8. 

(+) Matth. 20, 27 — 3. 
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wurde; wie der Kaiſer, ald GBefalbter, Theilnehmer be 
priefterlichen Amtes fei, und wie es ſchaͤndlich fei, alle Baude 
des Vertrauens aufzulöfen, indem man bie Böller von Eid 
und Treue loͤſe (*6). Alſo eiferte man mit wahren unb fn/- 
fchen Waffen, mit Lüge und Berläumbung, um zu bereichen, 
ob der Kaifer mit feinen Aupängern, ober der Pabk mit den 
Seinen, der mit ben Normannen nad Salernd gegangen 
und ben Fluch gegen Heinrich ernenert. Bald darauf fühlte 
er die Abnahme feiner Kräfte, empfahl feinen Freunden 
den Abt Defiderius vom Monte Caſſino zu feinem Nachſol⸗ 
ger, ließ alle Anweſenden geloben, den Gegenpatfi uund 
Heinrich nicht in den Schooß der Kirche aufzunehmen, bis 
fie ſich ganz unterworfen, und farb dası 1085 mit beu 
Worten: „Ich habe Berechtigleit gehbt und Gottlefigkeit 
gehaßt, darum flerbe ich in Berbannung.o Sein Tob Aus 
derte bie Lage Heinrichs nicht; fein Pabſt Clemens weurbe 
nicht allgemein anerfannt; er felbft mußte in Dentfchlaud 
deu Langen Kampf fortkaͤmpfen; denn obgleich jetzt feine 
heftigfien Feinde, Otto von Nordheim nnd Giegfrieb von 
Mainz mit andern geflosben, und dad nenaufblähende Ges 

ſchlecht in Sachſen, die jungen Fürften, ihm mehr geneigt 

waren, erhielt er doch nicht Ruhe, denn die Parteien bräng- 
ten fich immertort, hie beiden Könige waren nur die Haͤup⸗ 
ter derfelben, ganz abhängig. Heinrich felbft mußte feine 
Partei verfiärten. Er gab, von feiner Umgebung gebrängt, 
den vertriebenen Biſchoͤfen aus Sachſen ihre Sprengel wicht 

zurüd, fegte neue, ihm gewogene, und trieb dadurch jene 
aufs Aeußerſte; fo war der Krieg bei beiden willkommen. 
Die ſich vor Kurzem noch geneigt zu Heinrich gewendet, 
verließen ipn wegen bed Borurtheiled wieder, und ald Graf 
Hermann der Gegentönig, Aberdräßig, dad Schattembild 
eined Könige, und ber Spott beider Parteien gu fein, fer 

ner Würde entfagte, erhob fich ſchnell Eckbert, der mächtige 





(*°) Stenzels fchöne Auseinanderfegung. S. 495 — 515. 
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Marlgrof, zum Gegner (1087), unb durch ganz Deutſchlaud 
ging ber Kampf, wie er auch in Italien noch fortbauerte. 
AXXI. Die Söhne des unterdeffen verftorbenen Nor⸗ 
manmenhänptlingde Roger, Roger und Boͤemund, firitten 
fd) um bad Erbe; Defiderins, ber Abt vom Monte Gaffino 
war zwar als Biltor II. zum Pabſte andgerufen, doch zoͤ⸗ 
gerte er, bie reichſte Abtei der Welt, und feine glädliche 
Rute daſelbſt mit den Mähen der paͤbſtlichen Wuͤrde zu vers 
Saufchen, auch fchien er dem Seinrich geneigt; doch warb 
audy er von feiner Partei gebrängt, zog nadı Rom, von 
Mathilde begleitet, und kaͤmpfte bis zu feinem baldigen 
Tode gegen Clemens, worauf die Kardinäle den Bifchof 
von Oſtia ald Urban II, erwählten, der fogleich in Rund⸗ 
ſchreiben antündete, daß er Gregor nacheifern wolle; er. 
baunte den Kaifer und Gegenpabft, flärfte die Graͤfin Mar 
thilde in ihrer Anhaͤnglichkeit an den päbftlichen Stuhl, und 
ums die Gleichgefinnten mehr zu vereinen, brachte ex es for 
gar dahin, daß der junge achtzehnjährige Welf, des Bayerns 
herzogs Sohn, die drei und vierzigjährige Mathilde heira⸗ 
thete. So fand Heinrich bier, ald er wieder über bie Alpen 
zog, großen Widerftand, und beflürmte drei Sabre lang 
mit abwechſelndem Gluͤcke die Veſten der mächtigen Gräfin; 
beinafe am Ziel warb er von Reuem fletö in den Kampf 
geworfen, und gewöhnlich traf ihn ald Sieger das Haͤrteſte; 
fo auch dießmal. Denn ald er nach heftigem Streiten bie 
Gegner geſchwaͤcht, bie Zahl feiner Freunde vermehrt, bea 
redete die fogenannte fromme Partei feines eigenen Sohn, 
König Konrad (1093), zum Abfall vom Bater, daß er defie 
fiherer in Zukunft die Krouen unter dem Schuge der Kirche 
erhalte; der Getaͤuſchte glaubte, entfloh, und war nun is 
der Hand ber Mächtigen, bie ihn mit einer Tochter bed 
Herzogs Roger von Sicilien vermählten, das Mittek zur 
Demktbigung ded Kaiferd, der auf die Nachricht verzweis 
felnd fich in fein eigened Schwert ftärzen wollte, daun 
trauernd fich auf eine Burg zurädzog, Alles gefchehen ließ, 
und is dumpfer Betäubung blich, als auch feine Gemahlin 
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zu den Feinden floh, und ohne Schamgefuͤhl bie. Heimlich⸗ 
keiten ihres ehelichen Lebens vor offener Verſammlung of⸗ 
fenbarte, wodurd der Ruf ded Kaiferd von Remem ehr 
gefährdet wurde. Erſt als der junge Welf fi von Matchil⸗ 
ben trennte, weil fie heimlich fchon vor der Bermäßlung 
ihre großen Befigungen dem Pabſte verichrieben, oder weil 
fie ihm die Mitherrfchaft verfagte, und als der alte Weif 
fefbft nach Stalien kam, und mit dem verlaflenen Saifer 
ſich ausföhnte, erwachte er and feiner. flarren Unthaͤtigkeit, 
begann von Neuem den Kampf in Italien, während die 
Welfen in Deutfchland, früher feine eifrigften Gegner, jebt 
für ihn, doch mit fchlechtem Gluͤcke, warben. Die Fehden 
dauerten fort; felbft der laute Ruf und die allgemeine Bes 
wegung der Übrigen gallifch germaniihen Stämme zur Bes 
freiung des heiligen Grabes verhallte in Deutſchland, bis 
die Wallfahrer an den Rhein heranzogen, und bad anfges 
regte Gefindel Chriſtus an den Heiden und Juden zu rädhen 
ſuchte, über bie Suden in den Stäbten herfiel, ihre Häufer 
plünderte, und fie felbft auf die fürchterlichiie Weiſe mor, 
dete, dann ihre Vermögen ald gute Beute teilte, daß 
felbft bie Bifchöfe der zügellofen Gewalt der Menge wicht 
wehren konnten. j 

XXXU Erſt nad diefen Ereigniſſen fehrte Heinrich 
nad, langem, aber fruchtloſen, Aufenthalte in Italien nad 
Deutfchland zurück (1097). Tief bewegt, ohne Stolz und 
Pracht zog er im Neiche umher, gewann Manche burd 
feine Milde; denn von Natur war er fanft und großmuͤthig, 
nur der Leichtfinn der Jugend, Mangel an Erziefung und 
die Tuͤcke der Feinde unterdrüdten feine gute Natur mauch⸗ 
mal. Vaͤterlich forgte er für die Armen, in ben Zeiten der 
Hungerönoth nährte er Tauſende; mild und gätig gegen 
feine Freunde, ſchrecklich felbft durch feine männliche Schoͤn⸗ 
heit und Größe den Feinden, hatte er unter allen Sthrmen 
treue Freunde, weil er dad Gute wollte, Jetzt nahm er fi 
ber unterbrüdten und verfolgten Juden an, und erlaubte 
ihnen nad) ihrer Väter Weife zu leben, nahm fie in feinen 
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Schue, und fo bildete ſich damals vielleicht zuerſt die Ans 
Acht, die Juden feien mit Leib und Gut dem römifchen 
Reiche eigen, und des Kaiferd geborne Kammerknechte (*7). 
Bei Ber Unterfuchung über dad Eigenthum der Gemordeten 
erſcen aud der Erzbiihof von Mainz betheiligt, entzog 
fig. aber dem Urteil, gleichfam aus Schen vor dem gebann» 
tem Kaifer, und fiel bald ganz von ihm ab; die verfammelten 
Türfben aber erflärten den abtrännigen Konrab ber Königs, 
wärbe verluftigt (1099, und erfannten dagegen des Kaiſers 
anberen Sohn Heinrich als Nachfolger, worauf er die Weihe 
erhielt, aber dem Bater fchwur, ohne beffen Zuftimmung 
bei feinen Lebzeiten nie ſich die Herrichaft noch die Güter 
des Baterd anzumaßen. Der baldige Tod bed fanften, vers 
führten Konrad Hinderte den Bruderfrieg; die Sachfenfärs 
ten föhnten ſich allmählig mit dem Kaifer aus; ber Tod 
des Pabſtes Urban und Clemens fchien auch die Ausſoͤhnung 
nit der Kirche zu bringen, und eifrig riethen die Fuͤrſten, 
Der Raifer möge Gefandte an den neuen Pabſt Pafchal IT, 
senden. Heinrich verſprach es, wollte felbft nach Rom ger 
en, und ben langen Streit auf einer Kicchenverfammlung 
ben; doch bald zögerte er, wagte ed nicht Deutſchland 
a verlaffen, ſuchte dann durch jeine Anhänger eine neue 
Babftwahl zu halten, woräber Paſchal heftig erzürnt, gegen 
Es. eiferte, daß alle Hoffnung zur Ausföhnung wieder vers 
wand; doc, handhabte der Kaifer den Neichöfrieden in 
Mertichland mit Macht, ſchuͤtzte die Städte, vertrieb manche 
Biner heftigften Gegner, und gewann allgemein an Zutrauen, 
#6 er den langen dreißigjährigen Kampf enden, bie Herr 
shaft feinem Sohne übergeben, und ind heilige Land walls 
fahrten wollte (1103). Als er aber von Neuem mißtranifch 
sögerte, erhoben fich fchnell von allen Seiten die Klagen, 
zumal haßte und verläumbdete ihn der fampfluftige Adel mit 
einen Lehensknechten, beren Fehden, Macht und Reichthum 
durch den Reichsfrieden gefährdet waren; der Pabſt ermwedte 





(7) Stengel. S. 568. 
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und nährte den Eifer feiner Partei; enblich gelang ed bem 
Edlen, den jungen König, den fie zur Jagd, zum Schmaus 
und zu allem Bergnägen begierig begleiteten, zu gewinnen. 
Ylöglich verließ er den Vater, eilte nach Bayern, wo fidh 
ſchuell die Großen um ihn fammelten; vergebens wenhute 
ihn der Kaifer an Eid und Liebe, und beichwor ihn, michts 
Unwuͤrdiges zu thun; er hörte nicht, wollte mit deme ge: 
bansten Bater nicht ferner leben, fanbte huldigende Boten 
an den Pabft, und verfprach ihm Gehorfam (1104), worauf 
ihm diefer ben apoftolifchen Segen und Vergebung wegen 
feiner Empörung vor dem Weltgerichte fandte, wenn er eim 
treuer Diener der Kirche fein wolle. Darauf begamı er 
den offenen Kampf, gewann burch fcheinbare Maͤßigung 
und Milde die Menge, und zog dem Vater nach Bayer 
entgegen (11053; der Regenfluß bei Regensburg tresmte die 
Seere; aber im Augenblide. der Muſterung verließen ben 
Kaifer die mächtigften Färften; er mit Wenigen flüchtete au 
ben Rhein, und ald er hörte, in Mainz würde eine Reichs⸗ 
verfammlung vor bem päbltlichen Gefandten gehalten, kam 
er fchnell dahin, fanbte Friedendboten an den Sohn, und 
als diefer vor ihm erichien, fanf der alte tiefgebengte Water 
vor ihm nieder, und beichwor ihn bei dem Wohle feiner 
Seele: „Wenn ich denn von Gott für meine Suͤnden mnß 
geftraft werden, fo werbe doch du nicht Rächer meiner Schuld, 
und fchände deinen Namen nicht. Da flebte der Soße 
mit Tränen um Berzeihung für dad Gefchehene, und ver 
ſprach in Allem ihm Gehorfam zu fein, wenn er fih nur 
mit bem Pabfte ausföhnen wolle. Der Kaifer zeigte fü 
bereit, und verſprach dem Nathe der Fuͤrſten und bed Koͤ⸗ 
nigs zu folgen, entließ fein Heer, und zog nun mit ben 
breifundert Rittern gegen Mainz heran, obgleich ihn fchon 
einige Betrene vor Berrath warnten. Aber auf bem Weg 
brachte der Sohn ben Kaifer wie zur ſchnellen Rettung ges 
gen bie yplöglich entftandene Empörung der Fuͤrſten in eine 
feſte Burg, und hielt ihn ald Gefangenen, verweigerte ibm das 
ſelbſt das Rothwendigfte, fogar die Lebensmittel, und das hl. 
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Abendraahl, mißhandelte und. fchmähte ihn auf alle Weiſe, 
und verlangte endlich unter Audrohung des Todes, er follte 
bie Reichskleinodien herausgeben, und dem Reiche entfagen. 
XXI. Der Raifer, beforgt für fein Leben, oder 
anf die Hälfe der Bürger von Mainz hoffend, willigte em, 
ließ die Kleinodien bringen, wurde aber dann zur Pfalz 
Ingelheim gebracht, wo ſich bie Fuͤrſten verſammelt, welche 
ihn mit Aubrohung des Todes beſtuͤrmten, ſogleich abzudan⸗ 
fen; da bat er kniend, ihm Ort und Zeit zu gönnen, ſich 
Äber Die Punkte zu rechtfertigen, in welchen er unfdaldig, 
und wegen der Übrigen nadı dem Urtheile Aller Buße und 
Genngifuung zu geben. Aber fie verweigerten ihm jede 
Bertheidigung , und fireng erflärte ber Karbinal, er koͤnne 
ben Bann nicht Idfen, wenn. der Kaiſer auch alles Verlangte 
gethan, fonden er muͤſſe nach Rom. Dieß fchien ſelbſt 
den Aumefenden hart, doch der Sohn warb wicht bewegt; 
dann fagte der Kalfer, was fie verlangten, gab feine 
Scidffer, fein Erbe, fein Reich und Alles, was er befaß, 
und erfiärte fich der Regierung für unwuͤrdig. Die Fuͤrſten 
aber Tießen ihn troſtlos in Ingelheim, wo er nach des Soh⸗ 
ms Befehle den weitern Andgang erwarten follte, gingen 
nach Mainz, wählten Heinrich V. zum Könige, und übers 
gaben ihm die Reichskleinodien. ' Ä 

Doc, die Bürger dachten nicht wie die Fuͤrſten; Aberall 
erhoben fie fi) gegen ben unnatärlichen Sohn; ber alte 
Kaiſer eutſloh zu Schiffe nach Köln, als ihn die Treuen 
vor ewiger Gefangenfchaft oder Hinrichtung warnten, kam 
nach kuͤttich, und erregte durch die Erzählung bed Geſche⸗ 
jenen Aller Mitleid, daB man ihm treue Hälfe verfprach, 
und ſich gegen den Sohn ruͤſtete. Der König aber kaͤndete 
ſogleich einen Neichötag anf Oftern nad; Lüttich an, um 
feinen Bater and biefen Gegenden zu vertreiben; vergebens 
bat ihn dieſer, er möge das Oſterfeſt anderdwo feiern, und 
ihn wicht befehden, daß er als Bettler an biefen heiligen 
Tagen im fremden Reichen umberirren mäfle, um nicht in 
feinem Reiche Allen zum Spott zu werben. Der Sopn 
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warb nicht geräßet, feierte ben Palmfonntag in Koͤln (1106), 
und rädte in jugenblichem Uebermuthe gegen Lüttich vor, 
aber. feine vorausgeſchickten Reiter wurden geſchlagen, er 
ſelbſt flüchtete zuruͤck; der Kaifer eilte ihm mit feinen Treuen 
nah, und eine Schlacht follte: denn von Nenem zwiſchen 
Bater und Sohn bei Achen enticheiden, als ploͤtzlich ein 
Bote den Tod bed Kaiferd meldete, und das Diadem unb 
Schwert. ded Berblichenen dem Sohne uͤberbrachte. Der 
treue Bifchof Olbert ließ bie Leiche feierlich mit kaiſerlichen 
Ehren in Luͤttich begraben, doch die dem Pabſte ergebeuen 
Bifchöfe entfchieden: der Gebannte koͤnne nicht in heiliger 
Erde ruben; darım wurde er ausgegraben und nach Gpeier 
gebracht; auch hier. unterfagte der Bifchof allen Sottesbieuft, 
ald man ihn im Dome beifegen wolfte, ben der Kailer einſt 
fo Föftlich mit Gold, Sieber, edlen Steinen, feidenen Ger 
waͤudern und kuͤnſtlicher Bilderei geichmädt; fo ſtaud er 
fünf Jahre unbeerdigt, bis er endlich in ben Dom zur Aſche 
feiner Vorfahren gebracht wurde. 

XXXIV. Ale bisherigen Gegner föhnten fi nun mit 
Heinrich V. aus, der mit gleihem Muthe, aber wait groͤ⸗ 
Berer Verfchlagenheit und mit weniger Sittlichleit Die koͤnig⸗ 
liche Gewalt wieder aufjurichten firebte, welche waͤhrend 
des langen Kampfes beinahe ganz vernichtet war; Guͤter 
und Ginfünfte waren verfchenft, genommen oder geraubt; 
die Großen an Bürgerfrieg und Verrath gewöhnt und tros 
gig. Doch begann der König muthig und feſt den Kampf 
um Widerherfielung des erniebrigten Koͤnigthumes. Er 
ſchickte Gefandte an ben Pabſt, erflärte ihm, ber Kirche 
wie feiner Mutter gehorchen zu wollen, und lud ihn ein 
nach Deutfchland zu kommen, und um Weißnachten in Auge 
burg eine Kirchenverfammlung zu haften, und ben langen 
Kampf zu enden, Der Pabft antwortete geneigt; allein balb 
ſchien es ihm gefährlich, zu dem jungen heftigen König zu 
fommen, ber offen bie Bifchöfe mit Ring und Stab bw 
lehnte, und fo ganz deutlich fich gegen des Pabſtes Forde⸗ 
sung ausſprach, daß biefer es für das Beſte hielt, nad 
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Frankreich zu gehen, weil er in Rom ſelbſt nicht ſicher 
war, um den Koͤnig Philipp zum Schutze der Kirche zu 
gewinnen. Dahin ſchickte Heinrich ben ſtolzen Herzog Welf, 
den Erzbiſchof Bruno von Trier ſammt andern Biſchoͤfen 
mit großer Pracht und glaͤnzendem Gefolge, welche im Na⸗ 
men Heinrichs verlangten, daß der Pabſt nach alter Sitte 
geſtatten moͤge: der durch die Wahl der Geiſtlichkeit mit 
Zuſtimmung bed Koͤnigs frei und ohne Beſtechlichkeit Er⸗ 
wählte ſoll von dieſem durch Ring und Stab die Einkünfte 
erhalten, und dafür Treue und Huldigung leiſten. Dieß 
verweigerte der Pabſt, weil dadurch bie Geiftlichen unter 
die Weltlichen kaͤmen, worauf die Gefandten trogig antwors 
teten: „Richt hier denn, fondern in Rom wirb dad Schwert 
entfcheiden,» den Pabſt verließen, der darauf dem Könige 
ein Jahr Frift gewährte nach Rom zu gehen und zu fries 
den, zugleich aber mehreren Bilchöfen die Ausuͤbung ihres 
Arnıtes Verfagte, weil fie fi) von Heinrich beichnen ließen. 
Diefer dadurch nicht geſchreckt, handhabte des Reiches 
Rechte auf alle Weife, zog gegen bie wiberipenfligen Gras 
fen, bemäthigte und unterwarf fich diefelben, und benüßte 
dann bie innere Ruhe, um des Reiches Anfehen über Pos 
Ien, Böhmen und Ungarn wieder herzuftellen, welche fich 
unterdeffen auch zum Gluͤck für Deutichland durch Theilung 
und imere Kriege geihmwächt, daß Heinrich in einigen Jah⸗ 
ven bie Radıbarn wie die Neichöfürften fchredte, und ſich 
dann zum Zuge nach Stalien rüftete, wozu ihm die Färften 
bereitwillig und eidlich ihre Huͤlfe verfprachen. Dreißig 
Zanfend Nitter ohne ihre Knechte, das Fußvolk und Ita⸗ 
liener und viele geiftlihe und weltliche Fuͤrſten waren in 
Oberitalien um ihn, bazu viele Gelehrte um den Streit 
nicht mit Waffengewalt allein zu entſcheiden; Alles umher 
huldigte ihm, denn fchredlich firafte er die Widerſtrebenden, 
nur Mathilde achtete feiner nicht, bis er felbft Boten an 
fie ſendete, und fie fcheinbar gewann (1110). Dann brach 
er anf und eilte gegen Rom hin; ber Pabft begab fich in 
großer Verlegenheit nach Unteritalien, rief ben Herzog Ro⸗ 
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ger und die uͤbrigen Fuͤrſten und Großen Apuliens, Cala⸗ 
briens und Kapuas als Vaſallen des roͤmiſchen Stuhles zu 
ſich, und verpflichtete fie zum Beiſtande (1111). 

Auch als Heinrich naͤher gegen Rom kam, Wie Nor⸗ 
mannen mit ber SHülfe zögerten, beharrte ber Pabſt nad 
dem Mathe der Karbinäle feſt auf feiner früßerem Forde⸗ 
ung; doch der König weigerte fh, das lang behauptete 
Recht feiner Vorfahren aufzugeben; denn alled Auſehen des 
Königs wäre dahin, wenn die geiftlichen Fuͤrſten ſelbſiſtaͤn⸗ 
‚dig mit dem Neichögute walteten. Da fagte der Pabſt, wie 
and plöglicher goͤttlicher Eingebung: Die Kirchendiener ber 
gnägen fid) mit Zehnten und Opfern ohne fürftliche Rechte 
zu beſitzen. Diefer Ausſpruch erfreute den König fehr, und 
fogleic verpflichtete er fich bie Belehnung aller Kirchen im 
die Hände des Pabfted zu geben, wenn ihm bie Ghter 
der Geifllichen, Städte, Herzogthuͤmer, Markgrafichaften 
und Graffchaften, des Reiches Höfe, Dörfer, Ritterfchaft 
und Keften, Mänze, Markt und Zölle wieber wärben, welche 
die Vorfahren im überfrommen Eifer an bie Geiſtlichen ge 
geben. Der Pabft war ed zufrieden, gelobte dem König 
zum Kaifer zu Trönen, und in Erhaltung des Meicheb iu 
befchägen; diefer aber verfprach, fich nie die Belehnung an 
zumaßen, bad Erbe des heiligen Petrus zuruͤckzuerſtatten, 
wie ed Karl ber Große umd deſſen Nachfolger gethan. So 
fchien der lange Streit geendbet, und die Kirche im ber 
Wahl ihrer Diener und Innern Anordnungen frei. 

XXXV. Bald darauf fland der König vor Rom, wech⸗ 
felte mit dem Pabfte die Geifeln, ſchwur ihm Sicherheit 
für feine Perſon und Sicherheit des roͤmiſchen Stuhles, und 
wurde darauf feierlichin der Stadt felber empfangen, wo er vor 
bem Pabſte vom Pferde ftieg, fein Knie beugte, fich dann 
erhob, und ihn dreimal auf Stirn, Mund und Augen Fhßte, 
worauf fich beide mit dem zahlreichen Gefolge in die Kicche 
zur Krönung begaben; Bier verlangte der Pabſt die Erfuͤl⸗ 
lung des Vertrages, deſſen Folgen der König Flug auf den 
Pabſt allein zu wälzen ſuchte, indem er jchwur, daß er dem 








3. VIII. | 63 


roͤmiſchen Stupfe, den Bifchöfen und Aebten nicht? von dem 
entziehen wolle, was fie von feinen Borgängern erhalten. 
Der Pabſt aber befahl in feiner Urkunde den Bifchdfen und 
Aebten, bie Reichsguͤter dem Könige wieder zu geben; denn 
durch göttliche und kirchliche Geſetze ſei es dem Prieſter 
verboten, ſich mit weltlichen Angelegenheiten zu beſchaͤftigen, 
die Diener des Altars aber ſeien Diener des Hofes gewor⸗ 
den, haben Herzogthuͤmer, Markgrafſchaften, muͤſſen Hof 
und Kriegsdienſte thun, was felten ohne Raub, Kirchen⸗ 
ſchaͤndung, Brand und Mord gefchehen koͤnne, darum mahne 
er fie, diefe weltlichen Gefchäfte aufzugeben, und fich dem 
Heile der Bölter zu widmen. Kaum hörten dieß die Bi⸗ 
ſchoͤſe, die biöper als Fuͤrſten bed Reiches in Glanz und 
Pracht, nicht old demätpige Lehrer bed Volkes, gelebt, fo erho⸗ 
ben fie heftigen Widerſpruch, was Heinrich wohl vorausgeſehen, 
unb weil er ſah, baß ber Pabſt feinen Beichluß nicht vols . 
schen koͤnne, forderte er bie Krönung ohne Nädficht auf 
ben Vertrag. Der Pabſt zögerte, und erzürnt ließ Heinrich 
ihn und die Kardinaͤle mit Bewaffneten umgeben, und dann 
nach heftigem aber vergeblichen Drängen um die Krönung 
gefangen fortführen, und im Tumulte wurde vieles Kirchen» 
gut geplündert, und felbft die Sänger und die mit Fries 
benöpalmen gekommen, gemißhandelt, nur die Bifchöfe von 
Dia und Tuskulum entkamen verkleidet. | 

Die Nachricht von dem Geſchehenen erfüllte bie Roͤmer 
mit heftigem Zorn, fie fammelten fich noch im der Nacht, 
uud ermordeten einzelne Deutfche, und flürzten dann am 
Morgen mit ſolchem Ungeſtuͤmm auf den König und ſein 
Heer, daß er ſelbſt in große Gefahr gerieth,' und nach dreis 
tgigen heftigen unentſchiedenem Kampfe mit feinen Gefans 
genen abzog, und die ganze Umgegeud auf das fürdhterlichfte 
verperte. Der Schreden vor ihm ergriff felbft die Nor⸗ 
mannen, zumal plöglich ihe Herzog Roger und fein Bruder 
Boemund ftarben; fie fuͤrchteten and ben fchönen eroberten 
Ländern wieder vertrieben zu werben, erbauten eiligſt Fe⸗ 
Rungen, und ſchickten Gefandte an Heinrich wegen bed Gries 
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dens. Als die Römer daher Feine Hoffnung auf Huͤlſe faheır, 
ihre Noth fich täglich vergrößerte, und ber Pabſt unbeweg- 
fich blieb, fohwur der König tm heftigen Zorne, ihn und 
alle Karbinäle zu ermorden, wenn fie fich nicht feinem Wil⸗ 
Ien fügen würden; body war Alles vergebens, bid endlich 
dad Elend ber Bürger bed Pabfled Widerſtand brach, er 
einen Vergleich unterzeichnete, dem Könige da6 Recht der 
Belehnung ertheilte, und. verfpradh, bad ihm zugefügte Um 
recht nicht zu rächen, und ihn und Niemanden wegen dieſer 
Sache zu bannen, auch ihn nach herkömmlicher Welle zu 
frönen. Der König aber verſprach die Gefangenen frei zu 
Iaffen, und den Pabſt in ruhiger Behauptung feiner Wärte 
zu unterflügen, ihm das entzogene Kirchengut zuruͤchuſtellen, 
und ihm zu geborchen, wie ed mit ber Würde bed Reiches 
gefchehen könne. Alſo geichah es, und Heinrich eilte mad 
Deutſchland zurädzufehren, befuchte in Oberitalien bie al 
ternde geiftvolle Markräfin Mathilde, und ging über bie 
Alpen zuräd, ließ feinen Bater mit großer Pracht beflatten, 
verlieh den Städten manche Freiheiten, und fuchte feine 
Macht auf alle Weife felbft gewaltthätig und ungerecht aus⸗ 
zubreiten,, weßwegen er bald in heftige Fehden verwidelt 
wurde. 

AXXVI Als Graf Ulrich, der letzte Sprößling ber 
Orlamändfchen Grafen von Weimar, flarb, und der Kaiſer 
nach gehaltenem Fürftengerichte die reichen Erbgüter, ale 
dem Reiche heimgefallen, einzog, erhoben fich fehuell bie 
jenem Haufe verwandten fächfifchen Fürften, andere Unzu⸗ 
friedene fchloffen fich an fie, und ploͤtzlich verließ den Kar 
ſer fein bisheriger vertrautefter Freund und Rath Albert, 
den er ſelbſt aus der Niebrigfeit erhoben und mit dem Ery 
flifte Mainz belehnt, ber ihm nun felbft den treuen Herzog 
Sriebrich von Schwaben zu entfremben fuchte. Da nahm 
der Kaiſer den Erzbiſchof gefangen, hielt ihn in ſchwerer 
Daft, zog rächend gegen feine Feinde, fchredte fie durch 
Waffengewalt, daß Feiner mehr offene Empörung wagte, 
vermäßfte fich dann (1114) mit der Tochter des Könige 
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von Gugland, und herrfchte gewaltig in Macht uud SLäd, 
ohne durch Güte und Milde die Gemüther zu gewinnen, da 
doch der Streit mit dem Pabfte nicht geendet war. Denn 
kaum hatte der Kaifer Rom verlaffen, als die Karbindle 
heftig in Pafchal drangen, den halb erzwungenen Vertrag 
anfjupeben, und ihn einen Keger und DVerräther der Kirche 
nannten, weil er Heinrich den Unterdruͤcker und Pländerer 
der Kirchen gekrönt. - Der Pabſt wurbe von allen Seiten 
befärmt, erflärte. endlich ben’ Vertrag mit dem Kaifer für 
ungältig, betätigte die Beichläffe der Kirchenverfammlungen 
Gregors und Urband; die firengeren Bifchöfe aber fuchten 
bie gamze Kirche bed Abendlandes gegen den Kaifer zu ers 
regen, ſprachen endlich felbft den Bann über ihn, ald einen 
weiten Judas und Kirchenfchänder, verbammten die Belchs 
nung der Geiftlichen durch die Laien, und ber Pabſt beftäs 
tigte die Schluͤſſe in allgemeinen Ausbräden, ohne bes 
Kaiferd Namen zu erwähnen. Diefer aber achtete des Bans 
nes nicht, belehnte ganz willfürlich wie zuvor, benuͤtzte eben 
fo wilfürlich die Güter der Kirchen, und hielt durch bie 
Kirhenvögte die Bifchöfe in firenger Abhängigkeit, daß 
Weltliche wie Geiftliche feine firenge Herrfchaft fühlten, und 
die mißvergnügten Fürften fich endlich zu feinem Sturze 
verihworen. Eine unglüdliche Schlacht gegen die Sachſen 
(1115) Fräftigte feine Feinde; ein päbftlicher Gefandter vers 
fündete in Köln, dann in Goslar Öffentlich den Bann gegen 
ihn, die Bürger von Mainz überfielen ihn in feinem Pal 
Iofte, und zwangen ihn, ben gefangenen Erzbiſchof heraus» 
jugeben, der dann fein bitterfier und thätigiter Keind ward, 
und ganz Deutichland durch feine Schreiben aufregte, bie 
He im Herzen, den Himmel im Munde führend, daß er 
bald der Mittelpunft aller Mißvergnägten und Berfchwor 
senen wurde, und Alles trennte fich wieder in traurigem 
Zwiſte. Bergebend fuchte der Kaifer zu frieden, da er nad) 
Italien trachtete, wo Mathilde geftorben; ‚auf den ausge⸗ 
ſchriebenen Reichötagen erfchienen nur Wenige der Eblen, 
und vergebens Flagte er in Briefen, daß fie die Hoheit und 
Geſch, d. Dentichen. I. 5 
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den Ruhm bed beutichen Reichs, des erflen im Gwrepe, 
durch Eiferfucht und Anmaßung ſchwaͤchen und erwiehrigen. 
Niemand hörte ihn. Deflen ungeachtet verzweifelte er nicht, 
endlich zu fiegen; er bildete ein nened Herzogthum Uffraus- 
fen, welches biöher den Bifchöfen von Würzburg als Iuhe- 
‚ber aller Grafichaften ihres Sprengels zuftand, und Abergab 
es dem zweiten Hobenftaufen Konrad, und ließ bie Brüder 
als Verweſer in Deutfchland zuräd, da er mit vielem Ge 
folge Äber die Alpen zog, ohne Widerfland die reichen Erb 
gäter ber Mathilde an fich bradite, ‘ohne daß ſelbſt bie 
Yäbfte, fo lang er lebte, deßwegen klägten; zugleich ſachte 
er die Ordnung überall herzuftelen und die Fehden zu un, 
terdrüden, und ſich mit dem Pabfte auszuſoͤhnen. Hänfige 
Boten gingen hin und wider, aber ber Friede kam nicht zu 
Stande; der Pabſt, ungeachtet von den Edlen Roms felbk 
gedrängt, wich nicht von feinem Borhaben, Ibdte dem Bann 
nicht, den die Kardinaͤle auf den Kaifer gelegt, uud verlieh 
endlich bei der Annäherung deflelben Nom, und begab ſich 
nach Benevent. Heinrich aber ließ ſich in Eife von dem 
Erzbifchofe Mauritius Frönen, und eilte nady Oberitalien 
zuruͤck, welches er ſogleich wieder verließ und nach Rom 
eilte, um nach Paſchals unvermuthetem Tode (1118) einen 
Pabſt nad feinem Willen zu erwählen, und Frieden zu er 
singen, aber fchon war Gelafius 11. gemäßlt. 

XXXVII. Zwar ergriffen diefen die mächtigen Ans 
hänger des Kaiſers, mißhandelten ihn ſchmaͤhlich, und ſchloſ⸗ 
fen ihn gefeffelt in ihrem Haufe ein, aber die Roͤmer de 
freiten in, und bei der Annäherung des Kaiferd fluͤchtete 
er unter Sturm und Regen, und von ben Pfeilen ber 
Deutichen verfolgt, bie Tiber hinab, und war nicht zu bewe⸗ 
gen, auf Heinrichd Einladung zurädzufommen. Zürnemd ließ 
der Kaifer den Mauritius zum Gegenpabft erwählen, ber 
ihn von Neuem kroͤnte; doc; Gelaſius ſprach Aber beide 
ben Bann, begab fich dann nadı Frankreich, bot bie Nor 
mannen ald Bafallen der Kirche auf, unb es war feine 
Hoffnung zur Ausſoͤhnung. Ganz Italien theilte fich wieder 
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für ober gegen ben Kaifer, zwei Päbfte verflnchten und ber 
kaͤmpften einander durch weltliche Waffen, und wie in Ita⸗ 
hen Randen in Deutichland die Parteien gegeneinander. 
Biſchoͤſe und Aebte zogen in den Kampf, und fuchten Alles 
von Hernrich zu wenden, aber Welf mit den Hohenſtaufen 
wiberkanb tapfer; fo dauerte ber. Streit fort, und ben 
Zwiſt ber Edlen büßte, wie immer, bad Boll; ganz 
Dentichlanb war in Bewegung. „Empörung ber Bürger 
in den Städten, Biſchoͤfe aud ihren Sitzen vertrieben, 
neue Selten gebaut, alte zerftört, im flachen Lande Pluͤn⸗ 
berung, Brand, Gefechte, Niederlagen , barbarifche Be⸗ 
Jandiung ber Sefangenen, weder Geſetze noch Sitte geach⸗ 
tet, ganze Gegenden zu Eindden verwandelt, bie reichſten 
Kloͤſter gepländert, verbrannt, an vielen Orten hörte ſelbſt 
der Gottesdienft ganz auf.» (°°) Päbftliche Gefandte fprar 
hen zu Fritzlar und Köln den Bann aber Heinrich, umb 
endlich beſchloſſen die fächfifchen Fuͤrſten mit ihren Anhaͤn⸗ 
gern wach dem Rathe des rachefüchtigen Erzbiſchofes von 
Main: der König ſolle fih auf einer Verfammiung zu 
Vuͤrzburg vertheidigen, oder abweſend Krone und Reich 
verlieren. Da brach Heinrich ſchnell von Italien auf, kam 
nah Deutichland, und fuchte durch Waffengewalt die Em⸗ 
pbrer zu zwingen; da er ed nicht vermochte, wollte er im 
Milde frieden, wozu nach dem Tode Gelafius II, der neue 
Pabſt Kalirt 111. auch geneigt fchien. Der Bifchof von Chas 
lons und der Abt von Elugny unterhandelten über die Be⸗ 
dingungen, riethen dem Könige, die Belehnung aufzugeben, 
ohne von feinen übrigen Rechten zu verlieren, da auch iu 
Frankreich die Bifchöfe, obgleich nie belehnt, dem Könige 
und dem Staate alled leiten, was Steuer, Kriegsdienft, 
Zoͤle und Überhaupt die Angelegenheiten des Staates ber 
treffe. Dieß gefiel dem Kaifer, und er gelobte aus Liebe 
Gottes und St. Peters, die Inveſtitur aller Kirchen aufzus 
geben; eine perfönliche Zufammenkunft mit dem Pabfte follte 


(6%) Das Chronic, Ursperg. und Annal. Saxo fhildern jene Zeit 
mit fürchterlichen Zarben. 5. 
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endlich den Iangen Streit enden. Aber bie Kardinaͤle fau- 
den-balb Zweibentigfeiten im Bertrage, ba ed ſchien, ber 
Raifer wolle nicht auf die Kirchengüter verzichten, unb ale 
er in großer Begleitung kam, glaubten jene, ex Tomme fals 
fchen Sinned, fie mit dem Pabſte gefangen zu nehmen, ba 
fie vielmehr erwarteten, er würde demäthig, gleich feinem 
Bater, erfcheinen, und um Löfung ded Banned bitten, anf 
welche Zumuthung Heinrich flolz entgeguete: Nicht immer 
mögen Könige fich vor Mönchen demüthigen, worauf ber 
Pabſt eilig zurücehrte, von Neuem ben Bann über den 
Kaiſer ſprach, und Alles wider ihn erregte. Nur Wenige 
blieben ihm treu; da ſuchte er fich felbft zu bezwingen, und 
mit den Sachſen zu frieden, welche er für die Quelle alles 
Unglüdes hielt, welches Aber fein Geſchlecht gekommen. 
Zwar Mifgünftige waren noch entgegen, weil bie Bifchöfe, 
vor allen der Erzbiichof von Mainz, den König ganz unter 
druͤcken wollten, und manche Stadt wurde noch genommen, 
manches Treffen noch geliefert, ohne enticheidenden Erfolg; 
aber der Kaifer wollte den Frieden ernftlich, und übertrug 
bie Schlichtung des Zwifted den Fuͤrſten, bereit ihren Rath 
zu vollziehen. Darauf kamen fie in Wuͤrzburg zuſammen, 
und befchloffen (1121): Friede herrfche von nun an im gams 
zen Reiche; jede Fehde ruhe, wer dagegen handle, bäße eö 
mit dem Tode. Nach dem Rathe und mit Hälfe der Fuͤr⸗ 
ſten wird der Kaifer Frieden fchließen mit dem Pabſte, fo 
baß der Kaifer behält, was dem Neiche, der Pabſt und bie 
Kirche, was ihnen gehört. Im folgenden Sabre fchrieb der 
Pabſt auf die friedlichen Anträge bed Kaiſers und der Kirche 
mit Maͤßigung und Würde, er möge dem entfagen, was 
nicht feined Amtes fondern der Kirche, und Heinrich begab 
ſich jeder Belchnung durch Ring und Stab, .geftattete der 
Geiftlichleit in allen Theilen feined Neiched freie Ball, 
Rellte alle der Kirche, den Geifllihen und Weltlichen ent 
ziffene Befigungen zuruͤck, gelobte Frieden dem Pabfte und 
allen feinen Anhängern, erhielt dagegen Losſprechung vom 
Banne, und dad Recht, die freigewäßlten Geiſtlichen in 
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Deutfchland vor ber Weihe, in Italien nach ber Weihe mit 
dem Gcepter zu beichnen (*°). 

XXXVIII. So war der lange Streit geenbet, bie 
Kirche hatte freie Wahl erlangt, und war dadurch von der 
weltlichen Herrſchaft unabhängig geworden, auch der Pabſt 
Sonnte nicht mehr vom Kaifer gefeßt werben. So hatte fih - 
die Kirche Freiheit errungen; bald gewann fie bie Oberherr⸗ 
lichkeit Aber alle Könige durch jene Grundſaͤtze, weiche waͤh⸗ 
rend des langen Gtreites verbreitet, und vom Bolle, bad 
nicht unterfchieb, angenommen worden, Dad. Berhältuiß 
des Pabſtes und Kaifers ift nun verändert; war und nannte 
ſich ber Kaifer fonft nad) Karl dem Großen, Schirmherr 
der Kirche, fo war nun der Pabit Schugherr ber Könige 
und Bölfer, an. den man fich wendete; das Gleichniß von 
Sonne und Mond, Seele und Leib, welches der Pabft auf 
die Kirche, ſich unb den Kaiſer anwandte, fiellte ihn in der 
Öffentlichen Meinung böher ald diefen; dann ſprach er of 
fen die gewaltigen Grundſaͤtze aus: Des Pabfted Herrichaft 
umfaßt alle Reiche; er if oberſter Lehenäherr, denn alle 
Zürften ſtehen unter ber Kirche; “die Kaiferkrone gilt ald 
ein Befchen? von ihm, weil er Erönt, fegnet und belehnt; 
er kann die Fuͤrſten abfegen, die Eide loͤſen und Untertha⸗ 
nen von · Gehorſam losſprechen; er richtet alles, kann aber 
felbſt von Riemanden gerichtet werben. Scine Gefandten, über 
ale Reiche ausgeſchickt, berichten ihm über den. Zuftand ber 
Fuͤrſten, Geifilichen und Völker, und entfcheiden in feinem Nas 
men zur Ehre Gottes und zum Ruben der Kirche überalf ſchnell 
und mächtig; fein Wille ſelbſt ift unfehlbar,. fein Geſetz heis 
lig; feine Macht unbefchräntt auf Erden, ja fie hört ſelbſt 
nach dem Tode nicht auf, denn er hat die Schlüffel zum 
Himmel (709). — Solche Macht Hatte noch nie Jemand 
erreicht von Allen, die je geherrſcht, und der Pabſt, diefen 


() Die Urkunden im Chronic. Ursperg. 
(*) Dictatus papae in. epist, decret: summer, ponlific, T. 113. 
Pr 660. ; 
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Diener der Diener Gottes, wie fie fich felt dem ehrwuͤrdi⸗ 


den Gregor dem Großen nanuten, hatte ſich über alle Koͤ⸗ 


nige erheben, aber auch ftatt Freiheit bald die bradendfie 
Herrſchaft gegränbet, ganz unaͤhnlich dem, was Ehriſtus 
gelehrt und gewollt. 

Der Kaiſer, herrſchſuͤchtig und unermuͤdlich, ſtrebte nur 
terdeſſen, feinen beengten Kreis zu erweitern, unterbrädte 
die Gegner, handhabte den Frieden, wie er konnte, und 
fschte endlich das ganze Reich zindpflichtig zu machen, um 
fein Anfehen und feine Macht wieder zu ‚heben, weldye durch 
Entziehung der Reichsguͤter, Rechte und Einkünfte während 
ded langen Kampfes tief gefunfen war. Alled wiberfirchte 
ihm, er hatte nicht Macht genug , die Feinde zu unterbräs 
den, auch nicht Güter, um neue Freunde zu gewinnen; was 
die früheren Kaifer als Lehen nach Gunſt oder zur Beloh⸗ 
nung wieberruflich an ihre Treuen ausgeliehen, behaupteten 
deren Enkel jest auch obhe Treue gegen den König ale 
lange behaupteted Eigenthum, und Jeder ber Drächtigeren 
waltete nach Eigenwillen. Die vielen, langdauernden Feh⸗ 
ben erzeugten eine Mende verwegener Abenteurer, die im 
Frieden ber großen Partheien den Krieg für ſich fortfegten, 
und raubend, brennend und. mordend umherzogen, ohne 
Zurcht vor einem mächtigen Richter; denn Alles war ge 
theilt, kraft⸗ und muthlod. Da fuchten Prieſter und Bolf 
durch Aberglauben und Schreden gegen ihre heftigften Feinde 
fich zu fhägen. Bei Worms, erzählte man, zeigten fi 


mehrere Tage nad; einander unbefannte Reiter, bie immer 


in einem Berge zu verſchwinden fchienenz einem Priefler, 
der fie endlich anzureden gewagt, ward die Antwort, fie 
feien die Seelen erichlagener Reiter, Waffen und Nofe 
aber, mit welchen fie fo viel Berberben über dad Laub ge 
bracht, feien feurig, und nun die Werkzeuge ihrer Mar: 
ter (') Der Glaube am gerechte Vergeltung, roh ausge 
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gebildet mach der Rohheit des Zeitalterd, follte da helfen 
und ſchuͤtzen, wo es fein König vermochte. 

Heinrich lebte fortan one Macht, ohne Freude In 
Italien befämpften fich die Städte untereinander; die Bes 
fiäungen ber Kaifer wurden allmaͤhlig gefchmälert, opne 
daß er ed hindern konnte; in Deutfchland ſtanden ihm 
Prieſter und Edle bei jeder Unternehmung feindlich entge⸗ 
gen (9); auch gewährte ihm das Schifal keinen Sohn, 
Manche fagen, nad, dem weilfagenden Audfpruche ober 
vielmehr Fluche des Pabſtes, Andere, weil er Baterfreus 
den nicht verdiente, die auch fein Vater an ihm nicht ger 
noß. So farb er unbetrauert, und warb neben feinen Bäs 
tern in Speier begraben (1125) (70). 


(0) Otto Frising. VII. 16. 
() Chronic. Pracsul. Spirens. ap. Eccard. Il. 2265. 
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in Rom. 16. Friedrich Kaifer. Rückkehr in Deutichland. 17. Oeſtreich 
son Bayern getrennt. München gegründet. 18. Friedrichs mäctiges 
Walten. Zwiſt und Ausföhnung mit dem Pabſte. 19. Zug gegen Mai: 
lm. 2—23. Mailand bezwungen. Zwift mit dem Papſte. UM. 
Friedrichs unglüdliher Kampf in Stafien. 27. 28. Heinrich des Lowen 
Walten und Ermwerbungen. Die Söhne Friedrichs. 29. Friedticht Zug 
gegen die Lombarden. 30. Entzweiung mit dem Löwen. 31. Nieder- 
fage bei Lignano. Ausföhnung mit dem Pabſte. 32. 33. Der kom 
geächtet. 34. Friedrich friedet mit den Lombarden, 85. 36. vermählt 
feinen Sohn Heinrich VI. mit der Erbin der ficilifchen Reiche, und nimmt 
das Kreuz. 





I, Dar deutſche Thron war nun wieder erledigt, und eine 
neue Wahl follte entfcheibenr, welcher Dann, welches Ger 
ſchlecht, welcher Volksſtamm die Krone und damit den Vor⸗ 
rang vor allen Abrigen Deutfchen erhalten wäre Der 
Kampf, den die Salier um die Erhöhung der Koͤnigsmacht 
fo unglädtich gefämpft, fchien noch micht abzufchreden, den 
felben zu erneuern und die alte Wärbe des Reiches herzus 
Rellen, und bod war ed, als fei Erniedrigung des Königs 
lichen Anſehens von nun an bad Ziel der geiftlihen und 
weltlichen Großen. est Ind der Erzbifchof Adalbert vom 
Mainz, der heftige Gegner der Salier und Eiferer für koͤ⸗ 
niglihe Hoheit, zur Wahl, nach dem er zuvor von ber 
Kaiſerin Wittwe und dem Herzog Friedrich mit Liſt die 
Reihöfleinebien zu erhalten gewußt, und dadurch ſich ein 
vorzuͤgliches Recht zur Vergebung ber Krone gleichſam ges 
ſichert hatte. Er mahnte aber in feinem Ausſchreiben, bei 
Erhebung eines Mannes fo für die Kirche und das Reich 
in forgen, daß beide von dem bisherigen Joche frei ihre 
errungenen Rechte behaupten, und bie Edien mit bem ihnen 
unterworfenen Bolle des Friedens genießen koͤnnten, womit 
angedeutet wurde, die Freunde und Verwandten bed Sali⸗ 
ſchen Gefchlechtes nicht zu wählen, welche etwa mit hoher 
Macht nach Weife des dahingegangenen Koͤnigshauſes here, 
ſchen möchten. 

Es ſtrahlten aber jet nach dem Untergange ber Sa 
lier zwei berühmte Geſchlechter vor allen übrigen, das der 
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Welfen von Altorf und das ber Waibliuger oder Hohen⸗ 
ſtaufen; beide, wie es unter großen ruhm. und herrſchbe⸗ 
gierigen Familien und Männern gewöhnlich if, lebten im 
häufiger Feindſchaft mit einander (), argwoͤhniſch Einer bed 
Andern wachlende Macht beobachtend; beide waren im ſub⸗ 
weftlichen Dentfchland vom Bodenſee laͤugs dem jwlifchen 
Alpen bis zu dem Urſprunge des Lech und Tun, umb dans 
hinab bis zum Nedar und Rhein heimiſch und gewaltig 
. Die Welfen leiten ihren Urſprung bis in die Alteften Zeiten 
‚der Deutfchen hinauf, und nennen die beiden SHeerfäßrer 
der Scyren, Eticho und Wulf, ihre Anherren CH); nirgends 
fieht aufgezeichnet, wie ſich ihre Güter und dadurch ihre 
Macht gemehrt; zur Zeit Ludwigs bed Frommen war Graf 
Eticho der Welf zu Altorf, bei Ravensburg im Allgau, eis 

ser der Mächtigften und Edelſten weit umher im Lande, fo 
Daß ihn die Geſchichtſchreiber mehr von feinen Gütern als 
von feinem Amte, Herzog nennen (?). Frei und unabhaͤn⸗ 
gig lebte er in ſtolzer Ruhe und Einſamkeit auf feinen Oh 
tern, feinen Schlöffern, und verfchmähte ko dem Könige 
zu Lehen zu dienen; nicht fo aber fein Sohn Heirrich, ges 
nannt mit bem goldenen Wagen, von dem die Sage erzäplt, 
er babe nach ber Vermählung feiner Schweſter mit Ludwig 
dem. Frommen, von ihr verleitet, fo viel Lanb vom Kailer 
erbeten, ald er um Mittagszeit mit einem Pfluge umziehen 
koͤnne, und er habe, als ihm dieß gewährt worden, einen 
Fleinen goldenen Pflug genommen, ſich auf fein Pferd ger 
Shwungen und eine bedeutende Steede Landes umritten (*), 
die er dann vom Kaifer ald Lehen genommen, und damit 
feine Freiheit geopfert habe. Der alte Vater grämte Ad 
darüber fo, daß er mit zwölf Gefährten fich in die Ein 





(?) Otto Frising. de gestis Friedcric. I. 1. II. c. =. 

(?) Journand. c. 54. Mannert, Gefchichte von Bayern. I. 139. 

(?) Thegan. c. 26. Gr heißt dux de nobilissima ze Bararo- 
rum — dann nobilissimus comes. 

(*) Annal, Saxo ap. Ecoard, T. I, p. 660. 
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ſamkeit der Scharnitz zuruͤchzog, dort Moͤnche um ſich ſam⸗ 
melte, Zellen für fie baute, und nie wieder des Sohnes 
Antlitz ſah. | 

11. Lange Zeit fchweigt darauf die Geſchichte von den 
Belfen; fie lebten in der Stille fort, und vergrößerten ihre 
Bäter; nirgends werben fie ald Lönigliche Beamte, Grafen 
oder Herzoge genannt, bis fie im Kampfe mit Herzog Eruſt 
von Schwaben gegen deſſen Stiefvater Kaiſer Konrab IE. 
erſcheinen, in bie Biöthämer Augsburg und Freifingen vers 
wuͤſtend einfallen, und felbft jene Stabt mit dem reichen 
Scope nehmen (’); allein nach des Kaiferd Zurädtunft ans 
Italien mußte der Schaden den Biſchoͤfen vergätet werben, 
und Welf II., dad Haupt der Familie, zieht ſich mißmuthig 
nach Schwaben zuräd, wo er um dad Jahr 1030 ftirbt; 
ald daun auch fein Sohn gleichen Namens, der vom Kai⸗ 
fer Heinrich III. das Herzogtpum Kärnthen erhalten hatte, 
anf dem Schloſſe Bodmann 1055 kinderlos ftarb, -fchien 
Herrſchaft uud Name der Welfen erlofchen, und die Mönche 
von Beingarten, wohin dad Klofter von Altorf verlegt war, 
fagen an fidy der Güter gu bemächtigen, als ein Enkel er⸗ 
fheint, und Güter und Madıt an fich bringt, und den Ras 
men der Welfen erhöht. Dieß war Welf der Sohn ded 
italienischen Markgrafen Azzo und der Schwefter bes ſchwaͤ⸗ 
biihen Welf; ob aber Azzo beuticher, vielleicht bayrifcher 
Abſtammung ift, laͤßt fi nicht genau beflimmen (9. Die 
fer Bei, der Aeltere geheißen, erhob fich mit feinem gleich 
namigen Sohn im Kampfe der Parteien für oder gegen die . 
Heinrihe aus dem falifchen Stamme; fie gewannen, verlor 
ren und erhielten dann von Neuem dad Herzogthum Bayern, 
und waren bei allen wichtigen Ereigniffen thätig zu ihrem 
Nutzen, Ruhme und zur Erhoͤhung ihrer Macht, und als 
im Sabre. 1120 Welf II. kinderlos ftarb, folgte ihm fein 
Bruder Heinrich, genannt ber Schwarze, ber bei dem Tode 


(?) Staindel, chronic. ad. ann. 1077. 


(9 Sieh: Eichhorn Urgeſchichte des erlauchten Hauſes ber Welfen, 
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Kaiſers Heinrich V. als einer der Maͤchtigſten in Deutſch⸗ 
land galt (. 

Ihm entgegen ſtand das Geſchlecht ber Waiblinger, 
alſo genannt von einer Burg, ſchnell emporgebluͤht zu großer 
Macht und Ehre feit Heinrich 1V., welchem ipr Ahn wu 
thig beifland, und bewegen von ihm fo geehrt und wit 
Suͤtern beſchenkt wurde, daß mit ihm der Glanz feined 
Hanfes begann. Um die Mitte deö eilften Jahrhauderts 
serließ Friedrich, der ald ihr Stammvater angegeben wird, 
da weiter zuräd alle Forfchung ungewiß bleibt, das Dorf 
Büren, wo er früher gehaudt, und wohnte von ba am auf 
dem Fegelähnlichen Berge Hohenftaufen, an deffen Fuße jes 
ned Dorf Liegt. Deffen Sohn Friedrich erlangte num durch | 
“tree Anhänglichkeit an den unglädlichen Heinrich IV. dad 
Herzogthum Schwaben, doc; waren feinem Cinfluffe und | 
Berichte die Güter der Welfen und Zähringer entzogen, und 
als er 1105 ftarb, wurde feinen beiden Söhnen Friedrih 
amd Konrad ihr Erbe von den Saliern geſchuͤtzt, uud Fried⸗ 
sich folgte feinem Bater im Herzogtfum Schwaben, Kom 
rad aber erhielt von Heinrich V. Kranfen, und wie zur 
Sicherung ihrer Macht heirathete ihre verwittwete Mutter 
ben Herzog Leopold von Deftreich, und Friedrich bie Tode 
ter des Welfen Herzog Heinrich ded Schwarzen; nach dem 
Tode des letzten Salierd erbten fie die unermeßlichen Guͤ⸗ 
ter bed Kaiſerhauſes, da auch die Könige feit Langem ſchon 
nach dem Beiſpiele ber Edlen das Öffentliche Gut in Fami⸗ 
liengut verwandelt hatten. Alſo waren die Hohenſtaufen 
plötlich reich und mächtig geworden, waren deöwegen be 
neidet, und der Haß der Edlen vorzüglich ber geiſtlichen 
Fhrften gegen das fränfifche Haus ging auf fie, die Erben 
beffelben, über, was fich jet bei ber neuen Kaiſerwahl ofs 
fen zeigte (). 

II, Als ſich die Edelſten des Reiches nach alter Sitte 





C) Siehe Böttiger, Heinrid) der Löwe. 
- [9 Naumers Hohenflaufen. 8. 1.8.3. c. 9. 
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bei Mainz verſammelten, die mit ihrem Gefolge au fechösig 
Tauſend wehrbare Männer betrugen, lagerte Herzog Frieb⸗ 
rich ber Hohenſtauſe mit den Schwaben und dem Biſchoſe 
von Bafel auf dem Iinfen Ufer des Rheins, auf dem rech⸗ 
ten Herzog Heinrich von Bayern, Leopold von Defireich 
und Herzog Lothar von Sachſen aus dem Geſchlechte der Supp⸗ 
Iingenbarge, ber außer feinem Herzogthume fehr große Guter 
in Veſtphalen und an der Weiler befaß, und den Galiern 
ſich immer al6 Gegner Bewieien hatte, weßwegen bie Geiſt⸗ 
lichen ihu vor andern zu erheben wuͤnſchten. Da fie aber 
fürdteten, ihr Plan midchte bei der gewoͤhnlichen herkoͤmm⸗ 
lichen Wahlordnung nicht gelingen, wenn alle anweſenden 
Edlen in dieſer wichtigen Angelegenheit gleiche Stimme haͤt⸗ 
ten, und offenbar war, daß die meiſten Franken, Bayern 
und Schwaben fich für Friedrich den Hohenſtaufen erflären 
wärben: fo machte Adalbert ſogleich den mit Beifall gebil⸗ 
ligten Borfchlag, man follte aus jedem der vier Hauptvoͤl⸗ 
ter, Franken, Schwaben, Bayern und Sachſen zehn Maͤn⸗ 
ner, alfo vierzig wählen, und dieſen dad Wahlrecht Abertragen, 

worauf bie Berfammelten drei Männer vor Allen des Thros 
ud whrbig bezeichneten: Lothar, Friedrich und Leopold, 
Diefer lehnte die hohe Ehre und Würde fogleich ab, daffelbe 
that Lothar, fo daß Friedrich, der biöher noch nicht nach 
Mainz gelommen war, in bie Stabt ritt und ganz zuver⸗ 
ſichtlich die Krone zu erhalten hoffte, zum großen Berbrufle 
Adalberts, der ihn jebt mit ſchlauer Wendung zn verbrän 
gen ſuchte; er wendete ſich alſo an Leopold von Deſtreich 
und Lothar, und fragte fie, ob fie ohne Widerrede bem 
puldigen wärden, der zum Könige erwäplt würbe, was biefe 
jogleich Hejahten; als er aber dem Friedrich biefelbe Frage 
that, und diefer antwortete, er koͤnne ohne Rath und Zu⸗ 
ſtimmung feiner Freunde feine Enticheibung geben, und dar⸗ 
anf die Stabt verließ: ſuchte Adalbert ihn des Stolzes, 
Ehrgeized und der Herrſchſucht zu verbächtigen, bie er durch 
feine verzögernde Antwort offen dargethan, und als am 
folgenden Tage noch Über die Wahl verhandelt wurde, brans 
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gen ylöglich Viele ungerufen und Ruhe und licherlegung 
ſtoͤrend in ben Saal, riefen: Lothar muß König fein! und 
trugen ihn, obngeachtet Viele ber Anweſenden gegen ſolch 
gewaltiames ungerechted Beginnen eiferten, auf ihren Schul⸗ 
tern fort. _ Bergebend war von ba an die Bewerbung ber 
Freunde Friedrichs für dieſen; ber Erzbiſchof von Maimz 
gewann wit dem KarbinalsBefandten allmählig mehrere, 
ſelbſt Heinrich von Bayern erflärte ſich endlich für Lothar, 
und fo wurde biefer (30. Auguft 1125) ald rechtmäßig ge⸗ 
wählt erklärt; der Widerſpruch Friedrichs wurde wicht 
weiter geachtet, und er mußte gehorchen, doch verichmähte 
er einträgliche Lehen, die ihm ber König anbot, umb man 
‚abnete fchon damals "die nachfolgenden Kämpfe zwiſchen 
den mächtigen Geſchlechtern (). 

IV. Der neue König befhwor, um ſich die geiſtlichen 
und weltlichen Großen geneigt zu machen, er wolle einge 
gogene Lehen ftet wieder vergeben, die Wahl ber Bifchöfe 
weder durch feine Gegenwart, noch Empfehlung ſtoͤren, von 
ben Gewäplten nur den Lehendeid fordern, und bie Belch 
sung mit dem Scepter erſt nad) der Weihe ertheilen (9. 
Darauf ſchickte er Gefandte nach Rom, daß der Pabſt den 
König beftätige C'’), und fo war denn gleichfam feierlich 
Dentichland zu einem Wahlreich erflärt, die Mitleitung, ja 
die Hauptlenkung der Wahl den Geiftlichen und dem paͤbſt⸗ 
lichen Legaten gewährt, unb die Beftätigung bed Pabſtes 
ald nothwenbig von dem neuen König felbft erfaunt: Macht 
und Anfchen bed Königd wurde felbft gegen frühere Ver⸗ 

„ordnungen geſetzmaͤßig geichwächt, und die Edlen und Bis 
fchöfe erhöht. Lothar fchien diefes felbft zu fühlen, und um 
ſich zu entfchäbigen, vielleicht aber auch aus bloßem Haffe, 
verlangte ex jett von den Hohenflaufen vieled Gut ale zum 
Reich gehörig zuruͤk. Diefe weigerten ſich herauszugeben, 


() Narratio do elect. Lothari ap. Reuber. I. Otto Frising, 
chron. 1. VII. de gest. Frider. c, 15. ı6. — Abbas Ursperg. 
: (2%) Ap. Reuber. 
(??) Dodechin ad h. ann. 
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was fie zum Danfe fär treue Dienfle von den vorigen Kai⸗ 
fern erhalten; Privats und Öffentliches koͤnigliches Eigen⸗ 
tum, Lehen und Fürftengut fei nicht mehr zu unterfcheiden, 
und da jeder Fuͤrſt fein Gut und Lehen erbfich feinen Nach⸗ 
folgern hinterlaffe, fo hätten dieß wohl auch die fränkifchen 
Kaiſer thun können. Lothar dagegen drängte und ver 
folgte (22), wagte aber doch Feine Entfcheidung durch Wafſ⸗ 
fengewalt, jondern verwickelte fich vielmehr, da in Deutfch- 
land der gewifle Kampf bevorftand, in einen Krieg mit den 
Boͤhmen, ald Herzog Wladislav erſt im Haſſe gegen feinen 
Bruder Sobiedlan die Nachfolge dem Markgrafen Otto von 
Mähren zufagte, bannjfich mit feinem Bruder wieder ausföhnte, 
worauf Dito nach Deutichland Fam, um Böhmen als deut- 
ſches Lehen vom Kaifer zu erhalten, über welches Wladis⸗ 
lav eigenmächtig verfügt hatte. Lothar unternahm 1126, ald 
der vorgelabene Herzog nicht erfchien, fondern zum Kriege 
räftete, den Zug nach Böhmen, in der gewiſſen Hoffnung, 
einen leichten Sieg zu erlangen, warb aber von den Fein, 
den fo unerwartet und tapfer angegriffen, daß Viele, uns 
ter ihnen auch Dtto von Mähren, erfchlagen wurden, wor, 
auf der Kaifer gern friebete, und ben Sobieslav mit Dars 
reihung ber herzoglichen Fahne als Nacfolger in Böhmen 
erfannte, nach Deutfchland zurücdfehrte, und den noch härs 
teren Kampf gegen die Hohenftaufen begann. Da er vers 
jweifelte, fie allein zu bezwingen, bot er endlich gegen Frie⸗ 
derih und feinen Bruder Konrad, der erit von feiner 
Pilgerfahrt nach dem Morgenlande zurücdgefehrt war, bie 
Hülfe ded Reiches auf. Um fie leichter zu beſiegen, fuchte 
er die mädhtigften deutſchen Fürften zu gewinnen, gewährte 
dem Zähringer Konrad das Herzogthum Burgund und ſchloß 
einen feften Bund mit den Welfen. Heinrich der Schwarze 
binterfieß bei feinem Tode das Herzogtum Bayern feinem 
Sopne Heinrich, der wegen feined Betragend und ebene 
der Stolze ober Prachtliebende hieß, dem jüngeren Sohne 





(22) Otto Fris. chr. VIL, 14 17. — Annal, Saxo. - 
Geſch. d. Deutſchen. I. 6 
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Welf aber die Stammguͤter des Hauſes in Schwaben, Bayern 
und Stalin). > j 
Lothar, der ohne männliche Erben war, ſuchte beu 
Welfen Heinrich ganz an fich zu fefleln, gewährte ihm feine 
einzige noch fehr junge Tochter Gertrud zur Ehe, die Hoch⸗ 
zeit wurbe zu Gunzenlech oberhalb Augeburg mit wahrhaft 
koͤniglicher Pracht gefeiert, und der ganze bayrifche und 
fchwäbifche Adel bewirthet; dann belehnte er ihn mit dem 
Herzogthum Sadıfen, fo daß der Glüdliche in feinem Gtolze 
ſich mit Recht ruͤhmen fonnte, ed lägen feine Befipungen, 
Reichs⸗ und Kirchenlehen und Allode von der Rorbfee bis zum 
Mittelmeer über ganz Deutſchlaud ausgebreitet, ja beinahe 
im ununterbrochenen Zufammenhange (?2. Gewiß wurde 
das Haus der Welfen durch diefe neuen Berleifungen und 
Erwerbungen bei Weitem dad Mächtigfte in Deutſchlaud (9, 
und bie Hohenftaufen fchienen nun der vereinten Macht dei 
Katferd und der Welfen erliegen zu wöäflen. Aber ihr 
Muth gewann ihnen Freunde, mehrere Städte hielten zu 
ihnen, und zeigten eine außerordentliche Kraft, die ich im 
Stillen genährt Hatte; durch das ſuͤdliche Deutfchland zumal 
ging der Kampf der Parteien, und Riemand konnte bad 
Ende deſſelben abſehen; ba befchloß Heinrich die game 
Sache plöglicdy mit einem Schlage zu wenden, bot bem He 
henftaufen Friedrich Ausſoͤhnung mit dem Kaifer au, und 
ud ihn zur mündlichen Unterredung nach dem Klofter Zwie⸗ 
falten, Friedrich erfchien; in der Nacht aber uͤberfielen ihn 
die Diener Heinrichs, daß er ſich mit Mähe in den Thurm 
rettete, und durch bie Seinen endlich aus der großen Ge 
fahr befreit warb (9), und ber Kampf warb mit größerer 
Erxbitterung fortgefegt. Nürnberg hatte ſich für die Hohen⸗ 
ftaufen erflärt, und widerfland dem Könige tapfer; dadurch 





(22) Behrens, Welf VI. 

(**) Otta Fris. chronic. VII, 23, 

(?®) Annal. Saxo. — Origin. Guelf. 

(9) Behrens und Raumer nad den Quellen. 
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wurden bie beiben Bruͤder Führer, Konrad nahm mit Bei⸗ 
ſtimmung einiger Edlen felbft den Königs-Namen an, kuͤhn 
behamptend, andy Koͤniggut könne wie auderes vererbt wers 
den, und fo Anfprücde auf die Krone ſelbſt gründen. Hef⸗ 
tig aber wiberfpradyen der König und bie Kürften ſolchem 
Anfinmen, nach welchem bald dad Gut des Reiches zerfplits 
tert, das allgemeine Band zwifchen dem Kaifer und ben 
Edlen gelddt, und jeder Edle unabhängig wärbe. Der Ge 
genföuig ward geächtet, und von den Erzbifchöfen von 
Mainz, Salzburg und Magdeburg mit dem Bann belegt. 
Aber Komad erſchrack deflen nicht, ging nach Stalien (1128), 
gewann dort mehrere Städte, auch dad mächtige Mailand, 
weil man fich feiner Statthalterfchaft über die Lombardei 
unter Kaiſer Heinrich V. noch erinnerte; er warb mit der 
Krone der Lombarden gekrönt, und feine Macht fchien ſich 
sn befeſtigen, bis gegenfeitige Eiferfucht die Städte entzweite, 
und der alte Groll gegen die Deutfchen almäplig auch auf 
Konrad fiel, den auch der Pabſt bannte. Zu gleicher Zeit 
wurde auch Friedrich in Deutfchland Heftiger bedraͤngt; 
Speier, welches feine Gemahlin lange heidenfühn vertheis 
digt Hatte, fiel endlich 1130 C'”), auch Nürnberg mußte 
dem Könige huldigen; doch wurde ber Streit nod nicht 
geendet, und den Kaiſer riefen jett wichtige Angelegenpeis 
ten nach italien. 

V. Er hoffte des Gegnerd Macht dort zu vernichten 
oder doch zu Schwächen, die felbft ſchwankenden Stäbte zu 
gewinnen, und vor Allem in Rom das Falferliche Anfehen 
herzuſtellen und zu befeftigen, wozu ſich jett Gelegenheit 
darbot. Denn nad dem Tode des Pabſtes Honorius IT. - 
war Uneinigkeit zwifchen den Kardindlen, die Einen wähls 
ten Anaffet, der einen Juden zum Großvater hatte, aber 
wegen feiner hohen Bildung und großen Reichthumes eine 
mächtige Partei hatte, während Andere Innocenz 11. waͤhl⸗ 
ten (1130). Jeder ſuchte fich unter ungiemenden Borwärs 


(”) Annal, Saxo. Chron, -Ursp. Otto Fris. 
5 6 %* 
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fen gegen feinen Gegner zu behaupten, warb Freunde, unb 
bot Alles auf, den Anbern zu ftürzen; Anaklet vertraute 
der Hälfe der Normannen, Innocenz aber begab fi nad; 
Deutſchland, hoffend, mit des Kaiferd Huͤlfe leicht Aber feine 
Feinde zu fiegen und die Firchlichen Angelegenheiten zu ord⸗ 
nen; er warb im März 1131 feierlich von Lothar in Lt 
tich eingeholt ('), und ihm Schub und Beiſtand verſpro⸗ 
chen, worauf diefer mit feiner Gemahlin vom Pabſte ger 
kroͤnt wurde; aber vergebens fuchte Lothar die im Kampfe 
‚ ber Kaifer mit ben früheren Päbften verlornen koͤniglichen 
Rechte, vorzüglich die Belehnung der Bifchöfe vor ber Weihe, 
zu erhalten; Innocenz war, ba ihn ber Kaiſer und bie 
Deutſchen fchon ald rechtmäßigen Pabſt anerfannt hatten, 
nicht willig, die Vortheile ber Kirche wieder aufzugeben(); 
Lothar wich endlich von feiner Korderung, verfprad im 
nächtten Sabre nach Italien zu ziehen, den Pabſt in Rom 
. einzuführen, und bie Kaiferfrone zu empfangen, mahnte er 
alle Fürften zur Näftung, und fuchte bie zum Angenblide 
des Abzuged Frieden und Gerechtigkeit im Neiche zu haud⸗ 
haben (?°), damit während feiner Abwefenheit die Feinde 
nicht zu Fühn emporfitebten; aber eigentlich Großes und 
Wichtiges geſchah nichts (22); in größerer Macht ald je 
fchalteten die Prieſter 9); die Hohbenftaufen waren mic 
gebemäthigt, nicht verſoͤhnt; der König überließ die Fort 
fetung des Kampfes feinem Schwiegerfohne, und trat, zur- 
von fünfzehn Hundert Nittern begleitet, den Zug über die 
Alpen an. Eilig z0g er mit biefen durch Oberitalien, mieb 
bie Städte, welche ihm aus Verachtung über feine Ohn⸗ 
macht die Thore verfchloffen, und kam mit Innocenz nach 
Nom (30. März 1133), deffen größten Theil Anaklet wit 
‚ feinen Anhängern behauptete. Vergebens forberte biefer 


(*®) Anselm. Gembl. 

(9 Otto Fris. Chron, VII. ı8. Chron, Ursperg. 
(2°) Raumer I. 348. (2?) Anselm. Gembl. 
() Gesta Archiep. Teivir, ap. Marten T. IV. p. 198. 
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Gehoͤr, Unterfuhung und ſelbſt die Entſcheidnug einer Kir⸗ 
chenverſammlung; Lothar war ganz von Innocenz gewon⸗ 
nen und befangen, wurde von ihm, da die Peterskirche von 
ben Anhängern bed Gegners beſetzt war, in einer andern 
eilig gekrönt, ließ ihn dann ohne weitern Schug, und kehrte 
nah Dentichland zuruͤck, ald Vaſall der römifchen Kirche, 
denn er nahm aus den Händen bed Pabſtes die Mathildi⸗ 
fhen Güter gegen jährlichen Zins zu Lehen, das nach fels 
nem Tode unter benfelben Bebingungen an Heinrich von 
Bayern kommen follte, unb ber Kaifer war nun ber Les 
hensmann des Pabſtes (?°). 

In Deutſchland hatte unterdeſſen der Kampf zwiſchen 
den Hohenſtaufen fortgedauert, Bayern und Schwaben wur⸗ 
den verwäftel; Keiner gewann entfcheidend, Jeder verlor, 
da erfolgte endlich unter Bermittefung ber erſten Erzbiſchoͤfe 
und Bifchöfe die Ausföhnung: die Hohenftaufen entfagten 
ihren Auſpruͤchen auf die Krone, Friedrich gelobte dem 
Kaiſer Gehorſam und Linterwerfung, bald darauf auch Kon 
rab, und Beide empfingen dann ald Lehen, was fie als 


Erbe anfangs behaupten wollten, und blieben bochgeehrt bei _ | 


den Edlen, Konrad war Bannerträger des Reiches (29; 
ganz Dentichland erfreute fich daranf der Innern Ruhe. Zu 
Magdeburg befchworen die Fuͤrſten auf zehn Sahre ben Lands 
frieden, und gelobten für ale ihre Untergebenen daſſelbe, 
ber Kaifer erhob den Grafen Konrad von Wettin, ben nar 
ben Bernöandten feiner Gemahlin, zum Markgrafen der Laufig, 
wie fchon fräher zum Markgrafen von Meiſſen; feinen 
Schwager Ludwig hatte er zum Landgrafen von Thüringen 
und Heflen erhoben, und ald die Nacdıbarn umher ben 
friedlichen Zuftand des Neiches ſahen, huldigten fie wieder 
oder hielten Freundſchaft; Polen fandte den ruͤckſtaͤndigen 
Zins; ungarifche und byzantinifche Gefanbte Äberbrachten dem 





(23) Otto Fris. VII. ı8. — Baron. ad h. ann. — Chronogr. 
Saxo.— Annal. Hildesh. — Radevicus de gestis Friedr I. c. 10 
(*) Lehmann, 1, V. c. 24. 
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Kaifer Gefchente und erfannten ehrend feine hohe Wärte; 
mir Stalien wollte ſich allmäblig ganz der beutichen Ober 
berrfchaft entziehen, darum warb ein neuer mäÄdhtiger Ing 
dorthin beſchloſſen (**). 

VI, Die Rormannen hatten fich aller Hinderniffe ohn⸗ 
geachtet in ihrer Herrfchaft allmählig befeſtigt, und feitdem 
Robert Guiskard an der Spite der Aukoͤmmlinge ſtand, mit 
Tapferkeit und Gluͤck Hungerdnoth und den Angriff ber 
Feinde ertragen und Äberwunten, und nadı der Anfınft 
Nogerd ded jängften Sohnes Tancreds, ſich burd ihre 
Raub» und Krieges und abenteuerlichen Zäge (9) deu Rady 
barn fo furchtbar gemacht, uud babei bad Augenmerk bed 
römifchen Hofes fo auf fich gezogen, daß Nikolans Il. dem 
Robert im Sabre 1059 unerwartet mit den eroberten Be 
figungen in Apulien und Salabrien belehnte, nachdem er 
früher vergebend den Bann Aber ihn ausgeſprochen; jebt 
gelobten fie freudig Schub und Gehorfam ber Kirche, ihrer 
milden Mutter. Streit und Eiferfucht unter deu Brüdern 
veranlaßte ihre Trennung; Roger verfuchte fein Gluͤck auf 
Sieilien, dad die Araber inne hatten, welche hier großen 
Drud übten. Roger wurde eingeladen, ging hinüber, nahm 
Meifina , und fchlug die Araber im Sabre 1061 (2); ver 
gebend vereinigten fich barauf Griechen und Saracenen ge 
gen ihre gemeinfamen Feinde, die Normannen, ſiegreich 
gingen diefe aud jedem Kampfe; Alerander I. ertheilte (1063) 
dem Grafen die Belehnung von Allem, was er auf Sicilien 
erobern würde, und im folgenden Sabre durchzogen bie mit 
einander andgeföhnten Brüder ohne großen Widerſtand die 
ganze Infel, und nur bie hefeftigten Städte verweigertm 
die Huldigung, wie auf Sicilien fo in Unteritalien. Ad 
aber Bari nach dreijähriger Belagerung fiel, und milde ber 
handelt wurde, daß es ber griechifchen Herrſchaft bald vers 


(2?) Raumer. 
(?*) Darüber: Gauthier d’Art c. VIII. p. 176 ff. 
(?”) Idem. p. 209. 
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gaß; befagerten die Bruͤder gemeinfchaftlich Palermo; dieſes 
ergab fich auf gute Bedingungen 1072, und alle Berfuche 
der Saracenen, daS Land wieder zu erobern, fcheiterten, 
und Roger wurbe von feinem Bruder ald Fürft (Großgraf) 
von Sicilien erfannt, während er fidy felber die Oberherr⸗ 
ſchaft Äber die gamze Inſel vorbehielt °), mit der Eins 
nahme von Salerno, und ber Vertreibung bes bortigen Fürs 
ten endete die Herrichaft der Langobarden in Unteritalien 
für immer ; Niemand konnte Die Rormannen weiter beſchraͤn⸗ 
fen, fe gewannen die Kirche durch fcheinbar demuͤthige 
Huldigung ; die falschen Kaifer fonnten in ben großen Kampf 
mit den Päbften verwidelt, nichts gegen fie unternehmen: 
die Söhne Tancredö behaupteten Nug und tapfer bie Ober, 
berrfchaft Aber die Äbrigen normännifchen Däuptlinge, vers 
trieben jeden Widerfirebenden, und die VBermählung der 
Tochter Guiskards, Helena, an Konitantin den Sohn bed 
griechiſchen Kaiferd Michael, gab bald Veranlaſſung und 
Anfpräche zu neuen größeren Groberungen. 

Nicht zufrieden mit der Eroberung von Apulien, von 
Sieilien, da einige Meberbleibfel der Saracenen auf ben Ges 
birgeädtens vergeblich fich gegen die NRormannen au halten 
hofften, wollte der Held, der anfangs ald Frembling zum 
Beine Fam, und nichts anderes hatte als fein Schwert, felbft 
den Railerthron von Byzanz erringen, und die Begebenheis 
ten dort entflammten feinen Ehrgeiz wie feine Hoffnung, da 
bei den beſtaͤndigen Unruhen und dem Wechſel ber herrſchen⸗ 
ben Befchlechter die Eroberung Leicht fchien. Da jegt Nices 
phorns Botoniated den Kaifer in ein Klofter verbannte, 
befien Sohn Konftantin verfiämmelte, und bie Helena ein» 
ferferte (10807; war die Beranlaffung zum Kriege geger 
ben (9), und Liſt und Gewalt follte zum Ziele führen. Es 
erfhien bei Robert ein Mönch, der fi für ben Kaifer 
Michael ausgab, und ihn um Nache anflehte; fogleich bes 





() Darüber: Gauthier d’Arc. LI. c. 1. 2. 
(2%) Idem. 1, III. c, 1. p. 307. 
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gann jener die Räflung, und ſandte eine Voten mac By 
zanz voraus, die Wiebereinfegung bed vertriebenen Michael 
zu fordern. Der Bote kehrte zurkd mit der Nachricht, Ri 
cephorus fei bereitd von Aleriud 1. geftärzt, Helena befreit, 
KRonftantin zu den hoͤchſten Ehren erhoben, ber abgeichte 
Kaifer noch im Klofter und jener Moͤuch ein Beträge: 
aber Robert gab deßwegen feinen Zug nit auf, fegelte 
ab, nahm Koryphus, die feſteſte Stadt auf Corcyra, bes 
mächtigte fich Aulons 1081, begegnete fühn der vereinigten 
griechifchen und venetianifchen Flotte, ließ ſich durch zwei 
verlorne Seefchlachten, Hunger und Krankheiten nicht ab» 
ſchrecken, verbrannte vielmehr feine Schiffe, und fiegte ent 
ſcheidend, ald Alexius ihn darauf gegen den Math aller 
PVerftändigen angriff, ftatt den Feind durch Hunger aufzu 
reiben; Dyrrhachium ergab ſich Mitte Sanuar 1082. Der 
Ruf des von Heinrich IV. belagerten Pabſtes Gregoré VII. 
und die Nachricht vom Aufftande niehrerer Stätte und Edlen 
Unteritaliend rief ihn zurhd; er zog nadı Nom, befreite 
den Pabſt, verübte aber mit feinem Heere ungeheure Fre⸗ 
vel, und unternahm einen zweiten Zug gegen Griechenland; 
obgleich mit feiner Flotte wieder zweimal gefchlagen, uͤber⸗ 
fiel er ausharrend unvermuthet die Flotte der Griechen und 
Benetianer, nahm Korfu wieder, das von ihm abgefallen, 
und nährte große Hoffnungen, ald Krankheiten fein Heer 
ergriffen und auch ihn wegrafften, in feinem zwei und fechd 
zigſten Sahre 17. Juli 1085; worauf folder Schrecken und 
folche Verwirrung unter den Normannen entfland, daß fe 
die größeren Schiffe verbrannten und auf den Fleineren nach 
Stalien zuruͤckkehrten, wo bad eroberte Reich durch Thei⸗ 
hung und Zwift feiner Söhne fich fchwächte: fein aͤlteſter, 
Boemund, war unter ihnen dee Tüchtigfte, aber die Macht 
Rogers von Sicilien flieg. 

Boemundd Ehrgeiz war gefränft, feine Herrſchaft ger 
fchmälert; um fo freubiger fchloß er ſich mit feinem Nefs 
fen Zancred an den großen Kreuzzug, fehrte 1105 nad 
rähmlichen und abenteuerlichen Thaten nach Italien zuruͤch 
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mit Dem Ruhme eines tapfern Kriegers, und räflete ſich 
fogleich wieder zn einer Unternehmung anf Griechenland, 
Ianbete bei Aulon, umlagerte dann Dyrrhachium, wurbe 
aber durch Unterhandlungen zum Frieden bewogen, follte 
dagegen Antiochien und bie ganze umliegende Gegend ers 
halten, und für dieß und alled, was er in Afien erobern 
würde, den Kaifer ald Lehensherrn ertennen. So ward er 
von Griechenland abgezogen, feine Hoffnung anf Afien. vers 
eitelte fein baldiger Tod (1110), fein Sohn Boemund II, 
wurde 1131 von den Türken bei einer Unternehmung in 
Sicilien erfchlagen, und im Stalien vereinigte Roger II., 
der feinem Bater 1101 in Sicilien folgte, nad) dem Tode 
Wilhelms, des letzten Enkels Roberts Guiskard, alle ges 
theilten Befigungen (1127), und fuchte feine Herrichaft ims 
mer weiter auszubreiten (77); da er aber viele Willkür übte, 


und die Ebelften aus Argmohn ober bei dem geringſten 


Viderſpruche blenben ober hinrichten ließ, empörten ſich Rai⸗ 
nulf von Avellino, Robert von Kapua und andere offen 
gegen ben König, ſchlugen ihn in einer Schlacht 1132, 
begaben fich aber, flatt ihren Sieg zu verfolgen, zu dem 
Pabſte nah Nom, in ber Hoffnung, von ihm und bem 
Kaiſer Hälfe und ganz Unteritalien zu erhalten; Roger fans 
melte unterbeffen neue Macht, und bedrängte die Gegner 
heftig, daß Robert (1136) nach Deutichland eilte, und von 
Potkar dad Verſprechen erhielt, er werbe den unterbrüdten 
Eblen Apuliend und dem Pabſte Innocend gegen Roger 
und Anaflet zu Hülfe fommen. 


VIA. Und fo rüftete der. Kalfer zum neuen Zuge; in 


Deutfchland und ringäherum war Ruhe, und im Auguft 1136 
veriommelten fich die Edlen, Geiftliche und Weltliche mit 
ihren Mannen bei Wärzburg, mit diefen ging er über die 
Alyen, friedete jest ald Kaifer und Herr zwilchen ben uneis 
nigen Städten, nahm und brach die widerfirebenden, und 
zwang alle zur Huldigung; dann zog er nach Apulien, um 


u 


9) Raumter. 
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Roger zu demuͤthigen, welcher biöher eigemmächtig gewaltet 
und ben Gegenpabſt eifrig unterftägt hatte. Hart gedrängt 
von ben Deutfchen floh er von Stadt zu Stadt, bot verges 
bens Frieden und feinen zweiten Sohn als Geißel, wenn 
Lothar den Erfigeboruen mit Apulien beichnen wollte; jetzt 
im Gluͤcke und ihm Gefühle ber Uebermacht verweigerte ber 
Koifer auch diefed; Roger wurde inmer weiter hinabge⸗ 
drängt, eine Stadt fiel nach ber andern, nur auf Sicilien 
fand er Sicherheit, und mit feiner Entfernung fehlen and 
Anaklet zu fallen, der Ruhm und die Macht der Deutichen 
fchien durch folche Thaten wieber feft in Italien gegruͤndet, 
und fchon fuchte der Kaiſer auch feine Herrſcherrechte ansn⸗ 
dehnen ober zu behaupten, weßwegen er beinahe mit bem 
Pabſte ſich entzweite, bis fie endlich befchloffen: Kaifer und 
Pabſt ertheilen witeinander die Belehmmg Aber Apulien 
dem Grafen Raiunlf, Robert erhält Kapua zuruͤck, Bene 
vent aber bleibe dem yäbftlichen Stuhle. Doch ehe er nad} 
Alles befeftigt, die erfchrectten Gemäther gewonnen und für 
die Zufunft geforgt, mußte er zuräcdhwenden, ba bie Deib 
fhen mit Heftigkeit zur Ruͤckkehr mahnten, felbk einen Auf 
ſtaud gegen die erregten, welche an der Verzögerung Urſache 
ſchienen, und auch Herzog Heinrich von Bayern drängte. 
Auf dem Wege über die Alpen aber erkrankte ber Kaiſer, 
und farb am 3.. Dezember 1137 in einer niedrigen Hätte 
zu Breitenwang (°'); Herzog Heinrich, fein Schwiegerſohr, 
nahm fogleich die Reichöfleinodien zu ſich, und hoffte durch 
fein Anfehen und feine Wacht, jept bei Weitem der mäd 
tigfte Fuͤrſt in Deutfchland, die Krone zuverlaͤßig zu erhal⸗ 
ten, ba ihm kaum Einer widerfireben durfte; zubem ware 
fein Muth umb feine Tapferkeit bekannt, und kaum mochte er 
fi mehr um die Krone, ald wäre fie fchon in feinen Haͤn⸗ 
den, bei ben Edlen bewerben. Aber durch folchen Sl) 
und Uebermuth reiste er dieſe, man fürdhtete feine große 
Macht, Niemand Tonnte einem folchen König wiberfiehen, 


() Otto Fris. Chron. VII. 19. 20. 
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und Geiflfiche und WBeltliche wollten ſich vor Unterbrädung 
ſichern, weßwegen ihnen ber Pabſt in gleicher Gefahr freus 
dig beiſtimmte, und feine Gefandten erhielten den Auftrag 
für Konrad von Hohenſtaufen zu werben, der ſich dem Pabſte 
und ben Geiftlichen ganz ergeben gezeigt. 

vis. Bon Neuem ftanden ſich auf biefe Weiſe bie 
Hohenſtaufen und Welfen gegenüber, jet gerabe im entges 
gengefeßten Verhaͤltniſſe ald ehemals: die Hohenfaufen 
ſcheiabar gebemüthigt, der Welf im hoͤchſten Gluͤck, und 
während diefer, wie feiner Größe ganz ficher, fi wenig um 
die Wahl betömmerte, nach Sachen eilte, bad Herzogthum 
übernahm, auf bad Albrecht ber Bär vergebens Anfprüche 
machte, und das kaiſerliche Leichenbegängniß prachtvoll bes 
gieng: verſammelten ſich vor der beſtimmten Zeit, da die 
Wahl auf Pfingſten ausgeſchrieben war, ſchon in Mitten der 
Faſten zu Koblenz die Erzbifchöfe von Köln und Trier, der 
Mainzer Stupl war bamald erledigt, der päbftliche Geſandte 
und einige anbere für den Plan gewonnene Fürften mit 
den Sobenflaufen, erforen in Eile den Konrad zum Koͤ⸗ 
sige, und ber päbftliche Legat kroͤnte ihn gleich darauf im 
Achen (9). ; 

Die andern Fuͤrſten flaunten und widerſprachen, am 
meiften Heinrich der Stolze, fie nannten die Wahl geſetz⸗ 
wibrig, anmaßend und ungerecht; die Freunde der Hohen⸗ 
Raufen beriefen ſich auf die Art der Wahl Lothars; bie 
Gemuͤther waren gereist, noch wurde nur mit Wor⸗ 
tm und Werben bie große Angelegenheit betrieben; als 
aber die Zuftimmung bed Pabfted immer beutlicher fich 
zeigte, und die Freunde ber Hohenftanfen die uͤbrigen Fürften 
vor Heinrichs Stolz und Größe warnten, und Manches 
von ihm fürchten. ließen: da unterwarfen ſich die Meiften, 
und erfaunten bulbigend auf einer Berfammlung zu Bam⸗ 
berg den Konrad ald König, der durch Unterhanblungen 
und Verſprechen endlich auch den Heinrich zur Herausgabe 





() Otto Fris, VIL 21. 22. Annal. Saxo, — Gotfried, Viterb. 
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der Reichskleinodier vermochte; auf einem Tage zu Re 
gensburg, wo der ſtolze Herzog gerne weilte, und ih in 
Verbindung mit den Bürgern durch den Bau ber fleinernen 
Bruͤcke (1125) ein fehöned Denkmal gründete, uͤbergab dies 
fer Krone, Kreuz und bie heilige Lange, und glanbte fo wit 
Anerkennung bed Könige alle feine Länder, Macht um 
Anfehen behalten und behaupten zu koͤnnen; aber Komrad 
ſah wohl, daß er ald König gegen Heinrichs Macht, weun 
diefem alle Gäter blieben, nichts vermöge, und erflärte 
daher: Die Macht der Welfen ſei für die Ruhe des Rei 
ches zu groß, und Fein Fuͤrſt dürfe nach altem Herlommen 
zwei Herzogthuͤmer befigen; Sachſen muͤſſe daher an Albrecht 
ben Bären kommen, dem eö von feinen Ahnen her gebähre, 
und welches Lothar aus ungerechter- Gunft dem Welfen ver 
liehen 2). Ein neuer Reichstag zu Augsburg follte äber 


des Königs Begehren entfcheiden, und Heinrich ritt dafin in 


ſtolzer Begleitung, wie zum Kampfe geräftet, und ließ fein 


Befolge- vor ber Stadt lagern. Stolz entgeguete er der 


Forderung ded Königs; täglich mehr wurben die Gemäther 
erbittert, ber Herzog drohte, und heimlich entflog Kourad 
nach Würzburg, um nicht gefangen zu werben; bort fehle 
er ben Reichstag fort, erflärte den Heinrich ald Feind bed 
Reiches, und fprad; eigenmächtig, ohne Beiſtimmung ber 
Sören, obne ihn eines eigentlichen Vergehens zu Aberfüh 
ren, die Acht Aber ihn, und erklärte feine Lehen erledigt, 
und übergab Sachen an Weihnachten 1138 zu Goßlar an 
den Markgrafen von Brandenburg, Albrecht den Bären, 
der in kurzer Zeit die wichtigften Städte eroberte, die Freunde 
des Welfen vertrieb, und das Land in Beſitz nahm. Zu 
gleicher Zeit begann der Kampf in Suͤddeutſchland; der 
thätigfte Freund Heinrichd, Konrab ber Zäpringer, wurde 
überall gefchlagen, und mußte endlich dem Könige baldigen; 
diefer nahm dem Welfen darauf auch Bayern, und übergab 
ed feinem ‚eigenen Halbbruder Leopold, dem Markgrafen von 


(?°) Chronic, Ursperg. 








8. 1X. 21 


Oeſtreichh, und die Gegenwart des Koͤnigs gewann bald bie 
Großen Bayernd; Heinrich flächtete von Stadt zu Stadt, 
and binmen Jahresfriſt war Macht und Stolz deſſelben fo 
gebrochen, baß er nur mit drei Vertrauten nach Sachen 
entfliehen konnte. 

So war bed Welfen Macht, welche für ben König 
und bie Edlen gleich gefährlich fchien, zerträmmert, und 
fein Geſchlecht jegt in Deutfchland fo mächtig, daß die 
übrigen wegen ihrer Freiheit fürchten durften; aber Man⸗ 
chen ſchien nun des Königs eigenmächtiged Walten bedenk⸗ 
ih; fie bemittleibeten den Unterbräcdten; bald fammelten 
fih mehrere Edle um Heinrich, die -ihm in Pilgerfleidern 
folgten, and begannen von Sachſen aus den Kampf; bald 
fhloflen ſich bier Andere wieder offen an ihn an, welche 
nur der Gewalt Albrechtd gewichen waren, und fo ift bie 
Macht des Gluͤckes in Dingen ber. Herrſchaft veränderlich 
und wechfelnd, daß Heinrich in Furzer Zeit bie meiften Guͤ⸗ 
ıer in Sachen wieder eroberte und den Albrecht verjagte, 
während ſich zugleich in Schwaben und Bayern bed Geaͤch⸗ 
teten Bruber Welf mit feinen Anhängern erhob, Bon Neuem 
räftete daher der König, bot alle Fuͤrſten und Edle des Reis 
de zum Kampfe auf; ſchon ſtanden ſich bie Heere einans 
der gegenüber, ald ber Erzbifchof von Trier Waffenſtillſtand 
vermittelte bis Pfingften bed nächften Jahres; während 
befielben wollte der König auf einer yperfönlichen Zufams 
menfunft mit Heinrich die Sache vergleichen. Diefer Fam 
in die Stabt, erfranfte ploͤtzlich und ftarb 1139 fieben und 
dreißig Jahre alt, am 20. Dftober, wie bie Meiften fagen, 
au Gift (?). Er pinterließ feinem zehnjährigen Sohne * 
rich, nachmals der Loͤwe genannt, ſeine Anſpruͤche, und 
das Hand der Melfen ſchien nach dem Tod ihres Hauptes 
dem Koͤnige nicht mehr gefaͤhrlich. 

IX. Aber der Kampf war nicht geendet; vergebens 
hoffte Albrecht der Bär, Sachſen nun fogleich wieber zu 





(*) Raumer und Böttiger. 
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nehmen; bie Lehensmaͤnner vertheidigten muthig bie Sache 
der Welfen, und ſtanden treu zu dem Sprößlinge ihres 
Herrn, und nur mit Muͤhe entging Albrecht ber ihn dro⸗ 
henden Gefahr; in Bayern erhob ſich jegt der Bruder des 
Geftorbenen, Welf VI., für feinen Neffen, und forderte 


das Herzogtfum Bayern als Erbrecht; viele ber Edlen er⸗ 


Härten fich für die Welfen, in allen Gegenden Deutſchlande 
erhob fi) ber Kampf für fie oder bie Hohenſtaufen, und 
fchon fuchte Welf durch Verbindung mit auswaͤrtigen Maͤch⸗ 
ten, mit Roger von Sicilien und Geifa von Ungarn, wels 
chen ein mächtiger deutfcher König nicht willlowmen nur, 
fidy zu verbinden, um-mit ihrem Gelbe den Kampf thaͤtiger 
fortzufegen, Leopold wurde bei der Belagerung eines Schloſ⸗ 
ſes überfallen und gefchlagen; bie Macht der Hohenſtauſen 
fchien in Bayern zu erliegen, bis auf ſolche Nachrichten ber 
König herbeieilte, und bei Weinsberg in Schwaben auf 
dad Heer bed Welfs traf (21. December 1140), und bie 
Schlacht begann. Während bie Gegner auf einander raum⸗ 
ten, hörte man zum erftenmale den Ruf, der baum Jahr⸗ 
hunderte lang ald Parteiname durch Deutfchland und Ita⸗ 
lien wieberhallte: hie Welf! hie Waiblinger! Welf untere 


lag in diefer Schlacht, und mußte fliehen; Weinsberg, dad 


teen zu ihm gehalten, konnte nicht länger wiberfichen, um 
terbanbelte wegen ber Uebergabe, und bie Weiber erhielten 
endlich von Konrab die Bewilligung, mit fo viel Gütern, 
als fie auf ihren Schultern zu tragen vermöchten, abziehen 
zu bärfen, worauf ſich alfobald die Thore öffneten, und die 
Frauen jede ihren Mann tragend herauszogen. Friedrich 
zärnte, ber König aber gewährte ben treuen Frauen auch 
noch ihre Koſtbarkeiten und Kleider, und hochberuͤhmt find 
feitdem die Weiber von Weindberg in Sage und Geſang (). 
Aber der Streit dauerte fort, ſelbſt als Leopold in Ober 
altaich geftorben (1141), denn ber König gab Bayern 
fogleich an deſſen Bruder Heinrich, genannt Jaſomir Bolt, 


(°*) Dodechin. — Cruſius, ſchwaͤb. Chronik. 
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und Niemand fah ein Ende der Zwifligleiten; als ber neue 
Bayernherzog fig um bie ſechs und zwanzigjährige Wittwe 
Heinrichs des Stolzen bewarb, der Kaifer dieſe Bewerbung 
biligte, Sachſen an den jungen Welf Heinrich verhieß, und 
deſſen Mutter, gereizt burd, ben ehrenvollen Antrag, umd 
vielleicht in ber Hoffnung, auf dieſe Weile für ihren Sohn 
am meilten zu gewinnen, die zweite Vermaͤhlung zufagte, 
welche der König anf feine Koften zu Pfingften (1142) mit 
aller Pracht feierte. Damals belehnte er den jungen Hein» 
rih wit Sachſen (°%), Albrecht der Bär ward zufrieden ges 
Rellt, da er Brandenburg ald erweiterte unb vom Herzoge 
unabhängige Markgrafſchaft behielt; auf Zureden ber Mut 
ter entfagte Heinrich der Löwe dem Herzogthum Bayern, 
und der König frente ſich nad; Menfchenweisheit dad Wert 
vollendet, und den Frieden in Deutichland endlich bergeftell 
zu haben. a 

x. Aber Welf VI. erflärte den Bertrag für erfchlis 
en, dem jungen Heinrich abgebrungen, barım muͤſſe er 
Ehre und Rechte feined Geſchlechtes wahren, und koͤnne nie 
den Anfprächen auf Bayern entfagen, und wolle ſich Hein⸗ 
rich deſſelben entichlagen, fei er felbft der naͤchſte Erbec?”). 
Der Kampf dauerte fort, zumal Roger aus Italien reich 
liche Beifteuer gewährte, mehrere Edle in Bayern, bie 
Grafen von Bittelöbach und Dachau fchloffen fih an Welf; 
Verwuͤſtung ging raͤchend durch Schwaben und Bayern; 
ach Beifa in Ungarn begann Krieg für Welf, und als ihm 
Herzog Heinrich, Jaſomir Gott, entgegenzog, ward er ger 
ſchlagen, und gegen fieben Taufend Bayern fanden ben Tod. 
Während des unfeligen Zwifted ber mächtigen Geſchlechter 
fanf der Ruhm und das Anfehen Deutfchlandd bei den Nach⸗ 
barn; die früher Tribut oder Geſchenke als Zeichen ihrer 
Ühängigfeit ober Freundfchaft gegeben, fchalteten nun nach 
Eigenwillen, wie unbelämmert um ben bentfchen König. 





(°%) Dodechin, Otto Fris. VII. 26. 
(*)) Monachus Weingartens. Otto Fris. 1. c. Chron. Ursp. 
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Arelat, das ferne, ging beinahe ganz verloren, unb eigeus 
mächtig berrfchten dort die Großen, fchloffen Buͤndniſſe umd 
Erbverträge mit Frankreich, als gehörten fie nit mehr 
zum Neiche; die Schweiger fuchten fi) dem Richterſpruche 
des Könige zu entziehen; Böhmen fchieb fich in feiner ime⸗ 
ren Verwaltung ganz von Deutfchland, daß ja fein Deut 
fcher Einfluß befäme, eben fo Polen, und feit dem ſchnel⸗ 
len Tode Lothard, der im Sturmzuge bie italienifchen Staa 
ten und Städte mehr gefchredit ald unterworfen, erhoben fie 
ſich kuͤhner und mächtiger 9. Roger erfchien wieder in 
Apulien, vergebens hatte ihn Innocenz gebaunt, und ihn 
felbft durch Waffengewalt zu verbrängen geſucht; Rogers 
Sohn z0g dem heiligen Bater entgegen, nahm ihn und bie 
Kardinaͤle gefangen, und zwang ihm wie unter lauter Hul 
bigung und Demüthigung, einen Frieden ab, gemäß welchem 
Roger im Befit von Sicilien beftätigt, und ihm auch dad 
Herzogtfum Apulien und dad Fuͤrſtenthum Kapua für feine 
Söpne als ypäbftliched Lehen. gewaͤhrt wurden (1139 CN. 
Niemand fchien dabei an den deutfchen König und die Ober 
hoheit des Reiches zu denken ober an die früßer gemachten 
Verträge. Nobert, der nun aus feinem Lande vertriebene 
Fuͤrſt von Kapua, kam felbft bälfeflehend zu Konrad nad 
Deutichland; aber diefen hielten die Wirren in Teutfchlamd 
zuräd, und Roger zahlte bie Geldſumme an Welf fort, dw 
mit er den Kampf fortfegen koͤnne CY. Suͤddeutſchland 

war immer in Eriegerifcher Bewegung. | 

Bergebend fuchte Konrad durch häufige Verſammlun⸗ | 
gen der. Edlen Gefege und Orbnung im Iuneren zu’ hand⸗ 
haben; wenig gelang ed ihm, noch weniger fein Anfehen 
bei den Nachbarn und in Italien geltend zu machen, un 
der innere Zwift dauerte mit abwechfelndem Kampfe fort, 
nur in Norbbeutichland gediehen friedliche Unternehmungen. 
Adolf von Holftein und Wagrien behauptete fein den Sie 


(3°) Raumer, 1. 898 f._ (2°) Baronius, 
(*°) Monach. Weingart. 





3. IX. j 25 


ven obgenommenes Land, rief Koloniften aus den nieder 
laͤudiſchen Provinzen, mit denen deutiche Sitte und Sprache 
und Weile einwanderten, und auch bie chriftlidhe Religion 
herrichend wurde; bald erhoben ſich Dörfer und Städte (); 
bad Berhältuiß ber neuen Unterthauen war nicht drüdend, 
va ſie ſich unter großen Freiheiten anfiedeln durften; am 
Zufammenfluffe ber Trave und Wadenig entitaud Läbed, 
das fich bald. mächtig erhob (2). Unter foldhen Wirren, 
Arbeiten und linteruehmungen erfcholl der Ruf zum Zuge 
nach dem heiligen Lande, 

xl, Die Eroberungen ber Chriften im Morgenlanbe 
waren in beftigem Andrange von den Türken zum Theile 
ſchon wieder genommen, Edeſſa verloren, und bie unterdräcdh 
ten aud bangenden Einwohner der chrifilidien Städte riefen 
dad Abendland von Neuem zu Hülfe, und Bernhard Abe 
von Clairvaux bewegte durch die Kraft feiner Rede Arme und 
Reiche, Edle und Unedle, das Volk und den König von 
Fraukreich zu einem Kreuzzuge; feine Boten und Briefe _ 
kamen auch nach Deutſchland, und fanden Beifall; bad Volk 
erhob fich, wie bei folchen Dingen immer gefchieht, in ber 
Hoffnung, feine tranrige Lage zu verbeflern, lief in ben 
Neingegenben zu Taufenden zu den Prebigern, nahm bad 
Kreny, und wollte den heiligen Kampf mit Bertilgung ber 
Juden beginnen. Mit Mühe mäßigte Bernhard und ber 
König den unheiligen Eifer; Konrad und die Großen zeig- 
ten wenig Theilnahme für einen neuen Kreuzzug, bis er 
burch Berubard, der in der Kirche zu Speier predigte, ende 
ih auch bewegt ward, und mit feinen Neffen Friedrich, 
den Herzogen von Bayern und Lothringen, vielen Bifchöfen 
und Grafen dad Kreuz nahm; auch Welf mußte folgen, 
denn ber ‚heftige Feind der Hohenflaufen durfte nicht zuruͤck⸗ 
bleiben. Der Zug ward beredet, beichloflen, und bamit bad 
Reich nicht vermwaifet fei, ließ Konrad feinen Sohn Hein⸗ 





(*?) Werfebe. 
(*?) Helmold chr. Slar. L Er Böltiger. ©. 87. 
Seſch. d. Deutihen. IL 7 
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rich zum Könige wählen (1147), ohne den Pabſt uerk um 
feine Einwilligung zu fragen, boch enticyuldigte er ſich bei 
diefem, der heilige Geil habe plöglich alle ergriffen; ber 
Pabſt antwortete geneigt, nahm Land und Lente wäßrend 
des Könige Abwefenpeit in feinen beſondern Schutz, umb 
ber Zug begaun, wurde bis nach Aſien fortgefegt, aber 
ohne Erfolg mit dem Berlufte von Taufenden geessbet C*°). 
Bergebend hatte Konrad den Welf auf dem Wege bardı 
Auszeichnungen mancher Art zu ehren und zu gewinnen 
geſucht; der Groll blieb in feinem- Herzen; Trauf lehrte er 
über dad Meer zuruͤck, warb auf Sicilien von Roger gaſt⸗ 
freundlich aufgenommen und gepflegt, reichlich beſchenkt uud 
zur Kortfegung des Kampfes gegen die Hohenſtaufen gewons 
nen. Raum war daher Welf nach Deutſchland zurädgelebrt, 
faſt zu gleicher Zeit mit dem Könige und dem Herzog Hei 
rich, der fich mit Theodora, der Nichte ded griechifchen Kai⸗ 
ferd, vermählt, fo begann ber Kampf mit erneuerter Kraft, 
bid endlich Herzog Friedrich von Schwaben ('*), der Schwer 
ſter⸗Sohn des Welf, vermittelnd zwifchen die Parteien tritt, 
auf diefer Seite Frieden bewirkt (1150), und den Welf vom 
Kampfplage entfernt, der die Kortfepung bed Kampfed umd 
die Wahrung feiner Nechte ‚auf dad Herzogifum Bayern 
feinem Neffen Heinrich dem Löwen überläßt, ber unterbeis 
fen zum vielveriprechenden, Eräftigen Juͤnglinge emporgebläht. 
— XII. Während der König im Morgenlande kaͤmpfte, 
hatten mehrere Edle in Norbbeutfchland den Kampf, wie 
einen heiligen Krieg, gegen die nahen heidniſchen Slaven 
geführt; in großen zahlreichen Heerhaufen mit deu Biſdoͤ⸗ 
fen von Halberftabt, Münfter und Merfeburg, unb dem 
Erzbifchofe von Magdeburg, begannen Albredyt ber Bär, der 
Meißner Markgraf Konrad, ber Graf von Holftein und ber 
junge Heinrich der Löwe den Zug, ber eben jo ſchlecht 
endete, wie jener im Morgenlande; im Sabre 1148 209 


(9 Otto Pris. de gestis Fried. I. L. I. c. 34. 45. 58 £. 
() Der feinem Vater gleichen Namens im Herzogthum gefolgt war. 
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Heinrich gegen bie Dithmarſen, ſchlug und zwang fie, chriſt⸗ 
liche Prieſter aufzunehmen (); er ſelbſt Fräftigte feine Zus 
gend im Kampfe, vermaͤhlte fih mit Elementia, der Toch⸗ 
ter des Zähringer Konrad, und trat jebt, nachdem er ſchon 
fruͤder das Herzogthum Bayern gefordert, das er ohne Kennt⸗ 
mp der Sache als ein Kind abgetreten, oder um das man 
ihn vielmehr betrogen, offen ald Kämpfer auf, nachdem 
Belf ih mit den Hohenſtaufen verföhnt. Ploͤtzlich fiel er 
mit Konrad in Bayern ein, feinen Stiefvater zu vertreis 
ben, amd füch mit Gewalt in dem Herzogthume zu behaups 
ten; glaͤcklich und fiegend fchreitet er vor, aber plöglich 
erfhien der König, und Heinrich entkam, von allen Seiten 
eingefchloffen,, nur durch Lift wieder nach Sachſen, wo er 
ſcheinbar Ruhe hielt; indgeheim aber ſich thätig zu Forts 
ſezung bed Kampfes räftete, der nur mit dem gänzlichen 
Untergange bed Einen der mächtigen Gefchlechter zu enden 
ſchien. Da flarb der König (15. Februar 1152), nachdem 
Ihen früher ihm fein Sohn, ber erwähite König Heinrich, 
verblihen war. Sterbend ſchien er noch erfannt zu haben, 
wie ſehr Deutfchland durch die inneren Fehden gelitten, wie 
fein Ruhm und feine Macht nach Außen geſchmaͤlert wor, 
den, wie zur Ausgleichung des großen heimifchen Zwiſtes 
jein misderjähriger Sohn, Friedrich, nicht gewachfen und 
vieleicht feines ganzen Geſchlechtes Ehre und Beſtehen ge 
wäre; barum empfahl er den Fuͤrſten nicht diefen, 
ſondern feinem Neffen Friedrich, der jest im ein und dreis 
ſigſten Jahre ftand, voll Lebenöfraft umd Muth, von ange, 
nehmer Geſtalt, heiter und berablaffend ohne feiner Würde 
etwas zu vergeben, blauen Auges, blonden Haares, roͤth⸗ 
lien Wangen und röthlichen Bartes, weßwegen ihn die 
Italiener Rothbart hießen. Seine Tapferkeit und Einficht 
hatte er ſchon im Kampfe gegen Welf, noch mehr aber bei 
dem unglädlichen Kreuzzuge in Begleitung Konrads erprobt, 
wer Manchen Troſt und Rettung gewährte; bie großen . 





(*%) Bötliger. S. 105 — 100. * 
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Gefahren in der Ferne hatten feinen Geiſt gewedt unb ges 
kraͤftigt, er hatte Menfchen und Länder geſehen; zugleich 
war er, was fuͤr die damaligen Verhaͤltniſſe und zur Her⸗ 
ſtellung des Friedens in Deutſchland beſonders wichtig ers 
ſchien, Geſchwiſterkind gu Heinrich dem Löwen; deun feine 
Mutter war Judith, die Tochter Heinrich des Schwarzen. 
Bei der Bewerbung um die Königdtrone fchien er Allen 
weit Äberlegen. a 
XIII. Und: als fih, fchon am fiebgehnten Tage mad 
dem Tode Konradd (5. März 1152), die geiſtlichen umb 
weltlichen Kürten zu Frankfurt am Main verfammelten, 
fchwanfte die Wahl nicht Iange, und fie erwählten den Der 
zog Friedrich von Schwaben einftinmig zum Könige, wegen 
feiner Abftammung und feiner eigenen Verdienſte, welcher 
Wahl das verfammelte Volk freudig zujauchzte. Wenige Tage 
nachher wurde er in Köln gekrönt, und zeigte damals ſchon 
feinen Gparafter, wie er ſich im der Folge bei größeren 
Begebenheiten Fund that. Denu ald während den Feſtlich⸗ 
keiten ein von ihm verftoßener Diener fußfällig feine Guabe 
anflehte, und zuverfichtliche Aufnahme hoffte, erwiederte 
Friedrich: Ich entfernte dich mit Recht, nicht and Daß, 
darım widerrufe ich meinen Ausipruch nicht; und im Dies 
ſem Sinne ſchien er durch fein ganzes Leben walten zu 
wollen, fireng in Forderung feiner Rechte zur Behauptung 
des Föniglihen Anfchens und zur Befriedigung bed von 
Fehden vielfach; zerriffenen Deutſchlands. Daram mißbilligte 
er den Rath der Einen, welche wollten, er folle nach Ita 
lien ziehen und bie Kaifertrone nehmen; er fchrieb freund» 
Ih an den Pabit, und zeigte ihm feine Wahl an, fuchte 
aber zuerſt, ehe er über die Alpen zog, die Hoheit des 
beutfchen Reiched bei den Nachbarvoͤlkern wieder herzuſtellen. 
Er entfchied im Zwifte um bie Herrichaft von Dänemark, uud 
gab dieß Fand ald Lehen von Deutfchland an Suen, obgleich 
dieſe Oberhoheit nicht behauptet. werden founte, und ſchon in ben 
naͤchſten Tagen darauf wieber verloren ging; vor allem wichtig 
aber erfchien bie Entfcheidung wegen Bayerns zwilchen Dein, 
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rich Jafomir Gott und Heinrich dem Löwen, und ed war ſchwer, 
ich für einen oder den audern zu erklaͤren, ba beide ihm 
nahe verwandt waren. Um nicht hart in diefer fchwierigen 
Sadye zu erfcheinen, ſollte fie auf einem Reichstage von 
Nenem unterfiicht und darnach entſchieden werden; ba aber 
Heinrich Iafomir Gott auf mehrere Vorladungen nicht ers 
fhien, fei ed, daß fie ihm nicht in gehöriger Form zuka⸗ 
men oder daß er ed verfchmähte, in einer fchon entichiebe- 
nen Sache mod, einmal Entſcheidung zu nehmen, bie faum 
zu feinen Gunſten Ausfallen dürfte: warb ihm zu Goslar 
das Herzogthum Bayern abgeiprochen, zu Oftern 1154, 
doch nichts gethan, wie es ſonſt gewöhnlich war, ihn aus 
dems Befige zu vertreiben, und er behielt ed einſtweilen 
ungeRört., ohngeachtet ſich der König auch bei einer andern 
Gelegenheit dem Löwen geneigt zeigte. Denn diefer fuchte 
in Rorddeutichland in den eroberten Gauen feine Gewalt 
ſchon an bie des Könige zu fegen, und wollte ſelbſt Biſchoͤfe 
belehnen, weßwegen er mit dem Erzbifchofe Hartwich von 
Bremen in heftigiten Zwift gerietf. Als dieſer das Bis⸗ 
thum Altenburg an Bicelin verlieh, der ſich um die Bekeh⸗ 
rang der Dithmarſen und ber heidniſchen Einwohner große 
Verdieuſte erwarb, widerſprach Heinrich, und: wellte Vice, 
lin erſt Dann anerfennen, wenn er bie bifchöfliche Belehnung 
aus feiner Hand empfinge, und diefer gehorchte endlich, da 
der Herzog die Einfünfte des Bisthums einzog, woraus ber 
neuen Gemeinde großer Nachtheil erging; der Erzbilchof 
aber klagte darauf über den Herzog, als maße fich diefer 
Königliche Gewalt an. Die Entfcheibung ded Königs genägte 
Beiden: Heinrich erhielt die Erlaubniß, in ben Ländern 
jeufeitd der Elbe Bisthämer und Kirchen zur Ausbreitung 
des chriftlichen Glaubens zu errichten, und fie nad; eigenem 
Beduͤnken mit den Gütern des Neiches auszuſtatten, auch 
die Erlaubniß für ſich und feine Nachfolger die Bifchöfe 
von Altenburg, Medienburg mit dem Weltlichen vollgültig 
zu belehnen. Gleiche Macht follte er haben bei Errichtung 
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neuer Bisthuͤmer in den Lhndern der Heiden (H, nud wech 
in demſelben Jahre gruͤndete er bad Bisthum Ratzeburg (*”). 

XIV. Nach ſolchem freundlichen willfaͤhrigen Ber 
nehmen glaubte der Koͤnig wohl den Dauk des Loͤwen ver⸗ 
dient zu haben, und als ex fein Anfehen jetzt in Deutjchlaud 
befeſtigt fab, räfete er zum Zuge nach Italien, um bie Kai⸗ 
fertrone, zugleich aber auch die Angelegenheiten dort mach 
der Würde des Kaiferd und ben errungenen Rechtes feiner 
Borfabren zu ordnen, zumal er von der unterbrüdten Pars 
tei felbft um Huͤlfe gebeten wurde, und er bie fortbaners- 
den Unruben, den Kampf der Städte ald wiberrechtlicd uud 
der Hoheit des Kaiſers entgegen betrachtete. Schon im 
Jahre 1152 waren auf dem Neichdtage zu Würzburg Bers 
triebene and Stallen erfchienen, und hatten am Beiſtaud 
gegen das tyrannifche Walten Rogers gefleht; uud als im 
folgenden Jahre 1153 auf dem Tage zu Konſtanz zufällig 
“zwei Bürger aus Lodi gegenwärtig waren, welche das ſtreuge 
und gerechte Walten ded Königs fahen, wie er den Frieden 
bandhabte, und den Gefegen gemäß bie Streitigkeiten emt 
fchied: warfen fie fich vor ihm nieder, und baten, er moͤge 
ihnen gegen die Mailänder beiftehen, von denen fie unters 
drüct, der Heimath beraubt, ihre Stadt zerftört, fie ſelbſt 
in alle Welt zerfireut wären, und feine Hoffnung hätten, 
ſich wieber in Einer Mauer zu vereinen. Darum möge er 
fommen, und. feine und des Reiches Freunde nicht ganz ums 
terbräden, und die Stolze übermächtig emporwachſen laſſen, 
daß fie ganz Oberitalien in ihre Gewalt bringe. Nach fols 
hen Borgängen und getrieben vom eigenen Ehrgeize und 
Herrichergefähle beichloß Friedrich den Zug über die Alpen, 
ſandte Boten voraus, welche an Lodi Hälfe verfprachen, ben 
Mailändern aber mit feiner Rache droßen follten, wenn fie 
nicht von Gewalt Abfiänden. Aber die Boten wurden in 
Lodi mit Beftärzung, in Mailand mit Spott und Hohn 

— — — — 


( Voͤttiger S. 110. und Beilage S. 461. 
() Helmold chronic- Slav. I. 
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empfangen, bier das koͤnigliche Schreiben zerriſſen und mit 

Süßen getreten, und zum Widerſtande gerüftet, wenn ber 

— wad man kaum fuͤrchtete, mit einem zahlreichen Heere 
me. 

Diefed verfammelte fich wirklich im Dftober 1154 um 
Angeéburg, ging Über die Alpen, und Iagerte ſich in ben 
romtalifchen Gefllden bei Piacenza. Der tönigliche Schild 
warb anf einem hohen Pfahle befeftigt, und alle hohen Les 
hendenäuner bed Reiche zur Huldigung und zum Zuzuge 
aufgefordert; diefe riefen darauf ihre nieberen Lehenöträger, 
amd wer ohne vorher eingeholte Erlaubniß auf zweimalige 
Ladung nicht erichten, verlor feine Lehen, was felbit bie 
Biſchoͤfe von Halberſtadt unb Bremen traf, deren Güter 
erſt ihren Nachfolgern zurädigegeben wurden. Darauf fuchte 
der König die Rechte des Reiches auf Italien feſtzuſetzen, 
wobei deun ganz verfchiedene Anfichten fich zeigten: ber 
König wollte, als fei Oberitalien von ben Deutichen einſt 
erobert worden, ganz als unumſchraͤnkter Herrſcher gebieten, 
ohne zu bebenfen, oder anzuerfennen, wie wenig bie legten 
deutichen Könige in Italien vermocht, und wie fich im Lanfe 
der Jahrhunderte die Berhältniffe geändert, die Staͤdte em» 
yorgewachien, in Handel, Kunffleiß, Reichtum und Vollks⸗ 
menge zugenommen, und ein Gemeingeifi dem Adel gegen, 
äber ſich entwidelt, der fchwerlich mehr fremde Herrſchaft 
ju ertragen geneigt war. In den befländigen Fehden der 
Bürger gegen Bürger, ber Städte gegen Stäbte, hatte ſich 
Tapferkeit, Gefühl ded eigenen. Werthes und eine Regſam⸗ 
feit gebildet, die fi nad allen Seiten entfaltele. Nur 
das @ine fand bei ihnen feit: der König habe das Recht, 
die unmittelbaren Lehen zu verleihen, Lebenöträger um fich 
zu verfammeln, auf allgemeinem Tage allgemeine Geſetze 
m geben, Richter zu ernennen, einen Stattgalter zu ſetzen, 
und die Berpflegung feines Heeeres zu fordern; im die ine 
were Verfaffung und Verwaltung ber einzelnen Städte aber 
wollten fie feine Eingriffe weiter dulden; fie fanden es 
überhaupt fonderbar, Fremden zu gehorchen, ja fie meinten, 


32 % IX. 
der Könige überhaupt nicht zu bebärfen, da fie feit Samgews 
in Krieg und Frieden fich ſelbſt regiert Hätten. 

XV, Unter folchen fi) widerftreitenden Auſcchten er⸗ 
öffnete Friedrich ben Reichstag, hörte die Klagen, entidgieb, 
serordnete, und es fchien, ald wolle er gleich Karl dem 
Sroßen, ben er ſich zum Borbilde genommen (), bad Ges 
trennte wieder zum Reiche bringen, und da6 kaiſerliche As 
ſehen über alle andere irdifhe Madıt erheben. We, auf 
bie Klagen von Lodi, Como und Pavia über Mailand, deſ⸗ 
fen Gefandte vergebens bie Thaten ihrer Mitbürger zu eut⸗ 
ſchuldigen und zu rechtfertigen unternahmen und endlich ſtatt 
die gerechte Forderung zu erfenuen, unb Como umb Lobi 
wieder herzuſtellen, dem Könige vielmehr 4000 Mark für 
die Beſtaͤtigung ihrer Herrſchaft Aber dieſe Staͤdte boten; 
erzuͤrute er heftig, und entließ fie mit dem Beſcheide: Er 
werde in ihrem eigenen Gebiete bie Verhaͤltniſſe unterfuchem, 
und nach Gerechtigkeit ordnen. Daranf wendete er ſich mit 
feinem Heere ſogleich gegen bie ſtolze Stadt, nahm mund 
zerſtoͤrte das feſte Roſate, worin die Mailänder große Bors 
zäthe aufgehäuft hatten, und ſchon ſtreiften Einzelne bis an bie 
Mauern Mailands; da er aber keinen fchuellen Sieg erwar- 
ten, vielmehr bei einer Belagerung, wozu er wenig geräflet 
war, Bieled fürchten mußte, wendete er vorbei, hielt fein 
Heer in firenger Zucht, und lagerte bei Aſti. Hier erſchie⸗ 
nen Gefandte von Pavia, weldye ſich über Gewalt beklag⸗ 
ten, bie fie von ber Stadt Tortona noch mehr ald von 
Mailand erbuldeten. Als die Angeklagten nicht erfchiewen, 
noch von Gewalt abließen, indem fie auf den Beiſtand Mais 
lands vertrauten: erflärte er fie in des Reiches Acht und 
begann die Belagerung mit folcher Umſicht und Strenge, 
und ließ fi weder durch den verzweifeinden Muth der 
Einwohner noch durch die Vereitlung mancher gutangelegten 
Werke abwenden; bald entfland Mangel und Krankheit in 
ber geängftigten Stadt; ba nahten am Gharfreitage bie 





(+) Kohlers Neichshiftorie. S. 171 
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Geiſtlichen und Moͤnche mit Kreuzen und im Feiergewande, 
feine Milde anflehend, daß ex ihnen freien Abzug gewähre; 
er aber wied fie zurhd; er koͤnne ihr Schickſal nicht von 
dem ber Stadt trennen; worauf fie zurädfchrtem, bie ges 
ängfiigte, audgehungerte Stadt fi endlich nach zwei mer 
natlicher Belagerung ergab, der Tobten ähnlichen abgezehrten 
Bürgern freier Abzug, von ben Guͤtern nber bins fo wei 
Jeder trageu konnte, bewilligt wurde (2). Dieß fchredite 
viele Staͤdte; aber noch huldigten, im Bertranen auf ben 
Bund wit Mailand, nicht alle, und ohne bie feindlich ger 
finnten jet weiter zu verfolgen, wendete fich Friedrich ges 
gen Rom hin, gleich unerwartet dem Pabfte, wie don Nor⸗ 
mannen. Hadrian IV., der Sohn eined armen Geiftlichen 
aud England, war nad) feiner Erhebung (1154) mit Rom 
in Zwiſt gerotpen, deren Bürger verlangten, ex, folle aller 
weitlichen Herrichaft in ihrer Stabt entjagen; ba er bei ber 
Beigerung für feine Sicherheit färchtete, zog er ſich auf das 
rechte Ufer der Tiber, dann nach Orvieto zuräd, belegte 
die ganze Stabt mit dem Interdikte, und bannte Arnold 
von Bredca, ber die Haupturfache der Angriffe gegen den 
Pabſt und beffen weltliche Herrichaft war. Er war ein 
Schäler des berähmten Abdlard, gelehrt, einfach und fireng 
in feinen Bitten, tabelte deßwegen bie auögearteten Geiſt⸗ 
lichen, und ſprach endlich offen aus: Schäge, Reichthämer 
und weltliched Leben feien Urfache an dem Berberben der 
Prieſter, dieſe und zuerſt das Oberhaupt der Kirche follen 
defwegen wie die Apoftel und erſten Lehrer von Almofen 
ober ihrer Händearbeit Ieben, um durch bie übermäßigen 
Geſcheuke und Güter nicht in Verfuchung, Schwelgerei und 
Lafer zu verfinten. Solche Mahnungen konnten weder dem 
Pabſte noch den höheren Geiftlichen gefallen, die fchon Aber 
ale Königreiche und Herrſcher zu verfügen für billig achte⸗ 
ten; Innocenz 11. gebot ihm ewiges Stilfchweigen; Arnold 
entſloh in-die saufen Alpengebirge, wo feine Lehre bei den 





(9) Otto-Fris. L ı2. 16. ı9. 20. Raumer. 
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einfachen armen Bewohnern Theilnahme fand, umb als in 
Folge die Bürger in Nom ſich felb gegen den Pabſt er⸗ 
Härten, kehrte er dabin zuräd, und warb bald bie Gerle 
aller volföthämlichen Begegungen und Beichtäffe; die welt 
küche Serrichaft des Pabfles follte ganz aufpören, bie dei 
Kaiſers befchräntt werden, da fich die ewige Stabt wir ein 
durch Senat und Bolt jelbft regieren. koͤnune. Als aber ber 
Baun wirkte, bie Geiſtlichen felbf in der heiligen Woche 


. den Gottesdienſt einfiellten, da war dad wanfelmätpige 


Belt, welches ftetd an den Formen hängt, empört mb 
reuig, ed entfiand ein Aufitand, der Pabſt wurbe gurädge 
sufen, Arnold verbannt, und ald jener feierfich einzog, Add 
tete fich diefer, und fiel in die Hände eined Kardinals; bed 
wagte man anfang, aus Furcht vor feinen vielen Anhaͤn ⸗ 
gern, nicht ihn zu richten, ſondern bewahrte ihm für dad 
Gericht ded Könige auf; ehe aber biefer heran kam, ward 
er durch diefe befreit, worüber der Pabſt heftig erſchrack, 
und ald erfied Freundfchaftözeichen von Friedrich verlangte, 
er folle ihm gegen die Römer beiſtehen, und bie Ausliefe⸗ 
sung bes Arnolds bewirken. Dieß geſchah unvermuthet, aid 
der König einen der Bornehmften von Arnolds Beftriern 
gefangen nahm: da lieferte man ben Mann ded Bolled aus, 
brachte ihn vor Anbruch ded Taged aus ber Stadt, Ws 
brannte ihn, und freute feine Afche in die Tiber, ehe feine 
Freunde ihn retten konnten C°°). 

XVI. Pabſt und König aber waren unfchläffig wie einan⸗ 
der zu begegnen; jener traute den Deutfchen nicht, und erſt 
als Friedrich in feine Seele gefchworen, er wolle weder 
dem Pabfte noch den Karbinälen haben oder ſchaden laſſen, 
fie vielmehr auf alle Weiſe ſchuͤtzen, begab ſich Hadrian I 

das Königliche Lager, wo ihn Friedrich bewillfommte, dem ab 
fteigenden den Steigbägel hielt, und ihn am ber Hand ind 
Zelt führte, wo der Bifchof Eberhard von Bamberg im Ra 
men der Deutfchen bie Freude äber die Ankunft des heiligen 








(°°) Raumer. 
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Vaters andfprad,. Aber biefer entgegnete mißtrauiſch und 
tolt, und nannte Allied leere Worte, weil der König ihm 
den linken Steigbuͤgel flatt bed rechten gehalten. Vergebeus 
Lied ſich Fricbrich wegen biefed Verſehens entichufbigen, er 
habe ſolchen Dienft noch Niemanden vorher erwielen; der 
Pabſt wollte aus Bernadyläßigung dieſer Kleinigkeit auf Groͤße⸗ 
red fchließen, daß der König erzuͤrnt ausbrach, er wolle denn 
zuerſt erforſchen, ob dieſe Bitte blos eine Artigkeit ober 
wirfliche Pflicht ſei; aber in beiden Faͤllen liege nichts 
daran, welcher Steigbügel gehalten. werde, weil Die Bedeu⸗ 
tung des Zeichens diefelbe bleibe. Hadrian jchied, nach dem 
lange für und wider geftritten war, ohne ben Friedenskuß; 
die Dentfchen färdhteten die geiſtliche Race, und riethen 
dem Könige nachzugeben, worauf er den Pabſt zuruͤckrief, 
den rechten Steigbügel hielt, und damit alle Berpflichtums 
gen erfuͤllet glaubte (ꝰ2); als aber Habrian, nun kuͤhner 
gemacht, verlangte, Friedrich folle vor feiner Krömmg Si⸗ 
cilien erobern und ihm Äberlaffen; erklaͤrten die deutſchen 
Fuͤrſten geradezu, ehe noch der König geantwortet: Ihre 
Dienfizeit fei voräber, und eine folche Unternehmung ihnen 
ganz entgegen, fo daß der Pabſt von feiner Forderung wid. 
Run erfi kamen die Gefandten der Stabt Nom, yriefen in 
einer eitlen, prahlerifchen Rede bie Tugenden ihrer Ahnen, 
forberten vom Könige, baß er alle ihre Einrichtungen und 
Gewohnpeiten anertenne, und heilig achte, und fünf Taus 
fend Pfund für die Krönung fpende. Zwar antwortete er 
auf folche Aumaßung und ſolchen Trotz heftig, das weich 
lihe, eitfe, wanfelmäthige, ungetrene Volk fcheltend; aber 
ba er fuͤrchtete, fie möchten ihn von der Stadt andfchließen, 
fandte er nach dem Rathe des Pabſtes unter der Leitung 
eined Kardinal fogleich Taufend Erlefene voraus, melde 
heimlich in der Nacht die Umgegend der Peterskirche und 
diefe ſelbſt befegten, worauf Friedrich felbft, 18. Suni 1155, 
einzog, durch Belegung ber Brüde dad Bolt vom rechten 


(*) Helmold. I, 80. 
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Ziber⸗Ufer abhielt, und bie Kaiſerkroͤnung empfing. Aber 
ohne roͤmiſche Tuͤcke ſollte auch dießmal das Feſt wicht en⸗ 
den; die in Freube uͤber bie Feier ſoglos ſchmauſenden ober 
ruhenden Deutfchen wurden ploͤtzlich auͤberfallen, der Pabſt 
mit den Kardinaͤlen beinahe ſelbſt gefangen, wenn wicht 
der Kaifer mit den Bewaffneten zur rechten Zeit eridyien, 
er brach in die roͤmiſchen Schaaren ein, balb war um ihn 
. großed Betämmel, er ſank vom Pferde; da deckte ihn Dein 
‚rich der Löwe mit feinem Schilde, die Römer wurden zu 
ruͤckgetrieben, ihrer Biele ermordet, andere gefangen, von 
been noch Mehrere mit bem ſchmaͤhlichen Tode derch den 
GStrick endeten (°*). 

Mangel an Lebensmitteln und die Hitze des Sommers 
zwangen aber die Deutfchen nach den Höben bed Apennin 
bei Narni zu geben, wo bie italienifchen Stäbte bem her⸗ 
koͤmmlichen Zins Tieferten; Spoleto, das fich erſt deſſen 
weigerte, dann eine geringe Summe in falfcher Mänze 
zahlte, wurbe für diefen Hohn erftärmt und angezändet (); 
Darauf wendeten fie ſich, Ende Suli, nach Aukong, und ber 
Reiz von hier aus nach Apulien zu fegeln und die Land 
dem Neiche zu unterwerfen, war für $riebrich groß; doc 
ber Wiberwille der Deutfchen an längerem Aufenthalte ver 
eitelte jest feine Plane; er entließ Viele nach ihrer Hei 
math, bie nach Venedig fegelten, während er ſelbſt mit bem 
Abrigen Heere zu Lande anfangs September nach Verona 
gelangte, und als deffen Einwohner erflärten, es fei altes 
von den Kaifern beftätigted Herkommen, baß Tein Heer 
durch ihre Stadt, fondern oberhalb auf einer Schiffbräde 
äber die Etſch gehe, widerſprach Friedrich nicht, vollendete 

ben gefährlichen Weg mit guter Orbnung und großer Eile, 
and entging fo den Nachftellungen ber Veronefer, welde 
mit den Mailändern durch große Floͤße die Schiffbräde zu 
zertruͤmmern, das getheilte Heer zu überfallen und zu wer, 





(*2) Helmold chron, ]. c. Otto Fris, II. 21. 22. 
(*) Ouo Fris. U. 23. 24. 


8. IX. 37 


sichten gehofft hatten. Aber noch waren bie Deutichen nicht 
von aller Gefahr frei, denn als fie dem Gebirge zuzogen 
auf fchmalem Steige, auf einer Seite bie fleilen Kelfen, 
auf der andern die reißende Etſch, hemmte ihren Zug uner⸗ 
wartet eine Burg, deren Befehlöhaber Alberich and Verona 
von jedem Neiter Harnifch und Pferd, vom SKaifer aber 
eine große Löfefumme verlangte. Da erflieg Dito von Wit 
telöbach mit zweihundert leicht Bewaffneten einen Felſen, 
der über bie Burg hereinhing (*); die Ränder wurben ger 
ſchlagen oder gefangen, und dann als Friedensbrecher unb 
Empoͤrer hingerichtet, und glädlich erreichte Friedrich mit 
den Seinen Deutfchland wieter, das feiner Gegenwart und 
feines firengen Waltens beburfte, ba die Fehden wieder zu 
wuͤthen begannen. 

XVII. Erzbiſchof Arnold von Mainz und der Pfalz⸗ 
graf Hermann von Stahleck waren wegen Bremen in Febde 
mit einander gerathen, und hatten wechfelfeitig ihre Guͤter 
fi verwäftet, und die Umgegend unficher gemacht; da fie 
jest ihre Streitfache zur Entfcheidung vor den Kaifer brach⸗ 
ten, verurtheilte er fie als Friedensſtoͤrer nach alter Sitte 
wm Önubetragen, von ber blos ter alte Erzbiſchof freiges 
fprohen wurde, der Pfalzgraf aber fühlte ſich durch dieſe 
Strafe fo entehrt, daß er in ein Klofter ging, und bald 
darauf ſtarb. Mit gleicher Strenge verfuhr Friedrich gegen 
bie übrigen, Ruheſtoͤrer, zog den Rhein hinab, brach bie 
Raubfchlöffer ‚und beftrafte jeden Verbrecher, daß Schre⸗ 
den und dann Sicherheit durch das ganze Land verbreitet - 
wurde. Endlich follte auch der lange große Streit zwilchen 
Heinrich dem Löwen und dem Babenberger Heinrich Jaſo⸗ 
mir Gott zur völligen Entſcheidung kommen; ber Kaifer 
gedachte feines Verſprechens und der treuen Dienſte des 
Löwen, und vermochte endlich den Babenberger zur. Abtres 
tung Bayernd. Auf einem Reichdtage zu Regensburg übers 
gab der Babenberger dem Kaifer im Kreife der Färften und 





(**) Oito Fris. II, 25. Raumer. 
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Kaiſer aber ſich mit Beatrix vermaͤhlte (1156) C°*), welche 

Graf Wilhelm, fobald er von deſſen Abficht gehoͤrt, frei 
lieg, und ſich mit einigen Bätern begnuͤgte, Berthold ber 
Zähringer aber erhielt die‘ Statthafterfchaft dießſeits des 
Aura und in Arelat, und übergab ifm die Schrtzvogtei 
Aber Laufanne, Genf und Sitten %Y. Diefe Bermählung 
erhöhte den Glanz und ben Einfluß des deutfchen Kaifers 
in jenen Gegenden wieder, welthe beinahe ſich fchon gan 
vom Neiche getrennt hatten; und auf bem Reichötage zu 
Würzburg, im September 1157, erfchienen außer ben beut 
fchen Fuͤrſten und Edlen, Gefandte von Stalien, Framfreich, 
Dänemark, England und Griechenland, und im Dftober 
darauf huldigten zu Befancon alle burgundifchen Edlen, welt 
liche und geiftliche, unter ihnen auch die Erzbifchöfe und 
Biihöfe von Lyon, Valence, Avignon und Vienne, beflen 
Erzbifchof er zum burgundifchen Erzkanzler ernaunte. Anh 
in Polen, wo mehrere Brüder um bie Herrfchaft Aritten, 
und der Eine zu Friedrich floh, warb bie deutſche Oberhe⸗ 
beit wieder hergeſtellt, und Polen felbit ald Lehen bed Rei⸗ 
ches erklärt; Herzog Ladislav von Böhmen aber erhielt 
som Kaifer die königliche Krone, Alfo huldigte Alles rings⸗ 
umher feinem Anfehen, und um fo größer war deßwegen 
fein Unwille, daß Stalien fortwährend in Fehden ſich zer 
röttete, und Städte, Pabit und Normannen fchafteten, ale 
fei ded Kaifers Macht für fie erlofhen. In Unteritalien 
war großer Zwilt, ald König Roger und vor ihm feine 
vier tächtigften Söhne geftorben (1154), und Wilhelm 
ſchwach und unthätig bald in die Hände eined Gänflinge 
gefallen war, der nach Laune und Willkuͤr herrichte, Vieles 
Ungerechte übte, und fich verhaßt machte, und den Pabſt 
beleidigte, der mit ben Griechen in Unterhanblung trat, 
baß fie in Unteritalien landeten, und fchon Vieles erober⸗ 
ten, Darauf ermannte ſich Wilhelm, überfick deu Pabit, 

(°°) Otto. Fris. UI. 29. Radovic. de gestis Frideric. I. c. st. 
(2?) Otto Fris. l. c. 
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mit ben Karbindfen in Benevent, erzwang einen vortheil« 
haften Frieden, und der Pabſt verlieh ihm die Belehnung 
über Apulien, Sicilien, Neapel, Kapua und Anderes, ohne 
ven Kaifer zu fragen, worüber biefer heftig zürnte. Aber 
auch der Pabſt fürdhtete des Kaiferd wachſende Macht, und 
war unmwillig, daß in Deutichland die geiftlihen Wahlen in 
befien Gegenwart, alfo oft unter deſſen Einfluffe, gefchaben, 
und daß Friedrich die Gemwählten, ehe fie noch die Weihe 
erhalten, belehnte. Manches Andere nährte den Grofl, der‘ 
offen ausbrach, ald auf dem Reichstage zu Befancon zwei 
Karbindle die päbftlihen Schreiben überbrachten, in weichen 
ein lateiniſcher Ausdruf (beneficium) heftige Bewegung 
unter ben beutfchen Großen verurfachte, weil es ſchien, als 
erfläre der Pabſt das Reich ald fein Reben; da der. eine 
Karbinal, Roland, flatt den Wortfinn und die Sache als 
eine dem KRaifer im Allgemeinen erzeigte Wohlthat darzu⸗ 
ſtellen, trogig fragte: Bon wen anders hat denn der Kai⸗ 
‚fee das Reich ald vom Pabſt? fprang Dtto von Witteles 
bach enträftet auf, und hätte den Karbinal getödtet, wenn 
ihm nicht ber Raifer Einhalt gethan (°%9. Die Gefandten 
reifeten alfobald ab, und Friedrich ahndete wohl den bes 
vorfteßenben Kampf; deßwegen erließ er fogleich Schreiben 
an alle deutfchen Fuͤrſten und Prälaten, erzählte, was ges 
ſchehen, und fügte Elagend hinzu: es zeige fich alfo wirklich, 
daß der Pabſt dad Reich als fein Lehen erfläre, da er auch, 
oßngeachtet feined Berfprechend, jenes Bild noch nicht vers 
nihten ließ, auf dem Lothar knieend den Pabft um bie 
Krone bittet, fie empfängt, und fo der Vaſall der Kirche 
wird (*Y). 3m gleicher Zeit gewährte Friedrich den Bifchdr 
fen manche Rechte, fchirmte das kirchliche Gut, und ger 
wann fie fo, daß ihre Antwort, ald auch Hadrian feine 
Schreiben gegen den Kaifer an fie richtete, in bitterer Rebe 


(*%) Radevic. I. 9. 

(6) Rex venit ante fores, jurans prius urbis honores. — Post 
homo fit Papae, recipit quo dante coronam, In Dacherii 
Spicil. II, 480. — Baron ad ann. 1133. 

Geſch. d. Deutſchen. U. 8 
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über die Mißbräuche in Rom fich ausbrädte uud andfprach, 
wie die Kirche nur durch bad Kaiſerthum mit Gottes Lyhlfe 
gehoben worden, und fie bitten ben Pabſt, er wolle ipre 
Einheit mit dem Kailer nicht Rören, damit in Ruhe amd 
Frieden das Gluͤck der Ehriften in Deutſchland geförber: 
werde. Auf dieſes ſchickte Hadrian neue Befandte zur Ber 
föhnung, und die Freundſchaft der beiden Mächtigfien in 
der Epriftenpeit fchien wieder hergeftellt und befeſtigt C°°). 
XIX. Nur die Mailänder achteten ded fräftigen Wal⸗ 
tens des Kaiferd nicht, und fchienen im folgen Glücke ganz 
Oberitalien unter ihre Derrfchaft zu bringen, und Die Deuts 
fchen für immer von Italien ausfchließen zu wollen. Fried⸗ 
rich zum Hohne hatten fie alfobald nach deflen Eutfernung 
die zerfireuten Bewohner des zerfiörten Tortona gefammelt, 
die Stadt wieder aufgebaut, die Nachbarn umher gefchredt, 
und fie freiwillig ober gezwungen in ihren Bunb zu treten 
vermocht. Auch Lodi follte der ftolgen Stabt huldigen, und 
als jene immer heftiger gedrängt, im Gefühle ihrer Schwäche 
und da die Hälfe fern, nur verlangte, die Huldigung un⸗ 
befchadet der dem Kaifer gefchwornen Treue leiſten zu kür« 
fen, verweigerten ed die Mailänder: fie follten unbebingien 
Eid ſchwoͤren; und ald über ſolche Hirte empört dud in 
Gewiflensfcheue Viele aus Lodi entfloben, kamen die Mais 
Iänder, vertrieben alle Einwohner, riffen die Mauern nie 
der, und verwäfleten Alles umher. Auf die Kunde davon 
erließ der Kaifer Schreiben an alle geiſtlichen und weltlichen 
Fuͤrſten, und rief fie auf, ihm bie unerhörten Frevel ira 
fen zu helfen; der neue Zug über die Alpen ward anf ben 
Sommer 1158 angeſetzt; voraus aber ſchickte er den Otto 
. von Witteldbach und. ben Kanzler Rainald, bie, jener tapfer 
und ernft, biefer mild und verſoͤhnend, die nöthigen Bor 
bereitungen zum Empfange ded Heeres treffen und die An 
banger bed Kaiſers ermuthigen und vermehren follten, mad 
fie auch mit Treue und Ernft vollbrachten. Sm Sulind übers 


(*?) Radevic, 1. 10. 22. Otto de St.Blasio ap. Urstis. L c. 8, ıı. 
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ſchritt dann bad große Heer in vier Abtheilungen bie Alpen, 
und damit ed nicht fchiene, ald begünftige der Kaifer felbft 
Zügellofigleit und Unordnung, erlich er firenge Kriegäges 
jeke, und handhabte fie unerbittlich: denn er fei nicht ges 
fommen and Uebermuth und Herrichfucht, fondern um Frieden 
und Ordnung herzufiellen. Ehe er gegen Mailand etwas 
unternahm, wollte er nadı dem Rathe der NMechtögelehrten 
ihre Bertheidigung hören; Gefandte erfchienen, fuchten wie 
ehemals zu widerlegen, zu rechtfertigen und zu entfchuldigen: 
ba aber ihre Herrſchſucht und ihr Trotz fich offen zeigten, 
Dagegen die Reue und Genugthuung weder aufrichtig noch 
genügend, ward bie Acht über die Stadt audgefprochen, und 
die Dentfchen ruͤckten fo plöglich vor, daß in Mailand faſt 
zu gleicher Zeit die Nachricht von dem kaiſerlichen Spruche, 
dem Uebergange ber Deutichen über die angefchwollene Ada, 
der Eroberung des feften Trezzo, der feierlichen Gruͤndung 
von Renlodi, fo wie der Ankunft großer Huͤlfsſchaaren aus 
ben benachbarten Städten Fund wurde. Da zeigten fich 
benn fogleich, wie es in großen Städten bei ſolchen Vers 
anlaflangen gewöhnlich iſt, verichiedene Bewegungen ber 
Furcht, des Hochmuths, des perjönlichen Uebergewichtes 
Einzelner und des Wankelmuthes der Menge; che man aber 
noch zu feindlicher Gegenwehr rüftete, follten Geſandte noch» 
mald wegen des Friedens unterbandeln; diefe wurden jedoch 
abgewiefen und nun bereitete ſich die Stadt zur heftigfien 
Gegenwehr,, und gleich anfangs erhöhte das Gluͤck ihren 
Muth, ald von deu erfien deutfihen Heerſchaaren, welche 
and linfeuntuiß der Gegend zu nahe an die Stadt famen, 
Graf Ebert von Buten mit vielen Andern nach dem tapfer« 
fen Widerfiande erfchlagen wurde. 

XX. Um nit in heftigen Stärmen von den erbits 
terten und durch bad Gluͤck trunfenen Bürgern bie Seinen 
in opfern, befchloß Friedrich eine regelmäßige Belagerung, 
wmgab die Stadt von allen Seiten, hemmte alle Zufuhr, 
ließ durch die Feinde Mailand, die Eremoneler und Pavien⸗ 
fer, alle Weingaͤrten und Delpflanzungen ungehindert vers 
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wären, und harrte ruhig, ungeachtet mancher gluͤcklichen 
Ausfälle der Belagerten, bid Hunger und Krankheit fie in 
feine Gewalt braͤchte. Dieß geichah denn am 3. Septem⸗ 
ber (°°), nachdem die Mailänder Lift und Tapferkeit and 
alle Hälfsmittel exrfchöpft hatten: fie verfprachen, Como und 
Lodi wieder berzuftellen, und fie frei zu laflen, "neun Tan⸗ 
fend Mark Silber dem Kaifer zu zahlen, und ihm Alle, 
von vierzehn bis fiebzig Jahren, den Eid ber Treue zu 
fchwören; die Stadtvorfieher werden Fünftig vom Bolf ge 
wählt, vom Kaifer beftätigt; alle Hoheitörechte fallen an 
diefen zuruͤck. Darüber gaben fie Geißeln, und zogen am S. 
September die Geiftlichfeit an ber Spige, danıı die Eden 
und das Volk, bemäthig durch die aufgeftellten dentſchen 
Schaaren, bleich und abgezehrt, vor Friedrih bin, fielen 
vor ihm nieder, legten ihr Gefchid in feine Hand, worauf 
er bewegt die Edelften bei der Hand ergriff und fie auf 
richtete, Vergeſſen über das Gefchehene und im Vertrauen 
auf ihre gelobte Treue, Huld und Milde verhieß. Run 
jeigte er fich als König von Italien, trug die Krone, und 
berief nach den ronfalifhen Geftlden einen Neichdtag über 
Krieden und Gefege Beichläffe zu faflen, und die Rechte 
bed Kaiſers und der Untertbanen in Stalien endlich fr 
immer genau zu ermitteln. Dabei erfchienen die Füuͤrſten 
und Edlen, fo wie die Abgeorbneten der Städte, zum gro: 
Ben Glanze bed Kaifers; er faß zu Gericht, entfchieb ımb 
verglich, während die vier größten Rechtsgelehrten jener 
Zeit mit acht und zwanzig Näthen aus den, Iombarbifchen 
Städten die alten Gefege präften, und neue emtwarfen, 
welche von allen Fürften nid Prälaten beſchworen wurden. 
Durch fie gewann der Kaifer in Stalieu viele Rechte, er 
durfte von nun an alle Richter und Vorſteher der Städte 
mit Beiftimmung des Volkes fegen; alle Hoheitdrechte, Herr: 
bannsſteuer, Zölle, Brüdengelder, Mühlen, Fiſcherei, Berg 

werfe, Münzrecht und anderes find fein, alle Veraͤußerun⸗ 





(N Die Einfchließung begann am 6. Aus. 
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gen oder VBerpfändungen von Lehen ohne Bewilligung des 
kehensherrn finb verboten; verfäumter Dienft zieht ihren 
Verluſt nach ſich. Keiner fol den Landfrieden brechen, Fehde 
erheben und fich felbit mit den Waffen Recht fchaffen (9. 
Diefen Gefegen fchwuren Alle nachzukommen; Ruhe 
und Ordnung und bed Kaiferd Anſehen fchien in Italien 
wieder hergeſtellt und befefligt; der den beiden mächtigen 
Seeftäbten manche Vorrechte bewilligte, um nicht in Krieg 
mit ihnen zu gerathen, und vielleicht durch ganz Oberitalien 
fogleich den Kampf der Parteien wieder zu weden. Aber 
bei der Ausführung jener Gefege fahen die Städte erft, was 
fie verloren, und die faiferlichen Beamten reizten oft durch 
frenge und harte Durchfegung im Einzelnen die Gemäther, 
vorzäglich auch der Geifllichen und des Pabftes, da fie die 
alten SHoheitörechte und Reichſseinahmen auch im Kirchens 
gebiete aufipärten und eintrieben. Schon dieſes erregte den 
Zorn des Pabftes, fo wie ded Kaiſers fleigende Macht feine 
Furcht, daß er fi endlich in Briefen an Friedrich bitter 
beichwerte, weil er auch die Geiftlichen belafte, der römis 
ihen Kirche und dem heiligen Peter nicht die gebührende 
Ehre erweife, feinen Namen häufig dem des Pabſtes vors 
jete, und von den Bilchöfen die Huldigung verlange. Der 
Kaiſer Tieß diefe Anfchuldigungen widerlegen oder fein Recht 
beweifen, wies hin, was bie erfte chriftliche Kirche für Güter 
"gehabt, und wie felbft Chriftus für fi und Petrus ven 
Zind willig entridhtete, woran die Beiftlichen und der Pabft 
ſich follten ein Beifpiel nehmen; wollen die Kardinäle und 
Prälaten irdiſche „Güter befigen, fo müßten fie von dieſen 
feuern und huldigen (°%). Briefe und Gegenbriefe glichen 
den Streit nicht aus, fondern fachten ihn noch mehr an, 
bald verfhwand ale Hoffnung zur friedlichen Vereinigung, 
und während Hadrian bie Lombarden zur Ausdauer ermahnte, 
und mit König Wilhelm von Sicilien ein Trutz⸗ und Schutz⸗ 
& 


() Radevic. II. ı — 8. Otto de St, Blasio c. ı4. Raumer. 
(6°) Radevic. IL 30. 3ı. 
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buͤndniß fchloß, und bie beutfhen Bifchöfe zu gewinnen 
ſuchte, welchen er den Kaifer ald ihren Hammer unb einen 
Fuchs fchilderte, der ben Weinderg ded Herrn zeriöre, umb 
ald ein Betrüger und wahrer Heide den Bann verdiene; 
r fi nicht erinnere, baß die deutſchen Könige, bevor 
Zacharias Karl den Großen weihte, auf Ocfenwagen eine 
herfupren, und daß bad Kaiſerthum nur vom Pabſte komme, 
der es wieder nehmen könne; während folchen heftigen umb 
unwärdigen Schmaͤhens des Pabſtes trat Friedrich mit Dem 
Römern in Unterhaudblung, und fuchte fich mit Wort uud 
Waffen zu hüten, 
XXI. Diefer Streit ermuthigte aber die gedenwkthigtenw 
Mailänder; die Taiferlichen Abgeordneten, welche nach jene 
allgemeinen. Befchläffen auch in diefer Stadt Die Obrigfeiten 
fegen wollten, geriethen in Lebensgefahr, und eutkamen mit 
Muͤhe; die Gefandten, welche die Sache ihrer Stadt vers 
theidigen follten, vergaßen fich fo fehr, daß fie fagten, fie 
hätten zwar ben Eid auf jene Gefege gefchworen, aber nicht 
ih zu halten: da aͤchtete fie der Kaifer aufd Neue, nadhbems 
er ihnen vergebene zwei Frilten zur Vertheidigung und Aus⸗ 
gleichung gefebt, am 16. April 1159; fie aber nicht erfdhredit 
durch feinen Zorn waren auf demfelben Tage nach der Burg 
Trezzo aufgebrochen, worin der Kaifer viele Schaͤtze be» 
wahrte, und hatten fe im ſchnellen Sturme, che die Hälfe 
nabte, genommen. Heftig zürnte Friedrich, konnte aber jegt, 
bei der Schwäche feined Heeres, weil ſchon viele nach 
Deutichland zurücgelehrt waren, nichts gegen die Abermks 
tbige Stadt unternehmen, welde felbft Meuchelmörber zu 
feinem Untergange abfendete. Ein überaus flarfer Mann 
‚ fam, von ihnen gebungen, in das kager, erregte durch feine 
Stärke, Kunſtſtuͤcke und Scherze die Aufmerkſamkeit Fried⸗ 
riche, fpähte Alles ans, und bemerkte den günfigen Augen⸗ 
blif, dba der Kaiſer fein Morgengebet am hoben Ufſer der 
Adda betete, fiel über ipn ber 9 willens ihn in die Fluthen 
zu ftürzen; als beide mit einander ringend über die Stricke 
des Zeltes fielen, und auf das Geſchrei Hülfe erichien, der 
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Menuchler aber in der Adda feinen Tod fand (*)y. Ein an⸗ 
derer Verſuch durch einen abgeſchickten Alten, der den Kai⸗ 
fer vergiften oder ermorden ſollte, mißlang gleichfalls; un⸗ 
terdeſſen verſtaͤrkte ſich das Heer durch deutſche Zuzuͤge, und 
Frirdrich belagerte Erema, das ſich eben fo ſtolz und unge, 
borfam, wie Mailand, betragen, und einen minder ſchweren 
Sieg verſprach. Doch dauerte die Belagerung ſieben Monate, 
erſt am 27. Jan. 1160 wurde bie Stadt übergeben, ger 
plänbert und größtentheild zerkört. Unterdeſſen war Pabſt 
Hadrian geftorben, erwänfeht für Friedrich, der von ihm 
Bieleö beforgte, nud jett die Kardinaͤle zu vermögen hoffte, 
daß ein ihm gemeigter Dann die hoͤchſte kirchliche Würde 
erhalte, aber bie Wahl war zwillig; die Einen erwählten 
den Karbinal Oktavian, ber fih Viktor IV., bie Anders 
den Karbinal Roland Bandinelli, der fih Alexander IH, 
neunte, der jenen harten anmaßenden Ausſpruch auf ber 
Berfammiung in Lyon gethan, dem Kalfer wenig geneigt, 
und enifchloffen,, dad Auſehen ber Kirche auf alle Weiſe zu 
erhalten umd zu erhöhen. Da von den Gewählten Jeder 
fein Recht vertheidigte, berief der Kailer eine Kirchenver« 
ſammlung nach Pavia, und diefe, in allem hoͤchſtens ſechs⸗ 
zig Biſchoͤfe und Aebte, meiſt Deutiche und Italiener, thaten 
ven Ausfprach, Viltor fei rechtmäßiger Pabſt, beileideten 
ige wit der paͤbſtlichen Wuͤrde, und führten ihn auf einem 
weißen Zelter zur Kirche, wobei der Kailer Bügel und 
Zaum hielt, und dann feine Geſandten ausſchickte, die Zus 
ſtimmung der Übrigen Könige in Europa zu erhalten. Aber 
Maitand, mit. dem zur Ausſoͤhnung ſchon Unterhandlungen 
engetnäpft waren, erflärte ſich offen für Alerander, weckte 
fo den Zorn des Kaiferd, und rief menen Krieg Aber ſich, 
zu dem für bad folgende Jahr die beutfchen Fuͤrſten wieder 
nach Italien gefordert wurden, damit er mit aller Macht 
bie Stadt angreife, nud- ihren Trotz für innmer breche. Un⸗ 
terbeffen wurben Beine nichts entſcheidende Gefechte geliefert, 


(5%) Raderie, II, 36. 
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bis er fie im Auguſt 1161, nachdem bie Fürften mit rem 
Heerfchaaren aus Dentſchland eingetroffen, von Neuem eins 
ſchloß, und nach dem heftigiten Widerſtande am 1. März 
4162 zur Uebergabe zwang. In einzelnen Abtheilungen ex» 
fchienen zuerft die Bürgermeifter, und unterwarfen ſich unbe: 
bingt ber Gnade des Kaiferd, drei Tage fpäter bie Ausge⸗ 
wählten des Volkes, am fechöten endlich dieſes ſelbſt in hun⸗ 
dert Schaaren mit Striden um ben Hald und Aſche auf 
bem Haupt, und zogen, nachdem fie im ftärffien Regen 
fange gewartet, langſam vor ihm vorüber, fließen im bie 
Poſaunen, ſchwenkten die Fahne und legten fie dann mit 
Tränen vor feinen Füßen nieder, bang feines Ausſpruches 
barrend; diefer lautete: Das Leben ſchenke er ihnen, bad fie 
Alle verwirkt, doch wolle er fänftigen ähnlichen Berbrechen 
vorbengen, woräber er ſich berathen werde. Defwegen bes 
rief er die Großen, Bifchöfe und die Buͤrgermeiſter vigfek 
lombardiſchen Städte nach Pavia, und biefe befchleffen: 

Mailand dulde, was es felbft im Uebermuthe geäbt, es 
empfange zurüd, wie ed ausgemeſſen, und wie ed. ans 
bere Städte zerſtoͤrt, alfo geichehe ihm. Diefer Beſchluß 

wurde ihnen mitgetheilt; alle follten bie Stadt verlaffen, 

ſich in vier Fleden, je zwei Meilen aus einander anbauen: 
Nichts Fonnte den Spruch umdndern. Da verließen fie mit 
Heulen und Berwänfchungen oder mit ſtummem Schmerze 
ihre Heimath, und der Kaiſer zog im Triumphe über bie 
niedergeriffenen Manern ein; alle Befeftigungen der Stabt 
wurden fo viel möglich zerftört, bad bewegliche Eigenthum 
ben Bürgern gelaffen, Kirchen und Privatgebäube erhalten, 
aber die bärgerliche Gemeinheit war aufgelöst, die Freiheit 
und Unabhängigkeit vernichtet. Friedrich trug mit feiner 
Gemahlin die Krone, tie er nur nad) Mailands Demuͤthi⸗ 
ging wieder aufd Haupt zu fegen gelobt hatte. Die andern 

Städte unterwarfen ſich nun nach einander erichredit, Fried⸗ 
rich herrſchte ohne Widerrede, verband fih enge mit Genua 

und Pifa, dachte mit deren Hälfe nun ſchon an die Erobes 

rung von Apulien und Sicilien, daß er den beiden Städten 

Theile der reichen Bente verhieß. In jener Zeit wurde 
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deas Anſehen und die Hoheit. bed Kaifers und Reiches auch 
mach Abend erweitert, der Erzbiichof von Lyon begab fich 
in feinen Schuß, Graf Raimund nahm Die Provence ale 
einen Theil des arelatiichen Reiches von ihm ald Lehen; 
darauf ging Friedrich nad Deutichland, auch bier in ger 
wohnter Kraft zu walten. 
3x1. Hier hatten fi während feiner Abweſenheit 
wieder mehrere Fehden erhoben; bei weiten am wichtigen 
aber war ber Streit ber Bürger von Mainz gegen ihren 
Erzbichef Arnold, ber bei vielen guten Cigenfchaften 
au leicht in Zorn gerieth, und den trogigen Sinn der Bürs 
ger, bie fih nad) und nach viele Freiheiten errungen hats 
ten, burch Strenge beugen zu mäÄflen glaubte, wodurch er 
jene und bie Beiftlichen von fich abwendete, und als er 
endlich Gewalt brauchte, vertrieben wurde, und zu bem 
Sailer nach Stalien floh, der Frieden gebot und den Erz⸗ 
biſchof wieder einzufegen, und zu entichädigen befahl. Dar⸗ 
über erhob fich neue Klage, neuer Zwift von dem Bürgern 
und offene Fehde, und auf bie neue Klage Arnolds mußten 
bie Abgeordneten von Mainz dem SKaifer verfprechen, die 
Schuldigen zu verbannen, Kirchenbuße zu. thun und allen 
Schaben zu erfegen, zugleich ernannte er den Grafen Simon 
von Soarbrüden zum Vollzieher diefed Spruches, und im 
folgen Bertrauen ohne hinlängliche Mannſchaft näherte ſich 
ber Erzbiſchof der Stadt, warb vor ben Thoren von Eini⸗ 
gen freundlich begräßt, und im Vertrauen auf feine wenige 
Begleitung zur Rachtzeit überfallen und fchmählich gemor⸗ 
bet (1160), worauf man Rudolf, der Bruder ded Herzogs 
von Zähringen, erwählte, während ber Malzgeaf Konrad, 
Landgraf Ludwig und Andere Chriſtian, ben Biſchof von 
Merjeburg, erforen, die Beide dann um die Beflätigung 
bed Pabſtes und des Kaifers fich bemähten; aber biefe vers 
warfen die gefchehene Wahlen, und ernannten Konrad, ben 
Bruber ded Pfalggrafen Otto von Witteldbach, zum Erz . 
bifchofe; über die Verbrecher wurde auf einem Reichdinge in 
Mainz ſelbſt entichieden (Fruͤhling 1163), und wer nicht 
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Da erſt begann der heftige Kampf; Venedig erflärte 

ſich für Alexander und fchloß einen Bund mit Verona, Pas 
da, Bicenza und Trevifo, und diefe räfteten fi zur tapfe⸗ 
ven Gegenwehr; vergebens fuchte der Kaifer den Bund darch 
Unterhandlungen aufzulöfen; vergebens zog er gegen Beroma, 
"er hatte dießmal kein beutfches Heer bei ſich, und bie and 
Stalienern geworbenen Söldner zeigten fich untren ober feige, 
er mußte den Kampf ohne Sieg aufgeben, verlor dadurch 
viel in der allgemeinen Meinung, während ex zugleich we» 
gen Sardinien mit Pifa in Zwift gerieth, welches biefe Iuſel 
anſprach, und den ald Lehendmann und König vom Kaifer 
nach großen Geldfpenden. varkber aufgeftellten Barifo nicht 
erfennen wollte. Mit jedem Tage wurden die Angelegens» 
heiten verwidelter, die Gemäther gereizter, die Rüfungen 
deutlicher, und um nicht im ungleichen Kampf zu unterlies 
gen, eilte Friedrich nach Deutſchlaud, im Herbfte 1164, mw 
ein Heer zur Demäthigung Staliend aufzubieten. 

XXIV. Aber in Deutſchland traf er felbit wieber mans 
nigfaltige Fehden, die feinen Aufenthalt verzögerten ; benz 
wie gewöhnlich hatten nad des Kaiferd Entfernung bie 
Mächtigen fich zu Nachegügen gegen einander aufgemacht, 
‚ and mit Feuer und Schwert einauder vergolten; fo im Rorden, jo 
im Süben, hier wo Welf gegen den Pfalggrafen Hugo von 
Tübingen feine Mannen und Freunde aufgeboten und ge 
wonuen, der brei Ritter über dem Straßenraube ergriff, 
zwei davon, feine eigenen Mannen, entfommen, ben britten 
aber, einen Lehensmann Herzogs Welf, aufhängen ließ. 
Die Ankunft. Friedrichd brachte Ruhe und Frieden, baun 
warb er von Neuem für feinen Pabit, ſchickte Geſandte 
nad, England, deſſen König mit Alexander in Zwiſt gera 
then war, warb um zwei Töchter des Königs für feinen 
Sohn und Heinrich den Töwen, und brachte wirklich einen 
Bund gegen Alerander zu Stande, daß auf bem Reichstage 
zu Würzburg, zu Pfingften 1165, auch Geſandte von Eng 
laud erichienen, um über ben Pabft Alerander zu beſchließen. 
Der Erzbifchof Rainald von Köln machte ben Borfchlag: der 
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Kaifer, die Fuͤrſten und bie Biſchoͤfe ſollten dieſen Pabſt 
und jeden andern, der in Zukunft von dieſer Partei gewaͤhlt 
wuͤrde, verwerfen, die Deutſchen ſollten ſchwoͤren, feinen 
Kaiſer zu erwaͤhlen, der nicht die deutſchen Anſichten uͤber 
das Pabſtthum aufrecht zu erhalten gelobe, jeder Meineidige 
ſollte Lehen und Eigenthum verlieren. Dem Kaiſer gefiel 
ein ſolcher Vorſchlag natuͤrlich ſehr, Rainald ſchwur zuerſt, 
darauf Friedrich, dann die Geſandten des Koͤnigs von Eng⸗ 
land, die Fuͤrſten und Praͤlaten, und ſo war es nahe an 
dem, daß der Kaiſer uͤber die Kirche ſiegte und alle Gewalt 
in ſich vereinigte, und Wenige ſchienen zu ahnen, ob ſolche 
Macht zur Tyrannei fuͤhre oder von derſelben befreie. Doch 
damals ſchon erhoben ſich zwei der augeſehenſten Maͤnner, 
die Erzbiichöfe von Mainz und Salzburg, gegen dieſe Bes 
ſchluͤſſe, und wollten trog aller Drohungen und Gefahren 
nicht von ihrer Ueberzeugung weichen, baß der Kaifer über 
Konrad von Mainz die Acht ausſprach und vollziehen und 
ven Grafen Ehriftian von Buch, feinen Statthalter in Itas 
Sien, zum Erzbiſchofe wählen ließ, Alexander aber den Ders 
triebenen zum Kardinal machte. Auch Konrad von Salz 
burg, der Stiefoheim des Kaiſers, verlor feine Würde; bie 
Würzburger Schlüffe wurden mit Gewalt im ganzen Reiche 
vollzogen , ber Friede gehandhabt und Alles zum Zuge nad 
Italien geräftet, wo mit Aleranderd Ruͤckkehr bie Gefahr 
wuchs. 

Vergebens waren alle Bemuͤhungen des Kanzlers Chri⸗ 
ſtian, dem Gegenpabſt Annerkennung zu verſchaffen; man 
gehorchte nur, ſo lange die Gewalt drohte; die Roͤmer er⸗ 
klaͤrten ſich fuͤr Alexander, und holten ihn im feierlichen 
Zuge ein, 23. Nov. 1165, und mit der Entfernung Chris 
ftiand, ber. fein Erzbistum in Beſitz nahm, ging das. in 
Kampanien Errungene durch die Soldaten des Könige Wil⸗ 
heim meift wieber verloren, während auch die Lombarden 
ſich immer kuͤhner erhoben, daß die Ankunft Friderichs mit 
einem Heere (Nov. 1166) wirklich zur rechten Zeit erfolgte, 
wenn nicht der härtefte Kampf entftehen ſollte. Aber auch 
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det fei. Doch Niemand ahndete fo fchuellen Wechſel ber 
Dinge, old er wirklich eintrat, ald im Auguft nach heitiger 
Hige plöglicher Regen, darauf wieder glühende Hitze folgte, 
weiche folche giftige Dünfte erzeugte, daß bie Sende mit 
furdhtbarer Gewalt bad beutjche Heer ergriff, zu Tauſenden 
. plöglich barnieder firedte, ganz Gefunde in einem Augen 
blick tobt zu Boden ftärzten, Begrabende mit ind Grab jan 
fen, und Hohe und Niedere ohne Unterſchied erlagen; «6 
ftarb der Erzbifchof Rainald von Köln, Die Bifchöfe von 
Prag, Regensburg, Augsburg, Speier, Verdun und Lüts 
. ti, viele Edle und auch Herzog Welf begrub feinen tiw 
zigen Sohn Friedrich, und fah mit Trauer feine Madıt 
durch die Berleifung der matpildifägg Güter und bie Ber 
einigung ber Welſiſch⸗Eſtiſchen Güter für einen Fremden 
vergrößert. 

XXVI. Mehr ald diefed Ungluͤck fchabete dem Kaifer 
die allgemein verbreitete Meinung, die Seuche ſei eine 
Strafe des Himmels für, bie Verfolgung des rechtmaͤßigen 
Pabſtes; er konnte in der unheilvollen Gegend Richt laͤnger 
verweilen, ließ den Pabſt Pafchalis sit, wentiger Beſatzung 
in Rom, und wandte ſich mit den Ueberbleibfeln ws ſchoͤ⸗ 
nen Heeres nach Oberitalien zuruͤck, erreichte unter "mon 
cherlei Gefahren und mit dem neuen Berl von einigen 
Tanfenden Pavia, und ächtete hier (21. Sey mb. ) die lon⸗ 
barbifchen Städte, nur Gremona und Lobi andgenonmen. 
Auf biefed ernenerten jene ihren Bund, gelobten ſich Treue 
und Ausdauer, und bald zogen von- allen Seiten ipre He: 
ſchaaren heran, daß Friedrich nur durch dem Schein, al 
wollte er fich mit dem Pabfte Alexander ausſoͤhnen, fie laͤſſi⸗ 
ger machte, und eilig entfloh, worauf fie ihm aber yallod 
nachſetzten, und nur deßwegen etwas zögerten, weil.er auf 
dem Wege mehrere Geißeln auffnäpfen ließ, er werde bei 
weiterem Verfolgen Allen baflelbe Loos bereiten. Als er 
mit geringer Begleitung in Sufa angelangt einen Edlen 
aus Brescia als Hochverräther hinzurichten befahl, erhob 
ſich alfobald das Volk, verlangte die italienifchen Geißeln, 
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deun nur der Kaiſer mit ben Seinen allein dürfe über bie 
Alpen, und ald er es verweigerte, fuchte ed ihn während 
der Nacht zu fangen oder zu tödten, und nur durch bie 
Treue Hermanns von Siebeneichen, der fich in bed Kaifers 
Bett legte, gelang es ihm verkleidet zu entfliehen, da bie 
Taͤuſchung zu ſpaͤt entdeckt wurde (°). 

Gebeugt vom innern Grame kam Friedrih im März 
1168 nach Deutfchland zuräd, wo er in alter Kraft und 
gewohnter Thätigkeit fein Walten begann, die Fehden unters - 
drüdte, die Parteien vorlud, und firenge tabelte, und Äberall 
den Frieden herftellte; doch fchien fein unglädlicher Kampf 
in Stalien und ber fortbauernde Zwift mit dem Pabſte an 
feinem Ruhme wie an feiner Macht gu zehren. 

KXXVII Während der Kaifer fo von dem hoͤchſten 
Gipfel feiner Macht ploͤtzlich herabgeftärzt wurde, und das 
Geſchlecht der Hohenftaufen mit ihm zu finfen fchien: hatte‘ 
Velf der Löwe Kraft und Macht im ftillen, almähligen . 
Kampfe mit den Nachbarn gluͤcklich gefräftigt und erhöht, 
daß er jetzt dem Kaifer und den Hobenſtaufen überlegen 
fhien, und fih im Gluͤck und Stolze kaum zu mäßigen 
wußte. Da er wohl einfah, er. könne in Suͤddeutſchland, 
in der Nähe der reichbegüterten Hohenſtaufen, fich nicht 
vergrößern, fein Gefchlecht nicht erheben, wendete er alle 
Kraft zu feiner Erhöhung und Vergrößerung nad Norden, 
wohin Arm und Auge ber Kaifer felten reichte, und im 
Kampfe mit weltlichen und geiftlichen Nachbarn Manches 
zu erringen war. Zuerſt beneidete er den Grafen Abolf 
von Holftein um das ſchnell und fchön aufblähende Luͤbeck, 
das nach allen Seiten hin feinen Handel erftxedte, während 
Heinrichs Stadt Bardewick darunter litt; deßwegen wendete 
er ſich drohend an Adolf, daß er ihm die Stadt Äberlafle, 
und als diefer Stabt und Recht behauptete, verbot Heinrich 
allen Handel mit Luͤbeck, nur Lebensmittel ausgenommen, 
und ließ die Waaren auf den Markt nad Bardewid brins 


(6%) Otto de St. Blasio c. 230 ff. Contin. Raderic. — Raumer. 
Oeſch. d. Deutſchen. IT. 9 
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gen, die Salzquelle von Oldesloh aber durch eingeleitetes 
ſuͤßes Waſſer zum großen Schaden für Adolf verberbeac”); 
aber diefer war auch da noch nicht zur Abtretung ber wid» 
tigen Stadt zu gewinnen, ald fie durd; Flammen beinahe 
ganz zerftört Tag, und vergebens erbaute ter Loͤwe zum Xrop 
nahe derfelben feine Löwenburg, denn das Fahrwaſſer war 
bier zu feicht, der Ort darum für den Handel nicht geneigt; 
daher wendete er jegt felbit Bitten an, und fo uͤberließ 
denn Adorf die ihm theure Stadt, welche auch ber Loͤwe 
wie ein Kleinod hielt, den Bürgern viele Vorrechte, Frei⸗ 
heiten, Münz» und Zollrecht erteilte (7%), und bald murde 
fie für das flavifche Neich durdy feinen Handel umd bie 
Verbindung zwifchen Deutfchland und ten norbifchen Län 
dern fehr wichtig (7), gegen welche Heinrich feine Erobe 
rungen immer weiter ausbehnte. 

Unter dem ‚Scheine, dag Chriftenthum im den Morgen: 
wärts gelegenen flaviichen Ländern auszubreiten, drang er 
immer mehr vor, ließ die chriftliche Rebre mit Dem Schwerte 
predigen, und gab nur zu deutlich zu erkennen, daß ihm 
weniger am Ghriftentbume ald an neuer Creberung von 
Land und Leuten und an Bezahlung liege (72); von Torther 
fuchte er feine Ausgaben zu den italienifchen Feldzuͤgen für 
Friedrich zu erhalten, und bie armen Slaven wurden bald 
fo gedrüdt und mit folchen Abgaben belaftet, daß ihnen der 
Tod lieber fchien ald dad Leben, und daß fie deßwegen ben 
- heftigften Kampf auf Leben und Tod wagten, bie fie end» 
Lich allmaͤhlig unterlagen und duldeten, daß, mie eine alte 
Sage will, Heinrich fie zu Tauſenden zur QTaufe in den 
SchwerinersSee trieb, und nahm, was fie nur leiften konn⸗ 
ten. Wie durch Eroberung, vergrößerte er fein Gebiet auch 
durch Austaufc, ſuͤdlich gelegener Guͤter, und mauche be 


(6%) Helmold. I. 76. (79 Idem. I. 85, 

(??) Böttiger. S. 176. J 

(??) In variis autem expeditionibus, quas adhuc adolescens in 
Slaviam provectus exercuit, nulla de Christianitate fuit mea- 
tio, sed tantum de pecunia. Helmold. I, 68. 
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beutende Erbichäft (7°); zu gleicher Zeit ſuchte er im Streite 
des Kaiſers mit dem Pabfle fih wie verföhnend zwiſchen 
beide zu ſtellen, vermittelnd und zum Frieden rathend, wie 
er dieß ſchon auf der Verfammlung in Befancon bewies, 
ach gab er an Klöfter und Kirchen manche Geſchenke, ob» 
gleich er in anderer Hinficht die weltliche Herrichaft der Geiſt⸗ 
lihen zu befchränfen fuchte. 

Sp erweiterte fih fein Reich im Norden mit jcbem 
Sabre; er ordnete daſelbſt neue Bisthämer, belehnte die 
Biſchoͤfe eigenmächtig, hielt die Großen in Sachſen darnie⸗ 
der, ſchlug ihre Angriffe zuruͤck, und waltete felbft um den 
Bann der Geiftlichen unbetümmert wahrhaft Föniglich fort, 
denn dad Volk, welches er oft vor Gewaltthaͤtigkeiten ſchuͤtzte, 
bielt meiftend treu zu ihm, und vergebend waren lange Zeit 
die Klagen bei dem Kailer gegen ihn; Friedrich begünftigte 
ihn vielmehr überall, vielleicht weil felten ein deutfcher Ks - 
nig, im Streit mit Stalien und in Suͤddeutſchland verwickelt, 
in jenen Gegenden wirken fonnte, und SFrietrich feinem 
Better Lieber ald einem Andern die Herrfchaft qönnte. Dieß 
Ihienen Die Färften wohl zu merfen, die von Heinrich häufig 
beleidigt und in ihren Rechten verlegt wurden, und ruhten 
daher, fo lange ber. Kaifer in Deutfihland war. Heimlich 
aber vereinten fidy die Gefränften zum großen Bunde gegen 
ihn, der Erzbifchof von Magdeburg, * die Biſchoͤfe von Hils 
desheim und Luͤbeck, der Landgraf Lubwig der Eiferne von 
Thäringen und Markgraf Albrecht von Branbenburg und 
Otto von Meißen mit vielen Grafen und Edlen, und als 
fie vernommen, ber Kaifer fei im Herbſte 1166 nad) Ita⸗ 
lien gezogen, begannen ſogleich die Fehde, und fielen dem 
Herzeg von verfchiedenen Seiten ind Land. Aber er erfchrad 
deffen nicht, begegnete fchneligeräftet ben Feinden, drang 
wert ind. Öftliche Sachſen, una überall flohen bie Gegner, 
wo er ſich zeigte; Verwuͤſtung bezeichnete feinen Lauf; 
Städte fielen, Klöfter brannten, ev endete fiegreich den 

(°) Böttiger. 178. * 
9 % 
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Kampf; die Fürften ruhten jetzt, da Friedrich, obgleich mit 
gebrochener Kraft, and Italien zurückkehrte, und den Yeik 
ganz ausglich (79. Heinrich fchien wahrbaft, wie der kur, 
den er mit offenem Rachen auf dem Markte in Bam: 
fihweig als fein Sinnbild aufftellen Tieg (79, allen Feinden 
aus der Mitte feiner Befigufigen zu dräuen, und in Role, 
ſelbſtbewußter Kraft ringsum zu walten; fein Anfehen wır 
Aber die kleinern Kürten und Edlen im Norden feh gu 
grändet, fein Gebiet umfaßte unmittelbar ober mittelbar 
bei weitem ben größten Theil des nördlichen Deutihlandt, 
und nur Godlar, bad dem Hobhenſtaufen gehörte, mahnte 
ihn oft mit Widerwillen an die Oberhoheit des dentiden 
Könige 9. & 

XXxVIn. Während er fi fo in feiner Madt ber 
fligte, fing fein Dheim Welf in Bayern an, bie feinige zu 
zerfplittern; feit dem er feinen Sohn zu Grabe geisagen, 
fchien er blos dem Vergnuͤgen zu leben, er entfernte feine 
- Gemahlin, fpendete mit vollen Hänten für luſtige Orlage, 
Zurniere, Jagden und fchöne Mädchen und Kleider, mıd 
Feſt um Feſt wechfelte auf feinen Burgen zu Mensingen 
und Ravensburg, wozu er oftmald den ganzen Abel Stra 


bend und Bayerns einlud, jeder Gaft war ihm millemmen, 


und ging reich befchenft von bannen. Auf diefe Beile mar 
gelte ihm oft das Geld, und er fepte deshalb feinen En 
dersſohn, den Löwen, zum Erbe Äber alle feine Ohter eilt, 
wenn ihm biefer eine große Summe zahlte. Allein Sein 
rich, fparfam und mißmuthig Über des Oheims großen An 
wand, und obnehin, wie er glaubte, einft gewiſſer Erde 

Welfen Gutes, zögerte mit der Zahlung, und Well, dariber 
aufgebracht, übergab dem Kaiſer, feinem Schwenkerſohee, 
zuerft bie italienifchen, dann auch alle deutſchen Gauͤter; 
Friedrich gab gern, was er forderte, gab ihm ſelbi 


einige Gaiter als Lehen, gewiß, nad feinem Tode Wr 


() Helmold. IL ıı. 
(7°) Böttiger. 


(’*) Idem. II. 7. 
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zu erhalten (7. Ja es ſchien ſelbſt der: Löwe bisher blos 
für bie: Hohenſtauſen zu erwerben, und alles Erbe einſt an 
dieſe zu fommen; denn Heinrich hatte von feiner Gemahlin 
feinen Sohn, umd ließ ſich wahrfcheinlich deßwegen von 
ihr ach einer fünfzehnjährigen Ehe fcheiden, indem er als 
Grand die allzunahe Berwandtichaft angab (1162); darauf 
batte er fih mit Mathilde, der Tochter ded Könige von 
Englamd, vermäplt (1468), aber die Che blieb ohne Kinder, 
und wie im Verdruß Aber dad Schickſal, das ihm erft einen 
großem mund vieleicht den ſchoͤnſten Theil der Guͤter feiner 
Apuen entriß, und ihm für bad Uebrige feinen Erben ge, 
wäßrte, unternahm er eine Reife ins heilige Land (1172), 
mehr wie ein Prachtzug, ald um dort zu erobern, mit zwölf - 
bundert gebarnifchten Rittern, fchlichtete auf dem Wege im 
Dayeın, von dem er feit längerer Zeit entfernt gewelen, 
manchen Zwiſt, zog dann burch Deflreich auf der Donau 
hinab, Fam nadı Konftantinopel und Serufalem, ward überall 
ehrenvoll bewillfommt (7), und kehrte nach Yahresfrift ins 
Baterfand zuruͤck. Im Jahre 1173 gebahr ihm feine Ge 
mahlin einen Sohn, Heinrich, da fühlte er. feinen Verluſt 
am die Hohenſtaufen erſt tief, und fah mit Schmerz, wie 
viei er durch feine unzeitige Sparfamfeit an feinem Oheim 
für fein Gefchlecht verloren, während der Kaifer für. feine 
Söhne in Deutſchland gluͤcklich manche Eroberung errungen, 
und dieſes Geſchlecht mit feinen vielen Sproffen einer here 
lichen, kraftvollen, tiefwurzelnden Eiche glich. 

Heinrich, der Altefte Sohn Friedrichd, war fchon im 
Jahre 1169 auf einem Reichdtage zu Bamberg zum roͤmi⸗ 
fen König gewählt, und dann zu Achen gekrönt worden; 
Friedrich, der zweite Sohn, erhielt das Herzogthum Schwa⸗ 
ben, dazu die Länder Welfs und des Grafen von Pfullens 
‚dorf, der ohne Söhne ald Erben feiner Güter auf Anteieb 


(7) Otto de St. Blasio. 


(?*) Sieh darüber: Arnold Lubec. sepplem. Hetmotdi ap. Keib- 
nitz, IL 63:. 
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feiner Gemahlin, bie eine Schweſtet der Mutter dei Kai- 
ſers war, diefen erfiärte, was auch andere Grafen uub 
Edle thatenz bad Herzogtum Franken befam ber dritte 
Sohn Konrad, mit vielen andern Gütern, bie der Kaiſer 
als heimgefalene Lehen nicht wieder an Andere verlichen, 
ober was er durch Kauf an fich gebracht; der wierte, Dite, 
erhielt die Statthalterfchaft von Burgund, als Graf Rais 
nald,. der Schwiegervater, geftorben und der Zähringer Kon⸗ 
rad auf andere Weife entfchädigt war; der jüngfte, Philipp, 
empfing dad Abrige Gut, ſchien aber dem geiftlichen Stande 
beffimmt, um vieleicht einft durch ihn auch die hoͤchſte geiſt⸗ 
liche. Würde an die Hohenſtaufen zu bringen (72). So rei 
. an Gliedern wie an Gütern war dieſes Geſchlecht empor» 
‚geblähtz jet bei Weitem den Welfen Heinrich Äberragend, 
der mit Schmerz uud Neid ihr Wachsthum anſah, grollend 
im Herzen, freundlich noch dem Scheine nad), weßwegen 
er den Kaifer auf allen feinen Hof⸗ und Neichötagen bes 
gleitete, weil er auch deſſen Anfehen gegen feine Feinde im 
Norden noch beburfte. | 
XXIX. &o mar die Lage Deutſchlands, fo dad Ber 
haͤltniß der Hohenftaufen .und Welfen, ald Friedrich nach 
einem fechsjäprigen Aufenthafte in Deutſchland und nachdem 
er bier Anfehen und lacht feines Haufed gegrändet und 
befeftigt, den Landeöfrieden hergeſtellt, Ordnung gefcaffen, 
und Alles zum entfcheidenden Zuge nach Italien geruͤſtet, 
im Serbft 1174 über die Alpen ging, das Faiferliche Auſe⸗ 
ben auch dort wieder zu erheben, trotz dem, daß er mit 
Alexander ſich noch nicht verlöhnt hatte. Denn auch ald 
Dafchalid bald nach Friedrichs Abreife nach Deutſchland ger 
fiorben war (20. Sept. 1168), tauerte die Kirchenipaltung noch 
fort, da die Gegner Aleranderd fogleidy einen Audern zum 
Mabfte als Calixt III. erwählten, den auch Friedrich erfannte, 
obgleich er nocd immer bereit fchien, mit Alerauder ſich 
auszuföhnen. Die Lombarden hatten ſich während der mehr 





(??), Chron. Ursp. Otto de St, Blasio. c. ı1. Raumer. Boͤttiger. 
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jihrigen Abweienpeit des Kaiſers immer mehr gefräftigt, 
Mailand befefigt, und felbft eine neue Stadt, nad bem 
Kamen ibred Randpaften und verehrten Bundesgenoſſen bed 
Pabſtes, Alerandria genannt, ald Schugwehr gegen die Deut» 
(diem erbaut, welche in kurzer Zeit in großer Volksmenge 
und Macht heranwuchs; der Bund ber Lombardben wurde 
erneuert und erweitert, fo daß feine Stadt einem Geaͤchte⸗ 
ten Schutz verleihen durfte; doch dauerte auch der Zwiefpalt 
offen und heimlich fort, und darauf bante Friedrich vorzägs 
Lich feine Hoffuung, mit feiner Ankunft werde fich der Bund 
bald Iöfen, und mehrere ſich zu ihm wenden. Ehe er 
felbk den Zug unternahm, fchidte er den Erzbifchof Chris 
Rian von Mainz voraus, der trotz mancher Hinderniffe gluͤck⸗ 
lich Genna erreichte (im Herbſt 1171), wo er freundlich 
empfangen wurde, und von hier aus allmählig afte und 
neue Freunde dem Kaifer zu erwerben ſuchte. Doch vers 
mochte ex im Ganzen wenig, bed Kaiſers Anfehen ſank mit 
jedem Tage mehr, bid er endlich nach großen Vorbereitungen 
mit einem fchön geräfteten Heere felbit erſchien. Turin und 
Andere huldigten ihm alfogleich; Afti ward nad) furzem Wis 
" derfiande genommen, und Sufa, bad ihn in feinem Un⸗ 
gläde nicht geehrt, miedergebrannt; von ba an wendete er 
ſich wach Alerandria, die ihm zum Trotz erbaute Stadt im 
Sturme zu nehmen. Aber bier ſchon fchien ihn dad Gläd 
wieder zu verlaffen; vergebens belagerte er den ganzen Wins 
ter Aber die Stadt, er fonnte die Tapferfeit der neuen 
Bürger nicht befiegen; vergebens befahl ex felbit am gruͤ⸗ 
uen Donuerftage einen allgemeinen unerwarteten Sturm auf 
die Stadt; fchon beftiegen die Einen die Mauern, fchen 
bffnete fich der unterixdifche Gang, durch ben bie Deutfchen 
eindrangen; der Hohlweg fkürzte zufammen, die Eingedrume 
genen wurden übermaunt, ber Sturm auf die Mauer abge 
ſchlagen, und der Kaifer fah fich gezwungen, die Belage⸗ 
rung aufzuheben, fein Lager anzuzunden, und zum entſchei⸗ 
denden Kampfe dem ringöheranruͤckenden Sombarden zu 
begegnen. Aber da zauderten beide Theile; Denn die Gefahr 
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war gewiß, der Ausgang zweifelhaft, ber Untergaug für 
den Beflegten kaum abzuwenden; in folder Spannung fudh- 
ten unverdächtige,, friedlichgefiunte Männer zu vermirtelm, 
und ed warb am 15. April 1175 ein Waffenſtillſtand ger 
ſchloſſen, drei Schiedsrichter von jeder Partei gewählt, 
welche ben langen großen Zwift enticheiden follten. Ze 
gleicher Zeit wurden die abgebrochenen - Unterhaubiaugen 
zwiſchen Friedrich und Alerander wieder angefuhpft, er ber 
gegnete den päbfilkhen Gefandten aufs Ehrenvollſte, umb 
fieß fich ſelbſt Durch ihrelgröbe und anmaßende Erwieberung 
nicht abſchrecken. Aber bald erfannte man, es fei feine 
friedliche Audgleichung möglich, da jede Partei mehr ver 
langte, als je früher von einem Pabſte oder Kaifer bewil- 
ligt worden, und Friedrich war um fo mehr gemeigt, bie 
Sache durch die Waffen wie durch ein Gotteögericht zu 
entfcheiben, da fich unterdeflen mehrere Städte für ihn er 
Härten, und fein Kanzler Chriſtian von Mainz im wittle⸗ 
ven Italien allmählig die Oberhand erhielt; die neuen Züge 
der deutfhen Fürften follten ihm, fo hoffe er gewiß, den 


Sieg verfchaffen, und deßwegen erließ er dringende Schrei 


ben, die bewaffneten Schaaren eiligft herbeizufähren, unb 
dabei vertraute er zumeift auf Heinrich ben Löwen. 

XXX. Diefer wor dem Kaifer nicht nach Italien ge 
folgt, aus Bayern waren nur wenige, aus Sachſen aber 
gar feine Fürften und Völker mitgegangen (?Y; um fo brins 
gender ſchrieb nun Friedrich an den Löwen, mit feinen 
Mannen zu erfcheinen. Aber der zögerte, weil er bie De 
mäthigung des Gegners ſchon laͤngſt gewünfcht, umb jest 
Mit Freuden die Gefahr deffelben erkannte; er entſchuldigte 
fich, fo daß Friedrich, um ihn zu bewegen, mit Aufang deö 
Jahres 1176 felbft nad Deutichland ging, und ihn an 
Bayernd jetziger Grenze Partenfirchen ſprach. Als fie zu⸗ 
fammen famen, klagte er den Kürften feine und des Reis 
ches Noth, wie er ohne neue thätige Huͤlfe nichts bewirken 


(9) Was VBöttiger ganz Mar beweist. 
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fönne; daun wanbte er fi an Heinrich befonders, wie nur 
feine allgemein befsnnte Tapferkeit und Macht das Aufchen 
des Kaiſers in Italien fchügen könnte. Daranf entgegnete 
der Löwe kalt nnd entſchuldigend: Muͤhen, Gefahren, Reis 
fen amd Kriege in Deutfchland und Italien hätten ihn vor 
der Zeit zum Greifen gemacht, er zählte aber damals ſechs 
und vierzig Jahre; unmöglich könne er mehr über die Alpen 
jieben, doch wolle er, in fchuldiger Ehrfurcht, Gold und 
Silber und Lebensbebärfuiffe zur Werbung und Erhaltung 
bed Heeres fpenden; nur er felber koͤnne keinen Antheil 
nehmen. Als Friedrich nicht nachließ mit Bitten, zeigte ſich 
Heinrich zum Zuge bereit, wenn ibm dafuͤr Godlar wuͤrde, 
weiche Stabt, dem Kaifer eigen, feine Serrichaft im Nor⸗ 
den vorzuͤglich befchränfte. Friedrich mahnte, er folle jetzt 
von dem Bedrängten nichts Entehrendes, Unbilliges fordern; 
erinnerte ihn an die früheren Zeiten, wie er ihn ſtets gegen 
feine Feinde befchägt und felbit groß gemacht, und bat end» 
lich, als Heinrich auf feiner Weigerung verbarrte, im Ges 
fühle.der Höchfien Noth, vor dem Herzoge auf die Knie him 
ſinkend, ihn nur bießmal nicht zu verlaſſen. Erſchrocken 
und zitternd eilte diefer ben Kaiſer anfzueichten, doch ward 
fein Herz nicht bewegt, und bie Kaiferin Sprach zu ihrem 
Gemahl: Lieber Herr! fieh auf, Bott wird dir heifen, wenn. 
du einſt dieſes Tages und dieſes Stolzes gedenkeſt! Fried⸗ 
rich erhob ſich, ſchied in Erbitterung, und ging nach Ita⸗ 
lien; der Herzog aber kehrte mit bangen Gefuͤhlen wegen 
des Geſchehenen nach Sachſen zuruͤck, ahnend, daß keine 
Willfaͤhrigkeit und fein Opfer des Kaiſers Erniebrigung 
vergeſſen machen koͤnnte; die beiden Geſchlechter waren hef⸗ 
tiger entzweit, als je, und ein harter Kampf ſtaud bevor(). 
XXXI Bei diefem Zwifle des Kaiſers mit dem erſten 
Fuͤrſten Dentſchſands hofften die Lombarden um fo gewiſſer 
den Sieg, ruͤſteten ſich thätiger, und befegten bie Alpens 
yäfle bei Berona, den Abrigen Deutichen die Verbindung 
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mit dem Kaifer zu wehren; aber unvermnthet brangen biefe 
auf anderen Wegen vor, die Bereinigung geſchah, uud weil 
Zuverſicht ruͤckte Friedrich dem Feind entgegen, der fidy 
zwifchen Lignano und dem Ticino in vortheilhafter Stellung 
gelagert hatte, weßwegen Cinige riefen, Friedrich möge 
durch täufchende Bewegung ben Feind aus feinem Lager 
locken, und fich zugleich mit Chriftian von Mainz und dem 
Davienfern vereinigen, um mit deſto größerer Macht beus 
Feinde zu begegnen. Andere aber nannten ſolche Berfidyt 
Feigheit, und drängten zur Schlacht, welche wider Bermus 
then herbei geführt warb, ald auskundſchaftende Lombarden 
auf die Deutfchen ftießen, und mit ihrer Gefahr dad Treffen 
bald allgemein wurbe (29. Mai 1176). Der erfle Stoß 
der Deutfchen war unwiderfiehlich; wo Friedrich auftärmte, 
wich Alles in wilder Flucht, und die Lombarben flärzten 
wie. befinnungslos nach Mailand zuruͤck, und fchen glaubte 
der. Raifer die Schlacht gewonnen: ald zwei Mailaͤndiſche 
Schaaren, die des Todes gebeißen, im Hintertreffen den 
Sieger plöglich hemmten, und eine neue Schlacht begannen, 
die dadurch enticheidend wurte, weil die Dentfchen zerſtreut 
den Fliehenden nachlegten, und nur Wenige um ben Rats 
fer waren, der dem furchtbaren Andrauge jener Todelegionen 
nicht widerfiehen konnte, troß des tapferften Heldenmuthes. 
Schon warb der Fahnenträger neben: ihm getöbtet, ſchon 
flärzte er fetbft mit dem Pferde; da färzte auch der Hiw 
terhalt aud Brescianern heran, und Niemand dachte weiter 
an Sieg, Jeder uur an eigene Rettung und Flucht, und 
floh, wohin ihn dad Ohngefähr trug; Viele wurben nieder 
gehauen, Biele ertranfen im Ticino; Andere, auch der Her⸗ 
308 Bertbolb von Zähringen, murben gefangen; bad ganze La: 
ger genommen ; Fahne und Schild ded Kaiſers in Feinded Hand; 
er felbft warb nirgends gefunden, doch zweifelte Niemand an 
feinem Tode: da erfchien er Allen unerwartet in Pavia 
wieder. Aber feine Kraft fchien gebrochen, wenn auch bie 
Feinde ihren Sieg nicht verfolgten; er war bes Kampfes 
mäde, da ex nach fo vielen Siegen in diefer einzigen Schlacht 
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alle fruͤheren Fruͤchte verloren: Friede mit den Lombarden 
und Ausföhnung mit dem Pabſte ſchien nothwendig und bil⸗ 
lig, und ſogleich gingen Gefandte an dieſen ab, das große 
Berk zu vermitteln. Nach langem Prüfen, Zögern und 
Unterhaudbeln beichwor der Kaiſer die vorläufigen Friedens⸗ 
bedingungen: Waffenſtillſtand für die Lombarten auf fechs 
Jahre, für das ficilifche Reich auf fünfzehn Jahre, um 
während diefer Zeit alle Angelegenheiten‘ auszugleichen; bar 
auf wurbe er mit feinen Freunden vom Banıe losgeſpro⸗ 
dyen, und nad Venedig eingeladen, wohin fich ber Pabſt 
begeben hatte. Bei’ feiner Ankunft wurbe Friedrich feierlich mit 
aBen Zeichen der Ehrfurcht empfangen, er neigte fich tief vor 
dem Pabſte, erwies. ihm alle herkoͤmmliche Ehre, dankte 
Gott, daß der lange Zwift endlich aufhoͤre, empfing ben 
Friebendfuß, fo wie er ſelbſt dem Pabſte den Steigbügel 
hielt. Darauf befprachen fich Beide ohne Zeugen und weis 
tere Förmlichfeiten miteinander, und der Friede wurbe ge 
ſchleſſen: der Kaifer erfaunte Alcrander ald rechtmäßigen 
Pabſt, verſprach ihm zu leiften, was feine Vorgänger, Fries 
den mit ber Kirche zu halten, und deren Befigungen zuruͤck⸗ 
zugeben; bafür bleibe ihm der Nießbrauch der Matpildifchen 
Güter auf fuͤnfzehn Jahre. Beide gelobten allgemeine Ders 
geſſenheit und Berzeihung für ihre Anhänger ; die vom Kais 
fer vertriebenen Eribifchdfe von Mainz und Salzburg wer⸗ 
den wicber eingeſetzt; alle andern Prälaten, die nicht mit 
Gewalt in ihre Stellen gekommen, beftätigte der Pabft. 

So war ber große Kampf geendet, und in alle Welt 
gingen Boten mis der freudigen Nachricht (*2); Friedrich 
verfieß Benebig, und ging über Ravenna und Spoleto nad) 
Genua (Januar 1178), von da über die Alpen nach dem 
Reiche Arelat, ließ fü dort ın Arled (Ende Suli 1178) 
frönen, orbnete die Angelegenheiten Burgunds, und kehrte 
dann im Herbfte nad) Deutfchland zuruͤck, Preunden und 
Feinden unerwartet, am meiften aber dem Löwen. 


(2) Auctores citali. 
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XXXII. Der hatte in ber Ahudung des gewiſſen Ramı- 
pfes fi in feinen Exbländern zu Träftigen geſucht, zog 
number, verband fich mit den Großen in Sachſen und Bayern, 


bielt zu Enns eine Zuſammenkunft mit Heinrich von Oeſtreich, 


faß dort nach alter Sitte vor den Thären der Kirche nad 


der Mefle zu Gericht, und fprach Necht, und kaͤmpfte bauz 


wieder gegen die Slaven; eben war er an deren Grenzen, 
ald er börte, Ulrich von Halberſtadt, den er früher vertrier 
ben, fei nach des Pabſtes und Kaiſers Willen wieder m 
fein Bisthum zuruͤckgekehrt, und habe den Bifchof Gero wer 
drängt, womit das Zeichen zum Kampfe gegen den Löwen 


gegeben war, der zu feinen Freunden ſprach: Ich febe, es 


find Kriege nahe (9)! Bald darauf erfchien der Erzbiſchof 
Philipp von Köln, ihm Iängft abhold, und brang in Weib 
phalen verheerend vor; Heinrich ftritt tapfer, und verjagte 
feine Feinde; fchon ſtand er ald Sieger da, ald Friedrich 


‚in Deutſchland ankam. Zu ihm wendete fidh. jetzt ber Löwe, 


ging ihm entgegen, nnd flehte ihn um Gerechtigkeit gegen 
feine Feinde und. um Entfcheidung bed Streite® mit Ulrich 


und Philipp (?). Der Kaiſer aber befchieb ihn, ohne für 
jest etwas zu beftimmen, auf den Reichötag nad "Bert, 





wo er die Sache unterfuchen wolle. Unterbeffen mebrten 


ſich Klagen und Feinde gegen Heinrich; man wußte, daß 
Friedrich fein Unglüd ganz dem Löwen zufchreibe, der ihn 
in der hoͤchſten Noth verlaffen, und ſchon äußerte man: er 
babe durch feine Behandlung ſich des Verbrechens bekeibigter 
Majeſtaͤt fchuldig gemacht, und verdiene harte Strafe; ae, 
bie vorher offen und heimlich gegen ihn geweſen, Hagten 
nun, befonderd die geiftlichen Fürften, da es faft feine Kirche 
gebe, bie er nicht unterdrädt und gepländert (9). So 
ahndete Heinrich den nahenden Sturm, feiner Freunde wur 
ben immer weniger, er wagte ed nicht, auf dem Zage im 
Worms (Januar 1179) zu erfcheinen: ba ſprachen Die Fuͤr⸗ 
fien und ber Kaifer heftig gegem ihn, Iuben ihn nach Mag 





(*°) Arnold Lubeo. I. 18. () Idem IL. 24. (æœ) Id. IL 16. 
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deburg C°°), und bald darauf ſprach Ulrich von Halberſtadt 
den Baun gegen ihn, und unterfagte im ganzen Bisthume 
den oͤffentlichen Gotteöbienft, und ban® von allen Freunden 
verfaffen zu werben, Fam ber Löwe demäthig nach Halber⸗ 
flabt, flehte niebergeworfen zu des Biichofs Füßen um Loͤ⸗ 
fung bed Banned, und ward in ben Scooß ber Kirche 
aufgenommen (?’). Darüber warb der Neichdtag in Mag⸗ 
deburg verfänmt, wo ſich feine heftigften Gegner eingefuns 
den; doch Hoffte er nodı immer in perfönlicher Unterrebung 
fih mit dem Kaiſer auszuföhnen; fie fand ftatt, aber ohne 
Erfolg, denn Friedrich verlangte fünf Taufend Mark für 
feinen Schaben, für verweigerte Dienfte und feine Vermit⸗ 
telung bei den  beleidigten Fürften. Als der Löwe dieß 
verweigerte ‚„fchieden fie, Jeder mit dem Entſchluſſe, Alles 
zur Demäthigung bed Gegners aufzubieten. Heinrich begann 
den Kampf, und griff feine Feinde an, ehe fie fich geräflet, 
da er wohl fah, daß friedliche Verwittelung den Streit nicht 
entſcheiden würde; ſchnell zog er vor Halberfiadt, den Sig 
jeine® wurubigften Feindes, verbrannte bie Stadt, und nahm 
den Bifchof ſelbſt gefangen. Diefen zu rächen und zu bes 
feeien z0g ber Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg mit 
feinem Mannen. aus, und fo wurde bad nördliche Dentfchs 
land von Freunden und Feinden gleich ſchrecklich verwuͤſtet, 
ehe noch ein Spruch Aber den Löwen erfolgt war. Erſt 
als ce weber anf Ichwäbifchem noch fächfifchem Boden und 
fel6 anf die vierte Ladung nach Wärzburg nicht erfchienen 
war, fprachen bie verfammelten Fuͤrſten bad Urtheil: Hein⸗ 
rih hat die Freiheiten und Rechte der Kirche Gottes ger 
kraͤnkt und gewaltfam unterbrädt, bie Edlen bed Reiches 
beleivigt, des Kaiferd Majeftät vielfach verlegt und verach⸗ 
tet, und fich nicht verantwortet; darum wird er feiner Her⸗ 
zogthäͤmer Sachen und Bayern, fo wie aller Bäter, bie 
er vom Neiche oder von der Kirche hat, verluftig und in 


(*%) Otto de St. Blasio. 
() Arnold Lubec. 
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die Acht erftärt. Sehe Wochen barauf wurbe der Spruch 
zu Gelnhauſen (13. April 1180) wiederholt (**), umb das 
Herzogthum Sadyjen®fogleich zerkädelt; ein Theil warb 
dem erzbifchöflichen Stuhle von Köln übertragen, alle geiſt⸗ 
lichen Zürften zogen ihre Lehen ein, und jeber Andere, ber 


mächtig genug war, riß unter diefem oder jenem Vorwaude 
das Naͤchſte an fih; was vom Herzogthume übrig blieb, 
warb tem Grafen Bernhard von Anhalt übertragen (6; 


bad Herzogthum Bayern erhielt Otto von Wittelsbach für 


feine vielen bem Kaifer geleifteten Dienke, body auch dieſes 


nicht mit dem alten Umfange; die Grafen von Steier und 
Tyrol entzogen fich dem alten Verbande ded Herzogthuus, 


und in Bayern felbft fuchten die Grafen von Andechs ale 


Herzoge von Meran ſich von dem Herzoge mnabhängig zu 
machen (?°), und wie gefliffentlich hatte Friedrich bie beis 
den mächtigen Herzogthämer- verfplittert, daß nie wieder fo 
große Gewalt in eined Chrgeizigen Hände kaͤme, der damit 
dem Reichdoberhaupte widerfireben fünnte. 

XXXIII. Alſo war über. den Löwen befchloffen, aber 
nur ein neuer Kampf konnte und follte den Spruch vollzie⸗ 
hen, da Heinrich, in Sachſen gegen alle feine Feinde Sieger 
blieb; doc) gerade diefer Sieg machte ihn hart und unbillig, 
felbft gegen feine Freundes; er kraͤnkte ven treueften feiner 
Verbündeten, den Grafen Adolf von Holftein aus umedlem 
Argwohne, fegte ihn gefangen, und ſchaltete trogig fort: da 
erflärte der Kaifer, er felbft werde gegen den Feind des 
Reiches ziehen, brady darauf im Sommer 1181 mit einem 
zahlreichen Heere nach Sachjen auf, befahl allen Anhaͤugern 
des Geächteten, biefen. binnen einer befiimmten Friſt zu vers 
laſſen, und fo groß war damals noch die Ehrfurcht vor den 
Geſetzen und des Kaiſers Majeftät, daß Pommern und Sta 
venland fogleich gehorchte, ein Freund nach dem andern 


(*®) Boehmer Regesta. 

() Raumer. Böttiger. 

(2) Gemeiner Gefch. des Herzogthums Bayern, unter Kaiſer Fried 
rich I. Mannert., Geſch. v. Bayern. I. 181 ff. ZIſchokke. I. 408. 
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den Loͤwen verließ, eine Stadt nach der andern fich ergab. 
Roch verlor Heinrich ben Muth nicht; als aber eine Unter 
redung mit dem Dänenfbnig, Waldemar, mit dem er fräßer 
mauchen glüdlihen Zug gegen die Slaven gethan, fruchts 
(08 bfieb, und auch biefer fih an Friedrich ſchloß; ald Bis 
ihöfe und Grafen von allen Seiten auf ihn eindrangen, 
und ſelbſt Kübel, dad dem Herzoge Alled verbanfte, zu 
Waſſer und Land eingefchloffen fich . dem Kaifer ergeben 
mußte, der die Bürger dadurch gewann, daß er ihre Rechte 
und Freiheiten beftätigte und vermehrte; ald Friedrich gegen 
Lüneburg 209, wo fich die Herzogin mit ihren Söhnen bie 
her behauptet, und er Braunfchweig bebrohte: da fandte 
der Löwe Boten wegen Unterwerfung und Ausſoͤhnung, und 
in Mitte November erfchien er felbit, nur von Wenigen 
begleitet, zu Erfurt vor den verfammelten Färften, warf 
fih zu des Kaiferd Füßen, und flehte um Aufhebung der 
Acht und Zurädgabe feiner Güter, Friedrich war tiefbewegt 
bei dieſem Wechfel des Geſchickes, umarmte ihn mit Thräs 
nen in den Augen, und hob ihn auf mit den Worten: Und 
doch bift du felbit Urfache deines Ungluͤckes! Der Löwe 
warb von der Acht entbunden, aber nur. feine Erbländer 
Braunſchweig und Lüneburg wurden ihm .gelaffen; fieben 
Sabre follte er uͤberdieß Deutfchland meiden, und nur mit 
Erlaubniß des Kaiſers zuruͤckkehren; auf Bitten bes Pabfted 
und der Könige von England und Frankreich wurden bie 
fieben auf drei Jahre ermäßigt. Weiter fonnte der Löwe nichts 
erlangen, und. gebrochen an Geiſt und Körper räftete er 
fh 1182 zur Abreife, ging, begleitet von feiner Gemahlin 
und feinen Kindern, arm und verlaflen durch fein Land, 
und Bardewif, feine ehemalige Stadt, verichloß ihm, da er 
hier ein Nachtlager fiichte, die Thore, und verhöhnte ihn, 
daß er ſchwur, einft dieſe Schmach zu rächen, daß jede 
Stadt ſich fcheuen möge, einen -Färften im Ungluͤcke zu bes 
leidigen; fegelte dann nach ber Normandie, wallfahrtete nach 
Sompoftella in Spanien (1183), und ging dann nad, Enge ° 
land, wo ihm fein juͤngſter Sohn Wilhelm geboren wurde, 
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Der durch fonderbare glädliche Fuͤgung fein Geſchlecht bis 
auf unfere Tage fortgepflanzte?"). Als ber Löwe von Teutidr 
Iand und Sachſen fern war, richteten fich die neuen Seren 
unter langem fortdanernden Kampfe in Sachſen ein; Fried 
rich wendete feine Aufmerkfamfeit wieder “auf dad verhaͤn⸗ 
gnißvolle Stalien. 

XXXIV. Dort hatte Pabſt Alerander nach feiner And 
föhnung mit Friedrich eine allgemeine Kirchenverfammlung 
berufen (März 1179), und über manche Dinge zur Gerkeh 
lung des Kirchenfriedend Beichläffe gefaßt, und war am 30. 
Auguſt 1181 geſtorben; fein Nachfolger Lucius I. war 
ihm weder an Kraft noch an Wuͤrde gleich, und der Rab 
fer ſchien nicht? von ihm zu fürchten. Defto mehr beweg⸗ 
ten die Angelegenpeiteu der Lombardei fein Gemäth, an 
der Stiliftand ging zu Ende, und es ſchien ſchwer, die ges 
genfeitigen Forderungen und Anfpräche durch einen feſten 
Frieden zu vermitteln. Aber dad Andenfen an ben langen 
harten Kampf, dad Ungewiſſe bed Ausgangs bei einem 





neuen Kriege, machten bie Gemäther zur völligen Ausſot⸗ 


nung geneigt, und fo wurde auf dem großen Reihdlage in 


Konſtanz (25. Juni 1183) der Friede geichloflen: Ales 


Vergangene iſt vergeſſen und vergeben; bem Staͤdten bleiben 
ihre Rechte und Einnahmen, die fie von Alters her beßhen 
zu den italienifchen Feldzuͤgen ber Kaiſer fielen bie Eos 
barben Wege und Bräden her, und liefern hinreichend ke— 
bendmittel für Menſchen und Thiere; doch wird Ad der 
Kaifer nie Äbermäßig lange in einer Stadt aufpalten. Di 


- Lombarden dürfen ungehindert Buͤndniſſe fchließen, und ihre 


Städte befeftigen, aber fie ſchwoͤren, bie jetzt feftgeßelten 
faiferlichen Befigungen und Rechte überall zu (chägen ua? 
zu erhalten. So wurde der lange Streit zur Zufrieder hei 
beider Theile gluͤcklich geendet, und um bad frohe Creigaif, 
da auch in Deutfchland Alles beruhigt fchien, zu feiern, © 
rief der Kaifer eine große Berfammlung ber Li und 


Edlen auf Pfingften 1184 nach Mainz. An vier Taujend 


() Böttiger. S. 888 ff. Raumer. 
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Ritter und unzäpliged Volt firömte herbei und lagerte fich, 
du Die Stadt ſolche Menfhens Menge nicht faffen Konnte, in 
der Ebene am Rhein hin: »die Hoheit des Kaiferd, die 
Serablaffung der Kaiferin, die Schönheit der Frauen, die 
Herrlichkeit der Ritter, Pracht der Kleidung, Schmud der 
Pferde, Mannigfaltigkeit der Gefänge und Nitterfpiele, am 
denen der Kaifer felbit Theil nahm⸗(22), feflelten und er» 
gögten Seden, daß noc lange von diefem herrlichen Tage 
gefungen und erzählt wurde. Nur einen Augenblid wurde 
das Fer geftört durch einen Auftritt, der bie Sitte jener 
Zeit und die Macht und den Stolz der Edlen dem Kaifer 
gegenüber deutlich zeigt. Ald-fic, Friedrich am Pfingfitage 
in der Kirche niebergefegt hatte, und die Fürften um ih 
ber fich niedergelaffen, forderte der Abt von Fulda had 
altem Herkommen den Pla zur Linken des Kaiſers, deſſen 
fidy der Ergbifchof Philipp von Köln mit Unrecht anmaße, 
woranf Friedrich, ohne lange zu unterfuchen, um bie Keier 
des Gotteödienfted nicht zu ſtoͤren, den Erzbifchof bat, dem 
Berfangen zu weichen, was biefer that, fich aber zuͤrnend 
entfernte, daß alſobald feine Lehendmannen und Freunde, 
der Herzog von Brabant, der Graf von Raffau, ber Pfalz 
graf am Rhein und viele Andere und Mächtige, wie er 
denn mit mehr ald vier taufend Begleitern erichienen war, 
ibm folgten. Alle Gutgefinnten und Frieblichen fürchteten uͤble 
Folgen, da bat König Heinrich den Erzbiſchof inftändig, er 
möge diefen Tag ber Freude nicht in Trauer verwandeln, 
und ald Philipp an feine langen, treuen Dienfte für den 
Kaifer erinnerte, wie fein Haupt in Gefahren, Angft und ' 
Sorgen um ihn grau geworden, und wie er nun zum Danfe 
Dafür einen Mönche nachitehen follte, betheuerte der Kaifer 
feine Unfchuld, wie er ihn nicht kraͤnken wollte; ber Abt 
mußte von feiner Forderung abftehen, und dad Felt warb 
nicht weiter geftört. Des Kaiſers Auſehen und Macht wuchs 
und fräftigte fi mit jedem Tage mehr, daß der Pabſt 





(22) Raumer. 
Geſch. d. Deutfchen. IL 10 
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eiferfüchtig die Groͤße der Hobenftaufen betrachtete, doch jest 
der Huͤlfe bebärftig, ſich mit kluger Maͤßigung bemafm. 
Denu auch er war mit den unruhigen Römern in Zwik 

gerathen, and der Stadt entflohen, und nadı Berona gekom⸗ 
men, um bier bei dem Kaifer, der fi im Herbſte 118 
nach der Rombardei begeben, Beiſtand zu fuchen, und Fried 
‚rich billigte, daß ter Pabſt den Bann über tie Mömer ge 
fprochen; doch bald ward die Eiferfucht des Lucius rege, 
und geringe Beranlaflung ſchien den alten Streit zwiſchen ber 
Kirche und dem Kaifer zu erneuern, da diefer feſt feine 
Rechte behauptete, und befonbers bei einer zwifligen Wahl 
für den erzbifchöflichen Stuhl in Trier eine neue Mahl vers 
langte, während ber Pabf den Einen ter im Zwieſpalt Gewaͤbl⸗ 
sen beftätigen wollte: die gegenfeitigen Klagen mehrten fi 
mit jedem Tage, zumal ter Pabft fich weigerte, den König 
‚Heinrich zu kroͤnen, ehe Friedrich felbft die Krone nieder 
gelegt hätte, wozu biefer ganz und gar nicht geneigt war, 
Die Lombarden durch freundliches, nachgebended Betragen 
ſich gewann, und den Pabſt jegt nicht viel zu achten ſchien, 
ver heftig erſchrack, als er hörte, Friedrich wolle feinen 
älteflen Sohn, Heinrich, mit Konftanze, ber wahrſcheinlichen 
Erbin von Sicilien und Apulien, vermählen, wodurch das 
päbftliche Gebiet auf allen Seiten von ben mächtigen Ho⸗ 
henjtaufen umfchloffen würde. 

XXXV. Das Reich der Rormannen, durch Eroberuns 
gen, Kraft und Einigfeit erworben und lange Zeit zuſam⸗ 
mengebalten, erlag allmaͤhlig durch die Schwäche der Könige, 
die zägellofe Willfürherrfchaft der Günftlinge, welche nad 
Enune Edle und Unedle hoben und ftärzten, und die Macht 
des Königs ſchwaͤchten; König Wilhelm I. war gang in 
ihren Händen, dulbete die graufamfte Verfolgung und Er⸗ 
mordung feiner nädıflen Anverwandten, und war, wie man 
allgemein glaubte, felbft Urfache an dem Tode feine faͤhi⸗ 
gen und vom Bolfe. geliebten Sohnes, daß bei dem Abſchei⸗ 
den des unmärdigen Königs (1166), fein unmÄndiger und 
unfähiger Sohn, Wilhelm I1., folgte, deffen Regierung eine 


“ 
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ununterbrochene Reihe von inneren Unruhen und Hofränfen, 
jo wie er ſelbſt dad Spielzeug der ihn umgebenden und‘ 
beherrſchenden Höflinge war, mit dem das ganze Tönigliche 
Geſchlecht der Normannen auszufterben fchien, ba er von 
feiner Gemahlin feine Kinder hatte, und dad ganze Erbe 
Bann auf Konflanze, die Tochter Königs Noger übergehen 
ſollte. In dieſer Hoffnung vorzüglich betrieb Friebrich ihre 
Bermäplung mit feinem Sohne Heinrich, obgleich diefer erſt 
ein und zwanzig Jahre, und zehn Jahre weniger ald Kon⸗ 
Ranze zählte; die große Erbfchaft, die nahe Ausſicht, das 
ſchoͤnſte Land, nad; dem die beutfchen Kaifer biöher verges 
bend getradhtet, ohne Kampf zu erhalten, ließ alle Einwen⸗ 
tungen unbeachtet und den Zorn des Pabſtes vergeffen, der 
1185 flarb; fein Nachfolger, der Erzbiihof Crivelli von 
Mailand, Urban HI., den Hohenftaufen wegen ftrenger Bes 
handlung feiner Familie yerfönlich abgeneigt, Tounte ohn⸗ 
geachtet feiner Bemühungen die Verlobung und Bermählung 
(27. Sannar 1186 zu Mailand) nicht verhindern. Hier 
wurde der Kailer von dem Erzbifchofe von Vienne, Heinrich 
und Konflanze aber von dem Patriarchen von Aquileja ges 
front, und deutſche Fürften, normannifche Edle und lom⸗ 
bardifche Abgeordnete Iebten in fröhlicher Eintracht während 
bed Feſtes. Der Pabſt aber zürnte, entfehte alle Prälaten, 
die an demfelben Theil genommen, und flagte dann in offes 
nen Briefen über Borenthaltung der Mathilvifchen Outer an 
die Kirche, Befteuerung der Geiftlichen und über andere 
Dinge. Friedrich entfchuldigte ſich; als aber der Pabſt Hein⸗ 
richs Kroͤnung fortdauernd verweigerte, hielt ihn dieſer in 
Verona wie gefangen, und ließ den groͤßten Theil des Kir⸗ 
chenſtaates beſetzen; Friedrich eilte nach Deutſchland, um die 
geiſtlichen Fuͤrſten zu gewinnen, vertrieb und baͤndigte die 
Widerſtrebenden, und wollte dann, ſeiner Ueberlegenheit in 
Deutſchland gewiß, mit aller Macht den Kampf gegen den 
Pabſt beginnen, der auch zu dem Aeußerſten entichloffen 
ſchien: als plößlich die Nachricht, Saladin habe die Epri- 
ten bei Tiberias gänzlich gefchlagen und Jeruſalem erobert, 
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allgemeine Theilnahme unter ben Chriſten erregte, alle %e, 
ſchwerden und Fehden endete, da jetzt nur Ein Ziel als groß 
erſchien: das Grab des Erloͤſers den Haͤnden der Unglaͤu⸗ 
bigen wieder zu entreißen. Die Bewegung wurde noch er⸗ 
hoͤht, als der ſechs und ſechszigjaͤhrige Kaiſer erklaͤrte, er 
wolle ſich an die Spitze der Chriſtenheit ſtellen, die letzte 
Kraft ſeines Lebens Gott im heiligen Kampfe weihen, nad» 
dem er biöfer nur für zeitliche Ehre gefämpft, und darauf 
in ber Falten 1188 zu Mainz dad Kreuz empfing, mit ihm 
augleich eine Menge Fürften und Bifchöfe. | 
Ehe er den Zug unternahm, wollte er feften Frieden 

im Reiche ordnen, Schlichtete die Streitigfeiten, zerſtoͤrte 
viele Raubfchlöfler, und ließ von Nürnberg aus einen Rren 
gen Landfrieben verkünden (9), und fuchte dann vor Allem 
ſich mit feinem Gegner, dem Löwen, zu vergleichen, unb 
Deutfchland vor ihm während feiner Abwefenpeit zu fichern. 
Diefer war um Michaelid 1185 von England zuraͤck⸗ 
getehet, fah mit Schmerzen die Gegner in feinen ehemaligen 
ändern befefligt, und ohne Hoffnung, jest das Berlorene 
wieder zu erringen, Ichte er auf feiner Burg gu Braun 
fhweig, forgfam bad Wenige hütend, das die Zeit ihm ge⸗ 
Toffen, ohne an den äffentlichen Angelegenheiten Theil zu 
nehmen. Es ſchien dem Kaifer bebenklich, dem Loͤwen, der 
noch im hohen Alter räftig erfchien, in Deutfchland zuräd: 
zulaffen, wenn mit ihm die Blühte bed Adeld und Volkes 
nach dem Morgenlande zoͤge. Darum rief er ihn auf die 
Berfammlung nach Goslar (1188), wo er nach fieben Jah 
ren feinen ehemaligen un wieder fab; ſchon hoffte ber 
Löwe Ausſoͤhnung, Zuruͤckgabe feiner Güter; da warb ipm 
die Wdhl geboten, er folle ſich mit der Zurädgabe eines 
Theiled ded Berlorenen begnügen, ober auf bed Kaiferd Ko⸗ 
ften den Kreuzzug mitmachen, oder eidlich geloben mit feinen 
Söhnen das Reich auf 3 Jahre zu meiden[?*. Heinrich wählte 
bie Verbannung, ging tief verwundet von Kriebrich, und nie 
haben fich Beide wieder gefeben. Um Oftern 1189 reifete 
er nach England; Friedrich aber trat bald darauf, nachdem 
fein Sohn Seine aus Italien zur Reichsverweſung nad 
_ Deutichland zuruͤckgekehrt war, ben Zug nach Paldftina an"). 


C) Bei Delenfchlager neue Erläuterung der golbenen Bulle. Anhang 
©. 126. (°°) Arnold Lubec, III. 28, (9%) Böttiger. Raumer. 
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I. Der alte Heerbann war gelöst, und wo nachmals Ger 
fahr für dad Reich war, oder der Kaifer ald allgemeines 
Oberhaupt fein Aufgebot zum Zuge nach Stalien erließ, ruͤ⸗ 
fteten fidy die Lehensmannen, fein Gefolge, mit ihren Uns 
tergebenen, und thaten den Zug für eine beflimmte Zeit. 
Die Lehengmannfchaft war an die Stelle der Heermannet, 
Wenige an bie Stelle bed einft freien Volkes getreten; die 
Ehre, Waffen zu führen, ehemald ber Vorzug eined jeden 
freien deutſchen Mannes, war allmählig ausfchließend an 
die Lehensleute gekommen, die deßwegen an ihr Waffenr 
thum höhere Ehre knuͤpften, fi als einen befonderen höher 
ren Stand betrachteten und die ungleich mit ihnen Gerüs 
fteren auch nicht mehr für gleich und ebenbürtig vor Gericht 
erfannten ('), während fie felbft oft fchon im außergerichts 
lichen Zweikampfe (Duell) ihre Streitigkeiten entfchieben, 
welches almäplig üblich zu werden begann, ba man fidh 
felten mehr bei der Abwefenheit oder Schwäche ber Kaifer 
und der Gewalt ber Zeiten einem Gerichte unterwarf ©). 
Wie Heine felbfiherrliche Gebieter Iebten fie auf ihren Guͤ⸗ 
tern, oßngeachtet fich, fonderbar genug, die Anficht gebildet 
hatte, daß Keiner ein felbfiftändigesd Eigenthum, fondern 





() Bahsmuth, europ. Sittengefchichte. LI. 46. 47. 58. 
©) Mannert, Geſchichte der alten Deustfchen. IL. 580. Nah Wachs⸗ 
muth (II. 10.) wurde der Zweikampf als Ehreniache vorzüglich Durch 
die Normannen üblich. 
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nur den Nießbrauch feined Gutes habe, und ed war angeum 
men, Jeder babe bad Seine von einem Andern zu Lehen. 
Erft war die Quelle und dad Haupt aller Verleihungen ber 
Häuptling, Heerkoͤnig, der dad Eroberte auötheilte, daun 
ver Kaifer, und. feitdem er dem Pabſte erlegen, galt 
diefer als der allgemeine höchfte Austheiler und Herr alles 
Landes, das er an bie Könige, biefe wieder an ihre Treuen 
(Bafallen) ald Lehen gegen beftimmte Dienftleiftungen gab, 
wovon auch diefe wieder an Niebere abgeben Fonnten. Zer 
neue Stand war blos auf Waffenthum gegrändet, konnte 
ed nur durch die Waffen bleiben, ba er fein Lehensgut mır 
ald Sold für eine meift beftimmte, feltener unbeflimmte 
Zeit des Dienfted hatte, daher fie Soldaten (Milites) hie 
Ben 5; Uebung in den Waffen war und blieb darum bie 
vornehmſte Beichäftiaung jedes Einzelnen und des gamjen 
Standes, dahin zielte alle Erziehung, alle Ehre, und ſelbſt 
die Geiftlihen mußten ald Söhne des Adeld und ald Aufühs 
rer ihrer Lehensmannen, bie fie häufig felbft in den Kampf 
begleiteten, diefelben handhaben Finnen. Diefe Waffenäbun 

gen wurben Funftgemäß gelernt; Kampfipiele, ſchon im ben 

alten Zeiten allgemein belicbt bei allen Freien, wurden 

jest um fo mehr von dem BafallensStande angeorbnet und 

gefeiert; Jeder fuchte feine Geſchicklichkeit zu zeigen: «#6 








fampften zum Spiele Einzelne gegen Einzelne, oft Shaw 


ren gegen Schaaren, in welchen Kampfſpielen die Franken, 
nun fchon zu SFranzofen geworden, ſich durch Leichtigkeit 
und Zierlicfeit auszeichneten, baß bald alle germaniſchen 
Bölfer fie von ihnen lernten. Häufig wurden in Gegenwart 
bed Königs, bei befondern Feierlichkeiten, foldye Spiele ge 
halten; ſchon im neunten Sahrhunderte erwähnt man dieß 
bei den Franfen, und Heinrich I. feierte feinen Sieg bei 
Merfeburg über die Hunnen durch ein Kampfſpiel, bei dem 
er ſich felbft durch feine Geſchicklichkeit im Gebrauche der 
Waffen auszeichnete (). Diefer kriegeriſche Geiſt erhielt 





(?) Witich. annal, L, L 
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zeud flärkte fi immer mehr, wie denn bie fortwährenbe 
anöfchliegende Belhäftigung mit einem Gegenftande bald 
zur Leidenfchaft, und bei einem Stande auszeichnended Merk 
zual feined Lebens wird, und in ihm einen eigenthämlichen 
Sharatter ſchafft und ausprägt. So geſchah ed auch hier. 
Es fchienen die Gefolgefchaften der Alteften Zeit erneut zu 
erwachen, wo die Mitglieder einer Genoflenichaft ihrem 
Haͤuptlinge folgend im Kriege, daheim im Frieden ihm zur 
Ehre dienend (Minifterialen) durch Treue und Tapferkeit 
ih andim;eihnen firebten. Jeder große Lehensmann, ber 
2 feinen Zehen wieder an andere abgab, war auf gewiſſe 
We fe ein folder Häuptling, zumal wenn er ſich ſelbſt durch 
Die Waffen Ruhm erworben hatte. Gin folder galt dann 
ald hohes Borbild, den Alle nachzuahmen, zu erreichen ſuch⸗ 
ten; von ihm fuchte man die Führung der Waffen zu ews 
lernen, von ihm Sitte und Anftand. Don den Rormannen 
war diefer, bei den Äbrigen Deutfchen beinahe fchon erlo⸗ 
ſchene, abenteuerlidhe und ritterliche Geift in die von ihnen 
eroberten Pinder Äbergegangen, zumak nach dem nörblicheh 
und füdlichen Frankreich, wo er fich durch bie höhere Bils 
dung und bad Klima des Landes ſchnell zur geregelten Lebens⸗ 
art erhob, von woher fie dann in bas eigentliche Deutſch⸗ 
land überging. 

Dur; Nichts aber wurde biefe Liebe und Waffenehre 
bei allen deutſchen Völkern mehr genährt, bis zur hoͤchſten 
Begeifterung erhoben und Jahrhunderte noch erhalten, als 
durch die Kreuzzuͤge, welche durch die Wallfahrten verau⸗ 
laßt wurben. | 

11. Schon in den früßeflen Zeiten wurden die Wall 
fahrten, Dad Pilgern nach einem Orte, der durch bad Leben 
oder ald Grabflätte eined Heiligen, Frommen, ausgezeichnet 
war, für verdienftlich, für eine Buße, begaugene Sünden 
zu fähnen, gehalten und von den Deutichen häufig unters 
nommen. Sie pilgerten einzeln oder ſelbſt in Schaaren 
in größter Hige nach Spanien oder Italien, ja felbft nad 
Sernfalem. Weite Wallfahrten gefchahen mit großer Feier; 
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Se tiefer aber unter Harund Nachſolgern die Macht 
und dad Anfehen bed ChalifatdE von Bagdad ſank, deſto 
mehr verfchlimmerte fi der Zuftand der Chriften im Mor⸗ 
genlande, und defto gefährlicher wurden die Pilgerfahrten. 

Da fih die Mohamedaner in mehrere Selten trennten 
and dann aud in Aegypten ein Ehalifat entſtand, ber 
Anhänger die Abrigen verfluchten, achteten biefe nicht mehr 
bie Verträge, welche Dmar mit den Chriften gefclofen, 
und die Ehriften klagten nun bei ihren Brädern im Abm 
Iande über harte Bedruͤckung, und fchon beunrupigten af 
bed Pabfted Aufforderung, oder vielleicht mehr um ben Saw 
del durch den unduldfamen Sinn der neuen Beherrſcher von 
Syrien und Aegypten nicht zu verlieren, bie Pilaner mit 
einer Flotte bie afrifanifche Kuͤſte; doch waren dieſe Ran 
leute auch den aͤgyptiſchen Shalifen willfommen, ba fe 
große Abgaben zahlten, und um Geld ward fogar erlant, 
daß die von Amalfi ohnfern des heiligen Grabes ein Mint 
Mofter und eine Kirche erbauen burften, in welcher der Bob 
tesdienſt nach Iateinifcher Weiſe gehalten ward; bald darauf 
ward auch ein Ronnenklofter gegründet, in weldem franfe 
Pilger verpflegt wurden, und da beide oft die Menge wht 
faffen tonnten, warb vom Abte neben dem Kloſter mod ein 
Hofpital gebaut. 2 
: 111, Seit dem SIahre 1000 wurden die Walffahrten 
häufiger, nicht blos Geringe pilgerten, ſondern ſelbſt Bi 
fchöfe und Aebte, Fuͤrſten, Grafen und Edle, bie befonbern 
Ruhm oder Glanz der Heiligkeit erlangen wollten, oft mi 
einem großen Gefolge, oft nicht blos aus Frömmigkeit, ft 

bern auch um Abenteuer zu beftehen, -nachdem der ritet: 

liche Beift einmal erwacht war, und nach iprer Zuructunn 
ivedten fie durch Erzählungen der Kämpfe mit hermmirev 
fenden Horden Bewunderung, Rache gegen die Mafelmm 
nen und Nachahmung. 

Im Herbfte 1064 zogen. Siegfried; der Erzbiſchef VOM 
Mainz, die Bifchdfe Günther von Bamberg, Otto von I 
gendburg, Wilpelm von Utrecht und Altman von 
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in einer Begleitung von mehr als ſieben Tauſenden nach 
Jeruſalem, dort zu beten. Auf dem Wege durch Ungarn 
nach Konftantinopel, Laodicea, Tripolis und Caͤſarea legten 
fie Aberall unbedachtſam ihren Reichtum in goldenen und 
ſilbernen Geräthichaften zur Schau, und ließen koſtbare Tas 
peten ausbreiten und aufhängen, und fchaarenweife ſtroͤmte 
aus Städten und Dörfern dad Volt herbei, die Pilger zu 
ſchauen, unter welchen Günther durch ausnehmende Schoͤn⸗ 
heit hervorragte und allgemeine Bewunderung erregte. In 
Altea brachte ihnen ber Glanz iheed Zuges beinahe den lin, 


tergang; am Charfreitag 1065 wurden fie in der Gegend 


der Stadt Ramla plöglich von zahlreichen Schwärmen raub⸗ 
- gieriger, berumftreifender Araber umringt und angegriffen, 
und Biele, da fie am heiligen Tage ben Gebrauch der Waf⸗ 
fen für nnerlaubt hielten, ohne Gegenwehr mit Wunden 
bebeeft und ausgepluͤndert. Mit Mähe zogen fie fih in ein 
verfallened Raravanferai zuruͤck, wo fie fich gegen ben wuͤ⸗ 
thenden Andrang ber Feinde muthig vertheidigten; aber 
endlich unterhandelten fie erfchöpft wegen bee Uebergabe, 
und alſogleich drangen die vornehmften Araber ein. NIE 
Günther duch einen Dollmetfcher fragte, ob man fie nach 
Ablieferung aller SHabfeligkeiten wolle im Frieden ziehen 
loflen, warf ihm der Häuptling das Tuch feined Turbans 
um den Hals, und ſprach: Du mit allen deinen Reichthuͤ⸗ 
sıern bift mein Eigenthum, bein ſchoͤnes Blut will ich teins 
fen, unb dich dann wie einen Hunb vor dad Thor hängen. 
Auf dieß ergrimmte Günter, fchlug ihn mit der Kauft fo 
gewaltig in dad Antlitz, daß er zu Boden flürzte, worauf: 
die übrigen Geiftlichen und Laien über ihn und die Andern 
berielen und fie banden. Den neuen furchtbaren Angriff 
wehrten bie Eingefchloflenen dadurch ab, daß fie die Gefans 
genen an ihrer Spite ben Pfeilen auöfegten, bid der Statt 
halter von Ramla auf die Nachricht herbeieilte, die gefans 
genen ArabersHäuptlinge, auch ihm unb ber ganzen Gegend 
furchtbar, ald gute Beute nahm, die Horde zerfireute, und 
den Shriften den Weg nach Serufalem öffnete. Nur zwei 
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Zanfende vom ben Pilgern ſahen ihre Heimath wieder (9; 
ber fchöne Biſchof felbft ſtarb unterwegs zu griechiſch Weiſ⸗ 
fenburg (23. Juli 1065). So dauerten bie Pilgerfaßrten, 
bald mehr bald minder gefährlich und abentenerlich fort, 
bis die rohen Tuͤrken gauz Kleinaſien eroberten, umb vie 
griechifchen Kaifer in ihrem Beſitzthume immer mehr zurbd 
gedrängt, und in ihrer Dauptilabt bedroht, gegen bie farcht 
bare Macht den Pabſt und die abendlaͤndiſchen Ehriften um 
Hälfe anriefen. Gregor VII. ergriff mit Freuden biefe Ge 
legenheit, welche die römifchschriftliche Herrichaft weiter and 


dehnen konnte, unb forberte die Gläubigen in mehreren 


Schreiben auf, ihren unterbrädten Brübern zu helfen, ja 
er gab ihnen Hoffnung, daß er ſelbſt zu dem ruͤhmlichen 
Kampfe ausziehen werde; aber der Streit mit Heinrich hielt 
ihn ab. Sein Nachfolger Viktor II, nahm denfelben Plau 
auf, und ließ einen Kreuzzug gegen bie lingläubigen im 
Afrika predigen, welche die italifchen Käften häufig verwuͤ⸗ 
ſteten, indem er Allen, bie daran Theil nahmen, Berge, 
bung ber Sünden verhieß, und ed zog mit der Fahne des 
heiligen Peter ein großes Heer nach Afrika, zerfiörte die 
beträchtlichfte Stadt der Araber, und mordete ihrer bunbert 
Tauſende. 

IV. Seit ber Zeit, daß die Seldſchuckiſchen Türken. 
Serufalem erobert, wurden die Klagen ber dort wohnenden 
Chriſten und der dahin wallenden Pilger über bie fchreds 
lichen Leiden, die fie ertragen mußten, lauter und bringen 
der, bie Ghriften erfuhren die entehrendften Mißhandlungen; 
die wilden Schaaren drangen in die Kirchen, ſetzten die Ve⸗ 

tenden waͤhrend des Gottesdienſtes durch den wildeſten Lärm 
in Schreden, erfiiegen die Altäre, ſtuͤrzten die Kelche um, 
teaten die geweihten Gefäffe mit Füßen, zerfchlugen Saͤu⸗ 
len und Bilder, mißpandelten die Priefter, und warfen ben 


j 8 Rudhart: des ſchoͤnen Biſchofs Günther von Bamberg Fahrt 
nach dem heiligen Lande. Bayer. Annalen 1833. Nro. 12. 


an 








B. X. 11 
Patriarchen ins Gefaͤngniß, daß ihn die Chriſten mit großen 


Summen loͤſen follten. 
Die Pilgerfahrten wurden gefaͤhrlicher, aber jetzt um 
ſo lieber von den abendlaͤndiſchen Chriſten unternommen, 
denn je mehr Gefahr, deſto mehr Ruhm, und die Zuruͤck⸗ 
kehrenden verkuͤndeten laut bie Bedraͤngniß der morgens 
laͤndiſchen Brüber; Keiner aber wirkte mehr ald der Ein 
fiedlee Peter von Amiend, der in dem Sahre 1093 feine 
Klaufe verließ, und eine Wallfahrt nach Jeruſalem machte, 
um zur volllonmenen Seiligkeit zu gelangen. Mit Entſetzen 
hörte unb ſah er jetzt ſelbſt die Bebrädungen, er ging zum 
Patlriardyen Simeon, heftig eifernd, baß er es ruhig anfehe, 
wie die heiligen Derter von den Türken entweiht, die Opfers 
gaben geraubt, und die Pilger mißhandelt wurben. Aber 
der Patriarch antwortete ihm mit neuen Klagen, ba er 
siht im Stande wäre, zu helfen, und Alle bei der Ohn⸗ 
macht des griechifchen Kaiſers verzweifeln mäffen, wenn fich 
bie Ehriften bed Abenblandes nicht bald ihrer gebrüdten 
Brüder erbarmen. „ Darum, fuhe er fort, fende ich dich 
als Gefandten der Kirche zu Ierufalem an ihre Tochter im 
Abendlande, daß bu von ihr Erbarmen und Mitleid für 
ihre unglüdlihe Mutter erflehen moͤgeſt.⸗ Peter übernahm 
bereitwillig ben Auftrag, und die Briefe an ben Pabſt und 
an die Könige und Fürften bed Abendlandes. Und ald er 
abſegeln wollte, fab ex im Traume Chriftud felbft, ber ſprach 
au ibm: „Auf Peter, eile und verrichte mit Muth, was 
du Abernommen, ich werde mit bir fein, benn es ift Zeit, 
daß mein Tempel wieder gereinigt werde.» Dadurch ermus 
Ihigt, fchiffte er dann fchnell ein, Überbrachte die Bricfe 
und Klagen dem Pabſt Urban II., der ihn fogleich als 
feinen Gefandten bevollmächtigte, einen Kreuzzug zu prebis 
gen; durch ganz Italien und Franfreich und wohin er kam, 
machte fein hagerer Körper, fein ausdrucksvoller Kopf mit 
den feurigen Augen Eindrud, der Strom feiner Beredfams 
keit feffelte alle Zuhörer, wenn er bie Leiden der Chriſten 
und fein Geficht erzäplte, und zus Beftätigung felbit einen 
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vom Himmel gefallenen Brief. vorzeigte. Bald verehrte ipu 
dad Bolt ald einen Heiligen, und ſammelte fogar bie Haare 
feined Maulthiers ald Reliquien (2). 

V. Die Wirkungen feiner Predigten zeigten ſich bald 
auf der Kirchenverfammiung, welche Urban zw Piacen 
hielt, noch mehr aber auf der zu Glermont, wo vier 
Eröbifchöfe, zweihundert fünf und zwanzig Biſchoͤfe, vir 
hundert Nebte und eine unzäplbare Menge von Laien jr 
Stanbed zugegen waren. In einer breiten Straße verſan⸗ 
melte das Oberhaupt der Kirche die Menge, ſchilderte die 
Leiden der chriftlichen Brüder im Morgenlande, bie Gran 
famleit der Türken; Seufzer und Tpränen hemmiem ofi 
feine Reben, und ruͤhrte alles Volk, und wie er fie ein 
nerte an die Heiligen, die dort gelebt, gelehrt und geblatet; 
wo jeder Stein geheiligt, und Quellen und Bäume von den 
vergangenen Wundern ſpraͤchen; wie er fie mahnte an bie 
Helden der Borzeit, an Karl den Hammer und ben Or 
Ben, welche die Saracenen fo oft gefchlagen; ba nuterbrad 
ihn dad Rufen der Menge: Gott will ed; Gott will ed! UM 
mit jedem Augenblide wuchs der Ungeftämm unb bie Der 
geifterung; und als er geendet, warfen ſich Taniende vor 
ihm nieder, flehten um feinen Segen zum heiligen Kampft, 
und näpten dann ein rothed Kreuz auf ihre. rechte Schulter, 
und Alles begehrte, daß der Water der Ehriftenfeit ſelbi 
ſich an ihre Spitze ſtelle, und das Reich des Herrn Wr 
größere; er aber ernannte den Biſchof von Puy, Ademar 
von Monteil, zu feinem Stellvertreter mit voller Gewalt 
der Kirche über die Kreuzfahrer. So war ber Pab ber 
bewegende Mittelpunft der ganzen chriftlichen Welt; Ale, 
bie das Kreuz nahmen, wurden Streiter Ehriſti, und feines 
Stelvertreters zu Rom (ic). Mit jedem Tage wuche die 

(?) Die und die nachfolgende Darftellung der Kreuzuͤge gi a 

Wilken's Gefhichte der Kreuzzüge. Funk, Gemälde aus dem 37 

alter der Kreuzzüge. — Michaud histoire des croisads. — U 

mayr, die Bayern im Morgenlande. 
(0) Heeren's Berfud) einer Entwidelung der Folgen der Aral 
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Zahl , Tanfende brängten ſich an Tauſende; Prieſter und 
Laien, Lehensherren und Vaſallen, Hohe und Niebere, wor 
unter Frauen und Kinder; ja felbft Spötter wurden endlich 
von ber afigemeinen Begeifterung ergriffen, verkauften Alles, 
und reihten fi) an den Zug; Möndje verließen bei ber 
Weigerung der Aebte heimlich die Zellen, und Berbrecher 
aller Art ergriffen freudig die Gelegenheit, durch das Kreuz 
ſich mit Gott, der Kirche und dem Staate zu entfühnen, 
und wer immer aus dem Volle durch harten Dienft von 
feinem Herrn gedruͤckt war, ber fchloß fih an ben Zug, 
froß, den Frohnen zu entgehen; denn uͤberall, wohin ſich 
mit den Deutfchen bie Lehenherrfchaft verbreitet, war beis 
nahe alles Volk hörig, und alles Gut in den Händen Wer 
niger, die nach Eigenwillen lebten, in Fehden miteinander 
und immerdar den Königen widerfirebend, wo fie nicht ber 
Eigennug ihm verband. 

VE Kein König ftellte ſich an die Spige dieſer Schaa⸗ 
ven. Auf Philipp von Frankreich Tag der Bann, Wilhelm _ 
von England hatte nicht Kraft und Sinn dazu; Heinrich 
in Deutfchland lag in Fehde mit den Großen und dem 
Pabſte; in Spanien aber war um eben diefe Zeit der heis 
lige Kampf der alten Bewohner gegen die Mauren erwacht; 
darım fammelte jeder Herzog oder Graf, der Reichthum 
und Gewalt befaß, Schaaren ber Pilger unter feiner Fahne. 
Unter diefen ragten vor allen hervor, Gottfried Herzog von 
Niederlotpringen, von feinem Stammſchloſſe Bouillon ges 
naunt, ein tapferer Kämpfer für Heinrich IV. gegen Rus 
dolf von Schwaben, der ſelbſt von ihm in der Schlacht bei 
Merfeburg fiel. Mit ihm feine Brüder Euſtach und Bal⸗ 
duin, und ihr Neffe Balduin von Rames; dann Herzog 
Robert von der Normandie, an Reichtfum und Anſehen 
ſelbſt über Gottfried, Graf Robert von Flandern, Graf 
Raimund von Toulouſe oder St. Gilles, der reichite Fuͤrſt 
in Frankreich, berühmt durch Freigebigkeit und Tapferkeit; 
mit ihm verband fich Ademar .von Puy Hugo ber Große, 
Bruder des Könige von Frankreich. Die Begeifterung hafte 
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vorzäglic; bie germauiſchen Stämme ergriffen, und verkanub 


die Zerſtreuten and oft feinblich Gefinnten zu einer großert 
Unternehmung. | 


Während ſich Jene mit ihren Mannen noch rücken, 
hatten ſich nm Peter, den Einfiebler, andere, größtentjenls 


ihren Herren entlaufene Eigene (Hörige) geſammelt, oe 
zegelmäßige Waffen, ohne Geld und Reiter; mit diefen zog 


er im März 1096 von: Lothringen fort; voraus aber eilte 


Walter ohne Habe mit Ähnlichen erbaͤrmlichen Schaaren, 
umb fie wandten fich durch Schwaben und Bayern nad) Un⸗ 
gar. Als die Menge bed Troffes, aus Bewaffneten zu 


Roß und Fuß, Welbern, Kindern und Minden, au der 
Donau ankam, fpotteten ihrer anfangs die Anwohner, bad 


aber wurden auch biefe durch die immer wachſende, begeis 


flerte Menge mit fortgeriffen, und fchloffen fih an den Zug, 
der ohne Unfall bis an die Gränzen Bulgariend fam. A 


aber hier die Schaaren aus Mangel an Lebensmitteln zu 


zauben anfingen, fammelten ſich bie Bulgaren, und bie Pil⸗ 


ger erlitten eine große Niederlage, daB Walter nur mit 
Wenigen nach Konftantinopel gelangte, und ald Peter durch 
eben diefe Gegenden nachzog, und die Pilger bad Schidial 
ihrer Bruͤder erfuhren, ftärmten fie im wuͤthendem Anfalle 
Semlin, und morbeten, weder Alter noch Geſchlecht ver⸗ 








ſchonend; dann ſchwelgten fie von den erbeuteten Schaͤtzen, 


bis ſie ploͤtzlich von den erbitterten Feinden auf allen Sei⸗ 
ten umringt, geſchlagen und zerſtreut wurden. Mit Muͤhe 
ſammelte Peter bie Ueberbleibſel, und zog dann, von den 
Griechen mit Lebensmitteln unterftügt, nach Ronflantisopel, 
wo ihn der Kaifer freundlich empfing, und rieth, bis zur 
Ankunft des größeren Heere zu harrenz aber Peter hoffte 
mit feinen Schaaren und Gotted Huͤlfe allein über die Tür 
fen zu fiegen, und fchiffte mit Walter nach Aſien aͤber; 
doch bald kehrte er wieder nach Konftantinopel zuräd, da 
er einfah, daß er die wilden Schaaren in den reihen Ge 
ſilden nicht lenken könne, und fie ihren Untergang fich felbk 
bereiten. i 
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Was er geahndet gefchah: die Pilger hatten ihr heili⸗ 
ged Ziel vergeffen, und fchwelgten in allen Genäffen bis fie 
forglod auf iprem Zuge von ben Tuͤrken äberfallen und 
grbßtentheild gemorbet wurden; nur die Knaben und Maͤb⸗ 
dien wurben ald Gefangene fortgefchleppt. Die Wenigen, 
weiche entkommen, fehrten muthlos in ihre Heimath zu⸗ 
ruͤck. Gleiches Schidfal hatten zwei andere Haufen, welde- 
nachfolgten, und ſchon in Ungarn und Bulgarien erlas 
gen; ohne Führer, ohne Kenntniß bed Weges, waren fie 
forgegangen, eine Sand und eine Ziege an ber Spitze, welche 
fie gleichfam, ald wären fie von einem göttlichen Geifte 
befeelt, göttlich verehrten, und vom blinden Religionseifer 
und Habſucht getrieben fielen fie zuerfi, auf ihrem Zuge 
von Frankreich am Rheine ber, auf bie Suben, morbeten 
fie und pländerten ihre Güter, daß die Nachtommen Abras 
kausd in Trier füch ſelbſt töbteten; Aehnliches litten und 
thaten fie zu Köln und Mainz, und nur das Anfehen der _ 
Bilchöfe rettete Manche der Ungluͤcklichen, welche ſich in 
isren Pallaſt geflüchtet; aber auch hier wurden fie oft aufs 
geſucht und gemordet. 

Unter foldyen Gräuelthaten wälzten ſich die Schaaren 
vom Mheine ber die Donau abwärts bis Ungarı, wo fie 
groͤßtentheils in ihrer eigenen Unmaͤßigkeit und Barbarei 
erlagen, oder von den erbitterten Einwohnern erſchlagen 
wurden. 

Dieß war das Schickſal der Vorboten des großen Hee⸗ 
red, das jetzt unter Gottfried und ben Abrigen Fuͤhrern, beſ⸗ 
ſer geordnet nud bewehrt, aufbrach. Nach gegebenen Gei⸗ 
ßeln, welche fuͤr die Ordnung der Schaaren buͤrgten, zogen 
fie ruhig und ohne Gefaͤhrde durch Ungarn gegen Konſtan⸗ 
tinopel, waͤhrend Andere, erſchreckt durch das Schichſal der 
erſten Krenzfahrer, den Weg durch Italien nahmen. 

VIL Aber mit großer Beforgniß vernahm der Kaifer 
in Konfantinopel jept die ungehenren Räftungen der Abends 
länder, er färchtete die, weiche er ſo eifrig gerufen, umb 
glaubte er früher, bie einzelnen Abtheilungen unter feiner 
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Leitung zur Wiebereroberung ber Vorlaͤnder Aßers für fc 
benuͤtzen zu können, fo erichrad er jet vor der Menge, weiche 
gezogen Fam, und leicht das zerrüttete Kaiſerreich ſelbſt Rlnen 
Eönnte; noch mehr aber ward er bewegt, ald er war 
Ruͤſtung Boemunds und Tankreds in Italien vernahm. Jam, 
der Sohn Herzogs Robert Guiskard, hatte mit vieler Mike 
das Fuͤrſtenthum Tarent fi erfämpft; größere Erwerb 
fonnte er nicht hoffen, da fein Oheim, Herzog Roger won 
Sicilien feine Plane befchräufte; darum fah er jetzt freudiz 
eine Gelegenheit, bei ber allgemeinen Bewegung nad) den 
Morgenlande, in der Ferne ein Königreich zu erringen, um 
gewann durch Schmeicheleien und Geichenfe and) feinen 
Neffen Tankred zum Zuge. Alexius fürdjtete die Rorman 
nen, welche dem griechiichen Reiche ſchon Unteritalien und 
Sicilien entriffen, und in Augftlicher Beforgniß ſich m fh 
gen, reiste er die Kreuzfahrer gegen fi. Denn als Hugo 
der Große, der durch Italien gezogen, in Dyrrachinm law 
dete, warb er unter ehrenvoller Begleitung doch ald Orfan- 
gener nach Konftantinopel gebracht, wo er geloben mußte, 
in Afien für dem griechifchen Kaifer zu erobern, ober das 
Eroberte wenigftens von ihm als Lehen zu. nehmen. Da 
er auch mach dem Eide nicht frei wurde, und Gottfried 
vergebens Gefandte wegen feiner Befreiung geſchict Yaltt 
ließ er dad ganze Land umher verheeren, bis ber Kalle 
aus Furcht vor größerem Uebel alle Pilger frei gab, u 
dem Gottfried, der fich unterdeffen vor Konſtautinopel 
gert, zur Unterrebung einlud. Bor Nachſtellungen 
erichien biefer nicht, und ald der Kaifer darauf die Zutat 
der Lebensmittel unterfagte, Tieß er von Neuem dab 
plündern, bid die Shriften in die Vorſtadt Pers verleg 
wurden, bier anfangs Lebensmittel in Menge fanden, bald 
aber wieder den feindlichen Sinn des Kaiſers erfühteh, u 
die Pilger unwillig Konftantinopel ftärmen wollten, WM 
Gottfried auch von Boemund eingeladen wurbe. DM * 

fer erichrad, und bie Berbindung ber Heere fürchten), ei 
er, mit Goitfried fich zu verföpnen, empfing ihn in ſrier⸗ 
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scher Berfammfung, wo fich bie freie, ungebundene Derb⸗ 
heit der Deutſchen im Gegenfab zur feinen abgefchliffenen 
Höflichkeit der Griechen auffallend zeigte, nahm ihn zum 
Säfar (Sohne) an, gab ihm und den vorzäglichiten Edlen 
koſtbare Geſchenke, und empfing dann von ihm den Lehbend 
eis über Alles, was fie ald Theil des fruͤheren roͤmiſchen 
Reiches in Afien erobern wärben; bann gingen die Pilger 
nach Aften über, noch ehe Boemund und Tankred mit ihren 
Schaaren in Konſtantinopel eintrafen. 

VII Mit zehn Tauſend zu Roß und Vielen zu Fuß 
waren biefe won Stalien aufgebrochen, und zogen, immer 
beobachtet oft auch gehemmt von ded Kaiferd ausgeſchickten 
Mannen, durch Macebonien nach der Hauptitabt hin, wo 
audz er, auf Gottfriede freundliche Mahnung, den verlang⸗ 
ten Eid leiſtete, und daun von dem befänftigten Kaifer Ehre 
und große Geſchenke erhielt, wodurch auch Boemund ge 
worenen wurde; nur Tankred war nicht fo Leicht zu gewin⸗ 
nes, und ben erniebrigenden Anträgen bed Kaiſers und dem 
Tehenseide zu entgehen, eilte er in der Ruͤſtung eined ges 
meinen Soldaten durch Konftantinopel, fegelte unerkannt 
nad Aſien über, wo er ſich bei Chalcedon neben Gottfriebs 
Heer Iagerte; feinem Beifpiele folgten bald andere Führer. 
Der Kaifer erfchrad heftig, ald er es erfuhr, er zitterte 
von. Neuem für fein Reich, beſonders da auch Raimund 
von Tonlonfe, der mit Ademar von Puy, mit ben legten 
Heerbaufen aukam, ben Eid verweigerte. Gottfried aber, 
der zur Bermittelung- gerufen war, fchlichtete den Zwilt, 
und berußigte den Kaifer, zumal auch Boemund fich für 
Taufreb mit feiner Ehre verbärgte, ja Raimund hielt es 
bald mehr mit Alerind ald mit den Krenzfahrern, bie ſich 
jest alle auf Aſiens Käfte zur großen Unternehmung vereis 
nigt hatten. Anch Peter der Einfiebler fchloß fich hier au 
fe, uud ed war befchloffen, Nicea, den Sin Kilidfcher Ars 
land, eines türkifchen Fuͤrſten, am See Askanius gelegen, _ 
volfreich und mit einer tapfern Beſatzung verſehen, zu ber 
lagern. Jeder der Fuͤhrer wählte ſich feine Stelle; ber 
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Sultan, welcher zum Entſatze berbeieifte, wurbe gefchlagen, 
feine Gemahlin und Kinder gefangen, und die Stadt ergab 
ſich darauf, zum großen Verdruß vieler Häuptlinge, au bie 
Griechen: Frühlings Anfang 1007. Tankred hatte ſich 
uͤberall audgezeichnet, und darum aufs Reue den Argwohe 
des Kaiſers gereizt, und nicht eher wurde diefer befänftigt, 
als bie auch er gefchworen. Bon nun an erfdjeint er im 
mer unter den Hauptfuͤhrern der Begebenheiten, aber be 
fcheiden erkannte er dad Anfehen Boemunds ald erfien Fü 
rers der Italiener und bed frommen Gottfriebs, deſſen Ziel 
weder Glanz noch Neiche, fondern blos die Bekämpfung 
der Feinde bed chriftlichen Glaubens und Befreiung ber heir 
Iigen Stätten war, ben wegen feines reinen Eifer Alle 
ſtillſchweigend für den erfien Anführer erfannten, von bem 
die endliche Entſcheidung abhinge. In ihm und Taufred, 
gefeiert durch den unfterblichen ®efang bed Torquato Taffe, 
erfcheint die ritterliche Tugend und Tapferfeit der German, 
nen im vollen Glanze. Jener ganz den heiligen Sachen 
geweiht, biefer ganz feinen Freunden und dem Angenblide. 
Wach, wenn alle Gefährten fchliefen; gewaffuet und. zu 
Hferde, wenn fie rubten, hatte Tankred auf feinem June 
in der ftrengften Jahreszeit fein anbered Zelt ald den Dim 
mel und fein Schild zum Dad. Er gab den Hungrigen 
feine Speife, ben Nadten feinen Mantel; jeder Nothleidende 
genoß feine Gaben. Feind der uͤppigen Ruhe freute er fi 
auf den bevorfiehfenden Kampf, und war mit Bormund 
dem übrigen Heere vorausgeeilt, als Kilidſche⸗Arslan fe 
unvermuthet mit feiner gefamnten Macht überfiel. Wohin 
ſich die Pilger wandten, fahen fie fchnell ihre Reiben von 
einen Hagel von Pfeilen getrennt; überall umringt, ev 
fhöpft von der Hitze des Tages, waren fie nahe daran zu 
unterliegen. Boten um Boten wurden an dad Krernzheer 
um Huͤlfe abgefandt; aber Raimund von Touloufe hinderte 
den Aufbruch, bis endlich Gottfried fich nicht mehr hielt, 
und feinen Freunden in eben dem Augenblide als Netter 
erſchien, da fie ben erneuten Angriffen bed Sultand erlie 
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gen wollten. Dieſer floh in Eile, verwuͤſtete das Land, und 
Himterließ dem Feinde zwei fürchterliche Verderben, Durft 
umd Hunger. Die Lebensmittel, welche man in feindlichen 
Lager gefunden, waren bald aufgezehrt; ein Theil der Streit 
roffe gefallen, die übrigen unbrauchbar, und jet zum ers 
Renmale lernten die Franken, wie alle Abendländer indges 
mein von ben Morgenländern genannt wurden, wahrſchein⸗ 
lich noch im Andenken bed einft hochherrlichen Krankenreiches, 
das fürditerliche Viebel in ben verfengten Landwuͤſten: Waſ⸗ 
ferwangel, fennen. Doch mußten die Ermatteten trachten 
Schnell das Gebirge des Taurus zu befegen. Balduin, ber 
Bruder Gottfried, zog mit einer größeren Abtheilung dahin, 
Tankred mit einer Heinern, der glüclicher als fein Waf⸗ 
feısgefährde durd; unwirthbare Waldungen und über fteile 
Felfeuräden in die Ebene von Tarſus gelangte, die Feinde 
ſchlug, die Stabt durch Uebergabe im Namen Boemunds 
uahın, feine Standarte auf der Burg aufpflanzte: als Bal⸗ 
duin nach langem limberirren ankam, und freundlich mit 
allen feinen Gefährten begrüßt und erquict wurde. Mit 
Staunen vernahm Tankred, daß Balduin bad Recht bes 
erſten Befigerd nicht ehrend, die Bürger zur Uebergabe aufs 
fordere, und durch Ueberredung, Liſt und Drohung es wirt. 
lich dahin brachte, daß fie fich ihm unterwarfen, daß am 
naͤchſten Morgen Balduind Fahne ftatt der feinigen auf den 
Mauern wehte. Erzürnt über den Treubruch rief er ben 
Führer zum Zweilampf, biefer vermied ihn feig; fchon woll⸗ 
ten die Normannen auf Balbuins Schaaren flürzen, ale 
Tanukred fie ermahnend rief: Möge der Unwuͤrdige, ber 
nicht weiß, was dad Wort eines Kriegerd, und nicht werth 
it, das Grab ded Erldferd mit gu erobern, den Raub ber 
halten! 

Darauf wendete er fich mit den Seinen gegen Syrien, 
wo er Maniſtra nahm; Balduin aber verfchloß den neuans 
gekommenen Pilgern, welche dem Tankred zur Berftärkung 
nachzogen, bie Thore, und gab fie den Feinden preis, welche 
fie vor feinen Augen hinfchlachteten, bis er von feinen eiges 
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nen Bafallen gezwungen ward, bie noch übrigen Ungläd 
Iichen aufzunehmen. 

Mit Abſcheu warb von diefem Tage am fein Rome 
genannt, und nur mit Mühe mäßigte ſich Tankred, ald er 
die Annäherung bed Gegners erfuhr; doch gewährte er fi 


nem Heere freien Marft, und die Pilger felbft fchienen gan 
verföhnt, als plöglich Streit in der Stadt entfiand, in 


bald allgemein ward, fo daß die beiden Heere bewaffnet 
einander gegenüber fianden. Noch zögerten fie, jeber ſchien 
den Vorwurf abzuwenden, zuerft. den Gotteöfrieben gehts 


hen zu haben, aber fchon begann hie und ba der Zweilampf, 


endlich ftärzten die Normanen mit Tankred in heftigem 
Anlaufe gegen die Niederländer, und der’ unheilige Kampf 
dauerte, bis Ermattung die Streiter trennte, und mit brm 
Blute der Erfchlagenen die Beleidigung abgemafchen ſchien; 
dann verglich und trennte man fich; Tankred zog fiegend 


vorwärts, bis er zu den Führer zurücgerufen ward, um 


vereint eine große Unternehmung auszuführen, umd auf ſei⸗ 
nem Ruͤckwege rettete er feinem Feinde Balduin, der vom 
den Tuͤrken in einen Hinterhalt gelodt war, Efre und Frei⸗ 
heit, und von allen Fuͤhrern gechrt war fein Lob im Rune 
des chriftlichen Heeres. 

IX. Tann brady das ganze Heer nach Syrien anf, 
wohin ihnen Tankreds Groberungen in Gificien ſchon ben 
Weg bahnten, und da bie vielen Beherrfcher des Lands ſich 
nicht vereinigten, breiteten ſich bie Pilgerfchaaren ohne 
Kampf und Gefahr in der Ebene von Antiochien aus, und 
im Oktober 1097 wurde die wenig befeftigte und ſchrech 
vertheidigte Hauptſtadt von zwei Seiten beftürmt. D 
war jeder Sturm vergebens, und die fraͤnkiſche Kraft ſchien 
almäpfig zu verfhwinden. Im Vollgenuß ber Chi 
weiche die herrliche Gegend darbot, vergaßen bie piger 
des früferen Mangeld und des nahen Winters, und aber 
liegen ſich allen Ausfchwelfungen der Wollt und Be. 
Ihre Begierden zu befriebigen war nichts koſtbar, 
prächtig genug; fchon glaubten fie alle Reichthuͤmer Aßen 
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errungen; fyrifche und armenifche Kaufleute, unter welchen 
leicht verborgen bie feindlichen Kundſchafter ſich einfchlichen, 
-Überichwenmten dad Lager; alle Kriegszucht war dahin; 
überall nur Luft und Spiel; Wüärfelfpiel, Mumereien, Tanz 
und naͤchtliche Gelage abwechſelnd; Wahrfager und Zeichen» 
Deuter und feile Dirnen lodten bie Müßigen, welche Aber 
glauben und Wolluft der Heiden zu der augenblidfichen ins 
bränftigen Andacht ded Chriften gefellten. Bergebend waren 
Die Befehle der Führer, wie die Bannfprücde des paͤbſtli⸗ 
chen Legaten, nur Ungläöd und Mangel brachte die verwits 
derte Menge zu ſich ſelbſt. Auf den heiteren Herbſt folgten 
plögliche Regenſchauer, Gebirgswaſſer uͤberſchwemmten die 
Ebene, wo die Belagerer ſtanden, waͤhrend der Feind 
ſich ſchon der Anhoͤhen bemaͤchtigt hatte; auf den hoͤchſten 
Ueberfluß folgte die größte Noth: Pferde und Laſtthiere was 
ren jest Lederipeifen, und bald wuͤthete eine furchtbare 
Seuche unter dem SHeere, bie Taufende dahinraffte, und 
die Ueberlebenden in Verzweiflung ſtuͤrzte. Da entfloben 
bald Viele einzeln, bald in ganzen Schaaren, unter ihnen 
ſelbſt der Einfiedler Peter, ded Zuges Urheber, den mit 
Anderen, zu ihrer Schande, Zanfred wieder ind Lager zus 
rädbrachte. Nur er mit Gottfried von Bonillon errangen 
durch ihre Ausdauer endlich Antiochia; aber die Stadt war 
jest ohne Lebensmittel, und ſchon wenige Tage nadı der 
Eroberung wurden die Kreuzfahrer von ben Perfern bela⸗ 
gert. Alle Rettung fchien verloren; Berzweiflung bemaͤch⸗ 
tigte ſich ber wenigen Ueberlebenden; aller Kampf fchien 
unnäg, und weder Ehre noch der Trieb der Selbfterhaltung 
vermochte die Berzweifelnden aufzurichten: da ging von 
Mund zu Mund die Gage, Chrifius habe in einem wieder 
holten Traumgefichte einem Mönche, Pater Bartholomäus 
and der Provence, bie Rettung des chriftlichen Heeres ver, 
fprochen, und wollte binuen fünf Tagen ein ſicheres Zeichen 
feines Beiftanded geben. Unter Faften, feierlichen Umgaͤn⸗ 
gen und Gebet wurden dieſe Tage bingebracht, und am 
Abende des Iegten grub man, nach der Angabe jenes Mönche 
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unter lauten Jubel ber Menge das Eiſen der heiligen kaze 
aus, mit welcher des Erloͤſers Seite durchbohrt werten, 
Das begeifterte Heer, vom Himmel felbft fo ſichtbar unter 
fit, hielt fich jegt für unüberwindlich, zumal auch einige 
Verftärfungen aus Europa anlangtenz; und im erſten ge 
waltfamen Anlanfe zerfireute es die weitäberlegene Zahl der 
Perſer. Darauf warb im Kriegsrath sach hartem Gtreite 
der Bells Antiochtend dem Boemund zugeiprochen, ber wit 
feinen Normannen dad Größte geleiftet, und für beh auch 
Gottfried und Tankred fprachen, Balduin- erhielt bald dar 
auf durch Heirath mit der Tochter. eined armenifchen Für 
fien, die des Vaters Gebiet ihm zum Brautichag brachte, 
ein großed Land unter dem Namen der Graffchaft def. 
Aber Durch den Gewinn irdifcher Schäge verlor. fih nad 
und nad) die Begeifterung; mit jebem Schritte erkaltete ber 
Eifer der Kreusfahrer, bald wußten fie nicht mehr weine 
gen fie auögezögen; bie Schaaren zerfireuten ſich in ber 
Hoffnung reicher Beute, und wer jegt nicht nad, Beſißun⸗ 
gen in Afien firebte, fehnte ſich nach der Heimath zuräd, 
und ſchon verließen Viele, unter ihnen ſelbſt einige der 
Tapferften wie Hugo, der Bruder des Könige von Frants 
reich, dad Heer; vergebens mahnte Tankred und ber edle 
Gottfried, deffen Ziel nicht auf diefer Welt war, und deſſen 
Andachteifer ſich immer gleich blieb; Keiner wollte der Hofl’ 
nung auf eigene Eroberungen entfagen, und ald Ademar, det 
bisher wegen feiner unerfchätterfichen Feſtigkeit dem ganzen Heere 
ehrwürdig geworden, flarb, brachen die Spaltungen verderb⸗ 
lich aus. Die Menge murrte, ald fie fah, daß fie blos all 
Werkzeug bei den Eroberungen der Großen dienen folk: 
Peter der Einfiedler benätte dieß, weckte den halberlofchenen 
Eifer zur Befreiung Jeruſalems, und bald erflärte dad heer 
drohend, daß ed nur borthin geführt werden wolle. Die 
ſtreitenden Fürften vereinten fid) nun gezwungen, und nach 
dem Dfterfefte 1099 brachen die Kreuzfahrer auf, deren Zahl 
jegt fammt den Unbewehrten nur noch vierzig Tauſend 
trug, geführt vorzüglich von Gottfried und Taulred, M 
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Baldıi und Boemund in ihren Befisungen zuruͤckgeblieben, 
und Der Graf von Tonloufe, der fruͤher den Zug fo fehr 
beſchleunigt, jegt wegen neuer Zauberung vernachläßigt warb. 
x. Dad Heer zog an der Seeküfte fort ohne großen 
Biderfland zu finden; die faraponifchen Emire verſprachen 
Gold und Lebendmittel, und in den leuten Tagen bed Mai 
bereiteten fidy bie Kreusfahrer durch die Feier des Pfingſt⸗ 
fees zum Eintritt in das heilige Land. Schon erfüllten 
tie Namen Libanon, Karmel, Emaus ihre Herzen mit ums 
ausſprechlicher Freude, und je näher fie dem Ziele famen, 
deko mehr eilten fie: Taukred mit feinen Scharen Allen 
voran, benn es drängte. ihn, zuerſt die heiligen Mauern zu 
begrüßen. Als er vom Bipfel bed Gebirged die Stadt er» 
blickte, fprang er vom Pferde, und küßte das geweihte Erd⸗ 
reich. Die Schaar aber ftand, und fchrie mit Aberfirömenden 
Augen und audgebreiteten Armen: Gott will ed! Gott will 
es! wir find da! Und in wıldem Getämmel durcheinander 
getrieben fuchte Seder einen Freund, einen Gefährten, ibn 
m umarmen, und rief: Wir find da! Noch flanden bie 
Meiften erfiaunt, ald Kriegsgefchrei fie weckte; Saracenen 
hatten die Boraudeilenden umringt, und nur Tankreds Nähe 
befreite fie; die Feinde flohen fchnell in die Stadt; Tankred 
aber, als er für die Sicherheit feiner Gefährten geforgt, 
beftieg allein den nahen Rüden des Delberged im frommen 
Drange, und betrachtete die Stadt zu feinen Füßen. Ein. 
Einfebler, der auf dem Berg hauste, betrachtete den Mann 
verwundert, der ed wagte, fo allein in ber Nähe feiner 
Zeinde zu weilen, nahte ſich ihm, erklärte ihm bie Gegend 
umber, und rief, ald er feinen Namen gehört: „Nun wun⸗ 
dere ich mich nicht mehr Aber beine Kuͤhnheit; denn biefen 
Kamen börte ich in frühen Sahren in Griechenland, und 
sitterte vor ihm.“ Noch vedeten fie, ba öffnete ſich das 
naͤchſte Thor, und fünf Neiter fprengten durch das enge 
Thal herauf, fuchten den Ritter zu umgehen und zu fangen, 
er aber ſtreckte den erſten zu Boden, indeß ber zweite im 
der Eile über einen Baumſtamm flörzte; dann wandte Tau - 
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feed fein Pferd gegen ‚die andern brei, erſtach mit einge 
Iegter Lanze den Erſten, und verwirrt floßen bie Uchcigen; 
der Sieger aber Tehrte ruhig zu ben Seinigen zurhd. | 
Indeſſen folgte das Abrige Kreuzheer nad; dem lauten 
Geräufch folgte das tiefe Schweigen der Eile, je näßer fie 
dem Ziele kamen: und ald vom Wortrabe her bie Kuude 
erſchallt, „fchon fehe man die heilige Gtabt =: ba drängen 
die Letzten die Erfien; alle Orbnung bed Zuges idöt fd 
anf, und wie bei einem Wettrennen ſtuͤrzen Reiter und Ixil 
gänger, Priefter, Soldaten und Weiber im bunten Graih 
in dad Thal hinab, und mur die kluge Stellung Tanlrede 
verhinderte umvermutheten Ueberfall ber Saracenen, denen 
das beraufchte Heer als fichere Beute gefallen wäre. Of 
Ueberlegung, ohne Hälfsmittel, beginnt darauf fogleidh dr 
Sturm; darum vergebens; almäplig Fehrte Befonuenfeit, 
fonderten fich bie Bewaffneten, ihrer nur gegen zwanzig Tauſende 
aus ber großen Schaar, und fuchten regelmäßigen Angrif. 
Aber die Belagerung verzögerte ſich; Mangel an Waſen 
und drädende Hitze verbarben die Belagerer, und ſchwach⸗ 
ten den Muth, und um fie zum entfcheibenden Ghmme It 
feäftigen, fuchten die Feldherren des Volkes ganzed Gewith 
aufzuregen. Im feierlichen Zuge, barfuß und weit ihren 
Feſtkleidern gefchmädt, "trugen die Bifchöfe, begleitet voM 
den übrigen Geiftlichen, das Kreuz um die Stadt au ben 
Delberg hinauf, und im ungehenren Epore wiederholte die 
Schaar den: Lobgefang, den fie anftimmten. Ale Geh 
Zwietracht und Mißgunft war aufgehoben: Aller Gebantt 
nur an ben Kampf und Sieg. Aber noch einmal ward der 
. Sturm abgefchlagen, bis endlich am 15. Julins 1099 Gb 
fried von Bouillon fiegreich anf den Mauern fand, un 
zu gleicher Zeit Tankred und Robert von der ROTER 
auf einer andern Seite in die Stadt einbrachen, uud MT. 
exit ben fuͤrchterlichen Kampf beitanden. Steine, Balten, 
Feuerbrände und fiedendes Pech ſtuͤrzten und goffen ſich vM 
den platten Dächern herab: in dem diden, ſchweflichten 
Dampfe war weder Feind noch Freund zu erkennen, 
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ber vos Serben Zertrettenen waren mehr, als ber durch das 
Schwert Gefallenen, bid das Gefecht auf ben freien Plägen 
begasme, und durch das Eindringen Raimunds auf einer 
dritten Seite allgemein ward. Da fchien aber plöglich alle 
Menſchlichkeit von den Pilgern gewichen. Da rettete fein 
Flehen um Erbarmen, fein Alter und Gefchlecht vor ber 
Sieger Wyth, welche von ihren Prieftern mit dem Kreuze 
in der Hand zur Bertilgung angefeuert wurden; Saracenen, 
Juden und Criſten fanfen unter den Streichen der Wuͤthen⸗ 
den, ums Tanfred allein war menſchlich. Als er gegen 
den Berg Moria vorbrang, und bie Mofchee nach fchwar 
cher Gegenwehr eroberte, ward er burch den Anblid einer 
Menge von Weibern und Kindern erweicht, die vom Dache 
bed Tempels jammernd die Hände nach ihm ausftredten, 
und er that.dem Morden Einhalt, gab ben Geretteten zum 
Zeichens bed Heiled feine Fahne, ließ bei dem Tempel nur 
eine geringe Wache zuräd, ba nach vorhergegangener lieber, 
einfunft jeder Anführer das Gebaͤude fein nennen follte, das 
er zuerſt betreten, und eilte zum neuen Kampfe. Auf ben 
gräßfichen Abend folgte eine fchaubervolle Nadıt, unter 
Leihen, Blut und Sterbenden hingebracht; mit der Stille 
kehrte auch die Menfchlichkeit, und am folgenden Morgen 
ſah man die von Blut triefenden Krieger barfug und ohne 
Waffen mit Thränen nach der Kirche der Auferftehung walls 
faprten, wo die wenigen, bem Tode entgangenen heimifchen 
CEhriſten ihnen mit Fahnen und Kreuzen entgegen kamen; 
daranf beichteten die Pilger, gelobten Buße und Almojenz 
aber fchuell kehrte die alte Raſerei, als fie jet die gemachte 
Beute betrachteten. Die Habſucht erwachte, und alle Grau⸗ 
famteiten kehrten mit ihr; jeder Winkel ward nach Schägen 
burchfucht, unb wer geflern bem Schwerte nicht erlegen, 
endete heute fein Leben unter Martern, ihm dad Geftänd- 
niß verborgener Schaͤtze abzupreſſen. Ja ſelbſt in. ven Eins 
geweiden der Todten ſuchte der Golddurſt nach verſchluckten 
Koſtbarkeiten; am wuͤthenſten von Allen erſchienen die Pros 
vengalen, bie zuletzt in die Stadt gelommen. Als fie ers 
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fahren, daß durch Tankreds Milde einige Saracenen gert, 
tet, ſtuͤrnten fie gegen den Tempel hin, ermordeten bie 
normaͤuniſche Wache, und fallen darauf Aber bie lngiäd 
lichen ber, bie -jegt vergebene bie Fahne zeigen. Ta eilt 
Tankred herbei, flärzt fi umter Mörder umd erde 
ſelbſt die Kuͤhnſten; der Anblick der Schlachtopfer, die Ber 
achtung feiner Fahne, zerreißen fein Gerz. Schnell bilden 
ſich Parteien für und gegen ihn; Raimund ſchilt fine 
Schonung gegen bie Ungläubigen; ſchon find bie Schwer 
ter gegen einander gezädt, ald Gottfried mit ben Bilhöfen 
ſich zwifchen die Empörten wirft, und fie verſoͤhnt. 
XI. Acht Tage nad) der Einnahme ber Stadt ven 
fammelten fidy die Feldherren zur Wahl eines Oberhaup⸗ 
te, und fie erforen, da Boemund und Balduis durch 
die frühere Vefignahme von Antiochien und. Eva fd 
ter Anfprüce auf Paläftina begeben, und ber Ser 
von der Normandie und der Graf von Flandern nadı üre 
Heimath zuruͤckkehren wollten, und der liſtige Raimund 
durch Unterhandlungen vergebend bie Krome zu gewinnen 
fuchte, den edlen Gottfried von Bouillon ald König von 
Serufalem. Er aber wollte nicht da eime irbilde Iron 
tragen, wo der Heiland der Welt mit Dornen gefröut wurde, 
und nannte fi blos Schirmvogt des heiligen Grad; Ar 
aulf, der liſtige Kaplan Roberts von der Normandie, ward 
als Patriarch zum geiſtlichen Oberhaupte ber heiligen Stil 
gewaͤhlt. 

Die Einrichtungen des Abendlandes, Geſetze und Ge— 
richte mit der Lehensverfaſſung wurden im neuen Lorig⸗ 
reich eingeführt, und mit Klugheit ſuchte ber fromme Gon⸗ 
fried alle Parteien jetzt zum neuen entfcheibenden Kam 
zu gewinnen; denn bad Agyptifche Heer war durch Die wafe 
vorgedrungen, und bedrohte den neuen chriſtlichen Euat 
mit ſchnellem Verderben; unermeßlich und unuͤbewindlich 
ward das Heer geſchildert; aber die Schlacht bei aelalon 
zwiſchen dem Meere und der Wuͤſte entſchied fuͤr die ser 
fahrer; Tankred eroberte ſelbſt das Lager bee Sun; 
darauf begann der Angriff auf bie Stadt, deren Fall un 
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urch Ratimunds Treuloſigkeit vereitelt warb, da er ſich vom 
yeere trennte, und den eingefchloffenen Emir davon benach⸗ 
ichtigte, der nun muthiger wiberftand, und fo blieb biefer 
efte Punkt, der Schläffel der Wuͤſte, ber den Aegyptern 
u jeber Zeit den Eingang nach Paldftina und die Gemein» 
jchaft mit den faracenifchen Emiren in ben Küftenfiäbten 
ficherte, in ihrer Hand. 
Diefe Schlacht bei Askalon war die legte gemeinfame 
That der Kreusfahrer, die Meiften kehrten darauf in ihre 
Heimath zuräd, Gottfried blieb zuruͤck als Schuͤtzer des heis 
ligen Grabes, bei ihm Tankred, der die Eroberung Jeru⸗ 
ſalems als einen Wink der Vorſehung anjah, daß von hier 
and zum zweitenmale die Lehre Jeſu Aber das in Heiden, 
thum oder in Mohamedanismus verſunkene Afien gebe. Für 
fie beide begann jetzt das fchwierigite Werk; auf allen Geis 
ten von mächtigen Feinden umgeben bildeten bie Zuruͤckge⸗ 
bliebenen faum mehr ald dreihundert Ritter und zweitaufend 
Zußgänger; von den Fürften von Antiochien und Edeſſa 
war bei der weiten Entfernung kaum ſchnelle Unterftägung 
u hoffen, Raimunds Beiltand zweifelhaft, und die Hälfe 
ans Europa ungewiß und langſam; zudem waren bie Sul⸗ 
tane, wenn auch vom- freien ande ber plöglichen Leber 
wacht gewichen, meiſt, noch Meifter der feſten Städte. Und 
nicht allein der Haß der benachbarten Regenten drohte dem 
neuen Staate Berderben, fondern vor allen bie Uneinigkeit 
and Schwäche ber Franfen ſelbſt; Beine Haufen durften 
fi nicht ind Freie wagen, ohne fchnellen Untergang. zu 
finden von ben ringe auf fie laurenden Saracenen; die 
eingebornen Chriften aber, erſchreckt Durch bie Rohheit der 
Sieger, wanderten ſchaarenweiſe ind Gebirge oder in bie 
Wuͤſte; in den Ruinen der Hauptſtadt felbft hausten Raͤu⸗ 
ber; Riemand wollte dad Feld bauen, und fo fchwanden 
die erbenteten Schaͤtze bald wieder im ann ber kebens⸗ 
mittel, 
XI, In diefer Lage ſuchte Tankred pen Muth feiner 
noch treuen Gefährten durch beftändigen Kampf aufrecht zus 
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erhalten, er beswang bie benachbarten tuͤrkiſchen Emire, zab 
erbieft von Gottfried bad eroberte Land zwiſchen dem Ges 
birge Karmel und bem Meere ald Lehens⸗Fuͤrſtenthum Ga; 


lilaͤa. Alles fchien gluͤcklich fortzubefteben, ald ihm, 3.1100, 


wäßrend der Belagerung Chaifad, der Tod Gettfriebd ge 
meldet wurbe, und jet von Neuem ber Streit ber Einjzel⸗ 
nen begann; bie Wahl ſchwankte aber bald nur zwiſchen 
Balduin und Boemund , bie beide abweiend waren; alle 
Edlen und Klugen wählten Boemund; aber Arnold von 
Riches, der. die Meinung ded Volles durch bie niedere Geiſ⸗ 
lichkeit beherrichte, und gegen den neuen paͤbſtlichen Legaten 
war, zu deſſen Stelle er fich vergebens durch alle Raͤnke 
zu erheben fuchte, brachte ed dahin, baß Balduin erforen 
ward, der nun ſogleich erfchien, und die Gemuͤther durch 


irgend eine Unternehmung befchäftigen und gewinnen weilte. 


Aber .unritterlich brach er ben mit bem Emir in Alalon 
abgefchloffenen Vertrag, fellte die Ehriften auf dieſe Seite 
wieder den Angriffen blos, pluͤnderte das wehrlofe Laub» 





volf, und ermordete treulos eine handeldtreibende Horde 


yon Troglodyten, die in Felſenhoͤlen des fleinigen Arabiend 


baufete, und ſich ihm aüf fein Wort ergaben: daun fehte er 
fich zu Bethlehem die Königöfrone von Serufalem ſelbſt aufs 


Haupt. Mit Widerwillen jah Tanfgeb dad alten Bal⸗ 
dnins, er weigerte ſich, von ihm die eroberten Länder ald 
Lehen zu nehmen, fchon drohte von beiden Seiten verberb 
licher Zwift, ald ihm der Ruf nadı Antiochien kaur, denn 
Boemund war auf einem friedlichen Zuge nach Melitene in 
die Hände der Türken gefallen, und ſchnell fielen die tär 
kiſchen Nachbarn in feine Länder, während eine griechiſche 
Flotte Zarfus eroberte, und die Kuͤſte von Eilicien unterwarf, 
und Balduin von Bourg fi in Antiochien felbft zu behaup⸗ 
ten fuchte. Da erfchien ploͤtzlich Tankred, ber ſich anf jene 
Nachricht mit Balduin andgeföhnt, und ihm feine Erobe 
rungen überlaffen hatte, und in furzer Zeit eroberte er Tarı 
ſus wieder, unterwarf fi ganz Cilicien, und befeſtigte das 
Gewonnene durch weile Einrichtungen. Mit Freuden ver 


- 
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rahm er, ein nened Krenzheer fiehe fchon an der afiatifchen 
Seite, werde nun das Königreich Jeruſalem befeftigen, und 
turch die Ausbreitung der Chriftusiehre durch Aſien befoͤr⸗ 
dern. Raimund, der Graf von Touloufe,, der ſich nad 
Konftantinopel begeben, begleitete fie nach dem Auftrage 
des morgenländifhen Kaiferd Alexins, auch waren viele 
Pilger aus dem erfien Kreuzzuge dabei, welche die Hinder⸗ 
niſſe und Befchwerlichleiten wohl fannten. Allein der Stolz 
des Erzbiſchofs von Mailand und anterer Edlen nahmen 
teu Weg mitten durch Kleinafien nad) Chorafan, um Schäße 
zu erbenten; nad) einem Zuge von drei Wochen durch un⸗ 
wirthbare Gebirge, wo bie Feinde überall Hinterhalte ger 
legt, fanden fich die Kreuzfahrer in einer waflerlofen Wäfte, 
und dann von Raimund verlaflen wurde bad Heer zero 
(treue und beinahe ganz vernichtet. in eben fo trauriges 
Schickſal erfuhren in dem Lauf eined Monats zwei Abtheis 
ungen von beinahe gleicher Stärfe, die in die Fußſtapfen 
ded erfien Heeres traten, und vernichtet waren Tanfrebs 
Hoffnungen auf biefer Seite; aber Eräftig und klug -briete 
er die Gränzen ded Fuͤrſtenthums Antiochien immer weiter 
aus, erhielt Ruhe in feinem Gebiete, und fuchte bie heim⸗ 
lihen Plane des griecdhiichen Kaiferd zu vereiteln, der bie 
Eroberungen der Kreuzfahrer für fich gewinnen wollte, bis 
es ihm gelang die Löfefumme für Boemund aufzubringen, der 
nach beinahe dreijäßriger Gefangenfchaft zuruͤckkehrte. Unaufs 
gefordert gab ihm Tankred das ganze Gebiet zurüd, wie er 
ed vor der Gefangenfchaft beieffen, und wollte nur einen 
Antheil an den von ihn unterbeflen eroberten Ländern; ba 
aber Boemund zögerte, und Argwohn gegen ihn bliden ließ: 
überließ ihm Taukred flolz und edel die gemachten Erobe⸗ 
rungen, und 309 arm, blos mit Roß und Schwert, aus 
ten Thoren Antiochiend, das ihm noch vor wenigen Tagen 
gehuldigt, Fehrte aber durch die Bitte Boemunds verföhnt 
bald wieder zuräd. | 
Xi. Nicht fange barauf kam ber Ruf des bebrängten 
Baldnin zw eiliger Hälfe. Die Mufelmänner hatten, heftig 
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Kaiſers werben; bagegen ſollte biefer bad fraͤnkiſche Fre 
heer unentgeltlich nach Aſien überführen. 

XIV, Alſo war der Kampf von dieſer Seite geendet, 
Tanfreb hatte unterbeffen fi gegen alle feine andraͤngen⸗ 
den Nachbarn ruͤhmlich erhalten, und felbft fein Gebiet ven 
größert; jekt erwartete er, um feine großen Blaue ja 
Ausbreitung ded Chriſtenthums auszuführen, mar die Aw 
kunft feined Freundes Boemund mit einem nenen Se: 
ba erfuhr er die Nachricht von deſſen Tode, bald bar 
ben feines. Gchwiegervaterd (3. 1109), und alle feine heſ⸗ 
nungen waren abermals vereitelt. Aber noch wollte er fir 
den Sohn feines verftorbenen Freundes forgen; es fchmenjlt 
ihn die Zerſtuͤckelung des eroberten Landes, darum erflärk 
er den mit dem Kaifer Alerius gefchloflenen Bertrag für 
nichtig, fich felbft aber zum Vormunde bed jungen Bord, 
dem er fein Erbe erhalten wollte, und deßwegen fogleih 
alle Bafallen und Bürger den Eid der Treue ſchwoͤren lieh; 
er felbft waltete fort in der gewohnten Kraft, und fo ſeht 
firaiten feine Tugenden, daß felbft die Soͤhne feiner per 
fönlichen Feinde bei ihm ald Knappen bienten, mm Ritter 
tugenden zu lernen. Uber feine unermärete Thaͤtigkeit, der 
Gram über feine vorangegangenen Freunde zehrte an feinen 
Kräften, und nachdem er.mit ben anderen die entfceibende 
Schlacht gegen den Färften von Moſul fiegreich geſchlagen 
erlag fein Körper den Anftrengungen, und er farb 111 
noch nicht fünf und dreißig Jahre alt, und ward zu Ar 
tiochien begraben. 

Mit ihm erlofch Kraft und Einheit bei den zuruͤcgebliche⸗ 
nen Kreuzfahrern; hatten vorher die Haͤupter blos geſtrett, 
durch Eroberungen Färften zu fein, vergeſſend des heiligen 
Zieles, ſo geſchah dieß jetzt um ſo mehr. Sie glaubten, 
dad Neich, das fie gefliftet, bebärfe feiner wenſchlcen 
Deisheit, ſich zn erhalten; Gottes Allmacht, die deſelbe 
wunderbar gerettet, wuͤrde es auch ſchirmen: und ſo er 
ſchoͤpften ſich die Einzelnen in planloſen Raubzoͤgen, gland 
ten durch ben Mord auch der wehrlofen Diosiemin 6 
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Reich zu erweitern, ſtatt mit Klugheit die Entzweiung der⸗ 
ſelben ſelbſt zu vortheilhaften Vertraͤgen fuͤr ſich zu benuͤtzen, 
entfremdeten ſich durch harte Behandlung und durch gewalts 
ſame Einführung des roͤmiſchen Gottesdienſtes die morgens 
laͤndiſchen Chriſten; jede Handlung galt fuͤr rechtmaͤßig, 
wenn ſie nur den Unglaͤubigen Schaden brachte, mochte ſie 
auch der gemeinſamen Sache Nachtheil bringen. Bald artete 
tie abendlaͤndiſche Tapferkeit aus; Balduin ſelbſt war in 
ſeinem Betragen zum morgenlaͤndiſchen Sultan geworden, 
eitel auf ſeine Geſtalt zeigte er ſich gerne im praͤchtigen 
Schaugepraͤnge; vor ſeinem Wagen her ritten zwei blaſende 
Trompeter, ein goldener Schild wurde ihm vorgetragen, und 
von den Eingebornen forderte er den aſiatiſchen Gebrauch 
der Anbetung. Das Wichtigſte ſchien ihm unwichtig, und 
ſo verlor er ſchon im naͤchſten Jahre nach Tankreds Tode, 
als Mauduhd den Angriff erneuerte, durch ſeine Uebereilung 
in der blutigen Niederlage am See Tiberias die Bluͤhte ſei⸗ 
ner Ritterſchaft, und ſelbſt das Heiligthum der Heere, das 
Panier von Jeruſalem, das erſt in der Folge um große 
Geldſummen wieder erkauft wurde. 

XV. Die Trümmer feiner Macht wurden nur durch 
den Tod Mauduhds, die Uneinigfeit der aſiatiſchen Herr 
fcher und neu angefommene Pilgerfchaaren gerettet. Denn 
faft mit jedem Fruͤhjahre bradyen neue Streiter für Gottes 
Sache aus Europa auf, fromme Abenteurer aus allen Läns 
dern, die einzeln ober unter dem Banner eines mächtigen 
Hänptlings wallfahrteten; der Pabft war unaufpörlich bemüht, 
die Gefahren des heiligen Landes und das Verdienſt des 
Schutzes beffelben den Frommen and Herz zu legen, und 
durch Ablaß und freigebig gefpendete geiftliche Vortheile die 
Gläubigen zur Wallfahrt zu ermuntern. Mönche fchilderten 
auf den Kanzeln die Leiden der Pilger, und die Sänger 
beflagten fie bei ben Feſtſpielen des Adeld, daß Ritterehre 
und Haß gegen die Feinde des Chriftenthums immer: neu 
entflammt wurden; Manche aber Iocte blod die Hoffnung 
reicher Beute, und Räuber und Verbrecher aller Art miſch⸗ 
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ten fih in die fromme Schaar, die in Aſien vhagsactet 
der Uebung ihrer. gewohnten Lebensweiſe Ausjöhnung wit 
dem Staat und der Kirche zu gewinnen bofften, aber wenig 
gefchicht waren, die Sache des Kreuzes zu fördern, wäh 
rend die Söldlinge der italienifchen Freiflaaten biod ha 
thätigen Beiftand leifteten, wo fie augenblidlichen Bortyeil 
bofften, worin die Pifaner und Genuefer ſich, fo wie and 
durch Grauſamkeit aller Art auszeichneten, ba fie bieher 
meiſt von Seeräuberei gelebt. Nur die Benetianer erwar 
teten den Vortheil von der Zufunft, Flug Alles berechtend, 
was ihren Handel fördern koͤnnute. Sie verkauften ih 
Dienfte nicht um Geld, fie pflanzten bie Fahne von Je 
falem. wohl auf die Zinnen ihrer eroberten Schloͤſſer; es 
lag ihnen aber wenig am Grundbeſitze, darum halfen fe 
nicht gern zu Eroberungen: aber durch ihre Stappelplige 
am Meeresufer, die Eroberung von Alfa, Sivon, Bernd 
und Tripolis, wozu bie italienifhen Flotten am meiken 
halfen, und mehr noch durch die bindenden, bie Freiheit 
ded Handeld befcränfenden Verträge mußten fe ganz 
Palaͤſtina zinsbar und fich ſelbſt zu Meiſtern ber beſten | 
Huͤlfsquellen des Landes zu machen. Gemöhnlid ſicherten 
fie ſich bei Belagerung einer Stadt den Beſitz cined eig 
nen Bezirks, der eine Kirche, ein Landhaus und einen Bad 
ofen enthielt, ald fteuerfreicd Eigenthum mit eigener Ge⸗ 
richtöbarfeit und völligen Hoheitsrechten im Borane. Unein⸗ 
geſchraͤnkte Zollfreiheit fuͤr alle ihre Waaren im gauis 
Sande, die Anwendung ihrer heimiſchen Geietze bei Strei⸗ 
tigkeiten mit Unterthanen des Königs machte fie zu mahrr 
Mitherrfchern. | 

Alfo mußte die Macht und das Anſehen der Sranten 
immer mehr fchwinden, zumal ba Balduin 1., ber feine 
Laufbahn in Antiochien fo herrlich begonnen, fruͤb M eich 
Kampfe mit den Ungläubigen fiel, und der ſtreiſſüchtige 
Goscelin von Gurtenay im Beſih der wichtigen Grafidef 
Edeſſa dur fein Walten nur Unheil brachte, während ge 
beime und offene Feinde den Untergang Der fedutlden 
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Staaten bereiteten, wobei bie Ismaeliten bald gefhrchtete 
SBegner wurden. Diefe Sekte hatte unabhängig von den 
Zürfen einen theofratifchen Staat gebildet, fland unter einem 
Oberhaupte, genannt der Alte von Berge, dem Alle blind 
ergeben waren. Sie hatten ihre eigenen Religiondgebräuche, 
waren von den firengen Faſten und Gebetshbungen ber 
Brufelmänner befreit, hatten den Genuß des Meines und 
Erlaubniß zur finnlichften Schwelgerei mit ber Yusficht, daß 
jenſeits die Getreuen Alled in noch höherem Grade genießen 
werden, wodurch entflammt die befondere Klaffe unter ihnen, 
Die Fräftigften, gewandteften Juͤnglinge ald Afaffinen auf 
den Befehl ihres Oberhauptes blind in jede Gefahr fich 
Rärzten, und jeden Meuchelmord vollzogen, und, verloren 
war, wer den Zorn bed furchtbaren unfichtbaren Alten ges 
gen fid) gereizt. Unter jeder Geſtalt drängte fich der Abs 
gefandte an fein Opfer, und fiel er auch, ehe er es voll 
jogen, ein Zweiter, Dritter und Bierter trat für ihn ein 
bid das Opfer gefallen. 

Solchen und ähnlichen Gefahren ſtellten die chriftlichen 
Pilger fi) ald muthige Kämpfer entgegen, und damals ent, 
ftand eine Anftalt, welche die Bewunderung der Mits und 
Rachmelt erhielt.‘ 

XVI. Scon früh hatten fromme Chriften, meift veiche 
Kaufleute aus Italien und dem Abendlande, in Serufalem 
Häufer zur Aufnahme der Pilger und zur Verpflegung für 
die Armen und Kranken gegrändet, und die Brüderfchaften 
vom heiligen Sohannes, ihrem Schuspatrone und bed Tem» 
peld, in der Nähe ded Salomonifchen Tempeld, hatten ftill 
und gewifienhaft mit frommem Eifer ihre Gelübbe erfüllt. 
Sie lebten nach ber Regel des heiligen. Benedikt, hielten 
den Gottesdienſt nach Iateinifcher Weiſe, pflegten die Pils 
ger, forgten für die Kranken und DBerwundeten, und durch 
dad ganze Abendland fcholl der Ruf ihrer Heiligkeit, wie 
fie 6108 auf dad Himmlifche und dad Wohl ihrer chriftlichen 
Brüder denfend alle irdilchen Freuden opferten, daß Manche, 
die glücklich in ihre Heimath zuräcgefehrt waren, aus Danke 
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barkeit Guͤter an die Kloͤſter ſchenkten, wie dieß ash Gott⸗ | 
fried that, daß die fchöne Anftalt fortblühen Fönnte, deren 


Mitglieder vom gröbften Brode lebten um ben Kraulen 


gefunde Speifen zu verfchaffen. Manche, die nad Jeruſa⸗ 
lem gepilgert, felbft tapfere Männer, traten in ben Orden, 
der durch den Pabſt Pascal Il. fich allmäplig zu einer ſelbſi⸗ 


fländigen Gefellfchaft erhob, mit eigener Gerichtöbarkeit, un 


abhängig vom Patriarchen, mit dem Rechte, ſich felbik die 
Vorfteher-zu wählen. Bald erhob fi an der Stelle des 


armfeligen Hauſes ein prächtiger Palaſt, die Zahl der Mir 
glieder wuche, der Verein theilte fich in mehrere Zweige, 


die durch das Abendland verbreitet, mit der Muttergeſell⸗ 
ſchaft durch gleiche Weife zufammenpingen, und die immer 


"mehr anwachfenden Güter für fie verwalteten. 


Sm Sabre 1118 wurde Raimund du Puy zum Ber | 
fieher gewählt, der einer der Erften, die unter Gottfried 
ausgezogen, in den Drden getreten war, und jeßt ber Ge⸗ 
feufchaft wichtige Verordnungen gab Zucht und Sittlichkeit 
und den firengften Gehorfam zu erhalten; bald darauf tfaten 








ſich in frommer Begeifterung neue tapfere Ritter, unter ihnen 


Hugo von Payend und Gottfried von Gt, Omer, zufammen, 
die nach langem, bemüthigem Knechtsleben noch die alte Liebe 
wu den Waffen fühlten, und fchwuren in die Hände be 


Patriarchen den Eid, zu den bisherigen Geluͤbden ber frei 


willigen Armuth, der Keufchheit und des Gehorſams auch 
noch die Vertheidigung bed heiligen Grabes zu übernehmen. 
Der Plan wurde freudig aufgenommen; der König räumte 
ihnen einen Theil feined Palafted neben dem Tempel des 
Herrn ein; der Abt und die Stiftöherren überließen ihnen 


gleichfalls Gebäude zu den Waffenſammlungen, und fo ent | 


ftanden bie kriegeriſchen Moͤnche des Tempels (17. Die 
Brüder bed Hofpitald zum heiligen Johannes ahmten fie 
nach, viele ihrer Mitglieder bewaffneten fich wieder, eine 


Er) Wilken. IT. 546. Wilte: Gefchichte des Tempelherren⸗Ordens. 
1. &. 10. — Dagegen Funf: II. 235. 
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bedeutende Zahl von Rittern und Kuechten ward in Sold 
genommen, und fo ein furchtbares ftehended Heer gegen bie 
Ungläubigen unterhalten. Bon da an fchieden ſich die Mit 
glieder ded Hofpitald in drei Klaſſen, Tämpfende Ritter, 
Geiſtliche und Kapelläne, welche den Gottesdienft beforgten, 
und in dienende Brüber. Aber vor allen erfchof der Ruhm 
des Templer⸗Ordens wegen feiner Armuth und Tapferkeit; 
(huell erhoben ſich Tochtergefelfchaften in Frankreich; Je⸗ 
dermann wetteiferte, ihnen Güter und Häufer zu ſchenken, 
und fo zwang man fie gleichfam wieder Willen reich und 
üppig zu werben, und bald waren mit der alten Einfach⸗ 
heit aud) Die alten Tugenden verfchwunden: 


xVH. Rur mit Fulko, welcher Melifende, die Tochter 
Laldnuins, und die Krone von Serufalem empfing (1131), 
(dien Ruhe und Sicherheit und Beftand zu kommen, da er 
kin Köntgreich ald einen weltlichen Staat betrachtete, und 
die Selbftftändigfeit deffelben auf innere Kraft zu gränden 
fh befirebte, nicht irregeführt, da der wilde Glaubenseifer 
ver Menge ihm dieß Abel deutete, weil er der Naubfucht 
Schranken fegte, und die mit muhamedanifchen Fürften ger 
ſchloſſenen Berträge ritterlich hielt; ex umzaͤunte fein Land 
gleihfam mit größeren und kleineren Feſtungen, gab fie 
den tapferfien Nittern zu Lehen, und machte den Beſitz ders 
felben zugleich ehrenvoll und einträgkih. Weiſe forgte er 
für Antiochiem, dad in ihm dad Oberhaupt der Franken ehrte, 
indem ex dem edlen, tapfern Raimund von Poitou Conſtan⸗ 
tin vermählte. Das Land bedurfte aber zu eben jener Zeit 
fehr eines Eräftigen, thätigen Oberhauptes, da auf Alerius 
Idhannes Komnened im griechifchen Neiche folgte, ber bie 
Kuͤhnheit eined Kriegers mit der Mäßigkeit eines Herrſchers 
verband, und: den großen Gedanken hegte, das alte Römer 
Reich wieder anfzurichten, Aber feine weichlichen Unter 
Ihanen begriffen und unterflägten ihm nicht; Raimund trat 
Im in Afien überall hemmend entgegen, und fein früher 
Ad (1143) befreite die Franken in Afien von einem ge⸗ 
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fährlichen Feinde, doch auch fie verloren im biejem Jahre 
ihren thätigen Führer Fulko. 

Seine Gemahlin Melifende führte die Vormundſdaft 
Aber die beiden Söhne Balduin und Amalrich, und ſnuche 
vor Allem den Frieden dem Staate zu erhalten; bloß auf 
Palaͤſtina bedacht vermied fie die fortdauernde Bereinigung 
mit den übrigen fränfifchen Staaten in Aflen, was ihr in 
der Folge zum Schmerze, jenen zum Untergange gereichte; 
denn Zenghi der Schlaue erſchien plöglich vor Edeſſa, als 
Foscelin, der gar Feine Anflalten zur Bertheidigung getrof⸗ 
fen, abwefend war, nahm die aͤlteſte chrifiliche Stadt im 
Sturm (1144, 13. Dezember), und vernichtete fo das Koͤ⸗ 
nigreich jenfeitd des Euphrat. 

Vergebene unternahm Soscclin einige Sabre baranf, 
ald Zenghi von Meudhlern gefallen, und feine Söhne Aw 
reddin und Seifriedbin mit der Befißnahme ihrer Staaten 
befchäftigt waren, eingeladen von den Einwohner, einen 
Zug nad) Edeſſa, das er beinahe ohne alle Befagung fand. 
Mit Zubel empfing ihn dad Bolt, erfchrad aber, du «d 
feine wenige Begleitung und die Unflugheit in dem gemach⸗ 
ten Anordnungen ſah; Nurebbin erfchien plöglich, che wo 
von den übrigen chriftlichen Staaten Huͤlfe kommen tounte; 
Soscelin entfloh, die Stadt kam zum zweitenmale in der 
Türken Gewalt, mehr ald dreißig taufend Bürger ſielen im 
Kampfe; über fechdzehn tanfend der Edelften und Reich 
fen wurden in das innere Afien abgeführt; die Stadt ſelbſt 
zerftört. 

XVII. Diefed Unglüd Yettete die Franken im Der 
genlande wieder fefter aneinander; aber fie fahen boch, daß 
auch fie endlich unterliegen. müßten, wenn nicht aus Europa 
neue Hülfe erfchien; denn die einzelnen Pilger , welde alle 
Frübjahre famen, waren unzulänglich, ja es erfaltete ber 
Andachtöeifer der großen Menge für dad Morgenfand gan, 
ſeitdem die Bifchöfe angefangen, reiche Spenden, Ausſtat⸗ 
tung neuer Gottedhäufer und befonderd den Bau derſelben 
eben fo vollgältig ald einen Zug zum Grabe des Erloͤſers 
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zu erflären. Ta vereinten ſich ganze Bräberfchaften zum 
beiligen Werke, in chriſtlicher Demuth arbeiteten Edle uud 
Riedere, ſelbſt Frauen um die Wette. Dadurch fchien das 
Auſehen des Pabſtes, ber das Schugrecht Äber die Pilger 
und Die von ihnen hinterlaffenen Güter geführt, zu ſinken; 
ja im Morgenlande wagte ed der Patriarch von Serufalem 
ich für mnabpängig vom Pabſte zu erliären, und die Stadt, 
in der Jeſus feibft gewandelt, und wo Alles an feine Nähe 
erinnerte, Aber Rom zu feßen, während zu gleicher Zeit in 
Frankreich wichtige Fragen über die Kirche angeregt wur 
den. Biber dieß Alles erſchuͤtterte Rom nicht, die Streitig⸗ 
Teiten Bed Morgenlandes und ber Schule blieben dem Volke 
fremd, das von ber fchreienden Beredſamkeit der Mönche 
geleitet ward, und die Nitterorden, diefe wahrhaft Eriegerifchen 
Mönche, die von allen bärgerlichen Verhaͤltniſſen und allen 
Banden der Natur lodgeriffen waren, kaͤmpften eifrig für 
Rom, und Pabft Eugen 111, erregte, ald die Boten von dem 
Fall Edeſſas zu ihm famen, turch den heiligen Bernhard Las 
ganze wefliche Europa zum neuen Zuge, 

Aus einem edlen Befchlechte entiproffen hatte ſich Bern, 
hard, fruͤh vom frommen @ifer ergriffen, firengen Bußuͤbun⸗ 
gen gewidmet, bie Abtei Clairvaux geftiftet, uub durch Des 
muth und Milde feines Betragend Aller Bewunderung erregt. 
Bald ſtroͤmten von allen Seiten Andächtige zu ihm, die der 
Belt entfagten, hundert und fechdzig Kiöftee wurden mit Möns 
den aud feinem Stifte befeßt, und Hohe und Niedere far 
men zu ibm, und fanden Troft und Belehrung. Als er 
den Fall Edeſſas und Eugens Mahnnug vernahm, verließ 
er fein Klofter, ließ zu Vezelay am Ofterfefte, ald Cole 
und Volk zahlreich fi, verfammelt, auf offenem Felde ein 
Geruͤſt erbauen, ſprach dann zur Menge, führte an feiner 
Sand den jungen König von Frankreich auf die Bühne, 
der fich fchon das Kreuz an feine Bruſt geheftet, und alle 
Anmefenden wurden ergriffen, und gelobten auszuziehen mit 
ihrem Könige. Durch ganz Frankreich, wo er immer pres 
digte, ging bie Begeifterung, und Meineidige, Räuber, Todt⸗ 
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ſchlaͤger und Verbrecher jeder Art firdmten herbei. And 

in Deutfchland hatten die Nachrichten aus Paldflina un das 
Beiipiel des in Frankreich erwachten Eiferd Manche ui: 
regt, aber fie wandten ſich in ihrem Ungeſtuͤm zuek g⸗ 
gen bie Juden, welche in den größeren Städten wohnten, 
und mannigfache Gräuel wurden wieder geuͤbt, fo daß weder 
König Konrad ITI., noch die‘ Großen, durch die Ausſchwei— 
fungen empört, fich zum Zuge geneigt zeigten, bis endlich 
Bernhard auch hier durch die Heftigkeit feiner Bewegungen, 
ohngeachtet man nur wenig von feiner Rede verfiand, Viele 
gewann, unter ihnen auch den König, aber nicht zum Danke 
des Pabſtes, der wohl einfab, daß auf diefe Weife durd 
“ gegenfeitige Eiferfucht dad Unternehmen fcheitern mäffe, wenn 
zwei Könige auszjoͤgen. 

XIX. Nach dem Dfterfefte 1147 verfammelte fid dad 
deutiche Heer bei Regensburg, gegen fiebenzig tanfend ſchwer 
geräftete Neiter ohne dad Fußvolf, zu welchen dam bie 
Böhmen ftießen, und um Pfingften empfing Ludwig VII. in 
der Hauptkirche zu Saint Denys die Oriflamme und ba 
Pilgerftab, und ſtellte ſich dann an die Spike des frands. 
fifchen Heeres, das fidy bei Met verfammelte, beinahe von 
gleicher Stärke wie dad Deutfche. Beide zogen anf einer 
Hanptfiraße durch Ungarn, in einer Zwifchenzeit von bei 
nahe zwei Monaten; ungeflün und mit vielen Ausſchwei⸗ 
fungen die Deutfchen voran, fo daß Kaifer Manuel von 
Konftantinopel, für fein Land und feine Hauptftabt beforgt, 
lange zögerte ehe er den Pilgern Zufuhr und Unterftägung 

gewährte. Aber zur thätigen Gemeinfchaft mit den feänfi 
fhen Heeren war er nicht zu bewegen, ba er bei ber dr 
wirthung ber beiden pilgernden Könige mit Staunen fah, 
wie fie fich tollfühn blos dem Schwerte vertrauend ohne allen 
Dan in-das feindliche Land flärzten. Ohne über den kuͤnf⸗ 
tigen Weg je Nachforfchungen oder einen Entfchluß gefaßt 
gu haben, festen die Deutfchen Über dad Meer; in unwirth 
baren Gebirgdgegenden, da fie gerade auf Ikonium login 
gingen, von allen Seiten angegriffen, vom Hunger gequält, 
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loͤſste ſich bald alle Ordnung, und ber größte Teil des 
Heeres erlag in eben den Gegenden, welche vor vierzig 
Sahren den Pilgern den lntergang gebracht; kaum der 
zehnte Theil erreichte mit Konrad, der felbft von zwei Pfels 
fen verwundet war, Nicaͤa. Als Ludwig, der bei Nikome⸗ 
dien fland, dad Ungluͤck durch Friedrich den jungen Herzog 
von Schwaben erfuhr, vergaß er alle Eiferfucht, befuchte 
und umterftägte die Gebeugten wie Brüder; dann wählten 
fie vereint ben Weg an der Meereöfüfte, aber bad gute 
Bernehmen dauerte nicht lange; Konrad fah ſich, obgleich 
Aberall geehrt, nach feinem Berlufte nur ald den zweiten 
ins Deere angelehen, darum folgte er einer Einladung Mas 
nueld, und brachte den Winter in Konflantinopel zu, wäh. 
rend Lubwig heftig erzürnt über den griechifchen Kaifer, 
weil biefer ben Kampf gegen die Türken nicht mit kämpfte, 
fortzog, aber enblich Doch gezwungen war, dad Anerbieten 
des Kaiferd anzunehmen, und zu Wafler nach Antiochien zu 
Schiffen, da fein Heer durch feindliche Anfälle und Seuchen 
geſchwaͤcht war. Raimund ber ritterliche empfing ihn gaſt⸗ 
frei, und da mit ben neuangelommenen Pilgern fein Heer 
noch immer bedeutend war, fuchte ihn jener zu einer ent 
fcheibenden Unternehmung zu gewinnen; aber Ludwig aͤngſt⸗ 
lich und ehrgeizig, zoͤgerte, wollte die heiligen Pflichten eines 
Pilgers erft erfüllen, und dann bie Vorfchläge mit vollzie⸗ 
ben. So eilte er, wie ein Flüthtling, da er ploͤtzlich zur 
Rachtzeit ohne Abſchied zu nehmen, aufbrach, nach Pas 
laͤſtina, wo er (bei ber Bormunbfchaft einer ' dran) groͤ⸗ 
fered Anſehen zu genießen hoffte. 

Konrad war dafelbft fchon — und nachdem 
fie beide ihre. Geluͤbbde gelöst, und von Meliſende dad Ver⸗ 
ſprechen erhalten hatten, die Pilger bloß für Palkftina zu 
nügen, follte eine That unternommen werden. Konrad Ichlug . 
den Zug nach Edeffa vor; Andere riethen zur Eroberung 
von Askalon; zulegt aber fiegte der verderblichite Rath, das 
befreundete Damaskus mitten im Frieden ohne Kriegserklaͤ⸗ 
rung anzugreifen, das biöher treu feinen Bund gehalten; 


42 8.7, 


Gierde nach Schaͤtzen und die Hoffnung eined leichten ie 
geö reiste die entarteten Pilger. 
Anar, der unter dem mädtigen Sultan Mobidhirekix 


in Damastus berrichte, rief den Alteften Sohn Zenghis Ex 


feddin um Beiſtand an, und traf die möthigen Anfalıer 
zur Bertheidigung. Balduin, der immer kraͤftiger aufwudı, 
that den Anfall, und fchlug die Feinde zuräd, bis er heftiz 
bedrängt, die Unterfiägung dee Nachfolgenden bedurfte; Lud⸗ 
wig war ihm zunächit, fland aber mit unbegrriflichen Stam⸗ 
flun ſtill, ohne an dem Gefechte Autheil zu nehmen, de 
brachen bie Deutfchen felbſt mitten durch bie Reifen ter 
Franzofen, und errangen ven Sieg; als aber auf die gel 
ſtigte Stadt ber Sturm gewagt werden follte, eutſtaud Streit 
zwifchen den Pilgern: Die Templer, welche fich woranger 
drängt, wollten das Recht ded erften Sturmes, und be 
Stadt für ihren Orden, da bie Könige ſchon übereingriem 
men, fie dem Grafen Dietrich von Flandern zu uͤbergeben. 
Mehrere Tage vergingen unter Zank unb unbebeutenben Br 
fechten. Anar, der an ber Erhaltung ſchon verzweifelt, wagie 
. jest ſogar Ausfälle, und am Morgen des fünften Tages 
nach einer fo glänzend angefangenen Lintermehmnng wirt 
die Belagerer ſtill abgezogen. Konrad fchiffte ſich bald dar 
auf nach Europa ein, Ludwig aber blieb noch in paläkinn 
zuräd, vol Unmuth über den unruͤhmlichen Ausgang Teint 
Unternehmung, unzufrieden mit feinen häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, da feine leichtſinnige, feurige Gemahlin lieber fd 
mit jüngeren Nittern.ald mit ihm, ber mehr einem Angh- 
lichen Moͤnch ald einem Ritter glich, unterpielt. Ufäht 
jeboch einen Entfchluß zu faffen, ließ er ben Winter ver⸗ 
- übergehen, beging das Ofterfefte mit Gepränge iu Garıfv 
lem, und fehrte dann nach Frankreich zuräd ohne auch MIT 
Einmal das Schwert entblößt zu haben. In ganz Frauf 
und einem großen Theil von Deutſchland hatte beinche 
Geſchlecht, jedes Haus ein geliebted Haupt verloren, wei 

eine halbe Milton Menfchen war dahin, und Bernhard, 
vor kurzem noch ein Heiliger, ſah ploͤtzlich feinen Glarz WU 
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michtet, und ſich als Betruͤger und falſcher Prophet ges 
ſchmaͤht; und nur die Dunkelheit bed Kloſterlebens und der 
Schug des Pabſtes fiherten die Ruhe feines übrigen Lebens. 
IX. Nun richteten zwar bie europäifchen Völker noch ihre 
Blide uady dem heiligen Sande, aber nur ber Boden, nicht 
vie Menfchen, die ihn bewohnten, waren ihnen theuer, und 
außer den Großen, welche durch Familienverbindbungen nach 
Syrien gezogen wurden, ober Abenteurern wallfaßrteten blos 
Aundaͤchtige, nicht mit dem Schwerte, fondern dem Wan⸗ 
derſtabe nach dem Grabe des Heilands; die Franken arteten 
bei dem dauernden Aufenthalte unter dem morgenländifchen 
Dimmel, bei dem fchwanfenden unaufhoͤrlich bewegten haͤus⸗ 
Iichen Leben mehr und mehr aus, und erinnern an bie 
weichlichen Syrier früherer Zeit. 

In der Stadt Gottes eröffneten ſich faft wit den chrifts 
lichen Tempeln zugleich Bäder und Schaufpielhäufer ; die 
rohe Sinnlichkeit Aberließ fi der roheſten Ausfchweifung, 
umd aſiatiſche Eiferfucht verbrängte die ritterliche Liebe, 
Bald mußten die Frauen der Großen in dichte Schleier ger 
huͤllt ericheinen, andere wurden felbft nach afiatifcher Sitte 
eingefchloffen; dagegen entfchäbigten fie fich bei Zufammen- 
fünften in ben gemeinfchaftlichen Srauenbädern und heims 
lichen Liebeöverftändniffen, genährt und gefnäft durch fyris 
ſche Bertraute oder faracenifche Wahrfagerinnen. Selbſt 
die Geiſtlichkeit lernte bald aflatifche Sitte, und übte in 
ben reich befchenkten Klöftern die gröbften Ausfchweifungen, 
und ed galt ald Tugend, ſich mit einer regelmäßigen Freun⸗ 
bin zu begnügen; die geiftlichen Pflichten vergeflend draͤng⸗ 
ten fie fi in die Häufer der Reichen, um mit zu ſchwel⸗ 
gen und die Geheimniffe der Familien zu erfpähen; bie 
Wohnungen der Armen gingen fie vorbei. Bald würden 
biefe Franken ein ganz afiatifches Gefchlecht geworben fein, 
wenn nicht Berfaflung, Gottesbienft und Krieg und bie mit 
jedem Sabre friſch Einwandernden fie der alten Sitte bes 
wahrt oder fie wieder aufgefriicht hätten. 

Der europäifche Kriegerunm war vor Damaskus vers 
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foren gegangen und mit ihm die Meinung von ber Unter 
windlichfeit der Kreuzheere, dagegen entflammte jest ver 
Glaubenseifer im Eriegerifchen Ungeftäme bei ben Tärten 
in eben dem Maße, in welchem er bei ben Bölfern Europai 
erlofch; kuͤhn verfändeten fie, der Herr der Herrſchauen 
habe fein Antlig von den Ehriften gewendet, und fie in ie 
Hände der Berehrer feines Propheten gegeben. 

XXI. Sin folder Tage war aufrichtige Berbindung 
zwifchen den zwei chriftlicden Hauptſtaaten am nothwendis 
ſten, ba fie jegt von allen Bundesgenoſſen verlaffen ohne 
Hoffnung auf fremde Hülfe der Rache der Feinde preidge 
geben waren, aber nie war weniger Gemeinſchaft zwiſchen 
ihnen als jegt; jeber Herrfcher Ichte einzeln für ſich von 
keiner felten Regel geleitet, von einem Tage zum andern, 
ohne ſich um die Zukunft zu befämmern, dazu fam bie Fe 
gierung der Frauen nad) dem Tode friegerifcher Zärken, 
welches traurige Schicfal: befonderd Über Antiochien waltete. 
Die Einfälle Nuredbing in die nördlichen Staaten wurden 
immer häufiger, gefährlicher, und um Antiochien mehr zu 
fhägen gab man die Trümmer der Grafſchaft Edeſa an 
ben griechifchen Kaifer Manuel; aber feine Miethtrappen, 
welche nicht für die eigene Sache kämpften, waren lat, 
und immer enger zogen fich die chriftlichen Staaten zulam 
men, nur Balduin III. unternahm von Jeruſalem and man 
hen Zug die Feinde zurädzufchreden, und es gelang Ihm 
ſelbſt Askalon, den Schläffel zu Aegypten, (1153) mad law 
ger Belagerung zu nehmen. Aber ed war fein Zufammen 
wirken, Größeres zu Ieiften, und bie Ritterorben erhoben 
ſich mit trogigem Stolze. Um Schäte zu erringen, nahmen 
die Templer die vom Patriarchen mit dem Interbifte de 
legten um Geld wieder in die Gemeinfchaft der Kirche anf, 
zerriffen fo die Kirchenzucht, und brachten Zwieſpalt unter 
die Gläubigen; fie verwandelten dicht vor den Toren der 
Auferftehungsfirche ihr Pilgerhaus in eine Neihe Kol Pa⸗ 
laͤſte, und ſchoſſen, als der Patriarch in der Kirche hetz 
gegen fie ſprach, ſogar Pfeile in das Heiligthum, meldt 
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Fulcher zur Schmach ber Ritter vor einem Altare aufhaͤn⸗ 
gen Ließ. pre Trenlofigfeit zeigte fich bei jeder Angele⸗ 
genheit; von ihrer ſtark befeitigten Niederlaflung in Gaza 
lauerten fie unaufbörlich auf bie Handels⸗Karavanen "ber 
Wuͤſte; friedliche von der Viehzucht ſich nährende Horden 
von Turfomannen und Arabern, welche gegen ein Schuß» 
geld mit Bewilligung der Regierung ihre Herben alljährlich 
am Fuße des Libanon weideten, fo wie edle Araber, welche 
anf tem Wege nach Serufalem waren, um bort Schuß zu 
{uchen, wurden von ihnen uͤberfallen, ihrer Habe beraubt, 
und mehrere gemorbet; im ernften Gefechte aber hatten bie 
Streiter Gottes fhon fliehen gelernt. Balduin bielt ihren 
Trotz, fo viel möglich, in Schranfen; und kein Feind wagte 
fih in fein Gebiet, in dem mufterhafte Ordnung herrichte; 
ſelbſt die Feinde ehrten ihn ald einen tapfern rechtlichen 
Mann, aber mit feinem Tode (1162) brach das Ungläd 
unaufhaltbar herein. Sein Bruder Amalrich, beutedurftig, 
begann zwar einen Feldzug gegen Aegypten mit großem 
Slüde, doch unfähig ed zu nÄgen, verloren die Chriſten, 
während er bort die Zeit vergeubete, Panend, die Bor 
maner von Serufalem, burch Nureddin, ja ber Färft von 
Antiochien felbft, der Graf von Tripolis und mit ihnen Die 
Edelſten, wurden ald Gefangene nad, Halepo geführt; an 

der. Graͤnze von Serufalem ging eine Burg nach der andern 

verloren, und Amalrich ließ einmal mehrere Ritter bes 

Tempels, die ihres Geluͤbdes uneingedenkt, ein für unuͤber⸗ 

windiich gehaltenes Bergichloß ohne den nahen Entfag abs 

mwarten, ben Ungläubigen übergeben hatten, ſchimpflich 

durch den Strang binrichten. Bald erfchien ber gefährlichite 

geind in Joſeph, genannt Saladin, Heil ded Glaubens, 

einem Sohne bed Nadſchemeddin Ejubs (1137 geboren). - 

XXII. Ohne Unterricht wuchs er im Feldlager auf, 

und brachte feine Jugend in Ausſchweifungen bes Trunkes 

und der Schwelgerei hin, aber feine natärliche Anlage ente _ 

Ihied, ald er an den Hof Nurebdins kam, bald für das 

Edlere, er entfagte der Ueppigkeit, warb ernſt und nad. 
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blos ald ein Mittel zur Beute. Zum Gluͤck für Yalkkim 
blieb Nurebdin, der den Saladin gern gebemäthigt hätte, 
während des trägen Verweilens Amalrichd im egtın, 
ruhig, und bald darauf verfündete die Natur ſelbſt jucht⸗ 
bar den Gottesfrieden. Erdbeben erfchütterten bad Lad; 
Thuͤrme und Paldfte fanfen in Antiochien zertrümmert; fh 
in Halep, Hamat und Emefa und Tripolis verſchwand 
beinahe ganz, : Monate fang wiederholten ſich fait täglich die 
Schreden unterirdifcher Bewegungen. 

Ald die Ruhe endlich wieder in die Natur zuruͤcfehrte, 
bielt gegenfeitige Spannung und Eiferſucht zwijchen Rureı 
din und Saladin das Berderben von Paldftina entfernt; mit 
foheinbarer Xreue hatte Saladin alle Befehle Rurebbind 
biöher nach vollzogen, aber felbft das, wad ihm zum Berder 
ben befohlen ward, endete glüdlich für ihn, ſelbſt ald die 
Einwohner von Kahira eines Taged die ſchwarze Fahıe der 
Abbafiden, ftatt der grünen der Fatimiten von ber Burg 
berabwehen fahen, und allen Imanen der Befehl ward, der 
Namen des Chalifen von Bagdad im dem Moſcheen and 
fprechen (1171), entftand zwar anfangs Beftürung, doch 
baldige Beruhigung, und ohne Blut warb ein durch Ja 
hunderte ehrwärbiger Thron geftärzt und die Glaubensin 
derung von Millionen bewirft. Aded felbit lag, während 
bieß vorging, tödtlicd Frank, und nach feinem frühen Tode 
uͤbernahm Saladin die Herrfchaft, und’ dad Volk von Aegyr 
ten gewöhnte fich bald an ben neuen Herricer. 

XXIV. Bon nun an zeigte fich die Feindſchaft wiſchen 
Nureddin und Saladin offen, fie erlaubte ihnen nicht ihren 
Angriffen gegen die Chriſten Nachdruck zu geben, was jener 
gebot, vollzog dieſer laͤßig, und wirkte nicht mit, um ee 
Verbindung durch Paldftina zwifchen Syrien und Aegypten 
herzuftellen; er vermied ed perſoͤnlich mit Nureddin uam 
men zu treffen, und fchonte darum der Efriften, daß pl 

ſtina zwifchen ihnen laͤge: und als. Nurebdin ſich el 
zum Kriege gegen ben ungehorfamen Statthalter ruͤſtete, 
ſtarb er ploͤblich (1174), und ohne Widerſpruch berät 

















B. X. | * 49 


nun Saladin in Aegypten, waͤhrend in Syrien der noch 


unmuͤndige Sohn Nureddins thronte. Dieß war ein gluͤck⸗ 
licher Zeitpunkt für Palaͤſtina, wenn ed einen kraͤftigen 
Herrſcher gehabt; aber Treuloſigkeit und Schwaͤche offen⸗ 
barten ſich mit jedem Tage mehr. Als ſich der Stamm 
der Ismaeliten oder Bathenier von mehr als ſechszig Tau⸗ 


ſend Genoſſen zum chriſtlichen Glauben bekennen wollte, und 


deshalb Geſandte an Amalrich ſchickte, und dieſen den Nach⸗ 
laß von zwei Tauſend Goldſtuͤcken, welche jener Stamm 
all jaͤhrlich den Templern zollte, bewilligte, weil er durch 
ihren Beiſtand deſto reichlicher gewann: uͤberfielen die Temp⸗ 
fer meuchlerifc die von einem Bevollmächtigten des Königs 
begleiteten Gefandten auf ihrer Ruͤckkehr, und ermordeten 


fie. Bergebend verlangte der König die Auslieferung der 


Schuldigen; der Großmeifter verweigerte fie, und bald dar» 
auf Rarb Amakrich, nachdem er durch Unflugheit und uner⸗ 
ſaͤttliche Begierde nach Reichthum dad Wohl ded Staates 
aufgeopfert; ihm folgte Balduin IV, vol Eräftigen Willens 
aber fchwächlichen Körpers, daß er in allen Unternehmun⸗ 
gen gehindert wurde, und fo ftürzte dad mächtige Neid) 
Nureddind ohne Vortheil für die Chriften zufammen; fie übers 
ließen die reiche Beute ohne Widerfpruch dem feindlichen 


Nachbar, der ſchnell von Aegypten aufgebrochen war, Dar ' 


maöfus eroberte, und den Erben Nurebdind aus feinen meis 
fen Befigungen vertrieb; ruhig ließen. ed die Chriften ger 
ſchehen, fie freuten fich vielmehr der trügerifchen Ruhe, die 
er ihnen ſelbſt gönnte: denn jetzt war ed offenbar, daß Pas 
laͤſina fallen muͤſſe, da Saladin über Damaskus und Aegyp⸗ 
ten herrſchte, und den Zwieſpalt geendet hatte. 

As er fi im Stilen geräftet, die Chriften aber in 
forglofer Ruhe glaubte, begann er den Kampf; da raffte 
fih aber der todtfranfe Koͤnigs⸗Juͤngling auf, und fchlug in 
Begeifterung mit feinem Heere die Türken bei Ramlaz Salas 
din felbft entfam nur mit Mühe. Diefer Sieg friftete noch 
auf ein Sahrzehent dad Dafein des Koͤnigreichs Serufalem. 
Zwar famen noch immer Pilgerime an, aber ter Geiſt der 
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Krenzzuͤge war fchon laͤngſt verfchmunden, nur die ben? 
ländifche Tapferfeit bewährte fich noch immer im Luupfe; 
ber zeritörende Raufch bes für den Glauben entlumusten 
Heldenfinned war in Europa erlofchen, und hatte ſich im 
Afien bei den Anfiedlern in Liebe zur Heimath umgenandelt 
und zum ruhigen Befis und Genuß. Saladin wußte bieß, 
und bereitete ſich dießmal fill zum legten entſcheidenden 
Kampfe, während er in Aegypten nur mit großen Baxter 
befchäftigt ſchien; die Chriften ſelbſt waren auch jent noch 
nicht einig, und der Friede oder ber Waffenſtillſtand art 
ihrem allgemeinen Feinde galt blos Jeruſalem, daß Sala: 
din ungehindert feine Macht gegen Antiochien und die Graf 
ſchaft Tripolis wenden fonnte; und zu eben ber Zeit batte 
Boemund in Leidenfchaft feine Gemahlin verftoßen, die Ba 
fallen gegen ſich empört. 

XXV. Alſo war ber Zuftand Palaͤſtinas, ald Raw 
nald, einer der reichſten Edlen von Antiochien, eine friedliche 
Karawane von Andächtigen und Handelsleuten, die nuter 
dem Schutze bed Stiffftandes von Damaskus nah Meffa 
zogen, überfiel, theild tödtete, theild der Güter beraubte. 
Saladin war empört, er fann auf Rache, verichob fie aber, 
bis im Fruͤhlinge 1182 mehrere Hundert Pilger bei der 
Ueberfahrt von Europa in die Nähe von Damiata verjcha⸗ 
gen, und von ihm aufgehoben wurden. Die Chriften well 
ten Loslaſſung, aber Saladin verlangte jetzt Genugthuung 


für den Ueberfall der Karavanen; wärde fie nicht geleiftet, | 


wollte er fogleich den Kampf beginnen. Rainald wußte ſich 
durch feine Anhänger im Rathe der Strafe zu emtzichen, 
sieth felbft zum Kriege, und das Gluͤck begänftigte ben Bal⸗ 
duin noch einmal; Saladin wird wieber geichlagen, und 
fheint jegt allen Kampf gegen Paldflina aufzugeben, inden 
er ſich an den Tigrid wandte; aber bald erfuhren die Zram 
fen mit Staunen, daß er in ihrem Näden ſich Alles un 
terwoorfen, und fie, von allen Seiten umringt, nur woch die 
Einzigen auf dem Kampfplage gegen ihn wären. Balduin, 
mißtrauifch auf den edlen Raimund von Tripolis, erhlaͤrte 
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in dieſer hoͤchſtgefaͤhrlichen Lage ben untächtigen Guido von 
Eufignan, feiner Schweſter Sohn, zum Reichsverweſer, und 
iefer 308, verfiärft von den eben aus Europa angekomme⸗ 
nen Pilgern, gegen Saladin, ber ſich allzuweit vorgemagt, 
und zwifchen dem See Genefareth. und dem chriftlichen Las 
ger fand. Er war verloren, aber Guido zauderte mit dem 
Angriff, Saladin Ließ in der Nacht ſtill fein Volk abziehen, 
und als am Morgen bie Chriften zum Kampfe aufbraden, 
war das feindliche Heer fchon Aber den Jordan geſetzt; 
die Pilger eilten fich wieder einzufchiffen, und Guibo fehrte 
unter Borwärfen: und Verwuͤnſchungen zuräd, und Balduin 
wich endlich ber vereinten Stimme des Volkes und ber Bros 
fen, und übergab die Regierung an Raimund, der zugleich 
Vormund Balduins V. war, und ftarb bald darauf (1185). 
As Raimund jegt die Lage der fränkifchen Staaten betrach⸗ 
tete, fah er wohl, daß ed unmdglich wäre, ohne fremde 
Hülfe gegen Saladin zu befiehen; darum fandte er ben 
Patriarchen Heraklius nach Europa, Hälfe flehend; aber 
vr eifernde Mann konnte bei jenen ungeftämen Zeiten, 
da der deutſche Kaifer und der Pabft gegen einander zu 
Felde lagen, Philipp Auguft -in Frankreich in Furcht vor 
den benachbarten Fürften, und Heiurich von England im 
Kampf mit feinen eigenen Söhnen war, nichts bewirken; 
er lefrte ohne Huͤlfe zuräd, bereitete Verwirrung am Hofe 
durch feine Raͤnke, fo wie er durch feine Ausſchweifungen 
Ach die Verachtung ded Volkes zuzog, und auf feine Veran⸗ 
laſung ward nach dem frühen Tode des jungen Balduin V. 
der verachtete, unfähige Guido ausgerufen. Nun war alle 
Einpeit dahin; Raimund zog ſich in fein Gebiet zuräd, warnte 
über, noch immer für der Chriſten Wohl beforgt, den uns 
vorühtigen König vor Saladind Ruͤſtungen, ber mit dem 
dürfen von Antiochien unterhandle, und föhnte ſich endlich 
Ib wieder mit Guido aus, als biefer ihn rief, und ihm 
We huldigend, zu Fuße entgegen kam. Jetzt follte fein Rath 
huͤlſe fhaffen, denn ſchon war Saladin Über den Jordan 
augen, und hatte Tabaria, in dem. Raimunds Gemahlin 
4* 
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und Kinder waren, eingefchloffen. Alle riethen zum fdmele 


len Entfag der Stadt, nur Raimund wiberfprad fo über 
zeugend, daß feine Stimme burchtrang, aber mitten in ter 


Nacht beredete Gerharb von Ribesfort, früher Nebenbuhler 
Raimunds bei einer fchönen, reichen Sungfraun, dann Tem⸗ 
pelritter und ded Grafen heftiger Feind, den König zum 
Angriff; erſchrocken fuhr Alle vom Schlafe auf, und wol 
Unwillen über einen fo übereiftsgefaßten Entfchluß, brachen 
bie Kührer an der Epige ihrer Bafallen in der Nacht auf 
gegen Tabaria. Am Mittag hatte man erfi die Hälfte We⸗ 
ges zuruͤckgelegt, fchon ſtieß man auf die feintlihen Bogen⸗ 
fhägen, bald waren Feinde ringsum, heiß brannte bie 
Sonne auf die Scheitel, der Felfenboden glühte umter den 





Hufen der Streitroffe, nirgend ein Tropfen Waſſer; mit 
Schrecken ſah jegt Guido Alles kommen, was Raimund 
vorausgefagt hatte, um den Zug zu hindern. est folte er 


wieder helfen; und er rieth bei dem einzigen Brunnen aui 
der Mitte bed Weges fich zu lagern. Aber die Türken hat 
ten ihn fchon beſetzt, und ald man fie mit großem Berlufie 


vertrieben, war ter farge Vorrath bald erſchoͤpft; Saladin 
umſchwaͤrmte fie ‚immer mit feinen leichten Schaaren über ⸗ 
zeugt, daß Mangel und Erfchöpfung die Chriften aufreiben 


möüfle; bei jedem ihrer Angriffe wichen die Türken zuräd, 
und zündeten das bürre Gefilde an; Guido ſetzte ihnen in 
der Mittagdhige heftig nach, da er fich hätte jegt mit ger 


singer Macht zurückziehen können; ermattet von der Senne | 
und dem Dampfe ber brennenden Gefilde fonnte er die 


Hauptmacht ded Sultans nicht einmal erreichen; in ter 


Nacht zerfirtuten fich viele Schaaren um Wafler zu ſachen; 


Manche unter ihnen, felbft Ritter, gingen, um ihr Leben zu 
feiften, zum Feinde über, und ald am’ folgenden Tage der 
entfcheidende Kampf begann, war die Kraft der Ehriften bei⸗ 
nahe ganz erichlafft, und die Türken fiegten volltändig ; der 
König wit den Edelſten und das geheiligte Panier ded Kreuzed 
feel in ihre Hände, und nur die Ermuͤdung der Sieger 
brachte dad Schwert zur Ruhe; Raimund war entkommen, 
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ſtarb aber bald darauf an einem gebrochenen Herzen, ale 
er ein Schiff beftiegen, um feine Hauptflabt zu retten. 
XXVI. Saladin erftaunte freudig, ald er die Namen 
der Gefangenen hörte, ließ fie vor ſich führen, und dem gebeug- 
ten König einen mit Eis gekühlten Trunk bringen. Als - 
diefer darauf dem naheftehenden Rainald ben Becher reichte, 
fuhr Saladin auf: „ Du reiht ihm, dem Berräther, ben 
Becher, nicht ich! Fluch Über ihn, der ben Propheten ge 
läftert, und bie heiligen Städte zerſtoͤrt! Er fol von meiner 
Hand fierben.» Mit Dielen Worten rieß er das Schwert aus ber 
Scyeite, und ald Rainald auf die Frage: Ob er fogleich ein 
Muſelmann werben wolle? ein feſtes Nein entgegnete, führte 
er wuͤthend einen Streichnad; dem Halfe bed alten Mannes ; 
Diener fchleppten ihn dann hinaus, und ermorbeten ihn 
. vollendd. Saladin wandte ſich darauf wieder befänftigt zu 
Guido: Färchte Dich nicht; es ift nicht Sitte, daß ein Koͤ⸗ 
wig den andern morde; diefer aber war ein Berräther; Gott 
bat ihn gerichtet.” Dann Lich er ihn mit ben llebrigen nah - 
Damaskus abführen, und befahl firenge, fie mit Anftand 
und Achtung zu behandeln; er richtete feinen Weg nach dem 
verlaffenen Paldftina. Da war kein Fuͤhrer in den Feſtun⸗ 
gen, Feine muthige Mannfchaft, die den Sieger hätte aufs 
halten koͤnnen; Saladin und feine Feldherren fanden faft 
nirgends Widerftand; nur wenige Städte wiberflanden kurze 
Zeit, und erfuhren, mit Sturm genommen, dad härtefte Loos; 
gemiffenhaft aber hielt Saladin fein Berfprechen, wenn fidy- 
Jemand auf Bedingung ergab, und fo erichredt wagte bald 
keine Stabt mehr zu widerfiehen. Jede Burg glaubte bie 
ketzte noch einzig Abrige zu fein, und eilte durch freie Leber 
gabe ein mildes Schidjal zu erfahren. Bald ward alles 
bie auf Serufalem, Tyrus, Askalon .und Carach unterwor⸗ 
fen. Auch die beiden Icgten Burgen fielen; den Bürgern 
Askalons warb Sicherheit der Perfonen, freier Abzug mit 
allen beweglichen Gütern, Loslaſſung des Könige und zehn 
anderer Edlen geboten, wenn fie fich ergäben: und ba fie 
feine Hoffnung auf Entfag hatten, gehorchten fie; die Strei⸗ 


Ün 
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ter Carachs ergaben fich erfi dann, als Alles anfgezehrt 
war, was nur fümmerlich ihr Leben friften konnte, mb zu 
Gerippen abgezehrt traten die wenigen lleberlebenden aus 
den oͤden Mauern, fo gegen alled Gefühl abgeftumpft, daß 


viele ihre Frauen und Kinder um Brod verfauften, Sala 
Din, innig bewegt, ließ die Dpfer wieder abfanfen und zw 
ruͤckſſtellen, auch reichliche Gefchente austheilen. Jetzt fanbte 
er nach Ierufalem, das Balian von Jobelin, vom Volle ges 


zwungen, endlich zu vertheidigen unternahm, obngeadhtet er 


gefangen dem Saladin gelobt, nur eine Nacht in der Haupt 


Rladbt zu verweilen, um feine Gamahlin und Kinder zu ba 





Ien. Bergebend war fein Gträuben, vergebens feine Klage, 
daß er Schande über fich und feine Nachkommen bringe, 


der Patriarch ſprach ihn vom ide los, und fo ließ er fid 


bewegen. Als er die Stadt durchging, die, wie eine Inſel 
von aller Verbindung abgefchnitten, einzels baftand, fand 
er fie mit Menfchen überfüllt, die fich von ver ganzen Um 
gegend hieher geflüchtet, und jett größtentheild anf den 
Straßen umperlagen. Er ſah die Unmöglichkeit fi lange 


zu halten; aber die Einwohner hielten felbft in dem gegen, 


wärtigen hoffnungsfofen Zuftand ben Verluſt der heiligen 


Stadt für unmöglich: Gott werde wohl durch ein Wunder 
bad Heiligthum zu retten willen! So wielen fie den im 
. trag Saladind ab, der: gelobte: bis zu dem Pfingfifefte der 


Chriften im folgenden Jahre der Hauptſtadt nebfl einem 
Umfange von fünf Stunden Waffenſtillſtand zu gewähren, 


daß fie ihre Felter bauen fönnten, dazu verfpracdh er ihnen 


offenen Marft und breißig taufend Goldftäde bagr, wenn 
fie nach diefer Zeit gegen freien Abzug ihm die Stadt über: 
geben wollten, falld fein Entfag kaͤme. Erzuͤrnt Aber ihre 
fühne Antwort, daß fie die Stadt, in der das Blut bed 
Heilanded zur Erlöfung des Menfchengefchlechtes gefloflen, 
nie an Ungläubige übergeben würden, und mit Gottes Huͤlfe 
fie zu vertheidigen hofften, ſchwur er: nicht anders ald mit 
dem Schwerte in der Hand in Serufalem einzuziehen. Aber 
bald ſich wieder befinnend, nahm er die Entſchuldigung Ba 
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fiand gätig auf, und gewährte auch jetzt noch feiner Ger 
mabliss und feinen Kindern fichered Geleit. Darauf begann 
der Rampf. 

XXVII. Soladin verſprach fich eine leichte Eroberung; 
aber er tänfchte ſich; lange waren alle feine Anftalten, feine 
Angriffe und Stürme vergebens, bis er endlich durch Schangs 
gräben einen Theil der Mauer untergraben und niederge⸗ 
Kürze hatte. Da war feine Rettung mehr, unb dringend 
flehten die Einwohner ten Balian, fie in der nächften Nacht 
gegen das Lager zu führen; Tod oder Knechtſchaft drohe; 
aber lieber wollten fie ald Männer mit den Waffen in der 
Hand fierben. Der feige Patriarch nur hemmte ihren Muth, 
und niedergeichlagen übergab das Bolf fein Scidfal in 
Heraklius Hände. Darauf begab ſich Balian zu Saladin; 
unwillig rief ihm diefer entgegen: bu fommft zu fpät, und 
er wied alle Borichläge zuräd, und verweigerte felbft ben 
erbetenen Waffenſtillſtand. Das Einzige gewährte er, am 
folgenden Zage wieder zu fommen, um die endliche Ents 
ſcheidung zu hören. Alle Hoffnung war nun verloren, bei 
Gott allein noch Hülfe, und barfuß hielt die ganze Geiſt⸗ 
lichfeit einen feierlichen Umgang auf der Mauer, und fchrie 
m Gott um Erbarmen; aber er hatte fein Wohlgefallen an 
dem Gebete üppiger Prielter, welche ben Altar entehrten, 
und den Laien das DBeifpiel eines ruchloſen Wandels gaben. 

Ded andern Tages ſprach Saladin: Ich bin au einen - 
Eid gebunden, das Schickſal eined mit Sturm eroberten 
Platzes ift Knechtſchaft oder Tod der Bürger; doch ich will 
nicht unmenfchlich fein; alle Einwohner find kriegsgefangene 
Stlaven, aber ich will. einen Preis feftfegen, um den fie 
ſich loskaufen und frei ausziehen Fönnen. Dann. beftimmte 
er den Preis eined Jeden, und als biefer bei ber Menge 
der Armen, die gar nichts bieten fonnten, gu groß 
war, gewährte er Manchen Nachlaß ; taufend Sklaven 
ichenfte er feinem Bruder, der fie fogleich frei lied. Gala, 
din ahmte ihm nach, unterfiägte viele, fo daß alle den 
Edelmuth und die Barmherzigkeit des Siegerd prieſen. Am 
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27. Oktober 1187 warb bem Sieger die Stadt äberliefert; 
fyrifhen und armenifchen Chriften bewilligte er den Anfent 
‘halt in ber Stadt; aber fein Franke durfte zurückbleden 
Bon ganz Paldftina war nur noch Tyrus in den Ku 
den der Ghriften, denen wunderbar an Konrad von Men—⸗ 
ferrat ein Netter geworden, der unbefannt mit ten bisbe⸗ 


rigen Borfällen in jener Stabt, welche der Burgvogt fchen: 


an Saladin zu Äbergeben verfprochen, landete, unb wen 


ber Bürgerfchaft freudig ald Anführer begräßt wurde. An" 
ihm brach fi die Macht Saladins zuerfi; alle Sturm 
-wurben von Konrad zurädgefchlagen, und es fihien bier die 
Herrſchaft des Kreuzes und der Franken zum neuen Rutar 


und Glanze befeftigt. 

XXVIII. In ganz Europa aber erhob ſich jede Bruf, 
ald man den Kal Jeruſalems hörte, und es bedurfte des 
Ablaſſes des Pabfted nicht, dad Volk zum Zuge nad Afen 
anfzufordern, bie Stadt Gottes wieder zu erobern. Waͤh⸗ 
rend ber Dauer des Zuges wurbe den Pilgern Befreiung 
von Abgaben und Zinfen und Scug der Güter verfſichert 
Ale Rechtshaͤndel wurden bei der Strafe des Kircenfluches 
auf fieben Jahre vertagt, die Prebigten der Biſchoͤſe von 
Straßburg umd Lüttich und die Briefe des Pabſtes fanden 
ſchon geneigte Gemüther. Jeder fah ein, wat, aber md, 
wie ed audzuführen fei, und Aller Blicke richteten ſich jet! 
auf den Kaifer Friedrich. Der Streit mit den Welfen and 
mit den Staͤdten Italiens, felbft mit dem Pabfte, war geen⸗ 
det, feine Macht gegründet, fein Anfehen glänzend, fdon 
war fein Altefter Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger ber 
ſtimmt, der durch den Brautfchag feiner Gemahlin Kon 
ftantia, der Erbin der normaniichen Könige aus Robert 
Guiskards Gefchlecht, zugleich die Krone beider Sicilien er⸗ 
Halten follte; höheren Ruhm fonnte der acht und fehäjige 
jährige Friedrich nicht erlangen, als den, die heilige Kroue 
Jeruſalems noch zu erringen. Aber er erflärte fid wicht, 
hemmte die Werbungen zum Kreuzzuge, und fchrieb auf den 
27. März 1188 nad) Mainz einen Reichſs⸗ und Gotteitag 
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aus. Als aber Alle verfammelt waren, und der kraͤftige 
Greis ſich dem Altare nahte, und aus den Händen bed 
Erzbifchofed das Kreuz empfing, ergriff alle unausfprechliche - 
Freude, Rührung und heiliger Eifer; das Geruͤcht von feis 
em Entſchluſſe flog ſchnell durch alle Länder der Chriſten, 
und mit verboppeltem Eifer drängten Hohe und Niedere fi 
berbei; überall ertönte der Ruf zum Schwerte, ‚da das 
Haupt der abenbländifchen Welt, der Sieger in fo vielen 
Scylahten, voranzog, dem auch dad Morgenland nicht mehr 
fremd war; er Fannte die Schwierigkeiten und die Mittel 
Dagegen, und wußte, wad Noth that. Darum wies er Alle 
zurdcd, welche bloß der Ablaß oder Befreiung von weltlichen 
Strafen zum Kreuzzuge gelodt; er wollte ein tapfered, wohls 
ausgeruͤſtetes Heer nicht durch lirderliches Gefindel verder⸗ 
ben, nicht durch vielen Troß unnuͤtz machen; Keiner ward 
augenommen, ber nicht .mit tuͤchtigen Waffen und wenig⸗ 
ſtens drei Mark Silber verfehen war. Ald er bieß befohlen, 
und weiſe gegen Ausbruͤche des ungeſtuͤmen Eiferd. gegen 
die Juden geforgt, und den Tag zur Fahrt auf das Ofter 
fett des folgenden Jahres von Regensburg aus feftgefeht: 
ſchickte er einen Boten an Saladin, daß er bad Heilige 
Krenz und Palaͤſtina zurüdgebe, oter fich zum ritterlichen 
Kampfe rate. Andere Boten gingen an ten König von 
Ungarn und den Kaifer von Konftantinopel, Staat, wegen 
bed Durchzuges, dann ward im ganzen Reiche bei Strafe 
bed Kirchenbanned allgemeiner Friede audgerufen. 

XXIX. In Nürnberg empfing ber Kaifer Botfchaft 
aus Konitantinopel, wo man feine Gefandten anfangs kalt 
empfing, dann aber aus Furcht vor den Franken ben os 
hann Dukas abſchickte, um mit dem Kaifer Uebereinkunft zu 
treffen; auch aus Ikonium erhielt er guͤnſtige Nachricht, 
ed ward den chriftlichen VBöllern Durchzug und freier Markt 
geboten. Und fo weidfagte Alles gluͤcklichen Ausgang, wähs 
rend fich auch die Könige von Frankreich und England zum 
Zuge rüfteten. 

In der Mitte des Monats April 1189 brach Friedrich 
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von Regensburg mit feinen. Schaaren anf, uud hanbhabte 
gleich anfangs fehr firenge Zucht, fo daß er eined Zaged 


fünfhundert fchimpflich aus dem Lager verwies, und fe un 
wärdig erflärte dad Grab bed Erldferd zu befreien, da fie 
wilde Ausfchweifungen ſich erlaubt; der Herzog Leopold von 
Deftreich begleitete ihn darauf bis an die Gränze Ungarns; 
bei Gran kam ihm der König diefed Landes entgegen, und 
bewirthete ihn herrlich. An den Ufern der Sava mnfterte 
Friedrich das Heer, und fand, daß es hundert und fünfiig 
taufend wohlandgerüftete Krieger, ber britte Theil Reiter, 
wären. Noch einmal erneute er die Borfchriften Aber bie 
Mannszucht, und rädte dann ind griechiiche Gebiet, wo « 


uͤberall feindliche Abfichten fand, Nirgends Lebensmittel, 


nirgends gebeflerte Straßen; leere Dörfer, bie Borrätbe 
weggefuͤhrt, die Mühlen zerbrochen, die Brüden abgetras 
gen; Verhaue bei den Engpäffen und herumfireifende, ber 
waffnete Horden ringsumher. Nur die firengfle Orbnung 


wahrte bier vor Schaden. Der griechiiche Kaifer hatte felbft | 


bie deutfchen Gefandten fchimpflich behandelt und zärddger 





fchlagen, angereist von Wunderthaͤtern und Propheten, weide 


ihm leichten Sieg über die Franken verfündeten, und feine 
Feldherren hatten Befehl, jede einzeln abfchweifende Abtheir 
fung der Pilger anzugreifen, und fo nad und mach das 
ganze Heer aufzureiben. 

Alfo begann der Krieg; aber fchimpflich wurden bie 
griechiſchen Anführer überall geichlagen; erfchreckt entlich 
jegt Iſaak die Sefandten, und willigte in alle Forderungen 
ber Kreusfahrer. Doc bald änderte fih fein Sinn; von 
allen Kanzeln wurde auf Befehl des Patriarchen gegen die 
Franken gepredigt, und bie Mönche riefen bed Himmels 
Rache auf die Barbaren herab. Aber Friedrich fchritt au 
aufhaltſam vorwärts, daß die Deutfchen im Befig von LThra⸗ 
cien und Macebonien bid auf wenige Meilen von ber Haupt 
Habt waren; Philippopel, das ſich feinblich zeigte, ging IN 
Flammen auf, und fchon glaubten die Bürger don Byasj 
ipre Stadt verloren; aber Friedrichs Biel war nur Jeru⸗ 
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falene; darnm ſchloß er einen für Iſaak günftigen Frieden, 
dem dieſer jegt auch hielt, und am 23. März 1190 ging 
Friedrichs Sohn, gleichen Namens, der Herzog von Schwa⸗ 
ben, zuerſt nach Aflen Aber. Der Kaifer blieb am Ufer, 
bid Der letzte der Knechte eingefchifft war; und als er im 
Afiess landete, und fein ganzes Heer ohne allen Unfall gluͤck⸗ 
lich angekommen ſah, rief er frendig: „Seid getrofl, meine 
Bräder, Gott ift mit und «. 

XXX. Tuͤrkiſche Gefandte bed DBeherrfcherd von Iko⸗ 
nium begleiteten ihn, und verfprachen ihm ficher zu führen, 
allein bald ſtieß das Heer auf mannigfache Befchwerben; 
ber Zag ging Über kahle Felfengebirge und unfruchtbare vers 
ödete Gefilde, und überall, wo man Ruhe ‘und Ueberfluß 
vermuthete, zeigten fick Feinde, welche die Pilger ums _ 
ſchwaͤrmten und angriffen. Da ließ Friedrich, ald er aber» 
mals in einem engen ‘Thale fich eingeichloffen fah, aus dem 
nur ein tiefer, gewundener Hohlweg führte, in der Racht 
einen Sefangenen zu ſich bringen, und forderte unter Bes 
drohung des Todes eine genaue Beſchreibung der Gegend. 
Zitternd warf fich der Türke zu feinen Fuͤßen, und geftand, 
daß der Ausgang ded Thaled von mehr ald dreißig taufend 
Mann befegt wäre, welche eine Menge Felſenſtuͤcke bereit 
hielten fie auf die Turchziebenden zu rollen; den Beretteten 
Öffne füch felbft jenfeitd wieder eine waflerlofe Wuͤſte. Nur 
einen -fehr beichwerlicher Weg gäbe ed noch über.den Kamm 
des Gebirges. Diefen wählte der Kaifer, ſich immer weiter 
von der Kuͤſte entfernend; aber fchon auf dem Ruͤcken der 
Bergkette wurde er von ben Türken mit überlegener Macht 
angefaflen, und nur fein Sohn, der felbft mit einer Lanze 
im Gefichle verwundet herbeieilte, rettete ifn. Der Betrug 
der Führer war offen, boch entfchufdigten fie fih, daß bie 
wilden Stämme nicht ihrem Herrn gehorchten, ber ſelbſt 
mit Vergnägen deren Niederlage vernehmen würde. Bald 
darauf entfernten fie fih mit einem Dollmetſcher Friedrichs 
zum Statthalter von Philomelium, Tehrten aber nicht wieder 
zuruͤck; umd Alles zeigte jegt dem Kaifer, daß Kothbedbin 
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von Ikonium mit feinen Söhnen ben lintergang ber Frau⸗ 
ten beichloffen; doch verzweifelte er nicht, befchloß viimehr, 
auf die Hauptfiadt ded Sultans fel6ft loszugehen, um decch 
diefen unvermutheten Schlag die Macht der Feinde gu bre⸗ 
chen, und feinem gefchwächten muthlofen Heere Waffen, 
Kleider und Ruhe zu verfchaffen. In forgfältiger Ordnung 
zogen bie Pilger, ermuntert von den Bifchöfen und geftärft 
durch den Troft der Religion Tangfamı durch bie weite Ebne, 
weiche fie von den Türken trennte. Keine Wohnung, kein 
Gemäffer, Fein Hügel und kein Baum unterbrach bie todte 
Cinförmigfeit der unabfehlichen Fläche; aber die Deutichen 
waren vol Muthed, und erhoben in wechſelnden Chören 
ipren halb geiftlichen halb Friegerifchen Gefang. Nach eini⸗ 
gen Stunden zeigten ſich die zahllofen Schwärme der Tuͤr⸗ 
fen von den Bergen herabflürzend. Ruhig zogen bie Deut 
fchen fort, bis fie auf einen Wink des Kaiferd die nod 
ungeordneten Feinde angriffen, und einen herrlichen Gieg 
errangen, der aber auch dießmal für fie ohne Folgen war: 
benn noch war Mangel an Allem, vorzüglich an Bafler; 
. nur bad Fleiſch gefchlachteter Pferde und Laflıkiere, das 

über angezündeten Kleidern und Sätteln geröftet wurde, 

war felbft für den Kaifer Labfal, nnd gierig tranken die 

. vor Turit wahnfinnigen Krieger dad Blut ber Pferbe. Koth⸗ 
beddin hielt ſich feines endlichen Sieges fo ficher, daß er 
den Dentfhen gegen Erlegung von dreißig taufend Goldkä- 
den und die Abtretung der chriftlichen Staaten in Armenien 
freien Abzug uud dreitägigen Markt anbot, um bie Beute 
nicht” mit den raͤuberiſchen Turfomanen theifen zu mäfen. 
Aber Friedrich antwortete: „Auf feierlichen Bertrag bin ich 

ald Freund in diefe Gegend gefommen; ihr habt' den Bund 

gebrochen; ich hätte Recht, Rache zu nehmen, aber ich habe 

ein höheres Ziel, ald die Eroberung eured Landes. Bon 

euch hängt es ab, ob ihr Krieg wollt oder Frieden; es iſt 

nicht meine Art, durch Silber oder Gold mir den Bea m 
bahnen, fondern mit dem Eiſen⸗. Dropend verließen ihn 
die Gefandten, der Sultan wärbe ihm an ber Gpige von 
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bundert tauſend Mann ſelbſt die Antwort bringen. Friedrich 
aber berief eine Verſammlung, und verkuͤndete ſeinen Plan; 
die Meiſten erſchracken vor der Kuͤhnheit deſſelben, doch be⸗ 
geifternde Rede, Predigten und Verheißungen ber Biſchoͤfe 
ergriffen und flärften bie Herzen, ein heftiger Regen, der 
in der Nadıt fiel, die abgematteten Körper, und am 18. 
Mai zog ber Kaifer ihnen entgegen, während deſſen fein 
Sohn den Angriff auf Ikonium wagen ſollte; feiner burfte 
den Beiſtand des andern erwarten. 

XXXI. Bald fah fich Friedrich mit furchtbarer Lieber 
macht angegriffen; unerfchättert fanden bie Deutſchen; aber 
von immer neuen und leichten Schaaren von den Geiteg 
und im Rüden umfchwärmt, wurden fie innmer enger zuſammen⸗ 
gepreßt; der Muth der Krieger fanf mit den Kräften; fein 
Bote Fonnte durchdringen un Kunde von ded Kaiferd Sohne 
zu bringen; wie. ein, gemeiner Krieger warf ſich Friedrich 
den Streichen der Feinde entgegen, und erfchien den Be; 
drängten ald Retter; fchon war er ſelbſt in Gefahr, ba 
ichrie er mit feiner gewaltigen Stimme: Chriftus fiegt. Auf, 
die Märtyrer Krone winkt uns! und rannte gegen die mit 
neuer Berfiärfung anrüdenden Feinde. Halb bewußtlos 
folgten ihm die nächlten Haufen mit dem Geſchrei: Chriftus 
fiegt! und erfchrocden wichen die erfien Glieder ber Türten, 
und bald war ihre Flucht allgemein. Mehr ald taufend 
Seinde bededten dad Schladhtfeld, von den Flüchtigen Fehr, 
ten nur Wenige zu ihren Fahnen zurüd, Der Kaifer hatte 
den vollfiändigften Sieg errungen, und jegt erfchienen Bor 
ten, welche ihm bie Eroberung Ikoniums durch feinen Sohn 
meldeten. An den Thoren kam ihm diefer felbit entgegen, 
und führte ihn unter dem Freudenrufe der Pilger in bie 
Stadt, in welder das Schwert ſchrecklich gewäthet; bei ber 
eiligen Flucht der Einwohner, und bei ber Gorglofigfeit des 
Sultans, der von ben geichwächten Pilgern feinen Angriff 
anf feine Hauptftadt vermuthete, fiel unendliche Beute an 
Gold, Silber, Kleingdien und ein lieberfluß von Getreide, 
Bein und Del, Pferden, Efeln und Manlefeln in der Sie 
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ger Hände. Mit Thränen priefen jegt bie Kreuziahrer den 
Allmächtigen, der fid, feiner Streiter erbarmt, uns kein 
Hinderniß fchien ihnen denkbar, das fie unter einem folden 
Führer nicht Aberwinden koͤnnten. Bid an die Graͤnze von 
Palaͤſtina fanden fie nur befreundete LAuder, im heiligen 
Lande felbft wurden fie mit Ungebuld erwartet, und Ron 
rad von Montferrat fah mit Gewißheit, daß nur der über 
wiegende Einfluß des Kailerd Eintracht-unter den Chriſten 
herſtellen und Saladins Herrfchaft ſtuͤrzen könne. 
Seitdem Konrad bie Rettung bed an die Unglaͤnbigen 
ſchon verfauften Tyrus ald ein ritterliched Wagniß üben 
nommen, hatte er mit Gluͤck und Muth gegen Saladin 
Schaaren gelämpft, aber vergebens gehofft, daß die ˖ Beherr⸗ 
ſcher ‘von Antiochien und Tripolis fi mit den Truͤmmern 
des geichlagenen Herred zur Befreiung bed Seiligtkume 
vereinen möchten; die Zwietracht ber Parteien hatte ale 
Einheit gelöst, und Boemund 111. und fein Sohn Bormudb 
von Tripolis, der ald Erbe auf Raimund folgte, hofften 
durch Losfagen von ber gemeinfchaftlichen Sache fh m 
Befig ihrer Länder zu erhalten. So war Konrad auf fih 
feibft befchränft, und fchon entfchloflen, ba er bie gang 
Macht Saladins gegen fich hatte, den Kampf aufzugeben, 
verfünbete er den Einwohnern den Antrag Saladins, daß 
fie frei mit allen Gütern abziehen Könnten; ale aber biele 
ſich freudig entfchloffen zeigten, ihm, ber fie fchon einmal vom 
Berberben gerettet, ald Führer zu folgen, gab er bad Wort: 
Gluͤck und Ungläd mit ihnen zu theilen. Schnell begann 
er die nöthigen Anftalten, aber kaum waren ihm fee Wo⸗ 
chen dazu vergönnt (1187 Ende November), ald Tyrus 
fchon zu Waffer und zu Lande von Galabin eingefchlofen 
war, der drohte, Konrads gefangenen Vater an bie Maſchi⸗ 
nen zu binden, und die Einwohner bei Erftärmung alle zu 
vernichten. Konrad zagte nicht; feine Anftalten waren ge 
teoffen, und vergebend alle Bemähungen ber Türken. Tie 
wiederholten Stärme wurben gluͤcklich abgefchlagen, und 
häufige Ausfälle hinderten die Belagerer fid an ben Mauem 
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zu ſetzen, und als endlich in der hoͤchſten Noth bei dem 
größten Mangel an Lebensmitteln bie Stadt verloren ſchien, 
uud Die von Tripolid kommenden Schiffe vor den Augen 
der barrenden Einwohner wieder vom Sturm zuruͤckgewor⸗ 
fen wurden, errang Konrad am erfien Tage bed jahres 
1188 durch einen Ausfall zu Waſſer und zu Lande einen 
berrlichen Sieg, fo daß Saladin feine Maſchinen verbrannte, 
und die Belagerung aufbob. Nun gehorchte Alles in Tyrus 
und in ber Umgegend dem glädlichen Krieger, und er nahm 
darauf unter freudigem Zuruf der Bürger und Eingewan⸗ 
berten bie Würde und ben Namen eines Kürften von Tyrus 
an. Saladin aber wandte fid) nad; Antiochien, doc bald 
gab er den Zug auf, als er ſich in feinem Rüden von 
Konrad bedroht fah, und fuchte ben Kampf mit dieſem durch 
eine liſtige Wendung zu enden, ihn felbft, fo wie die Chris 
Ken, Durch Uneinigkeit zu verberben. 

XXXIL In diefer Abficht ließ er ben gefangenen 
Guido los, der nad Tripolid ging, ſich dort fogleich von 
dem Eide loöfprechen ließ, den er dem Sultan geleiftet, ſich 
wieder König von Jeruſalem nannte, und die Bafallen aufs 
bot, fih um ihn zu fammeln, aud Konrad follte ihm hul⸗ 
digen, und Guido wollte in Tyrus als in feiner Stabt 
füuftig wohnen, Auf Konrade Weigerung brach er auf, bie 
Stadt im Sturme zu nehmen; ald er aber Eräftigen Wider 
land ſah, kehrte er um, hielt aber doch mit den Schaaren 
der neuangefommenen Pilger, welche fi zu ihm gefellt, 
den Fuͤrſten in Tyrus eingefchloffen, daß biefer nichts un⸗ 
ternehmen konnte. Als endlich bie Zahl des Kreusfahrer 
bis anf fünfzehn Taufend angewachfen war, und fie laut for 
derten, gegen die Ungläubigen geführt zu werben, berief 
Guido bie Edelften in den Kriegdrath, dazu auch, mehr ger 
jwungen ale freiwillig, den Konrad. Etwas Enticheidendes 
folte gewagt werden, und Viele riethen, Alkon zu belagern. 
Vergebend warnte Konrad; das chriftliche Heer fei nur im 
offenen Kampfe überlegen, die Belagerung bringe Zwilt, 
und verzehre ihre Kraft; er warb uͤberſtimmt; der Zug bes 
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wegte ſich nach Akkon; Konrad aber ritt mit feinen Freuti⸗ 


den mißmuthig nach Tyrus zuruͤck. Bald traf alles Ungluͤck | 
ein, das er ben Belagerern vorandgefagt. Saladin war | 
fogleich der belagerten Stadt zu Huͤlfe geeilt, vermieb aber | 
fortwährend ein Haupttreffen, und fchwächte die Chrifien 


durch häufige Anfälle, ja bald wurden diefe von allen Sei⸗ 
ten eingefchloffen, und zwiſchen die Stadt und tie von den 
Türken befegten Höhen zufammengedrängt. In der Mitte 
zwilchen der Stadt und dem Lager ded Sultans mußten je 
ſtets unterliegen; rädten fie auf der einen Seite zum Kampfe 
aus und fiegten auch, fiel ihnen auf der andern Seite ter 
Feind in den Rüden, und bald fam zu biefen Uebeln axdı 
noch Mangel an Lebensmitteln. Alles ſchien verloren: da 
brachte ein Kahrzeug, bad gluͤcklich die Wachſamkeit der Feinde 
getäufcht, ein demuͤthiges Schreiben Guidos nad Xyrad, 
und Konrad machte fich fogleich zur Rettung auf, begleitet 


von bem Laudgrafen von Thüringen, Ludwig dem Frommen, 
ber vor Furzem mit einem zahlreichen Gefolge bei Tyrus 
angefommen. Als Saladin des Helden Ankunft erfuhr, 
‚brach er fchnell fein Lager, dad er den Chriften biöher um 


mer mehr genähert, ab, und zog ſich zurüd, blos auf Bers 
theidigung bedacht, nad) häufigen nichts entfcheidenden Ge⸗ 
fechten, während welcher Zeit jedoch Konrad uud Ludwig 
bei den ausfchweifenden armen Pilgern Ordnung herftellten, 
und fie durch Sold zu regelmäßigen Kriegerfchaaren bilde 
ten, gingen fie am 4. Dftober auf Salabind Lager Im. 
Im Taufe begleitete bad Fußvolk bie Reiter, und durch⸗ 
brach in wenigen Minuten bie feindliche Schlachtlinie, und 





Alles wandte fich zur wilden Flucht. Nur der Mangel on 


leichter Neiterei, und bie feindliche Stadt im Rüden hin 


derte die Pilger ihren Sieg zu verfolgen; aber bad feine 


liche Land ftund ihnen jegt offen, fie Eonnten fich jegt nach 
jeder Seite wenden, und den Sultan zwingen, ihnen Im 
offenen Felde zu begegnen, wozu die erfahreniten Männer 
riethen, wofuͤr die wichtigften Grände fprachen. Jedoch bie 
Mehrheit befchloß unklug, vor Akkon zu bleiben, und Zeit 


BS. X. 65 


uud Kraft aufs Rene zu vergenden, während Saladin feine 

Bölfer wieder zum neuen Kampfe fammelte. Zwar wurbe « 
nut aller Tpätigkeit an den Belagerungsmafchinen gearbeis 

tetz Konrad, den der Landgraf mit Guido ausgeföhnt, der - 
ihn endlich; ale unabhängigen Fürft von Tyrus und ber noch 
zu erobernden Bezirke von Sidon und Berytus anerfannte, 
leiftete jegt großen Beiſtand, und übernahm ben fchwieris 
gen Auftrag, mitten durch die feindliche Flotte nach Tyrus 
zu fegeln, um von dort Lebensmittel zu bringen. Mehrmal 
gelang ed, während die Belagerer immer: näher zur Stadt 
rüdten, in der fchon der größte Mangel berrfchte, fo daß 
bie Einwohner gegen freien Abzug mit ihrem beweglichen 
Bermögen bie Uebergabe verfpradhen; allein die Chriſten 
wollten fich die reiche Beute nicht entgehen laflen, und Ber 
fagerung und Bertgeibigung begannen nun auf beiden Geis 
ten auf das hartnädigite wieder. Bald bereuten die Chrim® 

ken ihre Habſucht; auch bei ihnen. riß Mangel ein, und 
Saladin bot Alled auf, feine Stadt zu retten. Gin Schei⸗ 
befünftler aus Damaskus, den er ben Belagerten gefandt, 
warf feine Fänftlich zubereiteten Töpfe fo gut, daß die Bes 
lagerungsthärme, dad Werk fo mühevolfer, langer Anftrens 
gung, nad einander in Flammen aufgingen, und allge» 
meine Muthloſigkeit die Pilger ergriff; alle Rettung fchien 
jegt nur von Friedrich zu kommen, deſſen Siege ihre Her, 
zen mit Freude erfüllte. 

XXXIII. Schon am zweiten Tage nach ber Schlacht 
und dem Falle von Ikonium kam eine demüthige Geſandt⸗ 
haft, Ardland und Kotkbebbind, den Frieden zu erflehen. 
Ernft entgegnete Friedrich auf ihre Bitte, fie erinnernd an 
das beſchworne Buͤndniß, ihre Treulofigfeit und feine Lange 
muth: er habe ſich auf das Wort des Fürften verlaflen, das 
Gold ded Sultans aber habe ſich als eitel Schlade bewährt; 
durch Hinterlift habe er dad Zutrauen, durch Fehde dem 
Frieden und durch Haß die Zuneigung erwiedert. Welche 
Bürgfchaft feiner Aufrichtigkeit könne er nun geben? Als 
die Gefandten darauf erklärten, fie hätten — alle 

Seid. d. Deutſchen. U. 
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feine Bedingungen zu unterzeichnen, und ihm bie Möwahl 
. der Geißeln zu überlaflen; ſprach er, nicht gereizt ach Die 
Eroberung und den Befig eined Königreiches, nur die Ber 
freiung Jeruſalems im Auge: wohl, weil fi der Sultan 
‚auf meine Großmuth verläßt, foll er fich wicht tänfchen; 
euer Ungluͤck wird Bürgichaft enrer Treue fein; ih ver 


lange nichts als Verpflegung meined Heeres, fo Tange « 
in euern Staaten mweilt, freien Handel und Lieferung der 
nöthigen Pferde. Erfreut über diefe milden Bebingungen 
gaben die Türken zehn vornehme Emire nub eben fo wiel 


reiche Grundbefiger ald Geißeln, und der Sultan ſchickte dem 


Kaifer und feinem Sohne koſtbare Geſchenke. 
Am 26. Mai bewegte ſich der Zug nad; Armenien 
durch fruchtbare Ebenen an volkreichen Städten voruͤber, bil 


fie in den verfchlungenen Bergfetten ded Taurus neue Bes 








Scchwerden fanden; an der Graͤnze famen ihm Gefandte bed 
Fuͤrſten von Klein-Armenien entgegen, der ein Mitglied der 


Iateinifchen Kirche, ſich als Bafallen bed abendlaͤndiſchen 
Reiches betrachtete und erklaͤrte; freudig fahen die Pilger 
bad Kreuzedzeichen an ben Marktſteinen ber Felder. Froͤb⸗ 
lich zogen fie vorwärts, zwei Tage lang an den Ufern dei 


Saleph, zuletzt an fchrofen Felfenwänden und dunklen fhauer 
lich fucchtbaren Abgränden hin. Auf dem fchmalen Pfade, 
kaum für einen Mann breit genug, mußten die Pferde om 
Zügel geführt werden, und fchwindelnd an dem jähen Av 
ſturz warfen Viele ſich nieder mit Händen und Fuͤßen ih 
fortzubelfen; doch teugen treue Knappen ihre ermattetn 
Herren auf dem Nüden; und lautlos bewegte fidh ber Zug 





vorwärts; Feder dachte nur an den naͤchſten fihern Schritt 
auf dem lodern Geftein, und nur von Zeit zu Zeit time 


burch die graufenvolle Stille dad Gefchrei eines Herabſtuͤr⸗ 
genden. Als aber am 10. Junius die Gefahr Aberkanden 
und fich die Haufen am Fuße bed Berged zufanımen fanden, 
ſchlugen fie unter feierlichen Lobgefängen in ber frahtbaren 


Ebene von Saleucia ihre Gezelte auf, und Altes uaͤberließ 


ſich der Freude; auch Friedrich, dem bie Gefandten bie Ge 
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ſahr bed letzten Bergpfades nicht verheimlicht, war hoch er» 
freut, und banfte Bott fär feine Rettung. Nachmittags ließ 
er Die Furt des and, in der "Ebene noch wild flutenden 
Stromes unterfuchen, ritt dann felbft hinaus, und ermüdet 
von den Nachtwachen und der Hige des Tages wollte er 
ich durch ein Bad erfriſchen. Er Iegte feine Ruͤſtung ab, 
warf fid) in den Strom, und achtete ald ein geſchickter 
Schwimmer der fprubelnden Wogen nicht, als ihn ploͤtzlich 
feine Begleiter finfen faben. Er arbeitete fih wieder em⸗ 
por, ſchon ergriff ihn ein Ritter, der ihm nachgeſchwom⸗ 
men, ald beide ein Wirbel faßte und auseinander riß, ein 
Zweiter, der ihm mit bem Pferde nachftürzte, brachte ihr 
ans Land, aber fchon ohne Leben. Stumm und flarr fand 
anfangs alled Bolf bei- ber Leiche des geliebten, wie ein 
böbered Weſen verehrten Oberhauptes; dann Äberließen fie 
fih den Ausbruͤchen ihred Schmerzed, und auf den Jubel 
bed Tages folgte eine Nacht der Tränen, des Wehs und 
ded Verzagend, und befümmert zogen fie fort unter bem 
Herzoge von Schwaben nad Antiodhien, und beftatteten 
(19. Juni 1190) dort die theure Leiche. 

XXXIV. Gleich bei ihrer Ankunft brachen Krankheir 
ten unter ben Pilgern aus, erzeugt burch bie ununterbro⸗ 
denen Mübfeligfeiten im Genuffe lang entbehrter Fräftiger 
Nahrungsmittel. Sn wenigen Tagen warb bie üppige Haupte 
Rabt mit den umliegenden Dörfern zu einem weiten Krans 
kenhauſe, und des Himmelftriched umd der Nahrung unger 
wohnt, erlagen die Fremden ohne Rettung der verheerenden 
Seuche. Viele der Edelſten fanden dort ihr Grab, andere 
ließen fich nach der Infel Cypern bringen, aber nur We⸗ 
nige kamen zuräd; von ben Geneſenen Fehrten bie Meiften 
nah Europa zurüd, und ald Friedrich enblich aufbradh, 
hatte er kaum tauſend Reiter und fieben tauſend Maun Fuß⸗ 
volk, mit weichen er nad Tyrus zog, und fo konnte er 
nur durch Auſchließen an die übrigen Pilger noch wüben, 
weiche unterbeflen mit großer doch wergeblicher Anfirenguug 
in bes Belagerung von Akon feetgefehenn. 2 Nach dem 
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Brande der Thuͤrme und der Belagerungdwerlieuge war 
alle Zuverfiht von ihnen gewicden; die Bekuͤmmerniß ber 
Seele wirkte auf den Körper, bald verbreitete ſich duch 
die Hite ded Julins eine peftartige Krankheit, und zu Zaus 
fenden ftarben die Pilger dahin. Der Landgraf von Thuͤ⸗ 
singen ließ fi, um gefunbere Luft einzuatfmen, nach Cy 
pern bringen, farb aber auf der Nädreife nad) Europa, 
und jest Tösten fich nach dem Tode der Anführer die grör 
feren Maffen in einzelne Haufen, und bald riß unter ben 
zuͤgelloſen Schaaren die traurigfte Verwirrung ein. Berger 
bens bemäpten fi) die Feldherren, wenigſtens im Kampfe 
noch einige Ordnung zu erhalten; vergebens ſprach der Par 
triarch den Bann über Alle, welche die Schladhtreihe ver» 
ließen: Alle Ordnung und Sitte des Kriegers hatte aufges 
hört; jeder Haufe dachte an fi, an feine Rettung. Bald 
brach das herrenlofe verhungerte Volk in offne Empoͤruag 
aus, und durch feinen Führer mehr gejügelt, wälzte ſich 
die tobende Menge um Lebensmittel oder fchnellen Tod zu 
erhalten, durch dad Gefilde, und ftürzte mit folder Wuth 
auf die Feinde, daß dieje Alles verloren gaben, und Sala⸗ 
din würde die volftändigfte Niederlage erlitten haben, wenn 
die Häupter der Pilger mit den regelmäßigen Schaaren ger 
folgt wären. Bon den tollkuͤhn VBordringenden aber wur 
den nur Wenige gerettet, und von Tag zu QTage wurde bad 
Heer mißmuthiger; mit Ungeduld erwartete man bem Kailer, 
der plöglich Ale anders wenden konnte: ba vernahmen die 
Pilger und Saladin die Kunde von feinem Tode, und laut 
pried diefer den wunderbaren Schug des Allmächtigen, der 
die Verräther ber Lehre feined Propheten vernichten wolle, 
während jene nun beinahe ganz verzweifelten. | 

XXXV. Dieß war der Zuftand der Dinge, als Fried⸗ 
rich der Herzog von, Schwaben von Antiochien aufbrad, 
wo er zur Unterfiägung Boemunds III. gegen bie bei da 
lep verfammelte Macht ber Tuͤrken vierhundert Ritterfah⸗ 
nen zuräd ließ, und von Konrad von Montferrat in Tyrud 
"eingeholt vor Akkon anfam, und fogleich als Haupt ber ſeit 
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em Tode des Landgrafen von Thüringen gedruͤckten und 
uräcgejegten Landéleute erfchien; durch die Ueberlegenheit 
eined Geiſtes Fehrte Ordnung in bad Lager zuruͤck; die alten 
Krieger des Kaiſers, die Sieger über die Griechen und den 
Sultan von Sfonium, gaben das Belfpiel der Mannszucht, 
nd die Anderen fchämten fich, hinter den Deutfchen zuruͤck⸗ 
wbfeiben. Bon nun an waren Galadind Unternehmungen 
gehemmt; ja feine Bölfer, die einfahen, daß fie mehr für. 
ihn als Mohameds Lehre kaͤmpften, Flagten laut, und kehr⸗ 
ten in ifre Heimath zuräd; nur in der Zwietracht der Fran⸗ 
zofen und Deutſchen fah er noch Heil, aber er täufchte ſich. 
Die Deutfchen wurden nicht eiferfüchtig über bie Auszeich⸗ 
nungen, mit weichen er franzöfifche Ritter empfing, oder 
Gefangene : behandelte: Friedrihd Math und Leutfeligfeit 
belebte den Geift der Menge, fein Anfehen und feine bes 
ſonnene Klugheit erhielt die Einigkeit unter den Fürften, 
kibft der Streit Aber die Krone von Serufalem nad} dem 
Tode ber Gemahlin des fchwachen Guido war bald gefchlich» 
kt, da Iſabella, welcher die Krone zuftel, von dem blöd» 
funigen Humfried gefchieden, ihre Hand dem tapfern Marke 
grafen von Meontferrat gab, dem alle Edlen geneigt waren. 
Alles verfprach gluͤcklichen Ausgang; aber dad Schickſal wir 
derſtrebte. SHerbftliche Stürme hinderten die Zufuhr, mit 
jedem Tage flieg die Noth, Taufende ftarben dahin, Ritter 
ſchlachteten ihre Streitroffe um ihr Leben einige Tage zu 
filten, nachdem fie längft ihre Kleider für wenige Nahrung 
dahingegeben, und die Noth zwang felbit zum Diebftahle. 
Dad Elend vergrößerten heftige NRegengüffe, und der ver 
peſtete Dunſtkreis fo vieler bafbverfcharrter Keichen, und vor 
dem Ofterfene (1491) follen mehr denn hundert vier und 
zwartzig taufend Opfer der Seuche gefallen fein, unter ihnen 
auch der ritterliche Führer, der fünf und zwanzigjaͤhrige 
Friedrich. Dann loͤste ſich Alles; Die Menge war durch 
Ansreißen und Krankheit fo geſchwaͤcht, daß fie nichts mehr 
ausfuͤhren konnte; und mit Sehnfucht fah das chriftliche 
en nach den beiden Königen Philipp und Richard. 
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XXXVI. Beide hatten durch feierliche Berträge wäß- 

rend ihrer Abwefenheit den Frieden in beiden Reihhen ges 
fihert und gelobt, daß alle Unternehmungen und deren 
Früchte gemeinfchaftlich fein folten. Sie hatten ihren Weg 
durch Stalien genommen, und ſchon hier zeigte fi die ver 
fehiedene Art der beiden Könige, Nicharb überließ füch lange 
Zeit in Neapel allen Vergnügen, und eilte dann nad Ra 
labrien. Ald er hier durch ein kleines Städtchen ritt, hoͤrte 
er ben Schrei eined Sperberd, und erzürnt über bie Red» 
heit eined gemeinen Bürgers, der ſolch edlen Voͤgel, den im 
Frankreich und England nur ber hohe Abel haben burfte, 
ſich anmaße, trat er in bad Haus, und nahm den Bogel 
weg. Sogleich entitand Zanf; die Mitbürger famen dem 
Eigenthuͤmer mir Steinen und Knitteln zu Hülfe, Richard 
vertheidigte fich mit ber flachen Klinge; darauf, ald fie hart 
am Griffe gefprungen, mit Steinwuͤrfen, bid das zur 
rechten Zelt anfommende Gefolg ihn vor ber Wuth, bed 
Volkes rettete, und er dann noch am Abende nach Gicilien 
überfegelte. Mit großem Gepränge lief er am Morgen im 
Hafen von Meflina ein; auf dem Bordertheile der ſchoͤnſten 
und größten Galleone fland er im kriegeriſchen Schmnde 
aufrecht, daß er von Allen Fonnte gefehen werden, während 
die Abrigen Schiffe nach dem Takte einer raufchenden Muſik 
ihre Ruder bewegten, der König von Franfreidy begrüßte 
ihn freundlich, aber leicht. gereizt, heftigen Gemüthes, zürnte 
er, weil man ihm feinen Föniglichen Palaft zur Wohnung 
eingeräumt, fuchte dann Streit an Tanfred, der burch Be 
günftigung des Volkes fi den Thron errungen, umd die 
rechtmäßige Königin mit ihrem Gemaple, dem deutfche Kb 
nige, fern halten wollte; ließ fich endlich von ihm woieber 
durch große Geſchenke befänftigen, und verfprach ihm wäh 
rend feined Aufenthaltes auf der Infel Schug gegen innere 
und Auswärtige Feinde Mit folchen Streitigfeiten brachte 
er den Winter auf Sicifien zu, und während Philipp ſich 
mit Zuräftungen zum großen Kampfe befchäftigte, ging Ri 
hard kriegeriſchen oder Kiebedabentenern nad, oder zeigte 
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feine Eitelkeit in prachtvollen Gaſtmaͤhlern. Ohne Maͤßi⸗ 
gung, überließ er ſich allen Ausſchweifungen, bis er endlich 
ſchwer erfranfte, und dann den Himmel zu verfühnen bei 
feier Wiedergenefung feierlic, öffentliche Buße that; doc 
bald ſchien er auch wieber in der Unterhaltung mit ben 
frommen Männern mehr Beluftigung ald Erbauung zu fin, 
dem, und von gläubiger Andacht ging er zu fpottendem 
Leichtfinn über, fo wie er einſt einem Pfarrer, der ihm 
Hoffahrt, Habſucht und Woluft vorwarf, und dieſe Laſter 
Die Lieblingẽtoͤchter des Königs nannte, lachend antwortete: 
Solche Töchter find leicht zu verforgen; die erfte gebe 
ich ben Tempiern, die zweite ben Benediftinern und bie 
dritte meinen Prälateno. Er ſank immer tiefer in der oͤf⸗ 
fentlien Meinung, und weder feine prächtigen Gaftmahle 
noch feine prahleriſche Stärke in Ritterfpielen, wenn ex bie 
kuͤhnſten Ritter ans dem Sattel hob, fonnten ihm Vertrauen 
verfchaffen, da er in Iufiger Gefellfchaft zu oft feiner Würte 
vergaß, und bann feine unverföhnlihe Rachgier und leicht 
gereiste Eitelfeit feinen Umgang gefährlich machten, und 
leicht war vorauözufehen, daß unter einem ſolchen Führer 
die Sache der Chriften in Afien wenig gefördert wuͤrde. 
Rod vor feiner Abreife entzweite er fi mit Philipp, gab 
die fchon laͤngſt befchloffene Bermäplung mit deſſen Schwer 
fer auf, und nur bie Scheu vor den Krenzfahrern, die er 
Alle gegen fich aufzubringen glaubte, hielt ihn vom offenen 
Kampfe ab, Öffentlich föhnte er ſich felbit bei feinem Ab» 
fchiede mit ihm aus. Philipp aber flieg nad, einer gluͤck⸗ 
lichen Fahrt bei Akfon and Land (20. April 1191), ließ 
fogleich die mitgebradhten großen Mafchinen ausſchiffen, und 
bereitete fih zum Sturme vor, ungeduldig die Ankunft bee 
mächtigen Bundesgenoffen erwartend, ber unterbeflen andern 
Abenteuern nachging. 

XXXVIL Als er von Sicilien abgefchifft, wurden 
feine Schiffe von einem Sturm zerfireut, Biele firandeien 
an Cyperns Küfle, welcher Infel ſich Iſaak, mit dem zu 

namen Komnenes, durch Betrug bemädhtigt hatte, Dieſer 
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verichloß der Berengavia, Tochter bed Könige Seneisi des 

Peifen von Navarra, der Braut Richarde, die Häfen, weis 
gerte fih auch, ald Richard ſelbſt anfam, bie and Vewa 
Schiffbruch Geretteten nebft ihren Gütern zurädingebez. 
Darhber entbrannte Richard Zorn; er landete, trieb bie 
widerfirebenden Einwohner zurüd, flug den Sfaaf wit 
feitem Heere, erflärte dann die ganze Infel bid anf eime 
einzige Kuͤſtenſtadt für rechtmäßige Eroberung, und nur ald 
Lehen der englifchen Krone follte fie Iſaak wieber empfan⸗ 
gen, wenn er perfönlich die Huldigung leiſte, und feine 
Sclöffer den Kreufaprern einräume. Der Gebemräthigte 
that, wie ihm befohlen, entflob aber bald, während Richard 
feine Vermählung (12. Mai) feierte, der nun fogleich auf⸗ 
brach, und binnen vierzehn Tagen leicht die ganze Juſel 
eroberte; Iſaak felbft wurde gefangen, und ſtarb fpäter (in 
der Gewalt der Hofpitaliter, denen ihn Nicharb übergeben). 
Mit Freuden hörte Saladin von den abenteuerlichen Zügen 
Richards, der Zeit und Kraft vergebend opferte, der Schre⸗ 
den feiner Bölfer vor der riefenhaften Stärfe bed Könige 
und deffen großem Heere verlor ſich allmählig, und ale 
ſechs feiner Schiffe in den Gewäfferu von Berytus verichlas 
gen, und von ben Ungläubigen genommen wurden, fchien ihnen 
dieß ein guted Vorbedeuten. Nichard aber nahm hingegen 
auf dem Wege nach Akkon ein mit Mundvorrath beladenes 
feindliched Schiff, und flieg dann begrüßt von dem Könige 
von Frankreich und den Edlen des Heered and Land. Ta 
erbob fich auch fogleich offener Zwift, ald Richarb den Soͤld⸗ 
Iingen höhere Löhnung bot, und Alles zu ihm Aberging; 
Guido wurde mit feinen Anfprücen von ihm unterflägt, 
und der edle Konrad follte feine Stadt audliefern. So wurbe 
Richard ein gefährliches Parteihaupt; die Belagerung für 

derte nichts; Konrad verließ das Lager, ben Ausbruch dei. 
offenen Kampfes der Parteien, und der heftigen Rohheit 

Richards hielt nur eine ſchwere Krankheit zuruͤck, welche ihn 

gleich anfangs ergriff; aber auch nach feiner Genefung nahm 

ev wenig ‚Antpeil an den Unternehmungen, waͤhrend Pi 
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lipp Alles aufbot, die Belagerten immer enger einzufchräns 
fen, was lange nicht gelingen wollte, bis die Pilger end» 
(ih durch einen Srommen in ber Stadt (wahrfcheinfich einen 
zenmäthigen Renegaten) von den Planen ded Sultans, der 
feine Kundfchafter im chriftlichen Lager hatte, unterrichtet, 
kräftiger entgegenwirfen fonnten, 

XXXVIII. Endlich begann auch Richard, in beffen 
Gemäth die Krankheit mehr Ruhe erzeugt hatte, thätig mit⸗ 
moirfen; unaufpörlich ward au Minen gegraben, an Thuͤr⸗ 
men geümmert, alle Ausfälle zuräcgeichlagen, jeber Angriff 
Galadind vereitelt, daß die Belagerten endlich alle Hoffnung 
verloren, und den Pilgern, bie zum neuen Sturme vor 
tüdten, bie Friedensfahue entgegenhielten. 

Sept begannen die Unterhandlungen, vorzüglich zwiſchen 
Adel, dem Bruder Salabius, und Richard, die fich einan⸗ 
der perjönlich begrüßten, und voll gegenfeitiger Achtung von 
einander fchieden. Aber lange noch zögerte Saladin, erft 
ald er Feine Rettung mehr fah, ließ er mit Thränen im 
Auge gefcheben, was er nicht mehr hindern konnte. Die 
Gtadt mit allen beweglichen Gütern, Waffen und Krieges 
vorräthen und allen Schiffen im Hafen wurde den beiden 
Königen übergeben; die Beſatzung follte ald Geißel zuruͤck⸗ 
bleiben, bis der-Sultan fie durch zweimalhundert taufend 
Goldſtuͤcke, durch Mebergabe des Panierd ded Kreuzes, durch 
todlaffung von zweihundert Rittern und taufend Mann Fußs 
volk loskaufen wuͤrde. Zur Erfüllung dieſer Bebingungen 
geſtattete man vierzehn Tage, nach deren Ablauf ſollten die 
Türken der Willkuͤr der Sieger uaͤberlaſſen werden. Am 
21. Julins zogen die Pilger in die Stadt ein, welche fie 
ſegleich zu befeftigen anfingen. 

Aber jept erhob fich großer Streit, wen dad Königs 
reich gehöre? Und von Neuem ftand Nichard heftig für 
den ſchwachen Guido äuf, während Philipp feinen Antheil 
von der eroberten Stadt, aus welcher dad ganze Königreich 
eigentlich beſtand, dem Markrafen zutheilte. So erhoben 
fh von Neuem die Parteien, man vergaß Serufalemd und 
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Saladins, welchen fie jetzt vereint bei dem Schreien ber 
Mufelmänner leicht hätten befiegen koͤnnen, und Paikwp, 
der wohl einfah, daß die Eroberung ber heiligen Stat wu 
“möglich fei, fo lange ein folcher Führer am feine Geite 
fehrte nach Europa zuräd. 

XXXIX. Nun fland Richard allein an ber Spige be 
Hilger, und zwei Welttheile fchanten vol Erwartung au 
ihn und feinen ritterlichen Gegner Salabin, der nicht durd 
Schwert, fondern durch Zögern, Benugen des Augenblik 
und ftille ausdauernde Tpätigfeit, Verweigern ded Kampfes 
den abenteuernden König zu überwinden fuchte; denn Ri 
hard in raſtloſer Unruhe roher, Äppiger Kraft umhergetrie 
ben, fchuf fih, von unaufhörlicher Streitluft geſpornt, fely 
‚Gefahren, in welche er ſich mit feiner ſchweren Räftue 
ftärzte, die weder Pfeil noch Streitart vurchbringen Tomate 
Dft theilte er ganz allein den bichteflen Haufen der eine, 
verloren war, wen fein Schwert oder feine Lanze erreicht; 
die Tuͤrken hielten ihm für bezaubert, und Taufende ergriff 
vor ihm die Flucht, wenn er mit feinem Gefolge dem Heer 
vorauseilte. Sept in feinem heftigen Eifer befchloß er, pm 
Freude aller Pilger, fchnell zur Belagerung von Adfalaı 
auszuziehen; yplöglich aber wieder zaudernd, wollte er juei 
ale Gefangenen in Affon verfammeln, und ald Konrad ke 
weigerte, die ihm von Philipp gefchenkte Hälfte dem Künie 
anzuvertrauen, gerieth er in wuͤthenden Zorn, und beisl 
nad) Tyrus aufzubrehen. Nur mit Mühe warb er tm 
den Herzog von Burgund befänftigt, der ald Stelivertr 
Philipps die Gefangenen von Konrad erhielt. Dann m 
dete Richard dem Sultan, daß er entfchloffen fei, die 
fen hinrichten zu laſſen, wenn nicht am beftimmten 
die chriftlichen Gefangenen fammt dem Gelde überli 
würden. Bergebend betheuerte Saladin, es fei unmoͤ 
in fo furzer Friſt die Zerftreuten and den entfernteften 
vinzen zufammenzubringen, und drohte mit graufamer 
dergeltung; aber Richard dadurch nur erbittert, kuͤndigte 
fonderbarem Gepränge der ganzen ald Geißel aufbewah 
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Beſatzung bad Todesurtheil an, und ließ am vierzigften 
Tage nad) der Uebergabe der Stadt, mit dem früheften 
Morgen, die Unglädkichen, deren Tapferkeit den Siegern 
Achtang eingeflößt, mehr ald dritthalb Taufend anf einer 
Amhoͤhe durch das Beil der Henker hinrichten, und gleich 
"- wilden Thieren zerfleifchte der chriftliche Poͤbel die Leichuame 
= um in ben Eingeweiden vielleicht verfchludtes Gold zu fin 
: den, und von nun am zitterte jeber Muſelmann vor dem 

:. Kamen des ſchrecklichen Richard. 
A: XL. Als ber Sultan am folgenden Tage die That 
= erfuhr, befahl er im erften Zorne die Hinrichtung von ſechs⸗ 
BE Hundert Franken, die zur Auslieferung beftimmt waren, body 
irr Bald fiegte feine Menfchlichkeit, es fiel nur eine Kleine Ans 
m:gabhl; aber um feine Bölker zu befänftigen, erlaubte er, in 
arıyen nächften Tagen jeden Ehriften, der in ifre Hände fiele, 
ıtngm morden; und während Richard jegt unthätig blieb, ſam⸗ 
mewwelte und Eräftigte er feine muthlofen Schaaren wieber, Als 
murkiefer endlich aufbrach, folgte ihm nur ein Theil der Pils 
iger zum Zuge mach Adlalon, und feine ganze Anordnung 
ix während des Marſches zeigte feine wenigen Feldherrn⸗Ta⸗ 
midente. Seine dicht zufammengedrängten und wieder durch 
in:dad Gepaͤck unterbrochenen Reiben, wurden befländig von 
z Ker Saladins Teichten Schaaren umſchwaͤrmt, und rieben fi 
daldei der Hitze und ben engen Wegen ſelbſt auf; und ſtatt 
‚ gieit einem fräftigen Schlage die Türfen für immer zu ents 
art cfernen, beharrte er eigenfinnig bei bloßer Bertheibigung, 
sand gefiel fich in abenteuerlichem einzelnem Kampfe; feine 
stuft war Niederrennen und Schlachten; mit dem Grimm 
in, y'und ber Stärke eines Löwen mwäthete er in der Waffe, ohne 
ua ich ald Feldherr um das Schickſal des Ganzen zu befüms 
je mern, unb fo opferte er in unnötpigen Zügen bie Kraft ber 
ur Pilger. Die Schlacht bei Arfuph war für ihm fiegreich, doch 
ntein vhue Gewinn; bald fchien er des Kreuzzuges uͤberdruͤßig, 
‚mn'ögerte ſtets, ruhte nad, kurzen Märfchen in Appigen Ges 
ing genden, und bot ſtets den Frieden an; während ber Unter, 
id handlungen zerftöste Der fchlane Saladin Askalon von Grunde 
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and; Richard fand einen bloßen Schutihaufen, un Rate 

auf Serufalem loszugehen, befeftigte er diefen Pla, Ienpe 

and andere zerftörte Schlöffer unter großen! Schwierigtei- 
ten, und bie beiden Gegner fchienen einander nur darch 
Einreißen und Wieberaufbauen zu befriegen, nur daß ber 
Sultan bei dem Erfteren immer überlegener war. Die Pils 
ger beflagten fich, daß Richard die ritterliche Lanze mit ber 
Schaufel ded Schanzengräberd vertaufcht, befchuldigten ihn 
endlich des Berrathed am Kreuze, klagten, daß er immer 
unterhandle , und dem Feinde koſtbare Gefchenfe ſchicke. 
Muthloſigkeit Äberfiel fie, zumal ber Winter mit feinen 
Stärmen nahte, Viele verließen dad Heer, und flatt bie 
Edlen durch Zutrauen zu gewinnen, entfernte fie fein Stolz. 
Der Herzog Leopold von Oeſtreich hatte in einer Stadt zus 
erſt ein Haus befegt und feine Fahne aufgeſteckt; ein Nors 
manne von Richards Gefolge Fam, und verlangte das Eigen» 
thumsrecht, weil ed im Bezirke ded Königs laͤge; es ent 
ftand Gezaͤnk, dad hörte Richard, gluͤhend vor Zorn rannte 
er auf die Straße, und ganz feiner Würde und der Achtung 
gegen einen deutfchen Fürften vergeffenb, Tieß er bie Diener 

des eben abwefenden Herzogs aus .dem Kaufe treiben, und 
bie Fahne deſſelben in eine Lache werfen. Vergebens be 
fchwerte fich Leopold, er mußte ſich unter Hohn und lauten 
Gelaͤchter entfernen, ſchwur, und nahm bann in der Folge 
‚ Rache. 

XLI Die Krieger, des planlofen Umherziehens müde, 
und durch den Stolz des Königs beleidigt, an. dem Süd 
des Kreuzzuges verzweifelnd, ſuchten Gelegenheit nach Affon, 
wo man um Geld doch die noͤthigen Lebensbeduͤrfniſſe er⸗ 
hielt, oder nach Europa zuruͤckzukehren. Viele franzoͤſiſche 
Ritter, uͤber die widerſinnige Fuͤhrung des Krieges erbittert, 
verließen ihn, die Anderen hielt das Gefühl der Ehre mod 
zuruͤck, und fie vernahmen darum mit Staunen Richarde 
Entſchluß, das heilige Land zu verlaffen, weil er Alle dazu 
geneigt glaubte. Da traten aber die Führer zufammen, ber 
ſchloſſen die Fortſetzung des Kampfes auch ohne Richard, 
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und riefen einflimmig: „Konrad fei fortan unfer Führer, 
Konrad, König von Jeruſalem: er wird und fchägen!« 
Richard, betroffen über ihren fchnellen Eutſchluß, noch 
mehr aber die Wahl feines Gegners, billigte ihren Eifer, 
und Boten meldeten dem edlen Margkrafen in Tyrus, wo 
er unterdeffen ftil dad Wohl der Seinen und auch der 
Kreusfahrer befördert, des Heeres Willen. Tief bewegt 
über folchen Wechfel faltete er die Hände, und rief: 
„O Gott! wenn du mich würdig befunden haft, dein Reich 
zu beherrſchen, fo räfte mich aus mit Kraft, bin ich aber 
niht würdig, fo nimm mic, von ber Welt, daß durch 
mich dein Bolt nicht unglüdlich werde. « Die ganze Stabt 
gerieth alfobald in freudige Bewegung; die Pilger belebte 
neue Hoffnung; aber ploͤtzlich Änderte fih Alles. Konrad 
fiel wenige Tage, nachdem er bie "freudige Botichaft ers 
halten, ald er Durch eine fchmale Gaſſe ritt, von zwei Deus 
chelmoͤrdern. Schon am naͤchſten Morgen erichien Richard, 
um die beftärzte Stadt in Empfang zu nehmen, und bie 
ihrer Riederfunft nahe Wittwe mußte dem in Eile ernanns 
ten Nachfolger Konrads, dem Grafen von Champagne, ihre 
Hand verfpredyen. Dieß Alles beflätigte den allgemeinen 
Berdaht, daB Konrad durch Richard gefallen; vergebene 
wälzte diefer Die Schuld auf „den Alten vom Bergeu, und 
deſſen Meuchelmörder; von feinen eigenen Bafallen verach⸗ 
tet, von allen Pilgern gehaßt, wollte er feinen Ruhm, ber 
buch ganz Europa fchon erniedrigt war, ploͤtzlich Durch 
eine fühne That wieder glänzend erheben; er entfchloß ſich 
zu einem neuen Zuge, und gewann auch die franzöfifchen 
Ritter wieder. Er begann ben Feldzug mit der Belagerung 
bed Schloffed Darum, indem er zugleich feiner Neigung ger 
maͤß auf Abenteuer auszog, mit wenigen Begleitern ganze 
Räte im Hinterhalte Sag, und dann mit einigen Köpfen 
erihlagener Türken zuruͤckkehrte. Das Schloß ergab ſich 
bald, Richard mußte deu Vertheidigern das Leben fchenten, 
ließ ihnen aber, ehe fie zu ihm geführt wurden, die Arme 
ſo feſt auf dem Ruͤcken zufammenfchnären, daß fie beinahe 
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erlagen; bie Befatungen anderer Schloͤſſer, geſchrect drch 
feine Grauſamkeit, flohen meiſtens; aber durch ſolche Mens 
themer gewannen bie Chriſten nichte, und fchon zögerk Ri⸗ 





hard von Neuem, fprach felbft von der Ruͤckkehr, und vol 


Mißmuth und nur aus Scham blieb er, da Alle erflärten, 


fie wärben auch ohne ihn dad Werk vollenden. Darauf be 
fahl er allgemeine Räftung zur Belagerung von Serufalem, 
und dieſes Wort weckte fogleich die alte Begeiſterung; wohl⸗ 
geordnet, weder Hitze noch Laften achtend, zog dad Heer 
fort, und näherte ſich ſchon der Hanptſtadt, deren Einwoh⸗ 


ner ungeheurer Schreien ergriff; Viele entflohen in die 
Berge; die Krieger wollten nicht gegen Richard fämpfen, 
am nicht dad Schickſal der Befagung von Alton zu erfahr 


zen; Alles verſprach den Pilgern gewiffen Sieg: als Richard 
ploͤtzlich flille Hand, und aller Bitte ohngeachtet nicht weis 


ter zu bewegen war. Gr wollte, voll Rache, weil er vom 


Heere zum Zuge gegwungen war, Serufalem nicht ereberz; 
die Mohamedaner erholten nnd räfteten ſich, Salabin nahm 
und vernichtete das Belagerungsgeſchuͤtz, welches nad mub 
nach den Pilgern zugeführt wurde, groͤßtentheils; Richard trieb 
ſich mit Wenigen auf Abenteuern umher; überfiel Karava⸗ 
nen, ımb wollte bald nach Damaskus, bald nadı Kahira; 
und je heftiger die Pilger auf den Sturn gegen Jernſalen 
‚ drangen, beflo mehr weigerte er fi unter allerlei Vorwaud. 
Der Krieger Unmillen äußerte fich laut in Spottliedern, unb 
bie Franzofen trennten fich endlich von ihm, und bezogen 
eim eigenes Lager. Ä 
XLIE Für immer war nun die Groberung Jeruſa⸗ 
lems aufgegeben, das Heer zog fich zuruͤck, Richard fing 
von Neuem an zu unterhandeln, ließ aber in Akkon zugleich 
Alles zu ſeiner Abreiſe bereiten, als ihn die Gefahr von 
Joppe noch einmal zuruͤckhielt, und da6 Gluͤck gewaͤhrte ihm 
bier den Kreuzzug ruͤhmlicher zu enden, als er gehofft. 
Die Stadt, heftig beftärmt, war an bie Feinde aͤber⸗ 
gegangen, nur Wenige hatten ſich nach der Burg zuruͤcge⸗ 
zogen, auch dieſe waren daran, zu erliegen. Die Taͤrken 
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wollten eben ſtuͤrmen, während Audere noch in den Stra⸗ 
ben pluͤuderten, als Richard mit feinen Wenigen voraus⸗ 
geeilt erſchien, und fo taſch andrang, daß er in Eile nicht 
einmal fein Schwert 309, fondern mit feiner Armbruft 
die Rächiten ſchlug. Bald war aber .fein Häuflein von 
Feinden umringt, mähfam wehrten fie, bis die Uebrigen 
auf Schiffen anfamen, den Feind ab, ald Richard mäde 
diefed langweiligen Kampfes mit Wenigen an die Mauern 
eilte, durch eine unbewachte Thäre in ben Palaſt der Temps " 
ler eindrang, und plöglicd mit bem Ausrufe: „König Ris 
chardl⸗ unter den betäubten Feinden wäthete, die ihn durch 
Zanberfünfte vom Himmel herabgefallen glaubten, und heu⸗ 
lend die Flucht ergriffen. So rettete er fait ganz allein 
die ſchon eroberte Stadt, und durch dieſe Thar erwarb er 
ih mehr als durch andere den Namen u Röwenperz Dieß 
war auch feine legte; bald darauf fchloß er mit Saladin 
den lang unterhandelten Frieden. Die Chriften befamen 
Jopp Maͤſarea und Akkon mit ihrem Gebiete, dazu Arſuph 
und Haipha, Ramla und Lidda; Askalon follte von beiden 
Theilen gefchleift, unb während des dreijährigen Waffen, 
ſtilſtandes nicht bewohnt werben; bie Chrilten burften ohne 
ale Abgabe, Doc nur ald Pilger ohne Waffen, nach Jeru⸗ 
ſalem wallfahrten. Nachdem fie an ben heiligen Stätten 
ihre Andacht verrichtet, Tehrten fie nach Europa zuräd, nur 
Wenige von den hundert Taufenden, die einft freudig aus⸗ 
gezogen; dad Schickſal der Chriſten in Ufien war weber 
erleichtert, noch gefichert, und allmaͤhlig erloſch ber Eifer 
und die Begeifterung, welche die Stämme germanifcher Ras 
tionen vor allen Andern zur Befreiung des heiligen Grabes, 
zur Ausbreitung der chriftlichen Lehre und der roͤmiſchen 
Kirche fo wie zur Eroberung nach Aflen getrieben. 

Es war dad Lehtemal, daB die Völker deutfchen Stam⸗ 
med ſich zu einer gemeinfamen großartigen Unternehmung 
vereint hatten; fortan trennten fie fich immer mehr, nad, 
Verſchiedenheit der Ränder und Klimate, in Sitte und Cha⸗ 
ralter wie in Staatöverfaffungen fich fcheidend, in fonders 
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barer Miſchung mit fremden Völkern audartend, mb fh 


eigens geſtaltend, daß ſich ſelten mehr eines der gemeinen, 


ſchaftlichen dentfchen Abſtammung erinnerte ober ruͤhmte. 
XLIII. Aber die Zuͤge nach den fabelhaften Rändern 


Aſiens aͤußerten für eine lange Zeit auf Deutſchlaud id 


ren mächtigen Einfluß (72). Sie vor allen förberten die 
Erhebung der päbfllihen Macht über bie "weltliche und bie 
Allgewalt über den Klerus, und wurden eine Dauptquelle zur 
Bereicherung für ben roͤmiſchen Hof und die Geißlichtkeit, 
da ein ungeheurer Gätermarkt von den Abziehenden eröffnet 


‘wurde, welche zu den wohlfeilften Preifen an bie gelbreice 
_ Kirche verkauften oder verfchenkten. Vor Allem aber med 


ten und nährten fie den kriegeriſchen Geift des benticen 
Adels, und erzeugten jenen fchwärmerifchen Muth, jene 
fchwärmerifcje Liebe und Religiofität, welche jene Zeit an 
zeichnet. 

Die zuruͤckkehrenden Pilger entzänbeten durch bie Er⸗ 
zaͤhlung der gluͤcklich uͤberſtandenen Gefahren uubegimpie 
in den Herzen der Jugend eine unwiderfichliche Flaumc, 
Aehnliches zu wagen. Die Waffenübungen wurden häufiger, 
geregelter, und wer nicht nach dem Morgenlande zug, fuhte 
daheim jene Nittertugenden, wenn er auch nicht in einen 


Orden aufgenommen war, zu uͤben; endlich hatte Her 


Friedrich; von Schwaben während der Belagerung von Allon 


- einen den Tempelherren ähnlichen Orden für Deutihe ge 


gröndet, deren Zweck ed war, bie chriftliche Religion gegen 
die Ungläubigen zu vertheidigen, die Kranken zu verpflegen; 
auch ipr Orden war der heiligen Jungfrau geweiht. Ball 
verbreitete er ſich durch ganz Deutfchlaud, und ward teil 
an Gütern und an Anfehen; doc neben dieſem geiftlichen er⸗ 
bog fich gleichfam der weltliche Orden ber Ritter, die einen 
Bund zur Vertheidigung der Unfchuld, zum Kampfe gegen 
alle Ungerechtigkeit, zur Bewahrung treuer Liebe ſchloſen. 

(22) Darüber Heeren: Verſuch einer Entwicklung der Felgen DT 

Kreuzzüge für Europa. . 
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Ber aus dem Morgenlande zuruͤckkehrte, deſſen Tapferkeit 
und Biederkeit bekannt war, um den ſammelten ſich bald 
die Söhne der Edlen im großen Gefolge, um von dem ta⸗ 
pfern Lehrmeifter feine Tugenden.zu lernen. Bald galt ber 
Ramen eines Ritters für eine perfönliche Würde, um welche 
reihe und angejehene Edle fi) bewarben. Sie burdjliefen 
im Dienfte des Meifterd alle Nangitufen ald Knappen, Edel⸗ 
fuechte und Schildträger, bis fie felbft Ritter wurden. Koͤr⸗ 
peröfraft warb vor Allem geuͤbt und firenge Beobachtung 
der Religionsgebräuche gelehrt; Aber die Sitten der Juͤng⸗ 
linge und Jungfrauen, denn oft famen auch die Töchter der 
ärmeren Freien als Gefellichafterinen der edlen Frauen in 
die Schloͤſſer, wachte die Hausfrau, und burch fie gebildet, 
warb der Juͤngling in das gefellfchaftliche Leben eingeführt; 
fie lehrten die jungen Herzen Berjchwiegenheit, ehrfurchts⸗ 
volle Befcheidenheit und unbegränzte Ergebung, die erft mit 
tem Leben endete. Aber nicht blos die Körperkraft follte 
entwidelt, fondern auch der Geift gebildet werden, und fo 
vermifchten ſich in jenen rohen Zeiten Anbacht, Ehre und 
kiebe auf eine feltfame Weife. 


Gleich dem Prieſter empfing der Eble, der aus ber 
Schule eines Nitterd kam, die Weihe des Nitterd, und felbft 
Könige und Färften achteten es für groß, fie von einem 
berühmten Wanne zu empfangen. in feierliched Hochamt- 
ging voran; die Waffen wurden eingefegnet, und der Bewers 
ber reinigte füch durch bie Beicht, zugleich hüllte man ihm ein 
weißed Gewand um, daß er rein wandeln und handeln möge; 
daranf ward dem Knienden der Halsſchlag gegeben, ald die 
Iette Beleidigung, die feine Epre vertragen dürfe; er ſchwur 
den Eid, alle ritterlichen Zugenden zu üben, genoß bad 
Recht der freien Bitte ald Zeichen feiner Demüthigung, und 
empfing die Gefchenfe der Edlen, denen er ſich durch Danf 
verpflichtete. Dann zog er aus, burch Bekämpfung des 
Unrechtes fich ben Ruhm der Welt, vor allen den Beifal 
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feiner Herrin zu erwerben, der er ins Herzen baldige, und 
von ber er ftetd ein Zeichen am Helm ober Harniſch ig. 


XLIV, Dieſer ritterliche, fchwärmerifche Geift wurde 
recht eigentlich genäprt durch die feierlichen Spiele, Um 
niere, welche von Zeit zu Zeit in den großen Städten Deutſch⸗ 
lands oder an den Höfen der Fürften gehalten wurden. Cie 
folched Spiel wurde viele Monate, ja oft ein Jahr zuvor 
audgefchrieben, durch ganz Teutichland gingen die Boten, 
und luden die Edlen dazu. Zur beflimmten Zeit vitten von 


- allen Gegenden her die Fürften, Grafen, Ritter und Edle, 
oft mit großem ftattlichen Gefolge heran, daß die Herder 
gen in den Städten faum zureichten. Alles war gefchmüdt, 
alled in Prunf und Freude; ehe die Spiele ſelbſt begamıen 
wurde Wappenidau gehalten, aus den Waffen, Schild, 
Helm und Kleinpdien der Fremden burch ein eigened Turı 








niergericht entfchieden, wer turnierfähig fei, wer midt. Je⸗ 
der von den Großältern her frei geboren, galt dem Edlen 


gleich, und durfte mitrennen, die Geſchlechter in ben GStaͤd⸗ 


ten waren nicht ausgeſchloſſen, erſt in der Folge wurde ed 
denen verwehrt, welche von Kaufmannfchaft, Wechſeln und 
Fürkauf und nicht von den Einkünften ihrer Güter lebten. 
Landbefit galt noch immer ald Grund des Adels, und eb 
bieß fogar fpäter noch: Ein Edelmann mag Vormittag it 
Ader und Nachmittag im Turnier reiten, woburd mar die 
Ehre bes freien Randbefigerd retten, ja felbft ihn abhalten wolle, 


in die Städte zu ziehen Mer feine Ahnen nicht beweiſen | 


fonnte, oder fonft nicht befannt war, burfte auf feinen Zur 
nierbrief, ober wenn Zeugen für ihn buͤrgten, Theil neh⸗ 
men; ausgeſchloſſen war, wer ſich der Ketzerei ſchuldig oder 
verbächtig gemacht, wer Kirchen» oder Straßenraub getrie⸗ 
ben, den Öffentlichen Landfrieden gebrochen, gegen den 

nig, dad Reich oder feinen Lehensheren gehandelt; wer 
untren, wort» ober feldfläcktig geworben, oder Tugend, 
Ehre und guten Namen der Frauen mit Worten ode! Ber 
len entehrt Hatte. Am Tage ber feftlichen Spiele Arömte 
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Alles nach bem großen Plage; die Bahn war mit! Schran⸗ 
fon nmgeben, ringsumher ftand das Volk, auf eigenen Ges 
röften oder Balkonen der naͤchſten Häufer, Fürften und 
Erle, die Magiftratöperfonen und die Frauen und unge 
frauen im hoͤchſten Schmude. Turniervoͤgte hatten die Obers 
anfficht und Leitung des Ganzen, unter ihnen fanden bie 
Herolde, Boten und Geſellen (Perfevanten), bie Kreids (Brieds) 
wirtel, dann die Prügelfnechte als Auffeher des Kampf 
platzes, welche den Kämpfern die Waffen reichten, Huͤlfe 
feifteten, daS Volk in Ordnung hielten, oft auch die Kaͤm⸗ 
pfer felbfl, wenn fie die Geſetze des Kampfes übertraten, 
auseinander trieben. Die Waffen waren Trutz⸗ und Schuße 
waffen, zu jenen gehörten: Kolbe, Schwert und Lanze, zu 
biefen Schild, Harnifch und Helm, an dem der gluͤcklich 
kiebende oft ein Andenken feiner Dame, Schärpe, Schleier 
oder Band befeftigt hatte, an bie er beftändig dachte, die er 
vor alen Andern erbob, und ihr zu Ehren häufig einen - 
Kampf unternahm. Die Pferde waren nicht wie fonft im: 
Kriege durch befondere mit flarfen Riemen oder Eifenwerf 
verfehene Decken oder durch Kettenpanzer und andere Nüs 
fungen gefchägt, denn ed war verboten nach ihnen zu ſchla⸗ 
gen oder zu flechen. Bei ben Spielen felbft firitt der Eins 
jene gegen ben Einzelnen; auf dad Zeichen der Trompete 
rannten Beide auf den wiehernden Roſſen an bie zwifchen 
ihnen liegende Schranfe, fuchten ſich mit der eingelegten 
kanze zu treffen, daß Einer zu Boden ftürzte. Außer dem 
fimpften aber auch ganze Haufen mit einander, und flellten 
das Bd einer wirklichen Schlacht dar. Auch wurden manch⸗ 
mal andere Spiele ungeftellt, um bie Körperdgewandtheit 
iM zeigen: Ningen, Springen, Rennen und Lanzenwerfen, 
worin Manche eine außerordentliche Kraft und Fertigfeit 
teigten, wie nachmald 1490 der Herzog Chrifloph von 
Baiern, der einen Stein von 364 Pfund warf, und zwölf 
Fuß doch von der Erde fprang. War dad Turnier geendet, 
ſo ritten ı bie Kämpfer im feierlichen Zuge, wie fie gefoms 
6* 
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men, amd den Schranken, jeber legte bie Rüftung ab, fleis 
dete fich leicht, oder vermummte ſich, und erſchien am be⸗ 
Rimmten Orte zum Abendmahle. Dabei faßen gewöhnlich 
nur die Damen und die vornehmften Ritter, bie Lebrigen 
warteten auf. Nach der Tafel begann ber Tanz, bei wel: 
chem felten der Narr mit der Schellenfappe und einer Art 
Peitfche fehlte,. die Tanzenden zu necken, und bie Zuſchauer 
zu unterhalten. Während ber Zwifchenräume . wurden die 
reife vertheilt. Wer die meiften Gegmer aus bem Sattel 
gehoben, auf weſſen Bruft die meiften Tanzen zerfplitterten, 
ohne daß er ſelbſt gefturzt, der erhielt den Stecherbanf, und 
- hatte dad Net, die zu kuͤſſen, aus beren Händen er den 
Preis feined Ruhmes empfing; den Zierbanf erhielt, ber 
die fchönfte Rüftung trug, den Älteflen Danf ber Aelteſte 
der Kämpfer, den Weitdank, wer am weiteflem hergekom⸗ 


men; bie Preife. felbft beſtanden in Schwertern, Helmen, 
MWehrgehängen, goldenen Halöfetten, Ringen und Krägen, 


beren Werth der Ruhm erhöhte und übertraf, Nach dem 


Tanzen und Preiövertheilen folgte oft noch ein Fadıltan 
zum Schluß, 


Beruͤhmt vor vielen war bad Turnier, welded hein-⸗ 
rich der Erlauchte Markgraf zu Meiffen und Landgrai in— 


Thüringen (1263) in Norbhaufen anftellte. Der Kampfplaß 


ſtellte einen Garten vor, in deſſen Mitte ein Baum mi 
goldenen und filbernen Blättern war, die bann ald Pre 
vertheilt wurden. Der. ganze turnierfähige beutfche Abel war 


nachmals in vier große Gefellfchaften getheilt: die m 


Rheinſtrom, von Baiern, Franfen und Schwaben, wobei 


ſonderbar erſcheint, daß die Sachſen keine eigene Geſelſchatt 


bildeten. Nicht ſelten geſchah es, daß Einige bei dieſen 
Spielen auf den Tod verwundet wurden, ober daß öl 
terre Feinde ſich im Ernfte trafen, und Partei gegen Pat⸗ 
tet zum bintigen Kampf rannte, weßwegen Biſchöe und 
Päbfte heftig gegen die Spiele eiferten, und felbft ehtliches 
Begraͤbniß verweigerten, ohne jedoch die Luſt daran vernin⸗ 
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dern zu koͤnnen (’’. Daß biefed Streben nad) Auszeich⸗ 
nung oft Fächerlich und albern, und nur eine Sucht nad) 
Abenteuern wurbe, war natürlihd. So lebte unter dem 
Fandgrafen von Thüringen Ludwig IV. ein Nitter, Walt 
mann von Sättelftadt, der auf die  vollfommenfte Ritters 
{haft Anfpräche machte. Als zu feiner Zeit 61227) ein 
Turnier in Merfeburg angelagt war, zog auch ew mit dem 
kandgrafen dahin, wählte fich ein fchöned Fräulein zur Bes 
gleiterin,, bie einen Sperber und guten Steuber (Hund) mit 
ſich führte, und er gelobte, alfe drei Meilen mit Jedem, 
der fih ihm ſtellen wärbe, eine Lanze zu bredhen. Wer ihr 
überwände, ſollte die ganze NRäflung, Sperber und Steuber 
defommen, And das Fraͤulein follte ihn Äberdieß mit einem 
goldenen Ringe ausdlöfen; jeber Ueberwundene müffe bem 
Fraͤulein einen Ring geben. Biele fanden fich zum Kampfe 
ein, der Ritter wählte ſich felbft die Tapferften zu Geg⸗ 
nern, aber Keiner fiegte, und das Fräulein kehrte mit vies 
len Ringen zuräd ('* 


XLV, Mit dem Ritterthume hatte fich auch die Bluͤthe 
der Dichtkunft in ihrer fchönften Fülle erfchloffen, und e& 
zeigten fich Die Deutfchen damals, wie noch jest, als das 
geiangreichfte Volk Europas. Lange Zeit war bie beutfche 
Sprache, bloß im Munde des Volkes, in engen efleln, 


da Mönche und Priefter Iateinifch fchrieben und fprachen, - 


und die barbarifche Volköfprache nicht achteten, und nur 
Benige von ihnen dieſelbe pflegten und zu erheben fuchten, 
vorzüglich Durch Ueberfegungen einzelner Theile der Bibel, 
Vekannt find bie beiden Evangelienharmonien,. die hochdeut⸗ 





2) Ganz nach Majer (Geſchichte der Turniere in Deutſchland). Zum 
Kulturgefchichte der Völker. Bd. I. S. 177 fi. Hormayr, Ta: 
ſchenbuch 1820: ©. 279. Funk. J. S. 209. In den Euriofltäten 
finden ſich mandye Abbildungen ſchoͤn gefchmüdter Ritter. 

Ce) Galletti, Geſchichte Thüringens. IL 342. 
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ſche des Weißenburger Moͤnches Otfried (29 usb die nieder. 
ſaͤchſiſche 9), welche auf Veranlaſſung Ludwig des From⸗ 


men entſtanden fein ſoll (17). Ein ſchoͤnes, wahrhaft dich⸗ 


teriſches Denkmal aus jener Zeit iſt Muspilli — der Welt 
Untergang (8). Wo etwas Bedeutendes in Dichtkunſt and jener 





Zeit auf und gekommen iſt, ſcheint ed von Geiſtlichen heru⸗ 


ruͤhren, ſelbſt das ſchoͤne Siegeslied Aber die Normannen (nad 
dem J. 881) (19). Lange Zeit ſchwieg darauf ber deurtſche 
Geſang; iu der Zeit der Ottonen bluͤhte die lateiniſche Poeße, 
und bekannt find bie Nonne von Ganderöheim, Hroewitha 
und der Kanzler Wippo, welche bie Kaifergeichichte dich⸗ 


terifch befchrieben. Dad Deutfche fchien durch die Vorliebe 


der Ottonen für italifche und byzantifche Bildung als Schrift. 
fprache ganz zu verfümmern, bie die Erweiterung bed Ber 
kehres durch bie Kreuzzuͤge plöglich Alled änderte, und deu 
verfchloffenen Quell der beutfchen Poeſie wahrhaft in tau⸗ 
fend freudigen Strömen eröffnete. Die vielerlei Menſchen, 


welche zufammentrafen, allen Unterfchied der Stände anf 


hoben, da Alle ald Chriften zur Erreichung eines gemein, 
famen Zieled verſchmolzen, die überftandenen Abentener, 
welche allen Ständen intereflant waren: dieß Alles trug bei, 
daß eine lateiniſche Erzählung nicht mehr befriebigte, ſo 
mußte ſich nothwendig bie Volksſprache wieder — und 
bilden 9. 


Hatte fchon vorher dad Volk gereimt und gedichtet von 
Wild und Wald, den Freuden der Liebe und des Weines, 
und widerhallten felbft in ben Klöftern zuweilen folche Lie 


(29 Hab. von Graf. 
(1%) Heliand von Schneller. 
"EN Gervinus, Geſchichte der deutſchen poet. National⸗Literatur. I- 

67. 

(2) v. Schmeller in Buchners neuen Beiträgen zur vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte. München. 

( son Docen. 

() von Gervinus. 128. 
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ter: fo eutflammten die häufigen Züge nach dem ſounigen 
Stalien, und über dad Meer nach dem gelobten Rande die 
Herzen und die Einbildungdfraft erft recht, und die Periode 
ber hohenſtauſfiſchen Kaifer erfcheint als die eigentliche Zeit 
des Gefanges. Damals erhob ſich der Niedriggeborne durch 
die Gabe der Lieder und die Gunft der Frauen; Fürften 
buhltest um den Kranz bes Liebes, und fo erhob ſich die Kunft 
von einer vollömäßigen zu einer abeligen,, und zog von 
Märkten und Dörfern an die glänzenden Höfe, und ward 
eingeführt bei den prachtvollften Feten, und verlernte alls 
maͤhlig die einfache Volksweiſe (?). Man kehrte zu der 
reichen Quelle, den alten Sagen aus den Zeiten der Voͤl⸗ 
kerwanderung, zuräd, hielt fih mit Vorliebe an die Sagen 
von Dietrid und Siegfried, und als die fchönften poetifchen 
Erzeuguifie aus jener Zeit erfcheinen das Nibelungenlieb (*?), 
und das Loblied auf ben heiligen Hanno von Köln (), 
beide voll erhabener Züge. Dazu fam die Thierfage von 
Reinhard Fuchs (2), welche gewiß auf Peutichem Boden 
eniftand, vielfach geändert und nachgebildet in alle Länder 
Europas ging, und zu neuer Umbildung nach Deutichland 
zuruͤcktehrte. Doch auc die Dichtungen ber Alten wurden 
uachgebildet, Deutfched und Einheimifches mit Fremdem und 
Suͤdlichem verfchmolzen, bie Volksdichtkunſt dadurch häufig 
verdrängt und entſtellt, und mit griechifchen morgenlaͤndi⸗ 
fhen Sagen oft ungeſchickt verwebt. Alles rveimte Alles: 
Ritter und Knappen, Geiftliche und Weltliche, Mönche und 
Schäfer und Muſikanten; Iuftige Schwänfe und Gebete, die 
Begebenheiten der alten und neuen Zeit, dad alte und neue 
Kaiſerthum wurden mit einander verfchmolzen, wie bie Kair 
ferchronif zeigt; die Irrfahrten des Aeneas von Veldegk (vor 
1186) gefchildert; Aleranderd des Großen Thaten befungen 


(*) Derfielbe. 294. 

022) Hggb. von van der Hagen. — Lapberg. 

(2) von Goldmann. 

(*) Wer Bennt nicht wenigflens Die ee durdy Gothe? 
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und ausgeſchmuͤckt, und die Abentener Subrumd verherr⸗ 
licht (22), bis endlich die eigentlichen Minnefänger ihre lich 
lien Weifen anftimmten. Sie fangen von Liebe, Krieg 
und Religion, den ewigen Quellen alles Lebend und aller 
Lieder, und es fpiegelt fich in ihren Gefängen häufig das 
ganze Gemäth des Dichterd und die damalige Welt: tardy 
wachte Nächte unter Gebet - und Kaften, und beim Mond 
oder Lampenfchein in ber Kirche einfam hingebracht; der 
Mechfel ber Abenteuer, der Gegenden unb Dienfchen; alles 
diefed naͤhrte und beflügelte die Einbildungsfraft, und wun⸗ 
derbar mifchten ſich Borurtheile, Sinnlichkeit und der Glaube 
der Zeit mit dem reinften innigften Gefühle. 


Vor allen anderen Gegenden blühte ber Gefang im 
füdlichen Deutfchland, in Kranken, am Nhein, in Oeſtreich, 
Bayern, Schwaben und ber Schweiz faft ausſchließlich. Die 
Minnefänger fchloffen dad Seelenieben mit alfen feinen 
Wundern auf, fie nannten fich felbft und waren wahrhaft 
Nachtigallen, die fletd neue nie zu erfaflende Zaubertoͤne 
aus ihrer Bruft flöten, wie gerade die Saiten bed Herzens 
erzittern. Die Schmerzen und Freuden der Liebe, Sommer 
Wonne und Wintersteid, füße Maienbläthe, Lob ber reinen 
ewigen Jungfrau, oder Kuß und Augenminne der irdilden, 
tönen aus ihren Liedern, und man biente den Frauen mit 
dem Liede wie mit dem Schwerte Als die beruͤhmteſten 
Sänger werben genannt: Hartmann von der Au, darch 
feinen armen Heinrih und Iwein; Wirnt von Gravenberg 
durch Wigalois; Wolfram von Eſchenbach durch Parzival, 
und Gottfried von Straßburg durch feinen Triftan. Außer 
diefen fammelte der Züricher Rathsherr Maneffe am Au 
fange des vierzehnten Jahrhunderts die Lieber einer Menge 
Anderer (°°). 


Der Sänger war überall auf den Burgen willfommen, 


(23) Gervinus. S. 215. 
(9) Die Manefliihe Sammlung von Bodmer. 
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und er trug fehr viel bei, dad rauhe Leben zu mildern; wie 
vo aber jene Zeit geweſen, in welcher felbft die Sänger 
um Leben und Tob wie in einem Zweilampfe fangen, davon 
zeugt der berühmte Sängerfrieg auf der Wartburg”). Dort: 
bin Hatte im Sahre 1209 Landgraf Hermann von Thärins 
gen die edelften und berühmteften Sänger zum Wettlampfe 
befchieden, und ed kamen Heinrich von Veldegk, genaunt 
der tugendhafte Schreiber, Wolfram von Eſchenbach, Wals 
tber vor der Vogelweide und Reinhard von Zwetzen, alle 
gleich vertraut mit ber Harfe, wie mit bem Schwerte; zu 
ifuen gefellten ſich Peter Olf und Heinrich Ofterdingen, 
Bürger von Eifenah. Und fle befangen die großen Mäns 
ner der Bors und Mitwelt, Jene vorzüglich im Schmeidy 
lertone den eblen Hermann, Öfterdingen aber den Herzog 
Leopold von Deftreih in fo fchönen Bildern, baß die Rits 
ter, erzärnt, von einem Bürger überwunden zu fein, einen 
neuen Wettfampf und zugleich dem Befiegten ben Tod bes 
kimmten. Der Streit der Lieder begann, der Scharfrichter 
wartete mit dem Stride vor der Burg, ben Unglüdlichen 
fogleich zu hängen, während brinnen die Harfen ertönten. 
Dfterdingen ward in feiner Begeifterung burch den furdhts 
baren Anbli gehemmt, von parteiifchen Richtern beneidet 
und gehaßt, für überwunden erklärt, und follte den Tod 
leiden: da flüchtete er fich im feiner Angft zu der Landgräfin, 
fuchte Schug unter ihrem Mantel, und erbot ſich zum neuen 
Kampfe, in welhem Meifter Klingsohr Richter fein follte, 
welcher viele Länder gefehen, in Wiflenfchaft und Kunft ers 
fahren, jetzt hochgeehrt am Hofe des Königed Andreas von 
Ungarn lebte. Diefer erfchien auf der Wartburg, und vers 
föhnte nach manchem Streite die Dichter (9). 


en son Ettmüller. 

(2) Siehe über das Ganze: Gervinus. — Wachler, Geſchichte ber 
deutfchen Literatur. — Grimm, die deutfche Heldenſage. Ausga— 
ben einzelner Dichter von Lachmann, Hoffmann von Fallersleben, 
Uhland u. 9. 
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Eilftes Bud. 


Untergang der Hohenitaufen. 





O wenn ihr weinen Pönnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern, es ift fürchterlich. 





Inhalt. 1. Heinrich der Löwe wieder in Deutichland. 2. Hein⸗ 
richs VI. Zug nad Stalin. 8. Tod des Löwen. 4. Heinrich gegen 
Richard Loͤwenherz; 5. gegen Sisilien. 6. 7. Seine Plane in Deutſch⸗ 
land und auf das morgenländiiche Reich. Sein Tod. 8. Waähl tes 
Pabftes Innocenz II. 9 — 11. Philipp von Schwaben und Otto der 
Welf Gegenkonige. 12, Kreuzzug nah Konftantinopel. 13. Philipr 
ermordet. 14. Otto Kaifer. 15. Sein Walten in Stafien. 16. Abia 
der Deutichen von ihm. 17. 18. Friedrid II. von Sicilien wird ge 
rufen. 19. Kreuzzug der Kinder. 20. Friedridh- fiegreih. 21. Die 
Keper. Waldenfer. 22. Urfprung des Ordens der Franziskaner und 
Dominikaner. Tod Innocenz III. Friedrichs Walten. 23. 234. Sein 
Zug nad) Stalien. Kaiferfrönung. 25 — 27. Vorbereitungen zum 
Kreuzzuge. Zmwift mit den Lombarden. 28. Friedrich und Pabhlt re 
gor IX. 29. Friedrich in Aften. 30. Kampf und Ausſoͤhnung mit 
dem Pabfle. 31. Die Lombarden. 32. Die Stedinger verlieren ihre 
Freiheit. 33. lifabeth von Thüringen. 34. Konrad von Marburg 
und die Snauifition in Teutichland. 85. Heinrich gegen den Kaiſer 
feinen Vater. 36. 37. Streit mit Friedrich von Deftreich, den Lom⸗ 
barden und dem Pabſte. 38. Friedrich gebannt. 39. Ginfall der Wen: 
golen. Tod des Pabftes Gregor IX. 40. Innocenz IV. 41. 42. 
Friedrih im Rampfe mit dDiefem. 43. Heinrich Raspe Gegenkoͤnig. 
44. Tod Friedrich und 45. feines Sohnes Konrads IV. 46. Manfred in 
Stalin. 47. Das Interregnum. Manfred gegen Karl von Anjou. 
48. Konradin und Enzius. 





l. Kaum war bie Nachricht: von. der Abreife Friedrichs mit 
dem Kreuzheere erfchollen, ald der alte Löwe Heinrich, dem 
indeffen feine edle Gemahlin, die Theilnehmerin und Troͤ⸗ 
Rerin in feinem Unglüde geftorben war, England verließ, 
und zu Stade auf beutfchem Gebiete landete; dahin. fam 
ihm Hartwich von Bremen, ehemals fein heftigiter Gegner, 
jegt durdy Alter und Ungluͤck gebeugt, entgegen, und fiber, 
gab ihm die Grafichaft; bafd fammelten fich feine alten 
Freunde wieder um ihn; dann brach er nach Bardewid auf, 
eroberte die Stadt im Sturme, und verheerte fie fo, daß 
fie in der Folge ſich faum zu einem Fleden erhob; darauf 
og er vor Luͤbeck, deſſen Bürger erfchredt ihm ſchnell die 
Thore öffneten. In Eile meldete Herzog Bernhard bie uns 
erwartete Zuräckunft, das ſchnelle Gluͤck und kuͤhne Walten 
des Löwen an König Heinrich; diefer fammelte glfobald feine 
und-feiner Freunde Schaaren, und bot die Hälfe ded Reis 
ches gegen ben alten Feind feines Haufed auf; dann legte 
er fich vor Braunfchweig, welches aber der Sohn des Loͤ⸗ 
wen fo muthig vertheibigte, daß der König bloß die Umge⸗ 
gend verwuͤſtete, und bei Winterd Beginn abzog. Im Fruͤh⸗ 
kinge 1190 brach der Löwe zuerfi auf; ber Kampf erhob 
fi) von Neuem; von beiden Seiten wurbe tapfer geitritten, 
der Ausgang war ungewiß; da erfuhr Heinrich beinahe zu 
gleicher Zeit, im Morgenlande fei der Vater, in Sicilien 
der letzte männliche Sprößling der normannifchen Könige 
geftorben, und Konflantia, feine Gemahlin, fei rechtmäßtge 


4 gi 


Erbin des Reiched. Dieß machte ih zum Frieden wir tem 
Löwen geneigt, um nach der Beruhigung Deutichlane fein 
neued Erbe anzutreten; auch der Welfe war willig, da dee 
Zahl feiner Freunde ſich wieder minderte, und er ned 

immer die Hoffnung näprte, bie verlornen Würden und 
Güter wieder zu erhalten. Er gab feinen jüngeren Son 
Lothar ald Geißel, ter Altefte ſollte den König mit fhnfig 
Nittern nach Stalien begleiten; nach der Rückkehr hoffte er 
des Könige volle Gnade zu erfahren () 

Il. Alſo war gefriebet, und ber Hohenflaufe eilte, ſicher 
vor dem Löwen, deſſen zwei Söpne in feiner Gewalt mu 
en, über bie Alpen nad Nom. Auf dem Wege vernahm 
ee mit großem Zorne, Edle und Volk auf Sicilien hätten 
Durch den Vicefanzler von Galerno bewegt, und im Haß 
gegen bie deutſche Herrfchaft, den Grafen Tanfred von kecce 
auf den erledigten Thron gefegt. Um fo mehr eilte er vor 
wärtd; aber der fortdauernde Streit der Stäbte Oberita⸗ 
Hiens hielt ihn auf, bis er die Entzweiten verföhnt, die 
Widerſtrebenden gedemüthigt, und bie Treuen befeftigt hatte; 
dann zog er auf Oftern 1191 nach Nom, wurbe vom Pablie 
Ehleftin 111. ald Kaifer gekrönt, und eilte darauf zum Kams 
pfe nach Unteritalien, wo unterbeffen feine Kriegöfdast, die 
er unter bem Feldhauptmann Heinrich Teſte vorausgeſandt, 
durch Seuchen und Verrath den Tob gefunden, und Tun 
kred feine Herrichaft ausgebreitet und befefligt hatte Der 
Zug des Kaiferd glich, nachdem er Rocca b’Arce, bie fele 
Stadt und Burg, im erften Anlaufe genommen, einem wahr 
ren Triumphzuge; Städte, Burgen und Einwohner ergaben 
fi. Bor Neapel wendete ſich dad Gluͤck. Dieſe Stadt 
widerfland zuerſt tapfer, und vergebens bot Heinrich Alrd 
auf, fie im Sturme zu erobern; die Belagerten fochten hart 
nädig; der heiße Sommer erzeugte Krankheiten im Lager 
der Deutfchen, Biele der Edlen ftarben; feine eigene Ge⸗— 
maplin Fam durch Verrath in die Hände der Feinde, UM 


(*) Arnold Lubec. IV, 3. Böttiger. 
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wurbe bene Gegner andgeliefert; Heinrich ber Welfe entfloh 
verffeidet zur See nad) Deutichland; ber Kaifer felbit er⸗ 
krankte fchwer, hob die Belagesung auf, und kehrte, Alles 
verwüflend und überall Geißeln forbeend, nach Oberitalien 
und dam mach Deutichland zuräd; ihm nach zogen Tan 
kreds Anhänger, gewannen die meilten Städte wieber, und 
alle errungenen Vortheile gingen für bie Deutſchen in lin» 
teritalten verloren, in Deutfchland drohte Abfall der Edlen 
ald des Kaiferd Ungluͤck fund war (). 

HT, ber er verzweifelte nicht, übertrug feinem Bru⸗ 
der Somad dad Herzogthum Schwaben (?), nnd waltete mit 
foicher Reaft, daß Alle huldigten; zugleich begann ex bie 
Febde gegen die Welfen, über welche er heftig zuͤrnte, und 
fie beſchuldigte, Untren und Berrath ſei ihres Gefchlechted 
Erbtheil, und treufos habe der jängere Welf ihn verlaflen, 
wie der ältere einf feinen Vater Friedrich. Vergebens was 
ren alle Entſchuldigungen bes Löwen, der fich felbft erbot, 
zur Sühne nach Stalien zu ziehen, und des Kaiſers Ges 
mahlin ehrenvoll zuräcdzuführen. Der Kampf mußte wieder 
entiheiden, ben bie Nachbarn bed Welfen fogleich begans 
uen, aufgereist vom Kaifer, und von eigener Habfucht ges 
trieben, ben alten Löwen ganz zu demäthigen. Bon Stadt 
u Stadt, von Gau zu Gau wäthete der Streit, und alle 
Gräuel wiederholten fih. Zu den vielen Feinden erichien 
ah unerwartet Graf Adolf von Holſtein aus dem heiligen 
kande zuruͤck, deffen Güter beinahe alle in bed Welfen Hand 
waren. Segt wich diefer der Uebermacht; in Furzer Zeit 
war alles Errungene wieder verloren, und einfam faß ber 
Löwe wieder, von Feinden und. lauen Freunden umringt in 
Braunfchweig. Aber mitten im Ungluͤck fchien die Vorſe⸗ 
* das Geſchlecht immer neu wieder zu erheben und zu 
ſtaͤrken. 


Der Pfalzgraf am Rhein, Vaters⸗Bruder des Kaiſers, 





) Raumer. 
() Otto de St. Blasio. c. 37. 44. Abbas Ursperg. 
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hatte nur noch eine Tochter, Agnes, welche Philip vom 
Frankreich, gelodt durch die Schönheit und dad einflige 
Erbe, zur Ehe verlangte, nachdem er feine Gemahlin Ju⸗ 
geburg von Dänemark verftoßen. Schon hatten der Bater 
und Kaiſer in die Verbiubung gewilligt, da vertraute Agnes 
ihrer Mutter, fie haſſe den König, fürchte das Schicſal 
der Ingeburg, und bemwahre heilig Hand und Treue dem 
Welfen Heinrich, dem fie ’in früher Kinbedzeit, che ber 
_ anfelige Kampf die Hohenflaufen und Welfen wieder ent 

zweit, verlobt war, deſſen fchöne Geflalt und Rittertugend 
der Ruf weit umher getragen. Daranf lud die Mutter 
heimlich ben Süngling, ber eben vom Hofe bed Kaiſers zu⸗ 
rüdtehrte, bei dem er fchon oft vergebens um die Einfegung 
feined Vaters in feine vorigen Guter gefleht, auf die Burg 
Stahleck, ald der Pfalzgraf noch bei dem Kaifer zu Speier 
weilte. Der Priefter fprach den Segen Über die Liebenden, 
die Verbindung war vollzogen (%. Heftig zuͤrnte der Bater, 
noch heftiger der Kaifer, aber die Aufldfung der Ehe geſtat⸗ 
tete jener felbft nicht mehr, ficherte feinem Schwiegerfoßwe 
die Pfalzgrafſchaft zu, und fühnte ihn und feinen Bater mit 
dem Kaifer aus. Weiter konnten bie Welfen nichts erlan⸗ 
gen; ter alte Löwe Fehrte nach Braunfchweig zurüd, ruͤſſete 
feinen Sohn zum Zuge nad) Jtafien aus, und waltete dann 
ruhig bis an fein Ende (6. Aug. 1195) 9). 

IV. Der Kaifer aber bereitete ſich zum entfcheidenden 
Zuge nach Stalien, benätte alle Bortheile und verfchmähte 
ſelbſt Unrühmliches nicht, wenn es ihm Nutzen brachte, weh 
wegen er von der Mits und Nachwelt häufig und fireng 
getabelt wurde, vorzüglich wegen feined Verfahrens gegen 
Richard Loͤwenherz. Diefer wurde bei feiner Nüdfehr aus 
dem Morgenlande von Stürmen in bad adriatiſche Meer 
verfchlagen, feine Schiffe zerfireut, und er felbft Fief end 
lich nicht weit von Aguileja auf den Strand. Mit Recht 


(*) Arnold. IV, 20. 
() Böttiger. 
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fürdhtete er die Rache bes auf bem Krenzzuge von ihm fchwer 
gefräntten Leopold von Deſtreich und des Kaiferö, weil er 
mit bem Gegenkönige Tankred auf Sicilien ein Buͤnduiß 
geſchloſſen Hatte, und fo fuchte er durch Verkleidung als 
Dilger umfenntlich durch Deutichland zu wandern. Aber der 
größere Aufwand feines Gefolges ließ bie vornehmen Fluͤcht⸗ 
linge errathen, fchon in Kärnthen wurben von ben wach 
famen Dienern Leopolds ſechs feiner Gefährten ergriffen, er 
felbft in einer der Vorſtaͤdte Wiens, wohin er entfonımen, 
ertannt und gefangen auf eine Belle gebracht. Alſobald 
verlangte und erhielt der Kaifer feine Auslieferung, um als 
hoͤchſter Herr in Europa felbft Über Könige zu richten, und 
dem Gebeugten jeded Opfer abzupreflen. Richard wurde der 
fchwerften Verbrechen angellagt, des Verraths an der Sache 
bed Kreuzed, ded Meuchelmorbed, ber Verlegung bed rits 
terlichen Betragend gegen ben Herzog von Deftreich unb 
des treulofen Bruches ded mit dem Kaifer Friedrich gefchlofe 
jenen Bertraged. Ueberraſcht, gebemüthigt bengte ſich der 
König; Heinrich hob ihn auf; er fchien verföhnt; aber jegt 
erſt begann er die Unterhandlungen wegen der Ausloͤſung. Erſt 
nah langem Fordern und Verweigern, erſt nachdem ber 
Pabſt drohende Briefe an den Kaiſer gefandt, und die Fürs 
fen Deutfchlande über die Härte bed Reichsoberhauptes 
empört laut ihre Mipbiligung ausſprachen, fam der Vers 
gleich zu Stande; Richard empfing feine Länder vom Kais 
fer zu Lehen (), erhielt dazıs den Namen eined Könige von 
Arelat, jenem fihönen Lande von Suͤdfrankreich, in dem 
drei Erzbiſchoͤfe und brei und dreißig Bilchöfe ihren Sig 
hatten , das zwar die Oberlehenöperrlichkeit des Kaiferd ers 
kannte, aber nie einen Statthalter duldete, dazu entrichtete 
Richard eine ungeheure Summe als Löfegelb, und kehrte 
dann wie ein Heiliger und Martyrer wegen feiner Tangen 
Gefangenfchaft verehrt, nach England zuräd (); Heinrich 





(c) Was von Mehrern bezweifelt wird. 
() Otto de St, Blasio. c. 38. Gottfrid, Viterb. Raumer. 
Geſch. d. Deutfchen. IL 7 
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aber — mit den neuen Hälfdmitteln feinen Zug nad 
Unteritalien (1194). 

V. Dort hatten feine Feldherren und Anhänger uper 
abwechſekndem Gläde gegen Tankred gefämpft, der fh 
gleichwohl. ven größten Theil des Landes unterwarf. Aber 
mitten in feinen Siegen, ba er nad Salerno zurädtehee, 
farb er aus Gram über den Tod feines gefrönten Sohre⸗ 
Roger: Um fo zuverfichtlicher und freubiger begann Hein 
rich feine Fahrt, gewann Genua und Pifa durch Vernſpre⸗ 
chen, daß fie Schiffe für ihn ausräfteten, und zog dann ohne 
Widerſtand nach Apulien... Auch bier wagte es Riemen, 
den Mächtigen aufzuhalten; die wenigen wiberfrebenten 
Städte wurden erobert und zerfiört, Salerno im Öturme 
genommen, und im Triumphe ging er nach Sicilien hin 
Aber nach Palermo, das erfchredt feine Thore oͤffnete und 
ihn buldigend empfing. Niemand wollte fein Heil bi Wil⸗ 
helm, dem jungen Sohne Tanfrebs, juchen, ber bald von 
alen Anhängern und Freunden verlaflen mit feiner Mutter 
Sibylle und Srene, der Verlobten Rogers, im eime Burg 
fluͤchtete. Der ganze Kampf fchien geendet, das Königreich 
leicht gewonnen, und Heinrich erfchien mild und freundlich, 
vertheilte, einen- großen Theil bed feit Jahren aufgehäuften 
Schatzes der Rormannen unter fein Heer, und ließ den aw 
dern mit hundert und fechzig Laftthieren über die Alpen 
bringen; noch wurde Niemand geftraft, weber Abfall, ned 
Berrath geahndet, und Allee war in freubiger Stimmung. 
Da unterwarf fi auch Sibylle mit ihrem Sohne, dem fit 
dadurch die väterlichen Erbgüter rettete, zu melden bei 
Kaifer freiwillig das Fuͤrſtenthum Tarent fügte, und mi 
einem Eide betheuerte, Perfonen und Eigenthum ſollten ge 
fhägt fein. Doch bald darauf trennte er Mutter und Kin 
der, verlobte Irene mit feinem Bruder Philipp, lief dem 
- jungen Könige bie Augen ausſtechen, und fchicte ihn nad 
Ems in Vorarlberg, wo er nad) fünfjäprigem Leiden Hard, 
getrennt von der Mutter, bie mit ihren Töchtern in einem 
Klofter im eiſe⸗ eingeſchloſſen warb, andere Verwandie iM 
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feſten wuzugänglicen Bergichlöffern. Daranf verbreitete ſich 
dad Gerücht einer Verfchmörung bed Adeld gegen Heinrich, 
und am Weihnachtfeſte rief er die Edelſten zu fi), Iegte 
ihnen woahre oder erdichtete Briefe über die Verſchwoͤrung 
vor, und wäthete unter den Formen ber Geſetze mit beis 
fpielofer Graufamfeit. Nicht gebenfend der Milde Tan⸗ 
kreds, der bie gefangene Konftanze mit zeichen Geſchenken 
entlaffen, nicht ehrend des Volkes Treue gegen den alten 
Herrfcherflaum, ließ er die Leichname Tankreds und Rogers 
andgraben, Die Krone von ipren Haͤuptern reißend, und 
alle, die ihrer Krönung beigewohnt, ob geiftlichen ober weit, 
lichen Standes, zum Feuertode verurtheilen. Dann wäthete 
er gegen die angeblichen Berfchwörer, und ließ einen ger 
wiften Jordano, als habe er nach der Krone geftrebt, auf 
einen gluͤhenden Thron fegen, fein Haupt mit einer gluͤhen⸗ 
ben Krone befränzen und verfpotten; Andere wurden auf 
andere eben fo graufame Weife gemartert, und der Schrer 
den bed beutfchen Namens fchritt wie ein Geipenft durch 
die ganze Inſel (?). In diefer Zeit des furchtbaren Gerich⸗ 
ted gebar die Kalferin zu Jeſt am Weihnachtötage einen 
Sehr, Friebrih, der nachmals ald Kaifer der Zweite Hieß, 
VI. Durch Furcht und Graufamfeit glaubte Heinrich 

feine neue Herrfchaft gefichert, jeden Verſuch zur Empoͤrung 

fhr immer unterdruͤckt; aber ſtill gährte in allen Gemäthern 

anverföbnlicher Haß; die Normannen verabfcheuten ihn, und 

der Pabſt ſprach im heiligen Eifer und gerechten Zorne, - 

al8 er die entfeglichen Thaten vernommen , ben Bann 

über ihn. Der Kaiſer verachtete ihn in Trotz und Macht, nahm 

Schaͤtze und Perfonen mit ſich, und belohnte mit dem Raube 

feine Freunde; uur Genua, dem er Mitherrichaft und Sees 

rechte anf Sicilien verfprochen, erhielt nichts, weil es Gelb 

verfchmäßte. So verließ er Apulien, und zog nach Oberita⸗ 

lien, wo die meiften Staͤbte ſich zum gegenfeitigen Schupe 


(%) Arnold Lubec. IV, — Otio de St. Blasio. c. 39, do. — 
Hauer, z 
7 * 
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gegen feine Harte ungerechte Herrſchaft verbanden; nur 
manche huldigten feheinbar, im Herzen haßten ihm alle, und 
mit dem Fluche und Groll einer gauzen Nation belaben 
fehrte er nad, Deutſchland zurüd. 

Hier wollte er andere Entwürfe ausfuͤhren, die er 
“gleich mehreren der vorhergehenden Kaifer naͤhrte; er trady 
tete die Kaiferwärbe in feinem Haufe erblich zu machen, 
Die Zeit ſchien günftig. Der alte Löwe war geforben, dad 
Gefchledt der Welfen gebemäthigt;, ber Ruhm, bie Wadt 
und die Schäße, welde er in Sicifien erworben, folten 
die Fuͤrſten bienden, beſtechen. Unter folchen Hoffnungen 
berief er einen Reichdtag, und ftelte ben verfammelten Ed 


den vor, wie Deutſchlands Größe, Ruhe und Einheit ge 
winnen würden, went der Swift bei jemaliger neuer Ball 
entfernt, der Kampf der verfchiedenen Gefchlechter aufgeho⸗ 
ben, die Krone erblich würde. Dafür wolle er für immer 


Apulien und Sicilien mit dem Reiche verbinden, die kehen 
in den Familien erblid; machen, dad Gebiet der Geiſtlichen 
vor den Föniglichen Anfprächen für alle Zukunft ſicher Reh 
fen, und fo einem Seven den ruhigen Befig feines Eigen 
thums gewähren. Dielen fchien dieß gut, und zwei un 
fuͤnfzig Bifchöfe willigten mit Wort und Schrift in fee 
Vorſchlaͤge; aber dagegen erhoben fich der Enzbiſchof von 
Mainz und die fächfiihen Fürften, und ſprachen: Jen 
Bortheile find nur Schein; ein erblicher König wird bald 








waumfchränft, während ſich jet- jeder Freie ihm gleihhell, 


: da auch fein Geſchlecht einft herrſchen kann; nur der er⸗ 
wählte König kann zu feinen Pflichten angehalten werden; 
Die Erblichfeit der Lehen «ft ohnehin durch ben Gebrauch 
ſchon eingeführt; fremde Länder bei Deutfchland bringen Dei 
Könige allein Nugen durch bie Gefälle und Steuern, 

dem Reiche harte Laſt durch koſtbare Vertpeidigung ud 
werde ber Pabfi, der die Krone ertheile, nie einwiligen. 
So fand Heinrich von feinem Borhaben ab, ſuchte aber Ar 
feinen Sohn bie Nachfolge zu erhalten, worin die garen 
ihm willfahrten, und den zweijährigen Friedrich zum Bude 
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wählten, denn fie waren eben damals voll Begeiſterung für 
einen neuen Kreuzzug, zu bem der Pabſt und der Kaifer 
aufriefen (°). 
vu. Sultan‘ Saladin, der Held ded muhamebanifchen 
Glaubens, für befien Ausbreitung er fein ganzes Leben hin⸗ 
durch gefämpft, war am Ziele feiner Tage; von allen Er⸗ 
oberungen hatte er nichts für fich genommen, er hinterließ 
feinen Schatz, feine Kleinodien, Gärten und Pallaͤſte, und 
hefahl ſterbend feinem Zahnenträger: Nimm mein Kleid, 
erbebe es ald Todeöpanier, unb rufe laut, nur ein. einziges 
Kleid begleitet den Herrfcher des Morgenlandes ind Grab. 
Pit Ermahnungen an. feinen Lieblings⸗Sohn, die felbft eines 
Ehriften nicht unmärdig gewefen, unter Erfüllung feiner 
Pflichten bis zum Festen Augenblicke und Gebeten verfchieb 
er (3. März 1193). Diefe Kunde, dag der Zwift, ber 
unter feinen Söhnen, Neffen, Oheimen und Emiren um 
die Derrichaft entitand, regte bad ganze Abendland anfz 
jest glaubte man frühere Schmach und Treulofigkeit rächen, 
dad Siäc feſſeln zu: können. Und als ber Ruf zum neuen 
Zuge erging, fammelten ſich Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Herzoge, 
Grofen und Edle, und zogen im zwei Abtheilungen nach dem 
Morgenlande, die eine Aber Ungarn nach Konftantinopel, 
die andere durch alten. Diefer nach eikte Heinrich; er 
war Willens, ſich von Apulien aus den Kreuzfahrern anzu⸗ 
fhließen, und die Aufpräche der Normannen auf das ſchwache 
griehifche Kaiferreich geltend zu machen, wozu ſich eben 
jegt Gelegenheit bot. Der prahlerifche, ſchwache Iſaak Ans 
gelus war mis feinem Bruder Alexius im Kriege verwidelt, 
und Heinrich um Beiftand angerufen, war Willens, das 
Meich für fich zu erobern. Er warb deutſche Söldner und 
ſchidte fie nach Konftantinopel mit dem Auftrage, demijeni« 








(7) Am meiften wurde für diefe und die folgende Zeit benützt als 
Duelle das gediegene Werk: Gefchichte des Pabſtes Innocenz III. 
und feiner Zeitgenoflen, von Hurter. Zwei Bände. — Das 
Raumers Hohenſtaufen. 
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gen zu helfen, der bad Meifte bieten wuͤrde; fo heſſte er 
ſich leichten Weg zu feinem Vorhaben gebahmt ; als varauf 
Iſaak wirklich von feinem Bruder gefangen und geblendet, 
heimlich Botſchaft um Huͤlfe fandte, und verſprach, das 
griechifche Reich am feine Tochter Irene und ihren Gemafl 
Philipp zu Äbergeben, wenn er befreit wuͤrde: rüftete Sein 
rich um fo thätiger, fandte Boten an Alerius, der erfhrdt 
von den Drohungen viel verfprach, aber nicht hielt, und 
darauf eine Flotte ind griechiiche Meer fanbte, ſich die Ing 
fein zu unterwerfen. Schon dachte er noch weiter, wie er 
dad Kreuzheer zu feinen Zweden, zur Erhöhung umb Ben 
Rigung feines Haufes, gebrauchen wolle: vorerſt wollte et 
feine Herrfchaft in Italien fihern, und ſah mit Unwilen 
fih bier durch die heimliche Gaͤhrung in feinen weitautie 
henden Planen gemmt. 

Mit feiner Ankunft kam nened Ungläd, neuer Jammer 
Aber Sicilien, wo unterdeflen feine Gemahlin troͤſtend md 
verföhnend gewalter hatte. Alle noch Abrigen Bermanbten 


Tankreds erfuhren feine Rache, felbft gegen feine Gemahlin hegte 


er Mißtrauen, weil fie während feiner Abweſenheit Baus 
ched in eigener Macht, ald Erbin bed Reiches, entſchieden 
hatte. Durch die Erdichtung einer neuen Berihwirng 
und feine Granfamkeit erregte er wirklich einen Aufſtand, 
und als er während ber Belagerung einer Stadt in ben 
Wäldern herumjagte, und kaltes Quellwaſſer trank, Rarb 
er in feinem zwei und breißigftien Jahre (1197), zur laren 
Freude von ganz Sicilien, dad über den Tod ſeines Tyran 
nen jauchzte. Nur Wenige in Deutfchland Flagten am Ka; 
man fürchtete das ftolze Gefchlecht, deſſen Sproͤßlinge ſo 
Abermäthig herrfchten; ihr Fall ſchien Gottes Gericht. Auch 
des Kaiſers Bruder Konrad, der mächtige Herzog von Bra 
fen, Schwaben und Elſaß war in biefem Jahre gferben, 
in ungerechter Fehde gegen Berthold von Zäpringen. Dieſer 
lebte ſtill daheim auf feinen Gütern, und ward weder darch des 
Pabftes noch ded Kaiferd Ruf zum Zuge nad; Italien oder 
zur Kreuzfahrt bewegt. Dieß fchien dem Konrad Beradtung 
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bed Faiferlihen Befehled, er wollte ihn bafür zuͤchtigen. 
Aber fein Uebermuth wurde fein Kal; ba er glaubte Alles 
ungefiraft üben zu bürfen, und Frauen und Jungfrauen 
entehrse , wurde er eined Tages im Ehebruche erichlagen. 

VIII. Drei Monate, nachdem der Kaifer verblichen 
und zu Palermo begraben war, flarb Pabſt Coͤleſtin; die 
beiden hoͤchſten Throne ber Chriſtenheit waren erledigt, und 
mit Hoffnung und Bangen harrten die Parteien, wen das 
2008 zuım Pabfle, wen zum Kaifer beflimmen würbe;, denn 
von SDeinrichd Sohne, Friedrich, den der Sterbende feiner 
Rutter und feinem Bruder Philipp empfohlen, färchtete 
und exwwartete man-nichts; Philipp, ber eben auf dem Wege 
war, den jungen Kaiferfprößling and Italien nach Deutſch⸗ 
fand zur Krönung zu geleiten, kehrte ohne ihn, nicht ohne 
Gefahr, zurüd, nachdem er in die wichtigiien Feſtungen 
Befapungen gelegt. Die Freunde umb Gefährten des ver, 
ſtorbenen Kaiſers aber eilten, fich bie gewonnenen Lehen zu 
ſichern, und fuchten felbft die Oberherrſchaft an ſich zu reis 
Ben, während Konſtanzia ihren Sig in Palermo aufichlug, 
und den unmänbigen Sohn von Jeſi, wo er unter ber Aufs 
fiht ver Gemahlin. Konrads von Lügenharb war, zuruͤckfor⸗ 
derte. 

Wie die Sachen fi, in Deutfchland geftalten wuͤrden, 
war noch ungewiß, als die Karbindle eined Sinnes und 
Willens Lothar aus dem alten Geſchlechte der Conti zum 
Pabſte wählten, der ſich Innocenz Hl. nannte (). Alle 
Welt erfiannte über die Wahl eines fieben und breißigiäßr 
rigen Mannes, denn nur Wenige kannten den hohen Geift 
deſſelben, den Meiften fehlen er ber Welt abgeſtorben, in 
geiſtige Betrachtungen verfenft; wenig geeignet bad Schiff 
der Kirche in dem Weltſtuͤrmen mit gleicher Kraft, wie 
feine großen Borfahren, zu lenken. Aber er, innig übers 
zeugt, daß der Pabſt ein göttliched Werkzeug zur Ber 
grändung ded Woplfeind Aller fei, und daß bie Kirche ber 





Hurter. 
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Mittelpunkt fei, von dem anf Alle Ruhe und Kraft anögehe, 
begann mit weifer Umficht fein Walten, fuchte vor allem 
in feiner Nähe Sittenreinheit und Einfachheit, wie er jet 
rein und einfach febte, herzuftellen, eiferte gegen bie Küufı 
Jichfeit der Stellen, und fuchte dem Unfuge ber falſchen 
Bullen, die aus ſchlechten Privatabſichten erlaſſen wurden, 
zu ſteuern; gewann bie Roͤmer durch Austheilung ber ge 
wöhnfichen Gefchenfe, noch mehr aber durch feinen Eraf 
und Würde, daß fie ibm ald oberften weltlichen Her if’ 
ver Stabt huldigten; baffelbe taten die näheren bamm bie en 
ferntern Landſchaften; er benuͤtzte flug die Zeit, da ſich der Ha 
gegen die Deutfchen offen zeigte, die Herrſchaft ber Fremd; 
linge zu brechen und Staliend Unabhängigkeit herzuſtelen 
ober das ganze Land vielmehr auch im politiſcher Hinſicht 
enge mit fich zu vereinigen. 

Bergebend war Lift und Tapferfeit der deutſchen Herr 
führer, das Land oder nur einzelne Beſitzungen ſich ober 
dem jungen Friebrich gu erhalten: ganz Ober + und Mittelite, 
lien, bis nad) Kapua hin, war durch Die Thaͤtigkeit und 
Uebereinftimmung ded Volkes mit dem Pabfte von deu Deut 
fchen frei; die tuscifchen Städte, fo wie die in ber Leubar⸗ 
dei, fchloffen neuen feſten Bund zu gegenfeitiger Hälfe, und 
Konftanzia befahl, um ihrem Sohn bei der allgemeinen 
Smpörung wenigſtens Sieilien zu retten, allen Deutihen 
Sicilien zu verlaffen, und ohne Erlaubniß nie wieder zu⸗ 
shdzufehren. Darauf erklärte fie ipren Sopn zum Mit 
genten, und ſchickte Abgefandte an Innocenz, das Herzogthan 
Apulien und das Fuͤrſtenthum Capua in Friedrichs Name 
ald Lehen zu empfangen. Ehe bieß noch gefchehen, nachden 
aber die Bedingungen der Uebergabe bereitd von Kaukam 
zia gebilligt waren, erkrankte fie. ſchwer, beftellte Edle i8 
Raͤthen ihred Sohnes, und ernannte ben Pabſt old Eeira 
herrn zum Obervormund, und flarb am 27. Nov, 11%. 

IX. Unterdeffen war auch in Deutſchland große Ft 
| wirrung und Parteiung, Jeder ſuchte in der kaiſerloſen zei 

zu gewinnen; der Mächtige überfiel den Schwachen; Rus, 
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Morb und Brand Überal. Der and Italien zuruͤckkehrende 
Philipp Fand Alles aufgeregt, unb räflete nun andy, das 
Anſehen und die Macht feined Hauſes zu erhalten, fuchte 
die Stimmen der geiftlichen und weltlichen Edlen und ber 
Reichsſtaͤdte feinem Neffen zu verfichern, und gewährte ‚ges 
gen Beiftand manche Rechte. Viele, die dem jungen Fried» 
rich Das gegebene Wort bewahren wollten, flimmten ihm 
bei, die Herzoge von Sachſen unb Bayern, bei zwanzig 
Grafen mit audern Großen ernannten Philipp zum Beſchuͤ⸗ 
Ber des Reiches; andere aber, welche die wachſende Macht 
der Hohenſtaufen färdhteten, boten die Koͤnigekrone dem 
Serthold von Zähringen. Diefer zögerte, ſchmell benägten 
ed die Freunde ber Hohenſtaufen, und wählten bei Erfurt 
(6. März 1198) Philipp zum Könige’). Bergebeud wen 
beten die Gegner ein, die Wahl mäfle auf fräntifcher Erbe 
geſchehen; vergebens verjammelten auch fie ſich zu Anders 
vach zur Wahl, und riefen den Zähringer; biefer erwog bie 
Macht Philipps, fand ſich mit biefem ab, und entfagte feis 
nem Borbaben, eben fo wenig wollte der Herzog Bernhard 
von Sachſen die Krone, welche fie darauf bem jlingeren 
Sohne des Löwen, Otto, anboten, ber in England bei feis 
nem mätterlichen Oheim Richard weilte; diefer redete ihm zu, 
and verſprach ihm, noch heftig erzürnt über bie Hohenſtaufen, 
thätigen Beiltand; fo fam er nach Köln, ward zum Könige ero . 
wählt, und die Entzweiung in Deutfchland vollendet (22). Für 
Philipp hatten die Mehrzahl ber Fuͤrſten geſtimmt, die reich 
fien Bezirke Deutfchlande ihn anerkannt, und die größere 
Macht des Kriegsvolkes war auf feiner Seite, er hatte nach 
altem Herkommen als naͤchſter Verwandter des verftorbenen 
Ratferd die Kleinodien; aber er war im Bann durch Edle 
fin, weil er auf feinem Zuge nach Italien bad Erbgut ber 


(22) Arnold Lubec. VI. ı. 2. Otto de St. Blasio. — Innocent, 
il. epist. 29. 33. 55. 64. Baron. ad anno 1196. 

(??) Arnold Lubec. 1. c. Otto de St. Blasio, — Innocent, III. 
epist. 21. 39. 
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Kirche angefallen und verwuͤſtet hatte; jetzt kamen Boten 
von Inuocenz nach Deutfchlaud, die Freilaſſung der uns 
Stalien von Heinrich fortgefchleppten Geiſtlichen um ver 
Mitglieder des Königshaufes von Sicilien zu fordern. Phi 
Iipp gewann die Abgeordneten, erhielt Losſprechung vom 
Banne, gab ben gefaugenen Erzbifhof von Salerno wit 
feinen Bruͤdern frei; die Königin Sibylle war ſchon fräfe 
mit ihren Töchtern nach Frankreich entkommen: alle Hirder⸗ 
niſſe und Gefahren für ihn ſchienen voruͤber, und mit Macht 
begann er fogleich den Kampf gegen feinen Gegner’). 
X. Otto vermied ihn nicht; er hatte mit bem @elbe von 
“ England ein Heer geworben, war Philipp zuvorgekommen, hatte 
durch den Erzbifchof Som Köln die Krönung in Achen erhalten, 
and fuchte durch Beftätigung und Gewährung von Rechten und 
Bhtern feine Freunde zu Fräftigen, ihre Zahl zu mehren, 
und wenbere fich zuerſt an den Pabſt, um deſſen Entfcheidung 
und Beiftand bittend. Denn nach dem Tode feines Oheins 
fah er wohl, baß nur Innocenz feine Stäge gegen Philip 
fein. könne, ber unterdeffen die Krönung in Mainz erfalten 
hatte. Der Pabſt, eben mit großen Planen zu einem Iren 
guge befchäftigt, zögerte mit der Antwort anf Ottos Sqrei⸗ 
ben; betrachtete fi wohl ald Schiedsrichter bei dem ge⸗ 
genwärtigen Streite und ald allgemeinen Priebendkiite‘, 
aber er wollte nicht zu voreilig erfcheinen, bie Kraft ber 
Parteien erft pröfen, auch erwartete er von Philipp, dt 
ohnedieß nur einfeitig mit der Kirche ausgeſoͤhnt war, IM 
terwärfige Schreiben. Als dieſe nicht erfchienen, welbelt 
er den Freunden Ottos, er habe ihre Boten woblwollen 
empfangen, und werde freudig Alles beitragen, Ehre ud 
Macht ipred Erwaͤhlten zu fördern; zugleich ſchrieb er at 
auch an die Anhänger Philipps, und erinnerte fie, wie 
nothwendig Eintracht der Kirche und bed Reichel ſeien. 
Daſſelbe wiederholte er in allgemeinen Ausdruͤcken, old ſich 
endlich auch Philipp .an ihn gewendet; ber Erzbiſchoſ Korn⸗ 





(22) Hurter. 





®. xt, * 17 


vad von Mainz, aus bem Daufe der‘ Wittelöbacdher, der um 
eben dieſe Zeit aus bem heiligen Lande zurädfchrte, ei⸗ 
ping den Auftrag, die Parteien zu verſoͤhnen, und ben 
Einen zur freiwilligen Rieberlegung der Krone zu bewer 
gen; fon zeigte fidh, der Pabſt begänftige den Welfen, 
aber ber Erzbifchof wollte den Streit durch ben fchieberichtens 
lichen Spruch geiflicher und weltlicher Fuͤrſten entfcheiden, 
und war mehr dem Shobenflanfen gewogen, deſſen Geſchlecht 
dad Haus Witteldbach feine Erhöhung verbantte. Zu Bop⸗ 
rard fellte die Entiheidung erfolgen (1199). Aber nur 
Dets und wenige Fuͤrſten erfchienen ; Philipp griff unters 
Deffen die welfiichen Erbländer an, daß Dtto in Eile die 
Berfammilung verließ: durch ganz Deutſchland wuͤthete der 
Kampf für den Einen oder den Andern, und jebe Partei 
erlaubte ſich gräuliche Audfchweifungen. Kloͤſter wurden 
entweißt, Nonnen im Liebermuthe nadt wit Honig befirichen, 
in Federn gewälzt, und verkehrt auf Pferden berumgeführt, 
Die Thäter aber dann von Philipp im febenden Waſſer 
erfäuft. Zu biefen Wirren und Grauſamkeiten zwiſchen 
Geifttichen und Weltlichen kam neuer verderblicher Zwiſt, 
ale ver Erzbiſchof von Mainz farb, und die Anhänger 
Philipps, Leopold aus dem Haufe der Schönfelde , bie 
Freunde Ottos aber Siegfried von Eppflein wählten, bie 
"fi einander befehbeten. Bei folder Lage entſchied ſich 
endlich Innocenz offen, und fanbte feinen Legaten nach 
Deutſchland, daß er verfände: der heilige Stuhl erfenne 
Otto ald gewählten Kaifer gegen Philipp von Schwaben; 
zugleich ermahnte er die Edlen, dem Welfen zu huldigen, 
deu er jelbft billige, denn Niemand werde zweifeln, daß 
tem Pabſte die Fürforge für das Reich zukomme. Die 
Einen lobt er wegen ihrer treuen Anhänglichkeit an Otte, 
und ermutbigt zur Ausdauer, bie Andern ermahut er, alle 
Verfügungen bed Legaten anzuerfennen, damit fie nicht als 
Widerfpenftige ir Urtheil empfingen. 

xl. Go war denn Otte endlich von der Kirche als 
Kaiſer anerlaunt, und als ihr gehorfamer und dankbarer 
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Sohn leiſtete er den Eid, die roͤmiſche Kirche in ihren Ber 
ſigungen, Lehen und Nechten zu fhirmen, ihr die verlor: 
wen wieder zu ‚erwerben, ihr zur Vertheidigung von Sic, 
lien beizufiehen, und dem Pabit und feinen Nachfolgern 
Gehorſam und Ehre zu erweifen, wie ed fromme katholiſche 
Kaiſer gepflegt. 

Ganz Italien. gab er auf dieſe Weiſe hin, umd behielt 
fich nichtd vor, ald bie Verpflegung, wenn er durch jene 
Gegenden zur Empfangung. der Kaiſerkrone reilen wärbe. 
Dankbar legte hinwider die Kirche für ſolche Zufcheruugen 
die Anhänger Philipps unter den Bann, und bie Verwir⸗ 
rung und Entzweinng in Deutſchland ſtieg aufs hoͤchte. 
Jeder der Gegner warb um Freunde, ſich zu ſchauͤten, in 


, behaupten; nur Wenige fielen von dem Hohenſtanfen ab, 
08 vereinten fi vielmehr die Erzbifchöfe von Satzoms, 


Magdeburg und Bremen, eilf Biichdfe, mehrere Aebte, der 
König von Böhmen, viele Fürften und Grafen, den Aw 
-maßungen Roms fich zu widerfegen, das füch zum Richter 
über Deutfchland ſetzte, und ihnen den Kaiſer anfıringen 
wolle, da in früheren Zeiten die Wahl des Pabſtes nur 
mit des Kaiferd Zuftimmung durfte vorgenommen werden. 
Doc Innocenz wich nicht. Er befahl aufs Reue, dem Dito 
aus allen Kräften beizufiehen, loͤste alle, die bem Philipp 
gehuldigt, von ihrem Eide, drohte den Wiberfeplichen mil 
Strafe, verſprach den Willigen die Gunft des apoſtoliſchen 
Stuples, entfchied zugleich Aber die zwiftige Wahl in Main 
indem er den Eppenfteiner erfannte, und erklärte, nie die 
Wahl des erfien Bifchofes in Deutfchland zu billigen, der 
sur durch Philipp und deſſen Anhänger erhoben wäre. Aber 
deſſen obngeachtet wurden weder fein Anfepen, mod ſeine 
- Drohungen geachtet; ſelbſt die Biſchoͤfe, welche einmal dit 
Partei Philippe gewählt, geborchten nicht; ber Grpnildef 
von Magdeburg achtete Feiner Vorladung, keines Autirtt 
ches, und ſetzte gleich andern Bifchöfen, unbefämmert UM 
den Bann, feine firchlichen. Verrichtungen fort, So wähle 
dann der Zwift und Kampf ber Gegenkoͤnige und ihret au 
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haͤuger unter manchen Granſamkeiten ohne Entſcheidung; 
zu dem großen Streite kamen Privathaͤndel der Edlen unter 
einander, oder der Weltlichen gegen die Geiſtlichen, und in 
einem ſolchen wurde der Biſchof von Wuͤrzburg auf dem Wege 
zur Kirche erſchlagen (1202). Er hatte in ſeinem Gebiete ſtreng 
gegen Friedbruͤchige und Raͤuber verfahren, und einen aus 
dem Geſchlechte der Rabensburge hinrichten laſſen, der im 
Vertrauen auf die Verwandtſchaft mit dem Biſchofe der 
Geſetze nicht geachtet hatte, weßwegen nun ſeine Vettern 
Rache uͤbten. Darauf flohen ſie, waͤhrend die Buͤrger ihre 
Schloͤſſer zerbrachen, nach Rom, bekannten dort ihre Schuld, 
und erhielten Verzeihung, mit der Bedingung, daß ihr gan⸗ 
zes Leben ein ungausgeſetztes Bußwerk ſei; fie mußten im 
Rom, fo wie in jeder bifchöflichen Stadt auf ifrer Ruͤck⸗ 
reife einige Tage halbnadt mit Striden um den Hals zur. 
Schau fliehen; durften Waffen nur zur Nothwehr und gegen 
bie Unglaͤubigen, Prachtkleider nie mehr tragen, den Leib 
ded Herrn nur in der Todesſtunde empfangen, und follten 
vier Jahre in Palditina gegen die Mufelmänner kaͤmpfen. 
Indeſſen ftanden fich die beiden Könige lauernd, wachſam 
einander gegenüber, und Seder fuchte feine Partei zu ſtaͤrken. 
König Otto orbnete die Berhältniffe feined Haufe, erhielt 
in der Theilung felbft Braunfchweig, fein Bruder Heinrich 
die Graffchaft Stade mit Zelle, Wilhelm aber, ber das 
Geſchlecht des Löwen allein fortpflanzte, und von dem es 
nachnfals ſich zu den erſten Koͤnigsthronen der Welt erhob, 
Lüneburg; der König von Böhmen trat zu ihm über, aber 
noch mehrere verließen ihn, unter ihnen der Erzbifchof von 
Trier, ja fchon wankte felbft der von Köln, und trat end» 
lich offen auf Philipps Seite, ber darauf von ben meiften 
Fuͤrſten begunftigt am neuen Jahre 1205 in Achen einzog, 
amd bort gleichfam jest erft gefegmäßig mit feiner Gemahlin 
Salbung und Krönung empfing, und vergebens waren bed 
Pabſtes Mahnungen und Drobungen, er ſah fein Anfehen 
immer mehr fchwinben, und fuchte bieß dadurch zu erhalten 
und zu befeftigen, daß die Exrzbiichöfe von Deutſchland - bei 
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Empfang bed Pallinms eine Urkunde andftellen mußten, dem 
Pabſte in Allem, auch in Angelegenheiten bed Reihe Ges 
borfam leiten zu wollen; wer ſich deſſen weigere, folle die 
Anerkennung nicht erhalten C'*). 

XI, Über auch anderöwo ging es nicht mac den 
Dlanen bed Pabited, obgleich fi durch unvermuthete Ben 
dung die Dinge ganz zu feinen Bunften wieber geftalteten; 
durch alle Mittel hat er gefucht, den Eifer für Krenzäge zu 
beleben, zu: wecken, nachdem fid) jene Schaaren, die fi med, 
bei Seinrichd Leben gefammelt, ohne große Thaten, ja wie 
ſpurlos wieder zerfireut hatten. In alle chriſtliche Länder 
waren feine Boten ausgegangen, die Könige und Fuͤrſten 
und dad Boll aufzumuntern, jegt den gänfligen Augenbiid 
zur Herſtellung der chriftlichen Herrfchaft im Morgenlande 
zu benügen. Endlich war e& ihm gelungen, feine Begeiſte⸗ 
rung Andern mitzutpeifen; überall ruͤſtete man fih zum 
Buge, zumal in. Frankreich und Flandern war große Ta— 
tigkeit auf den Schlöffern der Baronen, an bem Höfen ber 
Fuͤrſten, und allen andern voran firahlte im edlem Eifer 
Graf Balduin von Klandern. Benedig war ald Sammel 
platz beſtimmt, fchon waren bie Bebingungen ber Ueber⸗ 
fahrt im Boraus getroffen, und fo fammelte ſich dort (1202) 
- ein Heer, wie man nie ein fchöneres, muthigered und zahl 

reichere® gefehen, dem es an keinerlei Bedarf fehlte, und 
das ſehnſuchtsvoll ber Leberfahrt und des Kampfes hartte. 
Die Geldzahlungen brachten Berzögerung, viele konnten ie 
geforderte Summe nicht ‚aufbringen, und die venrtiauiſchen 
Kaufleute wollten den Umſtaͤnden fein Opfer bringen. Ja, 
ber Doge Dandolo benuͤtzte Flug die Berlegenpeit ber Ber 
ı fammelten, trug feinen Plan der Republik vor, bie Hit 
freudig biffigte, und verkündete dem harrenden Krenzkertt: 
Venedig ſei bereit, fie überzuführen, anf dem Meder ar 
ſollte dad Heer für die noch ruͤckſtaͤndigen 25,000 Bart 
die Stadt Zara erobern helfen, welche ber König von Un. 





(9 Ganz nach Hurter. 
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garn ihnen enteiffen und bie Seeraͤnberei übe, Die Meiften 
riefen Beifall, es fchien ihnen dieß eine Voruͤbung zum 
Kriege; die Unternehmung, die Abfahrt wurde auf den Sep⸗ 
tember beichloffen. In der Zwifchenzeit aber famen Boten 
von Alexius, dem Sohne deö gefangenen und geblendeten 
Kaiſers Iſaak von Konftantinopel. Der Sohn war entkom⸗ 
men, und rief jegt die Kreusfahrer um ihre Hälfe zur Ber 
treibung des ſchaͤndlichen Oheims, wie zu einer heiligen 
Sache und um Wiedereinfegung feiner und feines Bater& 
an. Schon hatte ber Pabſt den Fluͤchtigen freundlich troͤ⸗ 
ftend aufgenommen, Philipp der Hohenfiaufe, fein Schwa⸗ 
ger, verfprad ihm wirklich Schug und Beifland: er fah im 
dem Krenzzuge dazu erwänfchte Gelegenheit, und fo lang⸗ 
ten dem auch viele Deutfche bei dem Kreuzheere in Bene 
dig an. Zwar eiferte der Pabſt gegen die Abficht der Ber 
netianer, dad heilige Heer zu ihren eigenen habfüchtigen 
Zweden zu mißbrauchen, und es gegen eine chriſtliche Stadt 
und einen König zu führen, deſſen Volk felbft mit dem 
Kwuze bezeichnet wäre; er drohte felbft mit bem Banne, 
doch wollte er nicht, daß das ganze Heer fich wieder zer 
fireue. Die Schiffe fegelten ab, Zara wurbe im Sturm 
genommen, barauf Korfu und die benachbarten Inſeln Bes 
wedig unterworfen, und ftatt nach Jeruſalem Ienften fie 
nach Konflantinopel; bie Meiften waren durch die ungehens 
ren Berfprechungen bed Alerius gewonnen und verlodt. Die 
Stadt wurde belagert, der feige Kronräuber entfloh (1203), 
der geblenvete Iſaak beſtieg ben Thron wieder, nahm feinen 
Sohn zum Mitregenten an, und beganı an bie Kreuzfah⸗ 
ver von der verheißenen Summe zu entrichten fowiel nur 
möglich, und meldete dem Pabſte zugleich mit ben Pilgern 
den ganzen Hergang. Sie hofftengleicht feine Verzeihung 
und Biligung zu erhalten, ba Iſaak verfprochen, fich an 
die lateiniſche Kirche anzufchließen. Aber die Fahrt nad 
dem heiligen Lande verzögerte fi von Tag zu Tag; ſie, 
am wenigften bie Benetianer, wollten ben Preis für Iſaals 
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Einfegung nicht verlieren; Wochen und Monde vergingen; 
fhon begannen Ausichweifungen, Mord und Brand dvurd die 
Sremblinge in der großen Stabt: die Griechen gerieten 





in Wuth, ald fie von der ungeheuern Summe hörten, welche 
Iſaak für feine Erhebung ihnen aufbürben wollte, Al 
war voll Unwillen gegen ihn und bie Lateiner; man ſucht 


ihre Flotte zu verbrennen, ald dieß mißlang, erhoben fr 
einen neuen Kaifer, ben aber Murzuflus, in welchen Jſaak 
das meiſte Vertrauen gefeßt, verbrängte. Der geblendete 
Kaifer ſtarb aus Gram, ald er feines Sohnes Gefangen⸗ 





fchaft vernommen. Die Krenzfahrer ſahen ſich fchrediic ge 
täufcht, entbrannten im wilden Zorne, griffen die Stadt 


- an, eroberten fie; der Kaifer entfloh, die Sieger ſchalleten 


ald Herren und wie Barbaren, denen nichtd heilig mar, 
und vernichtet ſanken mit ben Altären und Kirden ber 


Beute wegen bie koſtbarſten Kunſtwerke, welde bier aus 
ganz Griechenland zufammengebracht, fchon über ein Jahr⸗ 
taufend alle Welt mit Freude und Bewunderung erfüllt hat 
ten. Balduin wurde darauf zum Kaifer ermählt; der Zai⸗ 
ſerthron Fam von den Griechen an die Lateiner; dad Rand 
wurde unter die Kreuzfahrer vertheilt; die Venetianer et 
hielten. nicht den geringiten und kleinſten Theil, Der une 
Kaifer fandte dem Pabfte prächtige Geſchenke, bat ihn zu 
gleich um Geiftliche, damit der Gottesdienſt nach roͤmiſcher 
Weiſe gefeiert würde: Der Pabſt freute ſich jetzt über die 
Wendung der Dinge und mahnte Balduin, wie ſehr ed ihn 
nun obliege, das griechiſche Reich dem heiligen Stube zu 
unterwerfen, womit allein er feine Herrfchaft ſichern fünnt. 
Er billigte die Eroberung ald eine Strafe Gottes Aber die 
Griechen, fie zum Guten zu wenden und fie in den Schooß 
ber Kirche zurädzuführen, hoffte nun das heilige fand uM 
fü leichter zu unterwerfeny- beftimmte und weihte ſelbſt da 
ünftigen Patriarchen von Konflantinopel, und fo ſchien 
dad Ende bes ganzen Kreuzzuged die Erweiterung und kr⸗ 
hoͤhung des Pabſtes. Die Chriften im Morgenlande tauer⸗ 
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ten umd fanbten Boten um Boten au ben Bater ber Chris 
ſtenheit, daß er ihnen Hälfe fende (9). | 
XIII. Unterbeffen dauerte der Kampf zwifchen ben 
Gegenfönigen in Deutfchland mit entfchiedenem Gluͤcke für 
Philipp fort. Alle Mahnungen und Drohungen des Pabftes 
an die weltlichen und geiftlichen Färften, fie won ihm abzus 
ziehen, waren fruchtlos; vergebens -bannte er jeßt auch dem 
Erzbifchof von Köln, und erwählte an feiner Statt Bruno, 
Grafen von Sayn, daß auch biefed Erzbisthum, wie Mainz, 
zwei Borfleber hatte, die fich befriegten, uud Verderben in 
die Kirche brachten; er fonnte aus der Kerne mit bloßen 
Briefen feine Anhänger nicht fhägen. Philipp brach mit 
feinen Freunden gegen Köln auf, das Dtto und Bruno ver 
theidigten, und im Bertrauen auf die Treue ber Bürger 
und Soldaten, welche fie mit engliſchem Gelde gewonnen, 
einen Ausfall machten, und den Herzog Heinrich von Bras 
bant ohne Muͤhe in die Flucht fchlugen, und ihn fo unvors 
fichtig verfolgten, daß fie plöglih von allen Seiten von 
ihren Feinden umringt und gänzlich gefchlagen wurden. Mit 
Mühe retteten ſich Otto und Bruno in eine nahe Burg, diefe 
ward eingefchloffen und Bruno gefangen; der Gegenkoͤnig 
entfam glüdlich mit drei Begleitern, und eilte nach Eng⸗ 
fand, um den König Johann zu neuer Unterftägung zu bes 
wegen. So war Philipp für jegt eutfchieden Sieger, aber. 
doch war-fein Sieg fo lange zweifelhaft, bid er die Kirche 
für fich gewonnen; dad erfannte er wohl, und wendete ſich 
deßwegen in einem verföhnenden und bemüthigen Schreiben 
an den Pabſt, verfprach ben von ihm anerkannten Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz auch anzuerkennen, mit Dtto Waffenſtill⸗ 
fand zu fchliegen, und die Genugthuung für die Kirche der 
Entſcheidung der Kardinaͤle und der beutfchen Färften zu 
überlaffen; Aberhaupt fei er bereit, in Alem dem Pabſte 
zu geborchen, den er nie beleidigen wollte noch werde. Auch 
anf dieſes beharrte Innocenz anfangs feſt auf feinem Sinne 
5 Bilten, Geſchichte der Kreuzzüge Bd. V. ©. 136 ff. Hurter. 
@efch. d. Deutſchen. IE. 8 
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und in feiner Gunſt für Otto; da ihm aber von mehreren 
Seiten die Weberlegenheit Philipps gemeldet wurde, herhte 
er geneigter deſſen Anträgen, und ſchickte zwei Karbinie 
nach Deutfchland, die Einigfeit im Reiche herzuftellen. Diefe 
bewegten die Gegner wirflich zu mündlichen Gefpräde:; 
aber ed erfolgte feine Ausfdhnung. Philipp verfprac tem 
Otto eine feiner Töchter, dazu das Herzogthum Schmaben 
mit vielen andern Gütern zu geben, wenn er ber Krone 
entfagte: diefer hingegen machte ähnliche, ja noch größere, 
in jenem NAugenblide ungereimte Verſprechen, hinzufägent: 
Erſt mit dem Tode werde er die Krone nieberlegen. So 
trennte man fich, Philipp aber gewährte Stillftand auf ein 
Jahr, gewann durch feine Mäßigung die Legaten, entlick 
den gefangenen Bruno aus feiner Haft, ſchwur dem Pabſte 
in Hinſicht aller Gegenftände des über ihm geſprochenen 
Bannes zu gehorchen; baffelbe thaten bie gebannten Enkir 
fhöfe von Mainz und Köln, die zugleich gelobten, in Rem 
yerfönlich den Spruch bed Pabſtes zu erwarten; morauf bie 
Begaten zu Angeburg (30. Rovember 1207) feierlih ben 
Bann von Philipp Iöfeten, und Alles fchien für ihn ſich 
glädlich zu wenden. Er fürditete den Ablauf des Waffen 
ftillftanded nad die neuen Nüfungen Ottos richt, und lebte, 
während fich auch fein Heer verfammelte, zu Bamberg den 
Feftlichleiten und Erholungen, zu welchen ihn ber dortige 
Bifchof Egbert geladen; hier vermähfte er Die einzige Tod 
ter feines verftorbenen ‚Bruders Otto an den Herjog von 
‚Meran, und begab ſich, es war der Sonntag vor Ihe 
ned des Täufer Tag, nach der Trauung auf die Altenburg, 
Die weit umher die angenehme, fruchtbare Gegend beherrfät, 
der Ruhe zu pflegen, und ließ mit feinem Gefolge zur 
Aber. Dahin fam an diefem Tage, wie zum Heerreszuge 
geräftet, der Pfalzgraf Otto von Wittelöbach mit zur Dr 
waffneten, bisher bem König wie ben Hohenſtaufen fo tren 
ergeben, daß ihm Philipp eine feiner Töchter verſprochen. 
Ploͤtzlich trat er jetzt mit fchenem Blicke und bloßem Schwerte 
in des Königs Zimmer, und als ihm dieſer befahl, due 
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Schwert in bie Scheide zu Reden, benn hier fei nicht ber 
Ort, es zu gebrauchen, rief Otto ihm wäthend zu: Wohl 
iſts der Ort, deine Treuloſigkeit zu ſtrafen, und hieb dem 
Koͤnig damit in den Hals. Vergebens eilten die Diener zu 
Huͤlfe; der Pfalzgraf entfloh, Philipp ſauk todt in ſeinem 
Blute wieder. Seine Gemahlin Irene floh beſtuͤrzt auf die 
Burg Hohenſtaufen, gebar zu frühzeitig, und flarb mit dem 
Kinde vor Gram. Niemand weiß die Urfache der ſchreck⸗ 
lichen That des Wittelsbachers; nur erzaͤhlt man, Philipp 
habe dem jaͤhzornigen Manne ſeine Tochter nachmals ver⸗ 
weigert, nnd dieß die Wuth des Pfalzgrafen gereist. Go 
endete 1208, mitten in der Hoffuung und Ausficht ‚hohen 
Glanzes, Ppilipp, der mildere aller Hohenſtaufen, von def 
fen ganzem Gefchlechte damals der einzige männliche Sproffe, 
der vierzehnjährige Friedrich in Sicilien übrig war (9, 
XIV. Allgemein war der Unwille Aber die That und 
ben Tpäter, alle Gntgefinnten trauerten, die Boͤswilligen 
aber benüsten diefen Augenblick, um Willkuͤr und Unbilden 
aller Art zu Üben: da gebot der Pabſt Frieden, erklärte 
ſich laut gegen eine nene zwiftige Wahl; Otto warb Flug 
und freundlich bei den Anhängern des Gemordeten, daß 
nicht fortdauernder Zwift dad Reich zerreiße, Schon hatten 
fi die Erlen von. Sachſen und Thüringen für ihn erflärt, 
die Erzbifchöfe Siegfried und Bruno wurden in Köln und 
Mainz aufgenommen, und ald Kürten und Edle fich zu 
Sranffart auf dem Reichdtage verfammelt, erforen fie eins 
kimmig den Welfen zum König. Alles freute füch des end⸗ 
lihen Friedens, der errungenen Eintracht. Da trat Beatrir, 
die achtiährige Tochter Philippe, vor den Thron. des Koͤ⸗ 
nigs, weinte um den Tod ber Eltern, beffagte das Schick 
fal ihres Haufes, und rief um Race gegen ben. Wörber. 
Ale waren geräßet Aber den Wechſel des Schickſals. Da 
aͤchtete Otto den Pfalzgrafen and feine Mitſchuldigen, und. 
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Abertrug dem Marfchall von Kalentin und Pappenbeim die 
Vollziehung bed Urtheild. Diefer brach mit Hülfe bed Ser 
3098 von Bayern die Stammbnrg Wittelsbach, verioigte 
mit Welf, dem Sohne eined von Dtto ermordeten Eblen, den 
Flüchtigen, flachen ihn, als fie ihn in einer Scheune bi 
Abach an der Donau oberhalb Regensburg fanden, nieder, 
und warfen fein Haupt in die Donau. Der Biſchof Egbert 
son Bamberg und fein Bruter, der Marfgraf Heinrich von 
Andechs, als Theilnehmer der ſchrecklichen That verdächtig, 
ierten lange umher, bis fie vom Pabfle Verzeihung erhiel 
ten. Dtto aber fürchte nun alle Anhänger des hohenflanficden 
Hauſes durch Sefchente und Verſprechen an fich zu feſſeln; 
er entfagte allen Anfprüchen auf Bayern, überließ bad Her⸗ 
zogthum erblich an Ludwig, und übergab ihm auch die Gi 
ter des geächteten Vetters, ihn ganz für ſich zu gemin 
nen (7); Andern übergab er Anderes, und, um alle Im 
ſpruͤche der Gegner in fich zu vereinen, thaten Einige den 
Borfchlag, er follte Beatrix heirathen; der Pabſt flimmte zu, 
Otto begrüßte fie Öffentlich ald feine Braut und Knigin; 
alte Macht der Hohenflaufen: fchien auf bie Welfen uͤberzu⸗ 
gehen, und dad ehemals gedemuͤthigte Geſchlecht fiegreih 
über dem andern gu thronen. Aber noch war dad Schid- 
fal nicht erfüllt. 

Als Dtto feine Herrfchaft in Deutfchland befefligt fah, 
fagte er einen Nömerzug an; er wollte die Kaiferkrone am 
des Papftes Händen erhalten, und wenn moͤglich Italien, wo 
ſich unterdeſſen die Städte und Fürften ober vielmehr Haͤupt⸗ 
linge einander befehbeten, zur alten langbeſtrittenen Abpin- 
gigfeit zurädführen. Viele der Edelften begleiteten ihn aus 
Deutfchlaud Über die Alpen; in Mitte Auguſt 1209 Rirg 
er in die lombarbiichen Gefilde hinab, wo ihn bie feindli 
hen Parteien hoffend und fürdhtend begräßten. Mit vieler 
Klugheit und Mäßigung nahm er felbft Leine Partei; fuchte 
bie Entzweiten auszuföhnen, und fein Anfehen babardı zu 
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erheben. Mailand begrüßte ihn huldigend, und empfing 
dafür bie Beflätigung aller Borrechte; Bologna follte die 
eingezogenen Reichögüter herausgegen; wer wiberftrebte, 
bäßte, und fo 308 er ungehindert, nachdem er in die Hände 
der paͤbſtlichen Legaten den fruͤheren Eid geleiftet, dazu freie 
Wahl der Bifchöfe und Berufung nach Rom geftattet, und 
den Erbſchaften der Prälaten entfagte, nadı Biterbo, wo 
Junocenz ihn bewillfommie. Hier wiederholte Otto die fruͤ⸗ 
beren Beriprechen, worauf er nadı Rom geleitet unb ges 
kroͤnt wurde. r 

XV. Sept hatte Otto erreicht, was er wollte; bie 
hoͤchſte Wärbe in der Ehriſtenheit, darnach begann er denn 
fogleich fein Walten ganz im Sinne der Hohenſtaufen. So⸗ 
gleich nach der Krönung erhob fi Zwiſt zwifchen den 
Dentfcyen und Römern, dem unvuhigen, eitfen und anma⸗ 
Benden Bölflein, dad weder die Herrichsft des Pabſtes noch 
deö Kaiferd noch uͤberhaupt billiges Walten vertrug, fon 
bern fich in Parteien zerriß; vergebens hatte der Pabſt den 
Kaiſer gemahnt, er möchte fein Heer fogleich aus ber Stadt 
und dem zönnifchen Gebiete entfernen. Diefem fchien ſolches 
unrübmlich, er blieb, und fleigerte das Mißvergnügen bed 
Volkes, weiches fich im feiner Freigebigkeit getäufcht fand; 
es rottete füch gegen die Deutſchen zufummen, überfick die 
Sorglofen, und viele ber Edlen fanfen getöbtet. Die Zahl. 
der erichlagenen Pferde allein ſchaͤtzte Otto über Tauſende, 
und forderte für dieß und Anderes Schadenerfag vom Pabſte. 
Tiefer weigerte fich beflen,. erzürnt verließ der Kaiſer die 
Stadt; dann entfernte er fih nur langfam, verweilte den 
größten Theil bes Winters im Kirchenfiaate uud in Tod 
fana, wo fein Heer großen Gchaben verurfachte, und als 
er nach Oberitalien zuruͤckkehrte, zeigte er ſich überall ald 
Herrfcher, mißbilligte die weltliche Herrfchaft bed Pabſtes 
laut, belehnte die von Neuem, bie ber Pabſt fchon befehnt 
hatte, bebielt die Mathildiſchen Güter, und verfuhr feindlich 
gegen manche Orte des heiligen Stuhled: er wollte, wie er 
ſelbſt fagte, die Wuͤrde des Reiches herſtellen, und alle zer, 
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fireuten und verlorenen Nechte wieter gewinnen. \umocenz 
warnte oft und dringend: bie Kirche hat dich erhoben, vers 
giß ded Danfes und der Treue nicht, daß dich Gott wicht 
gleich den dahingegaugenen Geichlechtern, weldye der heil 
gen Kirche widerfirebt, zernichte. Aber der Kaifer antwer 
tete kuͤhn: im weltlichen Dingen habe er volle Macht, wie 
der Pabit in geiftlichen; zu gleicher Zeit ließ er feine Raw 
nen nach Apulien aufbrechen, dieß Land ald einen Zeil 
des römifchen Neiched an fid zu bringen; er glaubte, die 
weltlichen Güter der Kirche dem Reiche wieder unterwer 
fen zu müflen, zu dem fie gehört; nicht blos den Kirchen 
ftaat, fondern ganz Italien wollte er wieber mit dem Rai 
ferreiche vereinigen; uͤbrigens erfannte er ben Pabſt ald 
hoͤchſtes Oberhaupt der Chriſtenheit, und verfolgte im biefem 
Sinne auch die von ber Kirche verfluchten Ketzer. In fr 
zer Zeit waren viele Städte Unteritaliens, felbft Neapel, in 
feiner Gewalt. Bergebend waren alle Mahnungen und Dre 
hungen des Pabfted; Dito berief fi immer auf bie Rechte 
des Neiches und feine Pflicht, diefe zu ſchuͤtzen; jegt, da die 
Gefahr auch über feinen Mändel in Sicilien hereirbrach, 
Da zuͤrnte der Pabit, fprach feierlich über den BWertbrädi- 
gen den Bann, und Iöfete alle feine Unterthanuen von ihren 
Eide, Otto hingegen verbot, nicht erfchredt, alle Verbin 
dung mit Rom, nahm bie dahin Pilgernden gefangen, und 
beftrafte- fie, und eroberte im folgenden Jahre almählig 
ganz Unteritalien bis auf wenige Städte; fchon Tagen Schiffe 
bereit, um fein fiegreiched Heer nach Sicilien Aberpufüh 
ren (9). 

XVI. Aber während er bier ſtolz und gluͤcklich gebot, wirt 
. ten feine Feinde, wirkte der Bann in Denutfchland. Schon 
ehe dieſer verkündet wurde, betrachteten die Kärften Aber 
zafcht dad unvermuthete Gluͤck und Walten des noch vr 
Kurzem gefälligen und wenig mächtigen Welfen; man jbrnte 
Aber feinen täglich wachfenden Stolz, und zumal die geiß> 
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lichen Zürften vernahmen mit Unwillen feine Neußerungen, 
wie er ihre weltliche Macht beiihränten, ſie zu bloßen Scels 
forgern machen, und ihre Einkünfte und ihren Aufwand fo 
beichränfen wolle, daß kuͤnftig ein Erzbiſchof nur zwölf, ein 
Biichof ſechs und- ein Abt nur drei Pferde haben follte. Jetze 
verglich man, und fand ihn gegen die Hohenflaufen hart, 
ſtolz und undaukbar, feine aufſtrebende Macht erfchien Dies 
len bedenklich; fchon wanften Biele in ihrer Treue, und ald 
erſt der Bann gegen ihn verkündet wurbe, zeigte fich ploͤtz⸗ 
lich eine gewaltige Beränderung in Deutfchland, und Jeder 
ip vorher Abgeneigte fand jegt volle Entichuldigung feines 
Treubruches. So begann der Kampf für und gegen ihn; 
aber bald waren feine Feinde die Stärferen; der Erzbifchof 
Theodor von Köln, der noch zu ihm hielt, wurde abgefekt,. 
und Adolf kam mit des Pabfled Zuftimmung wieder an dad 
Erzbisthum; die mächtigften Fürften zeigten fich zweifelhaft, 
der König von Frankreich ald offener Feind. Sept erins 
nerte man fih an den beinahe vergeflenen mäunlichen 
Sprößling der Hohenftaufen, Friedrich in Sicilien, zugleich 
bed ihm früher gemachten Verſprechens, das ter Pabſt 
nicht hatte ungültig machen koͤnnen; die Partei wuchs, und 
von diefer, die das ganze Neid) vertreten wollte, wurde 
Dtto der Kaijerkrone verlufligt erklärt, Anträge an Fried» 
rich und linterbandlungen zu Rom befchloffen; bald verkuͤn⸗ 
deten Urkunden Abfegung und Wahl, und gingen zwei treue 
angefehene Lehensmaͤnner, Anjelm von Suflingen und Hein⸗ 
rich von Niffen, nad Palermo, und brachten Friedrich 
Deutſchlands Wünfche zur Annahme der Krone €'’). 
XVII. Einfam und verlaflen ſtand diefer, nach bem 
frühen Tode feiner Mutter, zwifchen den Parteien, die eins 
ander auf das Graufamfte haßten und befehdeten, und unter 
dem Scheine, den Hohenftaufen Macht und Anfeben zu ret⸗ 
ten, im Grunde nur um ihre eigene Herrſchaft fämpften; 
vor Aflen fuchte Markwald von Auweiler, ein elfaßifcher. 
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Nitter und Seneſchall König Heinrichs, nicht blos bie Bor- 
mundfchaft, fondern die Krone felbft zu erlangen, bald fa 
fi} der junge Friedrich auf die Stadt Palermo beichräuft, 
deren Bürger ihn einige Jahre mit dem Nothwendigſten 
verfaben, vergebens war bed Pabſtes heftiged Mahnen unb 
Drohen gegen Markwald, feine häufigen Schreiben am Die 
Einwohner Siciliens, in welchen er fie an die Treuloßgkeit 
und Graufamfeit der Deutfchen erinnerte und Alles, Edle 
und Unedle, Geiſtlich und Weltliche gegen bie Herrſchaft 
der Fremden aufregte. Markwald wußte ſich klug zu bes 
haupten. Noch dauerte der Kampf um bie Bormundfchaft 
und bed Reiches Vermefung, ald Graf Walther von Brienme, 
der die Tochter des verftorbenen Koͤnigs Tanfreb nad) ihrer 
Befreiung geehlicht hatte, ald Bewerber um die Erbſchaft er» 
fchien; doch mochte er fich gegen Markwald nicht behaupten, 
der beinahe unumfchräntt faſt über bie ganze Jnſel gebot, 
and feine Macht auch in Unteritalien zu gründen verfuchte. 
Sein Tod fo wie der Waltherd von Brienne bradite dem 
König Friedrich wenig Gewinn; ſchnell bemächtigte ſich ein 
Anderer (?°) ded Schloffed, ded Könige und Siegeld, und 
nannte ſich Hüter des Königs und oberſter Hauptnaun Über 
Sicilien; von Neuem bildeten fich Parteien; auf der ganen 
Inſel war ein gewaltthätiged graufamed Treiben; Jeder 
fuchte nur für fich zu gewinnen, und unerhört verflangen 
die Friedensworte des Pabfted, ber für feinen Muͤndel red 
Lich zu forgen befchloß, und ihn nad dem Willen ber ver 
ftorbenen Mutter mit einer Königstochter von Arragomien 
verlobte (1202), mit welcher ſich Friedrich auch vermaͤhlte, 
and bei feiner Boljährigkeit mit ſechszehn Jahren die Re 
gierung. begann. 

Sein blondes Haar beurfundete feine deutfche Abſtam⸗ 
mung, bie Anmuth feines Antliged mit dem leuchtenden 
Auge, bie milde Beredfamkeit, ber Zauber der Dichtfualt, 
der feine Lieder und fein ganzes Wefen befeelte, gewannen 
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ihr leicht bie Zuneigung; aber bad Gluͤck fchiem ihn zu 
ſliehen; kaum fchien der Zwiſt im Innern zu ruhen, nahte 
ein neuer Feind von Außen: als plöglich Glanz und Ruhm 
feimed Geſchlechtes in ihm fich verjängten, und durch alle Zeit 
alter ſtrahlten. Bon den deutfchen Abgefandten blieb Nif⸗ 
fen in Oberitalien, für Friedrich zw wirken; Juſtingen ges 
Iangte unter manchen Gefahren nach Rom, und meldete- 
dem Pabfte die Wahl der deutfchen Fuͤrſten. Nach langem 
Berathen und Bedenken, was die Kirche von den Hohen, 
RRaufen gelitten, willigte. er enblich ein, hoffend, die Wohl⸗ 
thaten, welche er Friedrich erweiſe, würden biefen zum 
treuen Sohne der Kirche machen, und forderte ihn felbft 
anf, nach Deutichland zu kommen, deſſen Fuͤrſten er zugleich 
ermahnte, ihn anzuerkennen und zu unterfihgen; darauf 
ging ber Gelandte nach Palermo zu bem fiebzehnjährigen 
anmuthigen Könige, dem feine Gemahlin fchon einen Sohn 
geboren, und übergab dad Schreiben ber deutfchen Fuͤrſten, 
die ihn auf den alten Thron "der römifchen Kaifer rufen, 
ihn, den eblen Sprößling erhabener Kaifer, Juͤngling au 
Jahren ,-Öreid an Einficht und Erfahrung, und mahnen, er 
möge nach Deutfchland kommen, die Krone gegen den Feind 
feines Hauſes zu behaupten. Schnell burchdrang biefer Auf 
feine ganze Seele: Rache am Feinde, Erhebung feines Ges 
ſchlechtes, Ruhm und Macht wintten, er fagte zu, ohne 
der Bitten und Warnungen feiner Gemahlin und der Gros 
fen Siciliend zu achten. Nach den nöthigen Vorkehrungen 
wollte er in das Land feiner Väter aufbrechen. 

XVIII. Otto aber rüftete ſich, die Entwärfe feiner 
Gegner zu vereiteln; fobald er Nachricht von den Beichläfs 
fen der deutfchen Fuͤrſten erhalten, eilte er nach Oberitas 
lien, einzig bedacht, dieß Land zu gewinnen, zu befefligen 
und in feiner Treue zu ihm zu flärten, wo der alte Haß 
gegen die Hohenftaufen ohnehin noch lebendig war, damit 
Friedrich nicht einmal nach Deutfchland dringen koͤnnte. In 
feiner Gegenwart fchienen die Meiften ihm ergeben; er 
belohnte und erhöhte die Einen, unterdrädte die Anderen, 
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und fehrte dann, nachdem er feine Macht hinlaͤnglich befes 
Rigt glaubte, über die Alpen mach Deutfchland zurkd, dar 
er ganz anders wieder fand, ald er ed verlaſſen. Keiner 
ber Fürften kam ihm entgegen, fein feftlicher Empfang war 
ihm bereitet; doch verzweifelte er nicht, und ſuchte anf alle | 
Weile die Erfchrediten zu ermuntern, die Wanfenden zu ge 
winnen und die Abtrännigen zu unterwerfen. Bald fanden 
ſich die alten Anhänger um ihn; er berief bie Fuͤrſten «af 
die Reichstage, ihrer Viele erfchienen , nur die Biſchöſe 
nicht, und nun berieth und ordnete er mit ihnen die Ange 
legenheiten de6 Reiches, und mahnte fie, dem Pabfte nit 
zu geftatten, daß er nach Willfür einen Kaifer abſetze; jetzt 
gelte ed die Wahlfreibeit und ihr Recht und des Reiches 
@efege zu wahren. Geine Freunde lobten feine Reden, 
nirgends zeigte fich noch offener Widerfiand, denn man wußte 
sicht, ob und wie Friedrich fommen und ſich behaupten 
möchte; über Diejenigen aber, welche ſich fchon offen für 
ihn erklärt, erging Verfolgung, und Brand und Berwähung 
bebrohte ihre Güter. Um feine Macht deſto mehr zu fühern, 
und die Freunde des hohenſtaufiſchen Haufed zu geminmen, 
vermäpfte ſich Otto mit Beatrir; als fie aber ſchon nad 
wenigen Tagen darauf flarb, wie an Vergiftung, man ſagte 
von den Buhldirnen, die Otto mit ſich aus Italien gebradt, 
erichien dieß als Strafgericht Gottes, Liebe und Bertranen 
zu Otto verminderten ſich täglich mehr, und Große wie 
Dienfimannen verließen ihn, beleidigt durch feine Kargheit 
und fein hochfahrendes Weſen, und num harrten ſchon Biele 
ſehnſuchtsvoll der Ankunft Friedrichs. 

Diefer war, nachdem er die Krönung feined Sohnes 
ald Nachfolger veranfaltet (1219, und feine Gemahlin ald 
Reichsverweſerin eingefegt hatte, nach Rom geilt, dort ehrew 
voll von dem Pabfte und Volke empfangen worden, und hatte 
ſich Innocenz durch kluges, gemäßigted, aufpruclofes Be 
nehmen, und vorzüglich dad Verfprechen, nach Erlangung 
der deutſchen Krone Sicilien an feinen Sohn abzutreten, fo 
ganz gewonnen, daß ihn dieſer felbft mit. allem Röthigen 
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sur Reife audrhfiete, und ihn den Bifchbfer und Edlen 
Deutichlauds empfahl, worauf Friedrich feine gefahrvofle 
Reife muthig antrat. Aus Gefälligkeit gegen den Pabſt hol 
tem ihn die Benueler im Hafen von Oftia ab, und brachten 
ihn nach Oberitalien, wo er einige. Zeit verweilte, um die 
Gefinuungen zu erforſchen; aber ck fanb hier Feine Theil 
uabme, theild aus altem Hafle gegen fein Geſchlecht, theils 
Aber den noch zweifelhaften Ausgang der Sache; doch ber 
größten ihn einige Edle und Die Abgeordneten mehrerer 
Städte freundlich huldigend, und mit ihnen beredete er Mits 
tel und Wege nach Deutfchland zu gelangen, ba er wohl 
wußte, daß die mächtigen Mailänder Alles aufböten, ibm 
die Wege nad) den Alpen zu fperren, ihn zu fangen; aber 
feinen Muth kroͤnte das Gluͤck; er entging tapfer und Hug 
den Rachftelungen, erreichte gluͤcklich die Alpenpäfle, und 
zog dann auf den unwegſamſten Steigen von Gebirg zu 
Gebirge, von Thal zu Thal, bis er nad Ehur und dann 
nah St. Gallen gelangte, wo ihn ber Abt und deſſen Brus 
der Heinrich von Hohenfar huldigend bewillfommten und 
ald König begräßten, wo er auch der Stadt in freudiger 
Dankbarkeit ſich zuerft als Schirmherr zeigte, den Bärgern 
bed Reichs unmittelbaren Schub verbieß, und ber Stadt 
ein eigenes Siegel gewährte. Bon da an eilte er nach Kon 
Ranz und erreichte ed nur wenige Stunden früher ald Otto, 
amd bieß entfchieb feine und Deutichlande Lage, fo daß man 
fagte, er hätte nie nad Deutichland vordringen koͤnnen, 
wenn er drei Stunden fpäter gekommen wäre. 

Bergebens fuchte ihm jest Otto die Wege zu verlegen: 
Friedrich war auf dem Gebiete feiner Väter; ein großer 
Theil ded Adels in Schwaben und Thurgau eilte freubig 
zu ihen; fie geleiteten ihn rheinabwaͤrts, und Alles erfannte 
ion auf dem Wege ald König; Macht und Anfehen Ottos 
fhwanden immer mehr, je mehr der Ruf fchuell durch 
Deutfchlande Bauen den fiegreichen Zug Friedrichs verbreis 
tete; er warb erft wieder froß, als er in feinen Erblanden 
faß, während der Hobenftaufe, ben ex vor Kurzem noch ale 
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das apuliſche Kind verachtet: und gefchmäht, immer mehr 
Anhänger gewann. Deutſchland aber war wieber im trau, 
rigen Zwifte gefpalten; die Parteien befehdeten fich bis par 
Vernichtung; mad ber eine Kaiſer geſetzt, geordnet, euticie 
den, erhoben, bad wiederrief und ſtuͤrzte ber andere, mb 
allgemeine Verwirrung berrfchte, die damals aud nad durd 
andere außerordentliche Erfcheinungen erhößt wurbe. 
XIX. Vergebens ſchienen die Anftrengungen bed Tab 
fteö, einen neuen Kreuzzug zu erregen, nachbem ber legte 
von feinem Ziele fo abenteuerlich abgegangen, und Kraft 
und Zeit in unbeiliger Eroberung zerfplittert war. Die ein 
zelnen oder auch Fleineren Schaaren, welche nach dem Kor 
genlande zogen, vermochten nichts, unb allmaͤhlig fehlen die 
Begeifterung unter ben Erwachfenen fär den fernen Zug zu 
eriöfchen, als ylöplich die Gemäther der Kinder auf ber 
fpichofe Weiſe von ber Begierde ergriffen wurden, einen 
Kreuzzug zu unternehmen. In Frankreich trat ein Hirten⸗ 
Enabe mit befonderer Kraft der Rede auf, umd erzäßlte, der 
Heiland habe in einem Briefe ihm zum Prediger des Kran 
zes auserſehen; fingend zog er durch bie Städte und Dir 
fer, entzundete Knaben und Mädchen mit berfelben. Begei⸗ 
fterung, und in regelloſen Schaaren zogen fie babin, dem 
Meere zu. Auch in Deutfchland ſammelten ſich an zwang 
Taufenbe , bezeichnete fich mit einem Kreuze, und zogen 
wie Pilger mit Stab und Taſche Aber die Alpen, unter der 
Anfüprung eines kaum zehnjährigen Knaben Rikolaus. Bw 
derbare Gerüchte, vom Bolfe leicht geglaubt, gingen vor 
ihnen her: Sie würden trodenen Fußes durch bad Kerr 
geben, Serufalem erobern, die Ungläubigen taufen und einen 
eroigen Frieden begründen. Anfangs nahm man fie lieber 
vol auf, und unterfiägte fie mit Allen; aber ſchon anf 
dem Wege bid Genua erlag ein großer Tpeil den Behdme 
ben; leicytfertiged Gefindel hatte ſich bald zu ihnen geſelt, 
die Früchte der Begeiſterung zu Arnten; Räuber überfelen 
und plünderten die Wehrlofen; im großer Roth gelangten 
ſie nach Genua, deſſen Gebiet ſie alſobald verlaſſen mußte, 
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je weiter hinab nach Italien der Ing ging, um befto mehr 
ſchmolz die Zahl; in Brindiſi endlich fol der Bifchof den 
heilloſen Plan durchfchaut und Biele gerettet haben. Der 
Bater ded Nikolaus wollte die Armen an die Türken vers 
faufen, welches 2008 die Meiften von bem zahlreichen Kim 
derheere Frankreichs wirklich fchon getroffen hatte, während 
Andere durch Schiffbruch an den Käften Italiens zu Grunde. 
gingen. Traurig, fchweigend kehrten die beutfchen Kinder 
nach ihrer Heimath zuruͤck, viele verdingten fich als Dienſt⸗ 
boten in Sitalien, audere erlagen anf dem Wege; jebt wollte 
fie Niemand mehr unterfiägen, von Nikolaus hörte man 
nichts mehr; fein Vater aber wurde in Köln hingerichtet. 
Wer zuruͤckgekehrt war, fühlte Gewiſſensangſt, das übers 
nommene Geläbde forderte Erfüllung oder Löfung vom 
Pabſte, ‚und biefer erflärte, nur ganz Minderjäßrige könnten 
freigefprochen werben, die Uebrigen müßten bei reiferem 
Alter das Geläbbe erfüllen, benn was der Menfch auch in 
Uehereifung bem Höchften gelobt, bärfe er nicht Teichtfinnig 
brechen. 
XX. linterdeflen dauerte ber Streit ber beutfchen K 

nige fort; Friedrich weilte meift in Oberdeutſchland und 
am Dberrheine und in Schwaben, deſſen Treue und Aus 
banglichkeit ihn befonderd an biefe Heimath feines erlauchten 
Hanſes feſſelten; Otto bagegen in feinen Erbländern und 
in der Nähe ber niederländifchen Herren, die ihm geneigt 
waren. Sener gewann die Großen durch Freigebigkeit, und 
fuchte feine Partei auf alle Weife zu verftärfen, zog umher, 
fräftigte und vermehrte feine Freunde, bemäthigte feine 
Gegner, und erflärte auch den Rheinpfalzgrafen Heinrich, 
Ottos Bruder, feiner Würde verluflig, weil er ihm nicht 
huldigen wollte; die Pfalzgrafichaft erhielt Herzog Lubwig 
der Wittelöbacher. Im vollen Danfgefühle gegen. den Pabſt 
erklaͤrte Friedrich in einer goldenen Bulle, wie er, wegen 
erhaltenen Schutzes, treuer Zürforge und Bormunbfchaft, 
ihm und der römifchen Kirche ftetd Gehorfam und Ehrer⸗ 
bietung erweifen wolle. Gr gewährte freie Biſchofswahlen, 
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Berufung nach Nom, und verhieß thätige Huͤlſe zu Aus 
rottung ber Fegerifchen Ruchloſigkeit, und wartete in Ober 
beutfchland ruhig den Ausgang des neuen Kampfes ab, weis 
chen Dtto in Niederbeutfchland mit vielen Großen, vereint 
mit dem Könige von England, gegen Philipp von Frab 
reich unternommen, dba er biefen ald den heftigſten Gegner 
feines Grfchlechtes haßte, und durch einen Sieg in dieſen 
Gegenden auch die Kaiferfrone fich zu fichern hoffte. Aber 
die Schlacht bei Bovines (121%) entſchied für Fraukcich 
und vernichtete Ottos letzte Hoffnung; ein Freund nac dem 
andern verließ ihn; bald hielt von allen dentſchen Städten 
sur Köln allein treu zu ibm, ber .entlich wie ein Flaͤcht⸗ 
ling entwich, und fih in feine Erbläuder zurädzeg, von 
dort vielleicht ſich mit neuer Kraft zu erheben. Als er aber 
auch im Kampfe gegen. den Erzbilchof Waldemar von Dre 
men unglüädlid war, ber mit großer Macht in feinem 
Sprengel waltete, fah er feinen Stern untergegangen, unb 
lebte fortan in ftiller Abgefchiedenheit, den. Kirchen gewo⸗ 
gen, obgleich ihn ber Pabſt verftoßen. Friedrich herrſchte 
nun ohne eigentlichen Rebenbuhler im beutfchen Reiche, reis 
fete im Lande umher, berief die Fürften, und erhieft von 
ihnen auf dem Tage zu Frauffurt (19. Mai 1215) die eid⸗ 
liche Zuficherung, fie wollten feinen Sohn Heinrich mad 
ihm zum Könige wählen. Bon dba begab er ſich mach Achen, 
wo er am St. Jakobs⸗Tage feierlich die Krönung empfing 
Als Tags darauf vor der verfammelten- Menge dad’Krem 
geprebigt war, gelobte er hingeriffen einen Kreuzzug, un 
alfobald folgten feinem Beifpiele viele Herzöge, Biſchefe 
und Grafen. Bon Neuem that er in Grinnerung an bie 
Wohlthaten. des Pabftes feine Tanfbarfeit in vielen Ver⸗ 
ſprechen und Verordnungen zum. Beſten ber Kirche und der 
Geiſtlichen Fund, nachdem er. fchon vorher feine fräfere 38 
fage erneut, Sicilien feinem Sohne übergeben, und bis zu 
beffen Bolljäprigteit ed Durch einen Meichöwerwefer nach bed 
Pabfle Willen regieren zu laſſen. Ueberhaupt ſchien er 
diefem fo ganz ergeben, daß damals bed Pabſtes Herrſchaft 
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bei Weiten ale andern überragte, und ‚fein Reich nach ſei⸗ 
nem Willen und feinen Anfichten Über die ganze chriftliche 
Welt allein zu gelten, und für alle Zeiten unantafibar und 
unwandelbar fi zu befekigen fchien, und auch Friedrich 
gelobte wieberhoft, Feinen Gebannten zu fchägen, fondern 
das weltliche Schwert gegen fie zu brauchen. 

"XXI. Denn gerade damals, ald die geiftliche Gewalt 
ſich über alle chriftliche Könige erhoben hatte, und eine Art 
Chalifat zu erwachſen fchien, welches die hoͤchſte geiftliche 
und weltliche Macht mit aller irdiichen Herrlichkeit in fich 
vereinen wollte, begannen einige den Kampf gegen folche 
Berweitfihung des Chriſtenthums und gegen foldhe Erhe⸗ 
dung ‘der fichtbaren Kirche, Die ganz von der urfpränglichen 
Einrichtung und dem Zwede des Erloͤſers ſich verirrt babe, 
Deter Waldo, ein reicher Mann aus Lyon, war der Stifr 
ter einer Partei, ober wie die römifche Kirche fie nennt, 
einer Sefte, die ihr am meiften wiberfirebte, und die welt⸗ 
liche Macht ded Pabſtes ganz verwarf, und. ein reines Chrir 
ſtenthum herfteflen wollte. Durch den plöglichen Tod eines 
feiner Freunde, erzählt die Sage, fei Waldo ploͤtzlich von 
der Richtigkeit des Erdenlebens ergriffen worden, babe reich 
liche Geſchenke an bie Armen gegeben, in der heiligen 
Schrift geforfcht, und endlich den Entichluß gefaßt, durch 
freiwillige Armut evangelifcher Vollkommenheit anzuftreben. 
Bald haben fich Schuͤler, gleich ihm begeifterte Anhänger, 
um ihn gefammelt, unb bie einfache Lehre zu verbreiten 
verſucht. Diefe Einfachheit gewann ihnen bald Liebe, Freunde 
und Theilnehmer, und den Namen der Armen von Lyon; 
Waldo fol felb zwei feiner Anhänger nach Rom gefandt 
haben , mit der Bitte, um die Erlaubniß zu lehren. Der 
Pabſt aber habe geantwortet, es fei nicht rathſam die See⸗ 
len der Gläubigen Laien anzuvertrauen. Diefe Erlaubniß 
nahmen fie fich nun ſelbſt, widerfirebten damit fchon der 
Kirche, und begannen bald offen ihren Angriff gegen die 
äußere Geftaltung derfelben, vorzüglich bad Leben und Wals 
ten ber Geiſtlichen, die Abgaben von Zehnten, Gilten und 
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reichen Pfruͤnden an: fie, gegen Seeleumeſſer, Heiligenver⸗ 
ehrung und Anderes, gewannen Zuhörer umb Beifall, uud 
bald verbreiteten fich bie Waldenſer durch Frankreich und 
einen großen Theil von Deutichland, wozu bie Einfachheit 
ihrer Lebensweife, der häufig gerechte Tadel: gegen bie Geil 
lichen, und die Begeifterung der Bekenner viel beitrugen, 
da fie feine Gefahr feheuten, ihre Lehre befannt zu machen 
und Anhänger zu gewinnen; was Männern nicht gelang, 
wußten oft Weiber zu erreichen, da auch fie lehren durften. 
Der Pabft mahnte und drohte, aber vergebens; „amdgrzeid 
nete Lehrer der Kirche verfuchten chen fo vergeblich, fie in 
Wort und Schrift fräftig zu wieberlegen. In Kurzem hal⸗ 
bigten bei taufend Städte ber Lehre, in Suͤdfrankreich bei⸗ 
nahe der ‚ganze Adel, ſelbſt Achte und Zomperren, und 
tief fühlte Snngcenz bie ernite Gefahr, welche die Kirche bes 
brohte, gefährlicher, als die Gewalt der Waffen von Koͤ⸗ 
nigen und Kaifern. Darum bot er Alles auf, die Einpit 
der Kirche und damit Glanz und Hoheit zu retten. Erſ 
tadelte er heftig die Geiftlichfeit, die gleich Miethlingen die 
Flucht ergreife, flatt der Gefahr entgegen zu Reben; iv 
delte ihr üppiges Leben, ftatt daß fie ſelbſt in Einfachheit 
und Würde Andern, und zumal Berirrten, ein Muſter wärs 
den; ermahnte fie darauf, die Irrlehre zu widerlegen, uud 
ohne Unterlaß zu predigen, denn der Herr wolle nicht ben 
Tod bed Suͤnders, fondern deſſen Befferung. Dann ſchrieb 
er aufs Neue an die Abgefallenen, warnte befonderd vor 
dem Lefen der heiligen Schrift, welche fo tief fei, daß ſelbſt 
Gelehrte fie nicht auszuforſchen wäßten. Aber Alles war 
vergebens, fie blieben bei ihrem Sinne; die Schrift war die 
Quelle ihres Glaubens, ihred Muthes, und fie fagten, dei 
Herr habe den Gebräcten und Gemeinen bie frope Vohchaft 
verfändet, diefe haben fie verfianden und aufgenommen, uud ein 
frommer Sinn verftche fie immer mehr als bie Gelehrten; 
die Schrift fei für Ale gefchrieben. Da Inuocenz ſah, da 
auch die Milde, mit welcher er die Zuruͤckkehrenden anfnahın, 
bie-Uebrigen nicht ändere, daß fie ſich mit der Kirde aut 
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föhnten, glaubte er mit aͤußerſter Strenge gegen fie ver⸗ 
fahren zu dürfen, wie gegen Kranke und Angeftedte, mit 
Feuer und Schwert, um die Gefunden zu retten, und der 
Kirche zu bewahren. Sept erflärte er die hartnädig Vers 
harrenden der Gewalt ded Satans anheimgefallen, ihre Guͤ⸗ 
ter jollten ihnen abgenommen, ihren Fatholifchen Nachkommen 
übergeben oder eingezogen, ihre Häufer niebergeriffen, fie 
jelbft verbannt und gegen ihre Leichname noch gewuͤthet 
werben. Dazu bot er die weltlichen Fürften auf, den Bann 
der Kirche mit ihrem Schwerte zu vollziehen, und alfogleich 
begann bie Berfolgung der linglüdlichen mit Feuer und 
Schwert, gemäßigter, wie es fiheint, in Deutfchland, aber 
mit aller Glaubenswuth in Zranfreich, und das mit rothen 
Kreuzen bezeichnete Glaubendheer beging unter feinem Feld⸗ 
fauptmann und den päbftlichen Legaten Graufamfeiten, vor 
deren Erzählung jedes Gefühl ſich empört 2). Nom felbft 
nahm oder verlangte von dem Gange der Begebenheiten 
und den Gräueln, welche im Namen und mit Billigung der 
Kirche gefchahen, wenig Kunde, da weder Berichte, noch 
Klagen, noch Berufungen eingingen, genug baß bie Keber 
unterworfen wurden, und ber Pabft darauf wieder den Zind 
aus dieſen Gegenden für die römifche Kirche erheben Fonnte. 

XXIL Die Furcht aber, der Saame der Keberei möchte 
im Berborgenen weiter fproffen, und die fortwährenbe Sorge 
um daß heilige Land beftimmten Innocenz, eine allgemeine 
Kirhenverfammlung nadı Rom zu rufen (1215); hier wurs 
den mehrere Befchläffe wegen ber. Irrlehre gefaßt, ihre 
Meinung aufs Neue verdammt, und fie ber weltlichen Ge: 
walt Übergeben; jeber follte dem Banne unterliegen, wer 
ohne des Pabſtes oder des rechtgläubigen Biſchofes Voll⸗ 
macht zu predigen wage. Manches ward uͤber Sittenbeſſe⸗ 
rung der Geiſtlichen beſtimmt; ſie ſollten ſich der Nuͤchtern⸗ 
heit befleißen, ohne Prunk leben und ihres heiligen Amtes 
warten. Sonderbar erſcheint dabei die aͤngſtliche Sorgfalt, 





(2?) Ausführlich bei Hurter. Bd. II. 
Geſch. d. Deutfchen. II. 9 
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daß ja Fein Geiftlicher Wuntarzneifunft treibe, damit er 
fein Blut vergieße, daß er Fein Bluturtheil fälle, und au 





Fuͤrſtenhoͤfen keines fchreibe, während doch der Pabit ſelbſt 


das furdhtbarfte Bluturtheil gegen ganze Gefchlechter unter: 


fchrieb, und vollziehen Tieß! Am meiften beivegte feine Seele 


zugleich die Ausräftung eined neuen Kreuzzuges; an ale 


Geiſtliche und Weltliche, die dad Kreuz genommen, erging 
die Mahnung, ald Streiter bes Herrn ihr Gelübde zu loͤ— 
fen, der Pabft und die Kardindle beflimmten zum Zuge ine 


große Summe, und Alles ward aufgeboten, neue Arenjfol 
daten zu werben; ald vorzüglich wichtig für die Zufunft em 


fheint die Beftätigung ber beiden Orden, weiche Teminir 


tus Guzman und Franz von Affıfi geftiftet. 


Es war lange, daß fi die Moͤnchsgeſellſchaften durch 
ganz Europa und Deutfchland verbreitet hatten, und jegt 
im Befige großer Güter, hoben Anſehens und großen Eins 


fluffed, dabei aber von ihrer urfprünglichen Beſtimmung und 


einfach wohltpätigen Weife allmäplig ganz abgefommen wu 


ren; deßwegen fuchten denn Manche im frommen Gifer jur 
urfprönglichen Einrichtung zurädzufehren, oder durch Rrenge 
Lebendart und Selbfiverläugnung und Enthaltſamkeit fih 
eine größere Bollfommenheit zy erwerben, und fo entRanten 


die firengeren Orden der Karthaͤuſer durch den Bi. Bram 
(1086), ber Eifterzienfer durd) einen gewiflen Robert 1099 
und der Prämonftratenfer burch ben bi. Rorbert (1120), 
bie fich fchnell weiter auöbreiteten, und außer ben biäheris 


gen Borfchriften des heiligen Benedikt eine aͤngſtlich genaue 
und ind Kleinliche gehende Befimmung des täglichen und 
ſtuͤndlichen Lebens enthielten, den ganzen Menſchen feflelten, 
und zum willenlofen Gefchöpfe machten. Im fonderbarrn 
Gegenfage zu ihrem Wollen und ihrer Enthaltfamleit wur⸗ 
den auch diefe Klöfter bald ‚wieder reich an Guͤtern: da 
faßte der heilige Franz von Alfifi **), der Sohn eined reis 
hen Kaufmanns, den Eutſchluß, allem irbifchen fehen Ber 


C)-geboren 1172. 
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fite zu entfagen, und im Geifte der Apoſtel von Almoſen 
zu leben. Da er wegen feiner verfchwenderifchen Freiges 
bigfeit von feinem Bater beftraft, dann, ale er in freiwillis 
ger Armuth, felbft im Schmute lebte, verfpottet und vers 
Hucht ward, nahm er einen Armen zum Bater, und ließ 
fich won diefem gegen die Fluͤche jenes fegnen und befrens 
jen; wurde bald von den Einen ald wahnwitzig verachtet, 
von den Anderen Mehreren ald Heiliger verehrt, ſammelte 
Schüler um fih, die nad feinem Beifpiele blos der Bers 
“ündang der chriftlichen Kehre Ieben, zur Neue, Buße und 
Wiedergebart auffordern, und fih um fein irbifches Gut 
fümmern folten. In diefem Geifte entwarf er feine Or⸗ 
bensregeln, und bat Innocenz II. um deren Beftätigung, 
der anfangs über dad fchmugige unangenehme Aeußere Frans 
zend erfchrad, endlich Aber die ganz willenlofe Folgfamfeit 
deffelben wie freudig erftaunte, und feiner Bitte willfahrte. 
Bon da am lebte er: noch firenger als vorher, betete, wachte 
und faftete mehr als glaublich ift, geißelte fich täglich dreis 
mal, waͤlzte fih im Schnee, ftarb nackt auf bloßer Erde 
liegend (1226), und warb nadı zwei Jahren heilig gefpros 
chen. In ähnlichem Geifte wirkte Dominikus, aud dem edlen 
Gefchlechte der Guzman in Spanien geboren 1170, der von 
Geiftlichen erzogen und gebildet, dabei gelehrt, die Mens 
fhen den wahren Weg zum Heil Ichren wollte, und tief 
ergriffen durch die überhandnehmende Kegerei der Albingen⸗ 
fer dieſe zuerſt zu bekehren fuchte, eine Geſellſchaft von 
Gleichgefinnten vorzüglich zu diefem Zwede mit fich ver; 
band, und feine Ordensregeln vom Pabfte beftätigen ließ. 
In denfelben war die Erwerbimg von Gütern für die Ger 
ſellſchaft noch erlaubt; ald er aber die Einrichtungen bes 
Franz von Aſſiſi fah, verbot auch er alle Schenfungen an 
feinen Orden, und machte Armuth zur Pflicht feiner Mit⸗ 
glieder. Er ftarb 1221. Es war vorauszuſehen, daß 
diefe Geſellſchaften, die blos vom Bettel Tebten, fich leicht _ 
überall Eingang verfchaffen wärden; in kurzer Zeit waren 
fie denn auch durch ganz Europa verbreitet, und ihre Nie 
9 % 
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derlaffung in den Städten, wo fie ſich bem gemeinen Name 
durch einfache oft fchmusige Kleidung, Sprache und Einge 
hen in feine Denkweife angenehm machten und eng au fh 
fetteten, indem fie felbft den Schein ber Gelehrſamleit wie 
den, und befläntig mit dem Volke umgingen, während bie 
übrigen Orden abgefchloffen für fich lebten. Innocenz mochte 
fchon gleich anfangs erfannt haben, wie fehr diele wenn 
Streiter für die Kirche wirken fonnten, was ſich nadmald 
fo fehr bewiefen, daß man fie preilend oder veraͤchtlich bie 
Soldaten ded Pabfted nannte (2). Bald nachdem Sansa; 
auch auf diefe MWeife für die Kirche geforgt hatte, farb er 
(16. Suli 1216), der die paͤbſtliche Macht dadurch am mei, 
ften gehoben, daß er bie weltliche Obrigkeit zur Bolzieherin 
und Dienerin der päbftlichen Befehle gemacht, denn leicht 
Tonnte in Zufunft jeder Gegner ter Kirche ald Keher be 
fehuldigt, und dem weltlichen Schwerte überliefert werden. 
Am 16. Auguft darauf erwählten die Kardinaͤle Genius 
von Sabellis zu feinem Nachfolger, der ſich Honorius Ill. 
nannte, 

Der Tod ded Pabfted befreite Friedrich von ber per 
fönlihen Abhängigkeit, wozu ihn Dankbarkeit verpflichtet. 
Obgleich Dtto noch Iebte, Äbte er mit großer Kraft die 
Königewärde beinahe ohne Widerſpruch durch ganz Deutſch⸗ 
land. Er hatte Sohn und Gemahlin zu füch nach Deucſch⸗ 
land defchieden, jenem das Herzogthum Schwaben gegeben, 
und ihn zum Statthalter in Burgund gefegt, und begaun 
in voller Jugendfraft und mit einer Umſicht, die nur Brei 
fen eigen zu fein pflegt, fein Föniglich Walten ; durch freund 
liched Betragen und manche Gewährungen fuchte er Edle 
und Geiftliche zu gewinnen, durch kluge Einrichtungen die 
Ruhe in Deutichland, fo wie durch mächtige Verbindungen 
nach Außen, Macht und Anfehen zu befeftigen. Alnählig 
fhimmerte aus al feinen Handlungen der eine Gedanle 


e) Plant, Geſchichte der chriſtlichen Gefellfchaftsnerfaflung. IV. # 
ı ©. 488 ff. Raumers Hohenftaufen B. III. Buch VIL «7. 
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durch, fein Gefchlecht über alle anderen zu erhöhen und bie 
Kaiſersmacht in ihrem alten Glanze wieder herzuftellen; 
dieß zu erreichen begann er in weifer Mäßigung Alles zu 
benügen, was zu biefem großen Ziele führte, um nicht gleich 
anfangs durch Gewalt und trogiged Verfahren heftigen Wir 
derfiand zu erregen. Zwar fchien eine Aufforderung bes 
Pabſtes, den gelobten Kreuzzug zu unternehmen, fein Werk 
im Beginnen zu vereitein, fein kaum begonnenes Wirken 
in Dentichland zu hemmen: aber mit kluger Beſcheidenheit 
wußte er ben Pabſt zu bewegen, daß er ihm ben Zug noch 
für einige Jahre erließ, denn noch lebe ja fein Gegner; 
und fo arbeitete er im Stillen an ber Kräftigung feines 
Geſchlechtes, während er zugleich in Stunden der Muße fich 
den Wiſſenſchaften widmete, und bem Gefange huldigte, im 
welcher ſuͤß angenehmen Kunft ihn feine Gemahlin beftärkte; 
doch liebte er mehr im italiſcher Weife, die er zuerft gelernt 
und bie feine eigentliche Mutterſprache war, ald in deut 
fcher zu dichten. Am meiſten liebte er bie Naturgeſchichte, 
fehrieb ſelbſt ein Buch über die Natur und Pflege der Voͤ⸗ 
gel, und Anderes in lateinifcher und itallfcher Sprache, was 
verloren ging, liebte die Sternfunde, und huldigte auch 
nach bamaliger Sitte, der. Sterndeuterei, daß er felten etwas 
Wichtiges unternahm, ohne zuerſt die Sterne zu fragen; 
auch war er in ben Geſetzen wohl erfahren und fo gelehrt, 
daß er ſechs Sprachen geredet haben foll. 

XXIII. Seine großen Plane begannen allmaͤhlig zu 
reifen, zumal nach dem Tode Ottos (1218); während ber 
Pabft ihn zur ernfilichen Beichleunigung bed Kreuzzuges 
mahnte (1219), damit der ehriftliche Name in Aflen nicht 
ganz vernichtet wärde, fuchte er durch diefen ſelbſt Befeſti⸗ 
gung feiner Gewalt, und bat ihn, alle Fürften und Praͤ— 
laten, die dad Kreuz genommen, mit dem Banne zu befe 
gen, wenn fie nicht bis Sohannidtag den Zug unternähmen; 
Kiemanden feined Geluͤbdes zu entbinden, der nieht nach 
feiner und der Fuͤrſten Meinung zur Verwaltung bed Reis 
ches nothwendig zuruͤckbleiben muͤſſe; zu befehlen, daß man 
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ben von ihm gefegten Stellvertretern während feiner Abwe⸗ 
fenheit gehordye, und daß Heinrich von Braumfchweig die 
Reichskleinode herausgebe. Willfährig that Honerius, wie 
Friedrich wollte, verlängerte die Friſt des Aufbruces bis 
Michaelis 1219, damit die Vorbereitungen koͤnnten io 
beffer geendet werden. Allein die Neigung zu den fernen, 
bisher im Ganzen immer unglüdlich geführten, Kriegen im 
Morgenlande war allmäplig erlofchen. Wenige waren weh 
für die Sache als eine heilige begeiftert; überall trat Zögeruug 
und Hemmung ein, der Kaifer rüftete und mahnte, bed 
war es auch Far, daß er fi und feinem Gefchledte die 
Herrfchaft in Deutfchland erft fihern wollte, ehe er den 
- Zug unternähme. Darkber uno über anderes erhoben Marche 
Klagen bei dem Pabſte, gegen den fich aber Friedrich gläadlih 
rechtfertigte und dad Vertrauen deſſelben behielt, der tie 
Friſt aufd Neue bid zum Fruͤhlings⸗Anfang 1220 verldus 
gerte, ihn dabei warnte, nicht durch Verſaͤumuiß deu Zern 
der Kirche auf fich zu Soden. Mit großer Umfiht wirkte 
Friedrich für fein Haus, während er die großen Zuräflun 
gen betrieb, und dem Pabfte wirderholt feine Vereitwillig⸗ 
feit und die Zögerung ter Fürften meldete, und Gott zum 
Zeugen aurief, daß er ed ernſtlich meine und wie er bie 
Gerüfteten voraudjenden und dann felbft folgen wolle, wenn 
‚ er Borforge für das Reich getroffen: nach laugem Unter 
handeln hatte er die geiftlichen und weltlichen Fürften (April 
4220) für die Ernennung feined Sohnes Heinrich zum Rad 
folger gewonnen; Pfalzgraf Heinrich hatte ihm die Reihe 
kleinodien überliefert; die Geiftlichen waren durch Ertheiluug 
neuer Borrechte ihm geneigt. Ex ficherte dem Bifchöfen dem 
Nachlaß ihrer Borfahrer, welchen die Edlen oft gewaltlam 
an ſich geriffen; er entfagte dem Nechte, bifchöfliche Lehen 
an ſich zu bringen, damit auch die Vaſallen maͤchtiger wat, 
ben; unterfagte die Erbauung fefter Schlöffer auf geiſllichem 
Gebiete, welche, flatt der Kirche zum Schutze, ben Edlen 
meiſt zum Drucke gegen die Geiſtlichen dienten; verſprach 
keine neue Muͤnzſtaͤtten anzulegen, weil durch bie Habſucht 
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der Weltlichen der Werth der Münzen ganz gering war, 
und bad Gepraͤge der Bifchöfe noch allein Treue und Glau⸗ 
ben Batte, und verfügte noch; Anderes, um Frieden und 
Orbnung zu erhalten. Tamit er den Pabft wegen der Koͤ⸗ 
uigswahl feined Sohnes verföhnte, der eiferfüchtig die wach⸗ 
fende Macht der Hohenftaufen fah, entfchuldigte er ſich mit 
der ganz unvorbereiteten Erflärung der deutſchen Fuͤrſten, 
weiche zur Erhaltung der Einigkeit ihn gewaͤhlt, damit das 
Reich nicht ohne Oberhaupt fei, während er felbfi den 
Krennug unternehme; zugleich verficherte er, daß er nie 
eine Bereinigung des deutichen und ficilifchen Reiches beab» 
fichtige, und alle Befehle und Wuͤnſche des Pabftes erfüllen 
wolle; wegen des verzögerten Kreuzzuges entfchuldigte er 
fi mit der Lauheit der Geiftlichen und BWeltlichen, wit 
wichtigen Anordnungen, die zuerft in Neichdtingen gefcher 
hen mußten, jetzt aber fei er bereit, ohne Berzug aufzubre⸗ 
hen. Auf dieß antwortete Honorius, der immer mehr zur 
Milde ald zur Strenge geneigt ericheint, milde, mahnte die 

Zögernden, unverweilt den Kreuzzug anzutreten, nahm Fried⸗ 

rich mit deſſen Ländern in feinen beiondern Schuß; diefer 

ernannte dann den Erzbifchof Engelbert von Köln zum 

Reichsverweſer, beftellte den Edlen Heinrich von Neuffen 

zum Aufſeher feines Sohnes und des Herzogthums Schwas 

ben, und trat darauf im September mit feiner Gemahlin 

ben Zug über bie Alyen an, die Kaiſerkrone zu erhalten, 

die Angelegenheiten Italiens zu orbnen, und dann das Weis 

tere zu vollfuͤhren (?). 

XXIV. Als die Städte Oberitaliend beſtimmte Nach⸗ 
richten von feinem Römerzuge erhielten, wußten fie nicht, wie 
fie fich gegen ihn benehmen follten, fragten deßwegen bei 
dem Pabſte an, und erhielten die zweideutige Antwort: fie. 
follten dem Könige nur den Eid der Treue fchwören, jedoch 
mit Borbehalt der kirchlichen Rechte. Mailand aber zeigte 
noch folche Abneigung gegen: bie Hohenftaufen, daß Fried⸗ 


( Raumer. — Junk: Gefchichte Kaifer Friedrich 11. 
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rich die Stabt vermied, und die Krönung mit ber lombars 
difchen Krone jet nicht verlangte; er beftätigte mehreren Staͤd⸗ 
ten, auf ihre Bitten, bie alten Kreibheiten, Tonnte aber kei 
den Kampfe ber Parteien, da die Städte füch ſelbſt eifer 
füchtig befauerfen, unmöglich alle verfühnen und fi gewir⸗ 
nen, auch war fein nächfted Streben jet mehr bie Kai 
ferfrone. Der Pabſt hatte fchon vorher einige Berkraste 
zu ihm gefandt, alle wichtigen Fragen mit ihm zu liſen, 
und die Webereinfunft in beftinmter Form als koͤnigliches 
Geſetz zugleich mit dem Reichsſiegel und dem Linterjchriften 
der deutfchen Großen zurädzubringen; zugleich ließ er im 
warnen, die Bereinigung Siciliend mit Deutfchland nicht 
zum. Nachtheile des römifchen Stuhles und feined eigenen 
Gefchlechtes gewaltfam auszuführen. Nachbem er fi mit 
den Abgefanbten verglichen, die Urfunde des Pabſtes Beifall 
erlangt, zog er in großer Begleitung in Rom ein, uud er⸗ 
“hielt mit feiner Gemahlin (22. Rovember 1220) die feier 
liche Kaiferfrönung in der Peterskirche. An demfelben Tage 
nahm er noch einmal dad Kreuz, verfprach im Fräplinge 
des nächlten Jahres fein Heer abzufenden, und ihm dann 
ſelbſt zu folgen; zugleich wurden die zwifchen ihm und dem - 
Pabſte abgeſchloſſenen Verträge befannt; er emtband die der 
fiter der Mathildifchen Güter des ihm geleifteten Eides, 
betätigte des Pabfted Rechte auf mehrere Landfchaften, gab 
wichtige Gefete Über die Freiheiten der Geiſtlichen; verbot 
biefen, ben Kirchen und milden Stiftungen Steuern aufale 
gen, einen Geifllichen vor dem weltlichen Gerichte zu ver 
Hagen; Jeden foll mit dem Bame zugleich Act treffen, 
der die Kirchenfreiheiten verlegt; dad weltliche Schwert ver’ 
folge unerbittlich die Ketzer; jede obrigfeitliche Perſon ſchwoͤre 
vor Antritt ihred Amtes, die Reinheit der Glaubendlchre 
zu halten und alle Keber zu vertilgen; wer dieſe mie im 
mer beſchuͤtzt, fei ehrlos und rechtlos; andere Gefege bettas 
fen die Aufhebung des Stranbrechtes, die milde Behandlung 
der Pilger und Landleute. Der Pabft erkannte ipn ald Kal 
fer und zugleich als König von Sicilien, geiftliche und web 
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liche Macht fchienen jegt im Einklange, und mit Kraft die 
chriſtliche Welt beberrichen zu wollen. 

XXV. Bor allen fuchte der Kaiſer Ordnung in feinen 
Erbreihen von Sicilien berzuftellen, wo während feiner 
langen Abwefenheit geiftliche und weltliche Beamten nad) 
Willkuͤr gewaltet, und das Königliche Anfehen beinahe ganz 
verloren war. Dazu bedurfte er großer Mittel umd Zeit; 
vergebend mahnte ihn der Pabft, fein Geluͤbde zu erfüllen: _ 
er wollte zuerft fein Reich reinigen, befefligen; indeſſen sus 
terftäßte er die Pilger, die einzeln und in beträchtlichen 
Schaaren zur Wiebereroberung des heiligen Landes auszo⸗ 
gen, anf alle Weiſe, und fchidte vierzig Galeeren zn der 
Unternehmung gegen Aegypten, von wo aus man Jeruſalem 
allein wieder zu erobern hoffte Aber alle Angriffe fcheiter- 
ten, aller Kampf fchien vergebens, fo lange das weltliche 
Haupt der Chriſtenheit fehlte, der einen umfaflenden Plan 
mit Kraft ausfuͤhren könnte. Bon Mäpfeligkeiten aller Art 
Darniedergebrädt, Fchrten nur wenige Pilger in ihre Heimath 
zuruͤck, und von allen Unfällen ward dem Kaifer die Schuld 
beigemeffen; zugleich gericht er fchon wegen Ausübung feis 
ner koͤniglichen Gerechtfame und Beſetzung der Bisthuͤmer 
mit dem Pabfte in Zwiſt; ber Friede fehlen nicht Tange ” 
mehr zu währen: ba fuchte ber Großmeifter des deutſchen 
Ordens, Hermann von Salza, den Kaifer ſelbſt zum Zuge 
zu bewegen, und ihn, ber eben bamald (1222) Wittmer 
geworden, mit Solantha, der Erbtochter des Königs Johann 
von Serufalem, zu vermählen, um ihn für die Erhaltung 
feines neuen Königreiched aufzuregen. Der Kaifer ließ es 
gefchehen, er gewann von Neuem Zeit, Hermann felbft bes 
wirkte ibm neuen Aufichub, im Sabre 1223 beredete er fidh 
mit dem Pabfte, mit König Sodann und dem Großmeiſter 
des Deutfchordend, da wurde von Neuem Alled berathen, 
und der Zug auf dad Jahr 1225 feltgelegt, und bie Ber 
maͤhlung mit Solantha beftimmt. Die Zwifchenzeit benütte 
Friedrich, feine Erbländer friedlich einzurichten, er gewann 
die noch in Sicilien weilenden Saracenen, die von den 
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Kirche nicht, ſuchte zu verſoͤhnen, und entſchied endlich, daß 
Friedrid; den Lombarden alle Beleidigungen verzeihen, wide 
dagegen vierhundert Reiter auf ihre Koften in Palaͤſtina 
unterhalten follen. Weiter ward nichte beſtimmt, georbuet, 
entſchieden; Friedrich fchwieg, aber Argwohn war im feinem 
Herzen, die Zukunft drohte: da ftarb Honorius März 1227) 
uud ihm folgte Gregor IX. aus beim Gefchlechte ber Grafen 
von Segna, aus beflen Händen der Kaifer bei feiner Ark 
nung in Rom dad Kreuz empfangen. Der nmene Pab wur 
fromm, gebildet und berebt, dabei fireng und ernft mit einem 
eifernen Willen, der an dem mehr ald achtzigjäprigen Manne 
oft bewunderungswärbig, oft als leidenfchaftlicger Starrfun 
. fich zeigte; er war feft überzeugt, das die Nachgiebigkeit und 
Milde des Honorius gegen den unternehmenden thätigen 
Kaifer den Pflichten des Firchlichen Oberhauptes uuange 
meflen geweien, und mit Ernft und Strenge gegen ibn ju 
verfahren fei; dabei mochte ex ben Privathaß gegen dem Kaiſer 
auf den päbftlichen Stupl mitgenommen haben, weil Friebrid 
mehreren Verwandten des Pabftes ihre Güter wicder genom⸗ 
men, welche fie während ber vormundfchaftlichen Regierung 
ungerecht an fich gebracht hatten, Sein erſtes Ausſchreiben war 
‚eine Mahnung in alle Lande der Chriftenheit zum Krerzzuge; 
dazu forderte er auch ben Kaifer auf, warnend, daß er ihn 
bei längerer Zögerung nicht in jene Verlegenheit ſetze, aus 
weicher er ihn, auch wenn er wollte, nicht mehr befreien 
fönnte. Diefer verfprad, Gehorfam und Gifer unterſchrieb 
die Verföhnungsurfunde für die Lombarben, während We 
ſelbſt mit Erfüllung ihrer Verbinblichfeiten zauberten, ba 
fie der Pabft heftig tadelte. Der Kreuzzug wurde mm anf 
alle Weife betrieben, der Kaifer gewährte mehreren Färken 
Deutſchlands große Summen zur Rüftung , gleichwohl folg 
ten nur Wenige dem Rufe, die mit ihren Schaaren im 
Sommer 1227 in Unteritalien anlangten, wo der allgemeine 
Sammelplag war, daß bald bie Pilger aus Frankreich, Eng⸗ 
fand und Italien ſich hier zuſammen drängten, und ehr— 
geachtet Friedrich für Lebensmittel, Pferde und Schift ge⸗ 
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ſorgt, body bald große Bebränguiß, zumal in dem heißen 
Sommer, entſtand, und anſteckende Krankheiten fich zeigten. 
Schon waren Einige voraudgezogen, in ber Hoffnung, der 
Kaifer werde mit ben Uebrigen folgen; unterdeffen verbreir 
tete ſich die Krankheit unter den Zurädgebliebenen, der 
Landgraf Ludwig von Thüringen, bie Bilchöfe von Auges 
burg und Anjou erlagen; deſſen ohngeachtet fchiffte fich ber 
Kaifer ein, erkrankte aber auf der Fahrt, und Lehrte nach 
drei- Tagen zuruͤck; ald bie Pilger dieß hörten, wendeten auch 
fie um, und-zerfireuten ſich mißmuthig in ihre Heimath, und 
der ganze Kreuzzug war geendet. 

XXVIL Als der Pabft zu Anagni dieß vernahm, 
ward er vor Zorm und Schmerz heftig bewegt, ſprach am 
Ende September den Bann über den Kaiſer, und fchidte 
deßwegen wie zur Rechtfertigung, offene Briefe in alle Län, 
der, beklagte dad Schickſal der Kirche, die er mit einem 
Schiffe verglich, dad von heftigen Winden bedrängt wird; 
vier Stärme zumal fihrzen heran: die treulofe Rotte der 
Heiden will dad Land Gotte& behaupten ; die Wuth der 
Tyrannen will die Freiheit der Kirche vertilgen; der Wahn, 
finn der Keper, die Einheit zerreißen und falfche Brüder 
das Herz ber Gläubigen verwunden, und während bie Kirche 
treue Söhne zu naͤhren meint, hegt fie Schlangen oder 
Königlein an ihrem Bufen, die mit giftigem Hauche, mit 
Biß und Brand Alled zu. verderben fuchen. Diefe Unge⸗ 
heuer zu. vertilgen, erfor bie Kirche, wie. aud dem Schooße 
der Mutter, den Kaifer Friedrich, aber er vergalt dad Ber» 
trauen fchlecht., Nachdem er aus freiem Entichluffe das 
Kreuz genommen, dad Gelübde wiederholt und feierlich den 
Zug gelobte, wußte er ftetd Hinderniffe zu erdichten, das 
beilige Werk. aufzufchieben ; die Kirche verzieh ihm milde, 
und gewährte gegen neue Verſprechen fletd neue Frift. Ald 
endlich die Pilger in großen Schaaren feinen Zuräflungen 
vertrauend heranfamen, fanden fie fich fchredlich getäufcht, 
dazu verzögerte er die Abfahrt, Krankpeiten rafften Viele 
dahin, endlich, nachdem die Jahreszeit fchon weit vorgeruͤckt 
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war, fchlffte er ſich ſelbſt ein, aber nach wenigen Tagen 


kehrte er, uneingedenk bed Berfprechend, ter GEie, vr 
Strafen und der Sache Ehrifti, zu den gewohnten Beranlı 


gungen zuräd; vereitelt ift das große Werk, dafingeopfert 


und getäufcht die Blüthe der Gläubigen, aber Far und offen | 


‚find die nichtigen Vorwaͤnde des Kaiſers. 





Auf diefed Schreiben entgegnete Frietrich erzürnt, md 


‚im Gefühle feiner Kraft, Gleiched mit Gleichem vergeltend, 


ja in noch härterer. Weile, pries feine Anftalten, feinen 


"Eifer, denn nur eine Krankheit gehemme; ſchalt die römis 


fche Lift und Weife, rügte in heftigen Worten die Harte 


der Kirche, die fich eine Mutter zu fein ruͤhmt, welche nur 


auf Macht und Neichthämer denkend, alle Königreiche tr 


Welt zu ihren Füßen gedemüthigt wänfcht: Hinter widerli⸗ 


hen Redensarten, wo Honig Aber Honig, Def Äber Del, 


zur Mehrung der Süßigfeit und Milde aufgetragen if, ver 
birgt fich die unerfättliche Blutſaugerin, die fliefmätterlide 
Thaten übt, und der Urfprung und die Wurzel aller Uebel 
ft. Gefandte gehen unaufbörlich durch alle Lande, nad 
Willkuͤr Iöfend, bindend und firafend, nicht damit der Ädıte 
Saame und dad Wort Gotted ausgeſtteut werbe, fondern, 
damit die in Schaföffeider gehuͤllten Wölfe alle Freien un 
terjochen, alle Friedlichen beunruhigen und überall Gold 
erpreſſen. Darum möge fich die ganze Welt zur Vernich⸗ 
tung diefer ungeheuren Tyrannei vereinen, denn Riemand 
wird ihr in der Folge entrinnen, der nicht jept bie Sache 
eined ungerecht Bedrüdten zu feiner eigenen macht, und der 
allgemeinen Gefahr wehrt. 

XXIX. Db der Kaifer folches blos im Gefühle feine 
Zornes oder aus innerer Weberzeugung feinem Zeitalter vor 
auseilend und das innerfte Weſen und Streben der au 
gearteten Kirche erfennend, gefagt habe, ift ungewiß; aber 
wenn er auf die Theilnahme ded Volkes bei bem Kampfe 
rechnete, den er gegen die Kirche begann, wenn er der 
Öffentlichen Meinung vertraute, fo Fannte er die bamalige 
Welt, dad Leben und Treiben der ungebildeten Menge MO 
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nig. Der Zwieipalt vergrößerte ſich täglich; Pabſt und 
Kaiſer fuchten Anhänger zu gewinnen; die Stabt Nom felbft 
war für biefen, weil ex bei einer Hungerönoth Getreide uns 
entgeldlich austheilen ließ, und das Leichtbewegliche Bolt 
die weltliche Herrichaft des Pabſtes ohnehin nicht gerne er» 
trug, und als der Pabft am Oſtertage 1228 noch einmal ben 
Kaifer bannte, erhob fich lautes Murren, und nur mit Mühe 
entwich Gregor aus der Stadt. Um ihn Rügen zu firafen, 
rüftete der Kaifer nach wie vor zum Kreuzzuge, ſchickte Abs 
gefandte zur Unterkandlung an den Suftan von Aegypten, 
uud forderte Steuern zu der Unternehmung; der Pabſt aber 
mahnte die Geiftlichen bei Strafe ded Banned, dem Kaifer 
nichts zu zahlen, entband auch die Laien ihred Eides, und 
wedte fo die größte Verwirrung in des Kaifers Erblanden: 
diefer ließ fich nicht fchreden, ordnete alle Angelegenheiten 
felbit für den Kal feined Todes, und als er günftige Nach⸗ 
richten aus dem Morgenlande erhalten und Alles geräftet 
hatte, ließ er fich felbft durch den Tod feiner Gemahlin, 
die ihm eben: feinen Sohn Konrad geboren, nicht Tänger 
abhalten, den Zug zu unternehmen, . fchiffte fi ein, fie 
durch Gefandte vom Pabſte die Aufhebung des Bannes fors _ 
dern, und landete nad) gluͤcklicher Fahrt zu Akkon. 

Die Parteiung der Feinde felbft hatte bisher noch den 
völligen Untergang der wenigen Chriften im Morgenlande 
gehindert; denn Saladind Bruder, Adel, hatte feine Neffen 
von der Negierung verdrängt, und barauf entzweiten fich 
deffen Söhne, und fritten um die Herrſchaft, daß Friedrich 
durch Anfchließen an den einen oder den andern gewinnen, 
and ein neued Neich in Afien gründen fonnte, und wirklich 
war er vom Sultane von Aegypten gegen feinen Bruder 
gernfen worden. Friedrichs Ankunft erfüllte alfo die chrifts 
lichen Rittee und Geiftlichen mit großer Freude, die aber 
nicht Tange währte, weil fle mit Neid und Eiferfucht fein 
kraͤftiges Walten und feinen feſten Willen erkannten, nicht 
von ihnen in derſelben Abhängigkeit leben zu wollen, in der 
fie die früher zu Königen erhobenen Grafen hielten. NIE 
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darauf die Boten bed Pabſtes erſchienen, welche allen Chir 


ſten im Driente die Gemeinfchaft mit dem gebannten Kaner 


verboten, zeigten fich die folgen Ritter und Geiſtlichen je 


gleich als feine offenen Feinde, nur die Deutichen, Gen: 





fer und Pifaner blieben ihm treu; zudem hatten fi be 


Berhältniffe mit dem Sultane geändert, ber jetzt in Friev 
rich ftatt eines Verbündeten nur einen forbernden Feind 
ſah; Scywierigfeiten und Gefahr wuchſen mit jebem Tage. 


Doc; der Kaifer verzweifelte nicht, er uͤberſchickte bem Sub 


tane reichliche Geſchenke, ließ ihm fagen, er fei nicht and 
Länderfucht, fondern um ein heilige Gelübbe zu Idfen nad 


Aſien gefommen, fordere blos Anerkennung der Anſpruͤche 
feines Sohnes auf Jerufalem, und wolle ihm, wenn dieß 


gewährt würde, ein treuer Freund bleiben; bie Unterhand⸗ 
lungen wurben fortgefegt, vom Kaifer auf alle Weile be 
trieben, weil ihm ber Einfall eines yäbftlichen Heeres in 
feine Erbländer berichtet worben, und endlich erlangte et 
durch feine perfönliche Würde von dem Feinde in einem 
Vertrage mehr, ald ein Aufenthalt von mehreren Jahren 
Kampfes ihm kaum verfchafft hätte. Serufalem mit Beth⸗ 


lehem und Nazareth und ein anderer Landſtrich; bad Ganie 
beinahe von demfelben Umfange wie das ehemalige Knie 
reich Ierufalem, ward den Chriſten wieder gegeben, ud 


ale Redlichen bezeigten laut ifre Freude. Friedrich hielt 
(17. März 1229) darauf mit feinen Getrenen feierlichen 
Einzug in Serufalem, nahm die Krone, weil ber Patriard 
dem Gebannten die Krönung verweigerte, feLbft vom Altart, 
und ließ in deutfcher, Iateinifcher, italieniſcher und fram 
zöfffher Sprache feine Bertpeidigung gegen die Anſchuldi⸗ 


gungen bed Pabſtes verlefen, und wie er Alles thun wole, 


was zur Ehre Gottes, der Kirche und bed Kaifertfumb 
gereiche. Allgemeiner Beifall ward ihm von ben Berfam 
melten, aber des andern Taged wurbe die Kirche bed hei⸗ 
ligen Grabed und alle heiligen Derter mit dem Banne bes 
legt, weil der Gebannte fie beflede; die Tempelritter zeigten 
„ Ihre Zeindfchaft offen, weil Friedrich ihre Herrichaft beſchrun⸗ 
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fen wollte, ja fie fuchten ihn felbft dem Sultane zu verras 
then, fchidten diefem einen Brief, und bezeichneten Ort und 
Zeit, wo Friedrich mit feinem wenigen Gefolge leicht konnte 
überfallen werden; der Muhamedaner aber machte die Chris 
fien zu Schanden, fandte edelmäthig den Brief an Friedrich, 
damit er ſich vor falfchen Freunden wahre; die Freundfchaft 
Beider wurde dadurch feiter gefnäpft; doch firenge verfuhr 
nun der Kaifer gegen die Schuldigen und Widerftrebenden, 
und befahl, daß fein Orden künftig ein vom Könige unabs 
hängiged Heer bilde und halte, und daß ohne feine Er⸗ 
laubniß Fein. Tempelherr nach Jeruſalem eingebe. Nach 
mehreren Anordnungen, welche die neue Erwerbung ſichern 
und befeſtigen ſollten, kehrte er vom Kampfe zum neuen 
Kampfe nach Italien zuruͤck (Sept. 1229). 

XXX. Dahin und in alle chriſtlichen Laͤnder waren 
unterdeſſen die verlaͤumderiſchen Schreiben des Patriarchen 
voransgegangen mit den heftigſten Beſchuldigungen gegen 
Friedrich, als lebe er wie ein Saracene, und entehre und 
verwuͤſte die Kirche; der geſchloſſene Friede wurde auf alle 
Weiſe verdaͤchtigt, aber nur zu deutlich deßwegen, weil er 
ohne Rath und Beiſtimmung des Patriarchen geſchloſſen 
war. Dem Pabſt waren ſolche Klagen willkommener Vor⸗ 
wand- ſeines Zornes gegen den Kaiſer; ſogleich nach deſſen 
Abfaprt hatte er geiſtliche und weltliche Gewalt angewendet, 
ihn im Aflen wie in Europa zu verderben; die aus Deutichs 
Iand nachziehenden Kreusfahrer wurden aufgehalten, zwei 
Heere ruͤckten feindlich in Unteritalien ein, an der Spike - 
des einen ſelbſt König Johann, der nicht einmal durch den 
rägmlichen Widerſtand der Bewohner von Bajano geräfrt 
ward, ald diefe feinen Enkel Konrad von der Mauer herab 
zeigten, und ihm zuriefen, vielmehr dem Unſchuldigen das 
angeftammte Reid, zu. erhalten ald zu vauben. Bald hats 
ten die mit Schläffeln bezeichneten Soldaten, deren Zahl 
täglicy von Beutegierigen vermehrt wurde, einen großen 
Theil Unteritaliend erobert, und Bettelmoͤnche zogen mit 
Bannbriefen gegen Friebrih umd ——— uͤberall 
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voran, bie Gemäther dem Pabfte zu getwinmwen, nur Weuige 
harrten treu der Ankunft des Kaifers, bei deſſen Erſcheinen 
fich ſchnell Alles wendete. Die Mierblinge zerſtoben alſe⸗ 
gleich nach allen Seiten, die vorher fühnen Feinde erſchra⸗ 
en, feine Anhänger erhoben fich neu gefräftigt, kuͤhn ud 
raftlos fchritt der Kaifer vorwärts, und in Furzer Zeit war 
der Friede in Apulien wicder hergeſtellt. Doch zeigte er 
ſich zur Ausföhnung mit dem Pabſte geneigt, fandte Boten 
an ihn, ber biedere Deutfchmeifter Hermann von Ealı 
ſuchte felbit die feindlichen Gerüchte Über Friedrich zu wir 
verlegen, fprach verfjöhnende Worte, und war bie vorige 
lichſte Urſache, daß ſich der Pabſt endlich überzeugte, der 
Patriarch babe in feiner Leidenſchaft Unwahres berichtet 
oder die Thatſachen entſtellt: da die Soldaten uud Freunde | 
ber Kirche bei tem räfchen und Eräftigen Borräden dr 
Kaiferd und feinem gleihwohl mäßigen alten immer zug 
bafter wurden, dieſer Dagegen immer muthiger feine Freunde 
zum Beilland anfrief, um feine Reiche im Frieden zu ord⸗ 
nen, und dann nach Deutſchlaud zu eilen, wo der Pabl 
ibm auch Feinde zu bereiten gefucht, und Das feine Gegen 
wart feit Langem vermifle ; ba die Feldherren Oregord 
überall erlagen: hielt diefer ed für das Befte, die von Fried⸗ 
rich fo eifrig geiuchte Ausföhnung zu gewähren, Die de 
dingungen wurden (28. Auguft 1230) im Fricden von SI. 
Germano feftgeftellt, der Kaifer vom Banne gelöst; darauß 
begab er fich nach Anagni, wo er fich im Gegenwart des 
Deuticymeifterd mit dem Pabſte unterrebete; fie fehieden ver⸗ 
fühnt, und die Kunde davon verbreitete ſich bald durch ale 
Länder. Daun unternahm er es, fein Reich in Italien durch 
weife Gefege zu befeftigen; über alle Verhaͤltniſſe des bir 
gerlichen Lebens, Aber Einzelned und Allgemeines, wurden 
von ihm und feinem klugen vielerfahrenen Rathe, Peter von 
Bineis, weile Anordnungen getroffen, trefffich für die Ge⸗ 
genwart, manche ſelbſt für die fpäte Zeit mod chrwärdig, 
leprreich und beglädend; in Allen aber war bed Koͤnige 
Hoheit und Macht hervorgehoben, oft ſelbſt im fAarlen 
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Gegenfate zur Kirche. Er ſchien ganz der Erhebung und 
Begkuͤckung feines Volkes, den Wilfenfchaften nnd Kuͤnſten, 
zugleich einem heitern Lebensgenuſſe zu leben: Regierungds 
geſchaͤfte, Spiel der Mufen, Unterhaltung mit Gelehrten 
und Känftlern und Jagd theilten feine Zeit; in feinen Baus 
ten , feiner Borforge für Künfte und Wiffenfchaften, feinen 
Auftalten zur BVerbefferung des Handels, feinen Luftgärten 
mit den vielen ausländifchen Tieren, die ihm meiſt als 
Geſchenke von den Fuͤrſten Afiens zufamen, zeigte er fich 
faiferfich herrlich; an Kenntniffen und Einficht Äberragte er 
Ale oder gewiß die Meiften feines Zeitalterd, weßmegen 
Neid und Bosheit ihn Häufig verfäumdeten, zumal er häufig 
die Form vom Wefen des Chriſtenthums und der Kirche 
trennte , und auch mit Muhamedanern im freundlichen 
Verhaͤltniſſe fland. 

XXXI. Dann enblih, nachdem er in feinen Erblans 
den Drbnung und Frieden bergeftellt und befeftigt glaubte, 
wollte er auch die Angelegenheiten Oberitaliend fich felbft 
zur Bergrößerung und zur Ehre, den Bewohnern zum Schupe 
und Frieden feftfiellen, wo die einzelnen Städte und in dies 
fen die Parteien fich befehdeten, und Mord auf Mord häufs 
ten, und unter dem Scheine ber Freiheit in ungezügelter 
Rohheit gegen einander alles Schredliche veräbten. Gr. 
wendete fich zur enblichen Mudgfeichung auch diefer Sache 
an den Pabſt, berief auf den 1. November 1231 einen 
Reichſstag nach Ravenna, lud bazu die Abgeordneten aller 
Städte, und von Dentfchland feinen Sohn Heinrich mit 
den Fuͤrſten; der Pabſt fchrieb den Lombarden, fie follten 
dem Kaiſer nicht ferner widerfireben,, da er verfprocden, 
weder gegen ihre noch die Rechte der Kirche etwas zu uns 
ternehmen; daſſelbe beftätigte in Mailand Hermann vor 
Sala. Allein die Städte fürchteten, der Kaifer und fein 
Sohn komme mit einem Heere, fie erneuten. ſchnell ihren 
Bund, befeßten die Päffe der Alpen, und binderten bie 
Dentfchen in Ravenna zu ericheinen ; fie felbft ſchickten Feine 
Abgeordneten, und abermal war die Hoffnung Friedriché 
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vereitelt, der num beftig über den Trotz und die Frechheit 
der Städte erzärnte, und ihre Fügnerifchen Borwände durch 
die That am meiften Lügen ftrafte, da weder er noch bie deut 
fchen Fuͤrſten mit einem Heere erfchienen waren, denn biefe 
hätten ſich fonft, wie in fräperen Sapren, wohl ben Beg 
mit den Waffen in der Hand zu ihm gebahnt. Als fein 
Berfuch zur Audgleichung von den Städten geſchah, ſprach 
er die Acht über die Ungeborfamen, und ging Dann madı 
Aauileja (1232), wo er mit feinem Sohne und einigen 
Fuͤrſten wichtige Angelegenheiten Deutſchlands ordnete, und 
darauf fchnel nach Unteritalien zurucklehrte, wo ſich cin 
neuer Anfftand erhoben, den ter Pabft begänfligte, da er 
für die Empörer fprach, weil er burch die neuen Geſetze 
Friedrichd die Rechte der Kirche vielfach verlegt glaubte; 
des Kaifers fchnelle Gegenwart und Strenge ftellte die Ra 
bald wieder her, und weil er zur Bezwingung ber Lombar⸗ 
den des Pabſtes nötbig hatte, und dieſen eublich darch ein 
kluges Nachgeben ganz zu gewinnen hoffte, Ranb er ihm 
felbft gegen: die Römer bei, die dad. Oberhaupt der Kirche 
in ihrer Stadt befchränten wollten: der Zwiſt zwiſchen bei⸗ 
den ſchien ſich allmählig auszugleichen, und fo nahm Fried 
rich getroft ihn ſelbſt zum Schieddrichter in feiner Sache wit 
den Lombarden. Nach langem Zögern, da fie den Kailer 
ohnehin genug in Unteritalien befchäftigt wußten, und für 
ſich feine Gefahr .fahen, willigten auch fie darein, den Pabſi 
ald Schiederichter zu erfennen, verzögerten aber die Ent 
ſcheidung unter allerlei Borwänden, während welcher Zeit 
fich Friedrich dem Pabfte auf alle Weile geneigt und erge 
ben zeigte; dann erfolgte am 5. Junius 1233 ber Spruch: 
der Kailer und fein Sohn erlaflen für fid und das Red 
dem lombardifhen Bunde indgefammt und den Gimelnen 
alle Strafe, und widerrufen die Acht, und entichädigen bie 
Berletzten; dieß thun auch die Lombarden gegen ben Kaiſer 
und die Seinen, und unterhalten zwei Jahre lang zur Un⸗ 
terſtuͤtzung des heiligen Landes fuͤnfhundert Ritter, welchen 
der Pabſt die Zeit des Aufbruches beſtimmt. 





3. xt. 59 
Ueber folche Entſcheidung eiferte der Kaifer heftig, nnd 
fagte, die Könige und Fürften würden fid) in Zukunft, wenn 
Re diefen Spruch erfahren, wohl hüten, die Kirche freiwik- 
Tig zur Schiebörichterin zu nehmen. Der Pabſt firchte feine -' 
Serechtigkeit zu beweifen, Friedrich zu verföhnen, und fchien 
bereit, die Sache noch einmal unterfuchen zu wollen, zumal 
er aufs Neue feiner Hälfe gegen die aufrährerifchen Römer 
bebusfte, die ihn felbft aus der Stadt vertrieben hatten. Fried⸗ 
rich half von Neuem, eroberte ihm einige abgefallene Städte, 
führte den Krieg für ihn fort, und Äberteng ihm nochmald 
Die Bermittelung in der Iombardifchen Sache (April 1734); 
Sregor fchrieb wirklich an den Bund, fie follten: dem Kaifer 
nicht weiter widerfireben; aber fie zögerten auch dießmal wier 
der mit der Antwort, und als fie endlich die Vermittelung 
anzunehmen erflärten, wurde Friedrich wegen einer drin» 
genden Sache nach Deutfchland gerufen, wo des Kaiſers 
Anfehen uud Hersichaft durch feinen Sohn gefährdet war. 
XXXII. Obgleich unter fortdauernden Fehden der 
Welttichen untereinander und mit den Geiftlichen hatte man 
biöher die Gegenwart des Kaiferd wenig vermißt; ſchon 
walteten die mächtigen Färften in ihrem Gebiete wie un⸗ 
abhängig, und fuchten Macht und Anfeben zu vergrößern, 
denn Land und Herrſchaft fehicnen der Güter hoͤchſte, und 
um fie zu erlangen, wurden weder alte Berträge, nach alte 
Freiheit ımb Sitte geachtet, und fo mußten auch die Ste 
dinger fich den herrifchen Grafen in ihrer Nachbarſchaft uns 
terwerfen, nachdem fie lange ihre Freiheit behauptet hatten, 
und Färften gleich unmittelbar unter dem Kaifer ftanden. 
Da fie weder den Zehnten noch andere Abgaben entrichten 
wollten, Tegte der Graf von Oldenburg zwei Schiöffer an 
ihrem Gebiete an, und ließ fie durch Befagungen quälen, fie 
zur Unterwerfung zu zwingen; aber fie griffen vereint bie 
Schloͤſſer an und zerftörten fie, und befeſtigten fich ſelbſt fo, 
daß ihr Land beinahe unzugängficd ward. Doch was der 
weltlichen Macht nicht gelungen, errang die geiftliche; denn 
ald ein Priefler einer Frau, vom welcher er nur einen Gro⸗ 
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ſchen Beichtgeld erhalten, flatt ber Hoſtie den Groſchen in 
den Mund ſteckte, und fie aus Furcht fie koͤnne bie Heſtie 
wegen ihrer Sünden nicht verfchluden, dieſe lbe nach Hazfe 
brachte, wo ihr Mann die Sache Mar durchſchaute, bei ben 
geiſtlichen Obern klagte, und darüber hatt Troſt nur Vorwirſe 
erhielt; als darauf Mehrere über die Unſittlichkeit der Beihs 
lichen empört vergebens Abhälfe verlangten: erhob Aid cin 
Aufſtand, jener geldfüchtige Prieſter wurde erfchlagen, de 
kirchlichen Abgaben verweigert, und bie aufgelegten Bapen 
verachtet, Sie ber Kirche wieber zu unterwerfen, warbe 
Alles anfgeboten, zwar lange Zeit vergebens, da fie Ad 
Helden gleich gegen die ſchwer Bewaffneten wehrten, und 
mauchen Sieg errangen;, als aber bad Kreuz gegen fie ge⸗ 
predigt wurde, ald wären fie suchlofe Ketzer, Die das Ehris 
ſtenthum verfpotteten und die gräulichiten Laſter trieben; 
ald. ale Freunde von ihnen ließen und gegen vierzig law 
fend Bewaffnete in ihr Läntchen ftärmten, welcher Denge 
fie anfangs noch männlich und tapfer wiberftanben: wnrde 
ihre Kraft gebrochen, ihrer mehrere Tauſende bededten Lad 
Schlachtfeld, die Einen entwichen zu ben Friefen, die Ans 
deren unterwarfen fich, leiſteten ber Kirche Die aufgelegte 
Buße, und wurben Lehendleute. 

XXX. Schon einige Jahre früher wurde anf mod 
ungerechtere Weiſe Eliſabeth, die Randgräfin von Thuͤrin⸗ 
gen, mit ihren Kindern von deren eigenen Berwanbten vers 
trieben. Sie war die Tochter des Ungarnkoͤnigs, Andrtas Il., 
kam ald Berlobte Ludwigs (VI) fruͤh an den Hof vom This 
ringen, wurde fchon im dreigehnten Jahre dem zwanzigjähr 
gen Landgrafen vermaͤhlt, gebar ihm einen Sohn und zwei Toͤch⸗ 
ter, und liebte ihn mit religioͤs inniger, fchwärmerifcher Liebe, 
fo daß fie ohnmaͤchtig darnieder ſank, als fie hörte, er habe 
dad Kreuz genommen, auch ahndete fie feinen Tod, ba er 
von ihr zum Kreuzzuge fchied. Als ihr ein Bote iherd Gen 
mahles Siegelring mit dem Gottedlamme brachte, und die 
Nachricht von feinem Hinfcheiden allgemein bekannt wurde, 
. vertrieb fein Bruder Heinrich Raspe, durch ſchlechte Rath⸗ 
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geber und Habſucht verleitet, Eliſabeth mit ihren Kindern 
mitten im Winter, behielt das Erbe für ſich, und verbot 
fogar, den Berlafienen in feinem Gebiete Obdach zu gewaͤh⸗ 
ren, daß bie Landgräfin huͤlflos umher irrte, und jest von 
einem Bettelweibe, dem fie früher oft Almofen gereicht, in 
eine Rinne geftoßen wurde, baß die Kärftin ihre Kleider 
ſelbſt waſchen mußte. Gin Priefter wagte es endlich bie 
Bertriebenen aufzunehmen, bis fie von ihrem Dbeime, bem 
Bifchofe von Bamberg, anfländige Verpflegung: erhielt. Ihre 
Demuth und Würde erwarb ihr allgemeine Hochachtung, 
und ald endlich der edle Schenke, Rudolf von. Borgula, dem 
Laudgrafen offen fein ungerechted Benehmen vorbielt, und 
ihn an Treue und Gottesfurcht mahnte, Der den Raub an 
Wittwen und Waifen räche: ward biefer heftig bewegt, rief 
die Bertriebenen zurüd, empfing fie herzlich, und warb red⸗ 
Iiher Bormund feined Neffen; Eliſabeth aber Ichnte alle 
Anträge nach Ungarn zurüdzufehren, ober ſich aufs Reue, 
zu vermählen, ſtandhaft ab, Iebte fortan auf der Wartburg, 
done in, Marburg blos frommen Uebungen, ba fie vorher 
in ihrer Ehe ſchon fo andächtig war, daß ihre Kammerfrau 
fie oft an der Seite ihred Gemahls des Nachts zum Gebete 
wecken mußte; bier erbaute fie ein Krankenhaus, Leiflete 
den Huͤlfsbeduͤrftigen die niedrigſten Dienſte, unterwarf fich 
demäthig ven Bußen nnd Geißelungen ihres finfiern Ve 
vaters, Konrads von Marburg, lebte in einer eigens für 
fie errichteten Hütte ohne Dieneriuen und DBegleiterinen, 
ohne Die geringfte Erinnerung fräßeren Glanzes, und fand 
die größte Seligkeit Im Gebete und Bedienen Anderer. Aber 
folcher beſtaͤndigen geiftigen und Eörperlichen Anftrengung 
erlag ber Körper, und fie farb im wier und zwanzigſten 
Jahre (1231), von allen Frommen und Armen als eine 
Mutter betrauert, felbfi ald Wunderthaͤterin gepriejen, von 
der Kirche fchon nach wenigen Jahren heilig: geſprochen (*”). 

KIXIV. Wie fie durch Liebe une Wohlthun einen 
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beruͤhumten Namen bei der Nachwelt mit Recht genießt, ſo 
ward ihr Beichtvater, Konrad von Marburg, durch jene 
bittere Strenge und feinen gewaltfamen Tob berühmt. Dem 
ald die Kirche überall nadı Keper ſpuͤren ließ, welche ben 
von- ihr gepredigten Glauben und ihr Anjehen verfchmähten, 
und fie auch in Deutfchland mit Billiguug des Kaiferd ihre 
Gegner verfolgte (?), gegen welche ber Erzbifchof Dietrich 
von Trier fhon die Wirkfamfeit des Scheiterhaufens en⸗ 
pfahl: machte ſich vorzäglich Konrad durch feinen Eifer de 
ruͤhmt, mit bem er die Reinheit ber Kirchenlehre zu bewah⸗ 
ren fuchte. Er ward Prediger, mit befonderer Vollmacht 
des Pabſtes zur Unterfuchung der Klöfter und zur Andrei 
tung der Kegerei in Deutfchland begnadet, und übte fein 
Amt mit beifpiellofer Gewiflenhaftigkeit; feinem Scharfſinn 
entgingen Wenige, bie von ber kirchlichen Lehre abwidhen, 
ob num aus Unwiſſenheit, oder weil fie aus eigener Ueber 
lezung anderd dachten, galt gleich; fein Feuereifer wäthele 
vorzüglich am Rhein und in Oberheflen, anfangd gegen die 
Bauern und Bürger und Mitgliever des nieberg Held, 
vorzüglich die reichen Nitter; Viele wurben verbrannt, und 
ihre Gäter zum Beſten der Kirche eingezogen; man beſchul⸗ 
digte ihn, daß er nicht felten fich dev Feuerprobe bedient habe, 
was doch nach den Vorſchriften der Kirche unerlaubt mar; 
* das Zeugniß der Anklaͤger über Abweſende war ihn 
volgältig; wer angeklagt war, ſich durch einen Eid gerei⸗ 
nigt glaubte, mußte erft durch ein Gottedurtpeil gerettet 
werben, fonft erlitt er den Feuertod; "wer fich ſchuldig ber 
fannte, und zum Zeichen ber Reue und der Ausſoͤhnnng mil 
der Kirche fich fcheeren ließ, rettete fein "Leben, felten dab 
Gewiffen, denn er wurde auf alle Weife gezwungen, Bit 
ſchuldige zu nennen, und fo Hagte.bald dad Weib ben 
Mann, der Bruder die Schweller, der Knecht ben Herr 
an; allgemeine Angft und Furcht verbreitete fi vor der 
Gewiffenöverfolgung, zugleich aber auch Haß gegen Konad 
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und gegen feine Helfer, einen gewiffen Konrad ans Tours 
und Sand, der nur ein Auge und einen Arm hatte; in 
Gotlar Tieß der Biſchof von Hildesheim feinen Probſt vers 
brennen, weil er erflärt hatte, eö gebe im Simmel noch 
eine größere Gottheit ald Maria, nämlich die göttliche 
Weisheit. Zuletzt wagte ſich Konrad mit feinen Unterfns 
dungen und Befchufdigungen felbft an Grafen und Fürfien; 
faft zu gleicher Zeit wurde der Graf Heinrih von Sayn, 
der Graf von Solms, ein Graf von Henneberg und eine 
Gräfin von Loos ber Keperei befchuldigt; der Graf von 
Solms befannte fich fchulbig um fein Leben zu retten; für 
ben Grafen von Sayn zeugte vergebens fein bisheriges Les 
ben, feine Ruͤckkehr von einer unternommenen Kreuzfahrt: 
er mußte fich fcheeren laſſen. Als aber König Heinrich 
(1233) zu Jakobi anf dem Reichötage zu Mainz erfchien 
mit den geiftlichen und weltlichen Zürften des Reichs, trat 
der Graf Öffentlich in feiner eigenen Sache als Bertheidiger 
auf, und that feine Unſchnld fo überzeugend bar, daß bie 
frägeren Aufläger und Zeugen zurädtraten; nur Konrad 
fannte feine Mäßigung, und achtete felbft nicht auf die 
Warnung der geiftlihen Fuͤrſten. Die Entfcheibung der 
Angelegenheit ded Grafen wurbe aufgefchoben, einftweilen 
ging er gereinigt fort, Konrad aber fol damals, wie Einige 
fügen, unwillig über die verlorne Sache oder gewagt, 
den Entſchluß gefaßt haben, fein Leben ftill in einem * 
ſter zu befchließen. Als er von Mainz nad Marburg zus 
ruͤckkehrte, von Gerhard einem Franziöfaner begleitet, er⸗ 
fhienen plöglid die Ritter von Dernbach, wahrſcheinlich 
Bafallen des Grafen von Sayn, mit ſechs angeflagten Ketzern, 
die ſich nachmals felbft angaben, griffen ihn an, und ermors 
beten ihn mit feinem Begleiter (30. Juli 1233). Unter 
deſſen wurbe die Sache ded Grafen auch in Rom geführt, 
vertheidigt ; die Deutfchen mißbilligten, daß dad Leben eines 
Menfchen von der Ausſage eines Ketzers abhänge; manche 
Einrede gegen die Glanbendunterfuchung wurde erhoben, 
daß der Pabſt und die Karbindle die allzugroße Strenge bes 
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Bevofmächtigten in Heſſen zu mißbilligen - beichleflen; als 
deffen Tod gemeldet wurde, entbrannte zwar ber Zern bed 
Pabſtes, und er war geneigt, die Strenge fortan in Deuſch⸗ 
Iand walten zu laffen: ba aber neue Briefe ihm die allge 
meine Gaͤhrung fchilderten, empfahl er zwar eine fortgeiegte 
Aufmerkſamkeit auf die Ketzer, dabei aber Gerchtigfeit md 
Biligfeit; daſſelbe befchloflen auf dieſes Schreiben audı der 
König und die Färften auf dem Neichdtage zu Frankfurt in 
Sachen ded Glaubens (Februar 1234). Der König klagte 
befonderd gegen den Biſchof von Hildesheim, ber gegen die 
Mörder Konrads das Kreuz geprebigt hatte, andere aber freuten 
fi) über den Mord, ein Praͤlat meinte fogar, man mäfe ben 
Gemordeten ausgraben, und ald Keper verbrennen, und ald 
darauf fünfzig Männer erfchienen, die Konrad im vergau 
genen Jahr hatte fcheeren laffen, unter ihnen and feine 
Mörder, die fich jet allen kirchlichen und weltlichen Era 
fen unterwarfen, mit Tpränen und Wehklagen ipre Glw 
bensreinheit betheuerten; als auch der Graf von Sayn jar voͤl⸗ 
ligen Reinigung erfchien: wurden alle Fuͤrſten geräfet; der 
Graf ward in Ehren und Würben wieder eingefegt, und ver 
zieh feinen Feinden, und diefer Tag war Urfache, daß bie 
Glaubens⸗Inquiſition, welche in andern Ländern fo fucht⸗ 
bar wüthete, in Deutſchland gemäßigt wurde, und weniger 
Unheil brachte €”). | 

XXXV. Bei ſolchen Wirren vermißten wohl Biele mil 
Recht die Nähe des kraͤftig waltenden Kaiſers; ber Ada 
war noch jung, ale wichtigen Sachen follten an ben Kai 
fer zur Entfcheidung geben, der Manches wieder anders de 
Rimmt, als ed der Sohn in eigener Macht fehom geordnet 
hatte, wodurch fich diefer oft beleidigt fühlen wußte, da er 
gern felbft herrichen wollte. Im Allgemeinen wußte er nd 
aber die Zuneigung der Dentfchen wenig zu erwarben, ll 
Appig, und horchte fchlechten Rathgebern, und als 


7) Das Ganze ausführlich nad) den Quellen in Remmes Ge— 
fhichte von Heſſen. — Vrgl. Juſti: Konrad von Marbur, I 
Polis Jahrb. 1829 Juni. 
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Ermahnungen vom Vater kamen, weckten und naͤhrten dieſe 
feinen Unwillen gegen ben Kaiſer, und ermunterten ihn, ſeine 
Derrichaft in Deutfchlaud zu behaupten, welche Friedrich, 
im Stalien ‚hinlänglich befchäftigt, unmöglich führen könnte, 
Der Süngling berchte folhen Worten um fo lieber, da er 
nur fünfzefe Sabre jünger als fein Bater erſt in fpäter 
Zeit kaum die Herrſchaft zu erlangen Hoffnung hatte, und 
allmählig fuchte ex die Fürften für fich zu gewinnen. Aber 
diefe blieben dem Kaifer treu, ſelbſt ald der Pabſt fie von 
ihm: abwenden wollte, mweßwegen Heinrich fich mit Vielen 
entzweite, und es nicht unwahrſcheinlich ift, daß anf feine 
Naftiftung Ludwig von Bayern, ber in Suͤddentſchland 
unter allen Kürften am: meiften Macht hatte, und dem Kat 
fer ganz ergeben war, eined Tages von einem Meuchelmörs' 
ber zu Kelheim auf der Donaubrüde erftochen wurde. Bers 
gebens fuchte Heinrich dann bald die Städte durch Ertheis 
lung mancher Rechte und Freiheiten, bald die Fürften durch 
Kraͤnkung der Städte Rechte zu ihren Gunften zu gewinnen: 
er machte, Alles verwirrend, fid) Alle abgeneigt, verfchwens 
dete die Öffentlidyen Gelder, nahm aus Mißtrauen die Kinder 
der Edelſten zu Geißeln, und veranlaßte allgemeine Klagen 
bei dem Kaiſer, ber ihn burch ernitliche Mahnungen gu 
beſſern hoffte, zumal ſich auf dem Zage zu Agquileja mehrere 
deutfche Biſchoͤfe für das Länftige Walten feined Sohnes. 
verbärgten. Uber alle diefe Borgänge vermehrten blos def» 
fen Erbitterung gegen feinen Vater und bie Färften; er 
ſiel Bayern an, und zwang ben Herzog Otto, der gleich 
feinem Bater, Ludwig, tren zu dem Kaifer hielt, ihm feinen - 
Sohn als Geißel zu geben, unterbrädte die einen Edlen, 
begänftigte die Andern, that daffelbe mit mehreren Städten 
und als er deflen obngeachtet ſah, daß er feine Herrſchaft 
nicht beſeſtigen könne, trat er in Unterhanblung mit deu 
tombarben (gegen Ende des Jahres 1234), erfannte ihrem 
Bund an, erklärte deſſen Feinde auch für die feinen, und 
gelobte, won feinen Verbündeten niemals neue Abgaben, Geis 
Bein, Pfänder oder Mannfchaft zu verlangen; dagegen wol 
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ten fie ihn als Koͤnig erkennen und achten, sd iamrfeib 
ihrer Guͤter fhr ihn kaͤmpfen. 


Als der Kaiſer von dieſem für das Hand ber Hohen⸗ 
ſtaufen fo ſchmaͤhlichen Vertrage hörte, erzärnte er um fo 
mehr, da er eben jet Gelegenbeit zur Demuͤthigung ter 
ſtolzen Städte gefunden zu haben glaubte; anfangs währt 
er ſelbſt den Pabſt als Urheber oder Theilnehmer der Ber 
fhwörung ; diefer aber erklärte (März 1735) im einm 
Schreiben feine Einigkeit mit dem Kaifer, und forderte die 
deutfchen Fuͤrſten auf, dem König Heinrich, der gegen goͤn⸗ 
liche unb menfchliche Geſetze durch Empörung gegen feinen 
Bater fich vergangen, weder Hülfe nody Rath zu gewähren. 
Zugleich fchrieb der Kaifer, und ermaßnte zur Ausdauer 
in der Treue, wodurch die Wankenden aufs Rene in ihrer 
Anhänglichkeit zu ihm befeftigt, die Abgefallenen eriärdt 
wurden, und ehe noch der Sohn fich zum Kampfe geräfet 
hatte, erſcholl die Nachricht: der Kaifer fei nach Oftern aus 
feinen Erblaͤndern aufgebrochen , und werde bald nad 
Deutſchlaud kommen. Bergebend hoffte Heinrich, die kom 
barden wärden ihn auf feinem Zuge aufhalten; bieler war, 
auf fein Recht vertranend, ohne Heer durch Oberitalien nad} 
Deutfchland geeilt, wo ihn bei feinem Eintritte ber Abt 
von St. Gallen und darauf Otto von Bayern ehrfurchtsvol 
empfingen. Auf einer Verſammlung in Regensburg wurde 
Heinrich feiner koͤniglichen Würde entfegt, feine Burgen 
belagert und er felbit fo bebrängt, daß er ſich dem ergärns 
- ten Bater auf Gnade und Ungnade ergab, und auf bilige 
Bedingungen ganz mit ihm audgefäpnt fchien. Als er aber 
mit deren Erfuͤllung zögerte, ja, wie es hieß, dem Kalt 
feloft nach dem Leben trachtete, wurde er der Obhut ded 
Herzogs Dtto Äbergeben, dann Aber die Alpen geführt, 1 
bis zu feinem frühen Tode (1242) fireng verwahrt. 


XXXVI. Nachdem diefer Gtreit mit feinem Sehne 
in Deutſchland gefchlichtet war, kamen Tage der Grit 
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für Friedrich; er vermaͤhlte ſich (20. Juli 1235) ('’), zum 
zweitenmale Wittwer, zu Worms mit Iſabella, der eben 
fo ſchoͤnen als geiſtreichen und gebildeten Koͤnigẽtochter von 
England, mit einer Pracht, wie man fie bid dahin kaum 
geſehen, nachdem bie FTaiferliche Braut von Abgeordneten 
Der dentichen Fuͤrſten und Städte im herrlichen Zuge eins 
geholt war; darauf entfchieb und ordnete er mandje wichtige 
Angelegenheit in bed Reiched Sachen, gab neue Geſetze zum 
Gedeihen ter Städte für den Landfrieden, und herrſchte in 
Schwaben, Elfaß und den übrigen Lehen im füdlichen Deutſch⸗ 
land wie in feinen Erbgätern in Glanz und Pracht, er, 
der Edelſte unter den Edlen, «die dem fräftigen Manne 
gerne huldigten; nur Friedrich, von feinen vielen Haͤndeln 
und Fehden mit allen Nachbarn, ben Städten und Edlen, 
der Streitbare genannt, fchien wie unbefümmert um Kaifer 
und Gelege nach Gigenwillen, Recht und Unrecht mac 
Laune miſchend, herrſchen zu wollen. Er hatte alle feine 
Unterthauen erzürnt wegen willkuͤrlich aufgelegten Steuern; - 
alle Kiofterfafien an einem Tage Öffnen und das Geld für 
fi nehmen Laffen, fo wie er auch gegen Städte und’ Adel 
manche lingerechtigfeit übte. Bon allen Seiten kamen Klas 
gen über ihn ü den Kaiſer, der ihn vergebens mehrere 
Male auf die Melchstage zur Verantwortung rief. Dann 
ward ber lingehorfame geächtet, und die Vollziehung dem 
Könige von Böhmen, dem Herzoge von Baiern und den 
Biſchoͤfen von Paſſau und Bamberg übertragen, während 
Friedrich jegt fein ganzed Augeumerk auf die Lombarben 
wendete. Ohngeachtet ſich diefe ben Kaifer abgeneigt, und 
durch bie Ruhe und Ordnung jebt in Dentfchland ftärker ald 
je wußten, führen fie boch fort, fich wechfelfeitig zu befeh⸗ 
den, und Städte friegten gegen Städte, und zwifchen ihnen 
erhoben fich mächtige Fürften, die an der Spige ober im 
Bunde der einen oder der andern Partei Feicht große 
Macht und entfchiedened Uebergewicht erlangen konnten. 





(2?) Boebmer Regest. L p. 185. 
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Solche Unordnung beträßte und empoͤrte das Gemith des 
Kaiſers, der. die Lombardei ſtets als Theil des Reiki ber 
teachtete, und deßwegen auch hier Geſetz und Orbaung br 





Rellen wollte. Uber vergebend hoffte er fie dur feine 


Maͤßigung zu gewinnen; die Mailänder waren anf fein 


Weile zu verfähnen; vergebene waren felbft des Pabſes 
Mahnungen, vergebend das Anerbieten bed Kaiferd unter 


gewiffen Bedingungen. fih den pähltlichen Anſpruͤchen zu 
unterwerfen; fie erneuerten ihren Bund, und ruͤſteten ih 
zum Kriege, zu dem auch ber Kaifer Alles bereitete die 
Entfcheidung herbeizuführen. Der Pabſt fah Die Gefahr, 
wenn der Kaifer fiege, umd fuchte durch Unterhandlungen 
zu vermitteln, befchickte dieſen und jene, und als es ſchien, 
der Friede könne auf Feine Weife mehr erhalten werden: 


fuchte er den Kaifer durch neue Berwidelung im einen Kreuz⸗ 


zug von dieſen Angelegenheiten abzuziehen. Aber dieſer 
antwortete: Stalien ift mein Erbreih, und mein Kampı 


ylap, wo ich zuerft Recht unb Ordnung und bes König 
Anſehen herftellen muß; hier muß zuerſt Die Keberei vers 


tilgt werden, dann, wenn dieſe befiegt it, wil ih von 


Italien Menfchen, Waffen, Pferde und Keichtpämer, die 
bier im Weberfluffe find, zur Errettung ne Landes 
verwenden. Noch einmal ſuchte der Pabſt Die Gefahr abp⸗ 
wenden, und ſandte einen neuen Vermittler, den aber Fried⸗ 
rich als einen Parteimann zuruͤckwies; ed war nicht mehr 
möglich, den Streit anderd als "mit den Waffer zu löſen: 
dazu rüfteten Beide mit großer Anfirengung, und fo groß 
war der Haß, daß in Vicenza dad Geſetz erlaſſen ward, 
wer des Kaiferd Namen nur nenne, fei des Todes ſchal⸗ 
dig (). 

XXXVII. Friedrich aber zog mit einem wohlgerhfleten 
wenn auch nicht allzugroßen Heere Aber die Alpen, rädtr 
in ſtolzer Haltung immer weiter vor, ohne daß bie Raw 
Inder ihn anzugreifen wagten, ftärmte Bicenza, und ließ 
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Die Dentfchen furchtbar in ber eroberten Stadt wuͤthen (11. 
Jrovember 1236). Der Pabſt, welcher das wachfende Gluͤck 
des Kaiſers fürdhtete, fandte von Neuem Bermittler, aber 
auch diefe fürderten die Berföhnung nicht, zumal Gregor 
von feinen alten Anfpräden nichts opferte, und mit ihm 
auch wegen mancher Tinge in Apulien im Streite war, da 
Der Kaiſer ihm feine Rechte allzuweit auszudehnen fuchte; 
im fioken Glauben, ald fei der Pabſt wirklich der Herr 
ver Erde, antwortete Gregor anf die Schreiben: „Siehſt 
du nicht, daß die Naden der Könige und Fürften vor den 
Geiſtlichen gebeugt find? Ehriſtliche Kaifer follen ihre Ber 
fchiäffe nicht nur dem römifchen Pabſte unterwerfen, ſon⸗ 
dern and niemald den Entfcheivungen anderer Prälaten 
vorziehen; denn Sort bat den apoflolifchen Stuhl zum Rich» 
ter bed ganzen Erdkreiſes gefegt, ihn felbft aber in Hinſicht 
alles Geheimen, wie alled Offenbaren, nur feinem eigenen 
Urtheile unterworfen. So ift ed erbärmlicher Wahnſinn, 
wenn der Sohn mit dem Vater, der Schäler mit dem Meis 
fter zn hadern wagt, mit dem Meifter, der ihn der göttlis 
hen Anorbaung gemäß, nicht bloß auf Erden, fondern auch 
im Himmel binden Tann.» Der Kaifer antwortete jekt 
ſolchen Schreiben nicht, wie man von feinem Gharafter 

bätte erwarten follen, noch feßte der Pabſt den Kampf weis 
ter fort, weil Beide in andern Gtreit verwidelt wurden, 
da ben Pabſt uene limtriebe und Empörung in Rom beun⸗ 
ruhigte, den Kaiſer aber der flreitfertige Friedrich nach 
Deutſchland rief, weil bad gegen den Trotzigen gefandte 
Reichéheer von diefem überfallen, gefchlagen und die Bir 
fchöfe von Paſſau und Freifingen felbft gefangen wurden. 
Die Gefahr in feinem Rüden bewog ben Kaifer nadı Deutſch⸗ 
land zurhdzueilen, wo er unterdeflen feinen Sohn Konrad 
gelaflen; diefer eilte mit feinen Schaaren zur Unterſtuͤtzung 
des Vaters die Donau hinab, der mitten im Winter über 
die Alpen nach Steiermark vordrang, und bereitwillig von 
den deutfchen Fuͤrſten und Städten unterftägt, den kuͤhnen 
Empörer immer weiter zurädvrängte, in der Neuflabt eins 
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ſchloß, Oeflreich und Steiermark ihm abſprach, feine Kraft 
mit deu Einkünften diefer Länder Rärkte, feinem Sohne von 
den deutfcyen Kärften die Koͤnigskrone errang’), aus Daut⸗ 
barkeit für Die großen Berbienfte der Hohenſtaufen um dad 
Reich, damit, wie es bieß, ten Folgen eined Zwiſchemti⸗ 
ches oder zwiftiger Wahlen vorgebeugt wärbe, und fehrie 
dann mit erhöhter Macht unb wie im Triumpbe nad Oben 
italien zuräd, wo indeflen feine Anhänger gluͤclich und 
tapfer ben Kampf für ihn fortgelegt hatten, während zu 
gleich die Bermittelungsverfuche ohne Erfolg fortbauerten. 
Der Pabſt konnte die Entfcheibung nicht Länger aufhalten; 
ſelbſt eine ernfllihe Ermahnung zum Kreuzzuge hatte keine 
Folgen. - Friedrich blieb feinem nächften Ziele treu, und 
als die Mailänder fein Heer durch die ange Zögerung ſchon 
geſchwaͤcht, entmuthigt und auf verſchiedenen Wegen fid 
zerfireut glaubten, da fie. felbft jubelnd aus ihrer feRen Stel 
Iung nady Haufe eilten, als fei der Feldzug fuͤr dieſes Jahr 
geendet: überfiel fie Friedrich fo unerwartet, daß fie gäny 
lich gefchlagen und zerftreut und ihr Dauptbanuer genom 
men wurde, welches Friedrich auf dem Kapitel in Rom 
aufftellen ließ. Bon dem an fchien des Kaiferd Gläd Aber 
Alles zu fiegen; felbft der Pabſt, der die drohende Gefahr 
für die Kirche wohl erkannte, fchwieg jest, ba eime maͤch⸗ 
tige Partei in Rom gegen ihn war, und er auch vom daher 
in Gefahr ſchwebte; bald fahen die Städte Sberitaliend 
fein anderes Heil ald in der Unterwerſung, wefwegen 
die meiften huldigten: nur Mailand zauderte, fchwantte, 
doch endlich bat auch dieſes, erſchreckt von Friedrichs Macht 
und dem Abfall ringsum, um des Erzärnten Gnade, bot im, 
fofern er die Stadt unverlegt erhalten wolle, alles vorhan⸗ 
dene Gold und Silber an, gelobte ihn ald Herrn anjuer 
kennen, alle Fahnen zu feinen Füßen niederzulegen, und 
zehntaufenn Mann zum Kreuzzuge zu fielen. Aber Fried⸗ 
rich, uneingedent des Wechſels aller menfchlichen Dinge, 
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trieb gum Aenßerſten, und verlangte unbedingte Unterwer⸗ 
fung anf Gnade und Ungnade; worauf die Bürger wie bes 
geiftert eined Sinned fchwuren, Tieber mit dem. Schwerte 
in der Hand zu flerben, ald die Stadt und fich felbft durch 
Hunger, Elend, Gefängniß oder gar durch bed Henkers 
Hand vernichten zu Taflen, und dieſem Schwure gemäß 
shfteten fie Alled zur verzweifelten Gegenwehr. 

XXXVIII. Diefer Augenbli war ber. Wendepunft von 
Friedrichs Gluͤck, bald folgte Schlag auf Schlag, Ungluͤck 
anf Ungluͤck, Seelenleiden zu ben Unfällen von Außen. Er 
hatte weder Geld noch Streiter genug, um den harten 
Kampf plöglich in einem Anfalle zu enden und Die Gegner 
zu vernichten; bie vielen feindlichen Stäbte theilten feine 
Kraft, und erſt ungewiß, ob er Mailand oder dad gleich 
mächtige Breöcia belagern follte, wandte er fich endlich ges 
gen diefe Stadt, deren Bürger ſich aber hartnädig wehrten, 
daß er Zeit und Kraft vergebens vor ihren Mauern opferte, 
und endlich bei dem Eintritte des herbftlichen Regenwetters 
abziehen mußte, was den Muth der Feinde außerordentlicy 
erhöhte. Auch mißlang bie Unterhandlung mit Genua, wels 
ches fich ihm nicht ergeben wollte, und dazu Fam endlich, 
daß der Pabſt aufs Neue gegen ihn aufgereist wurde, als 
fich fein unehlicher geiftreicher Sopn, der fchöne Enzius, 
mit Abelafia, der Erbin von Sarbinien, vermäplte, und fich 
dann König von Sardinien nannte, ohngeachtet die römifche 
Kirche feit längerer Zeit fchon diefe Infel mit Korfifa ale 
ihr Eigenthum in Anſpruch nahm, und Gregor drohend 
erflärte, er wuͤrde feine Rechte nicht befchränfen laſſen, 
worauf Friedrich entgegnete, jene Länder feien ehemals 
Reichsgut geweien, und er: wolle feinem Schwure gemäß 
alle abgekommene Gut dem Reiche wieder gu erwerben 
trachten. So bereitete ſich auch hier neuer Zwiſt, ben der 
Kaifer ſelbſt faumı meiden wollte, da er noc immer die 
glädliche Eutſcheidung in Oberitalien hoffte, und in hoher 
Freude unter mannigfachen Feſten feierte er den Palmſonn⸗ 
tag (20. März; 1239) in Padua, das ihm freundlich gefiunt 
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war. Aber mitten unter die feierlichen Spiele miſchten ſich 
wie Geiſter der Rache, Worte uͤber des Kaiſers Stun, ud 
am Anfange Aprils kam wirklich die fichere Nachricht, ver 
Pabſt habe am Palmfonntage und am grünen Donnerflage 
den Kaiſer gebannt, feinen Leib, auf daß feine Seele geret⸗ 
tet würde, dem Satan übergeben, alle feine Untertfanen 
ihres Eides gegen ihn entbunden, anch alle Orte mit dem 
Banne belegt, wo ber Kaifer immer weilen wärbe: weil 
er feine Eide böslich uͤbertreten, Aufftand gegen die rimi- 
fche Kirche erregt, geiftliche Güter wiberrechtlich am ji 
bringt, die Geiftlihen vor weltliches Gericht zieft, die Am 
hänger der Kirche feinblich behandelt, dagegen die Sarace⸗ 
nen begänftigt; vor allen aber weil er Sardinien feiner 
Serrfchaft unterwirft, die Rettung ded heiligen Landes Jim 
tertreibt, und fich dem päbftlichen Audfpruche in der Sache 
der Lombarden nicht unterwirft. 

Der Zorn des Kaifers über dieſes Verfahren war fo 
groß, daß er dem Pabſte nicht felbft ſchrieb, fendern feine 
Unfchuld in Gegenwart mehrerer Bifchöfe darthat, welche 
dann in ihrem Namen alle dem Kaifer vorgeworfenen Ans 
fhuldigungen in einem Schreiben an Gregor einfach, 
wuͤrdig und klar und überzeugend wiberlegten; dam erſt 
fchrieb auch Friedrich im heftigen Eifer an die Karbinäfe, 
Römer und die chriftlihen Färften, und warnte dieſe, ſich 
vorzufehen vor dem maßlojen ungerechten Zorne bes Pab⸗ 
fted, die Ehre aler weltlichen Fürften werde angegriffen, 
wenn man den Einen fo beleidige. In einem andern Schrei, 
ben an die ganze Epriftenheit ſchilderte er mit bibliſchen 
Sprüchen den Pabſt ale das reißende Thier, dad Alles 
‚verfdilingen wolle, das- Gift und Morb und Gutzweinng 
ſpeie. Darauf uͤberbot Gregor folche Laͤſterung wit größer 
ten Befchulbigungen, mit heftigeren Bildern, beſchulbigte 
ihn vorzüglich der Argften Ketzerri, wie er felbk au Chri⸗ 
Rus nicht glaube, und fischte Fürften und Bölter, zumal in 
Deutſchland, von ihm zu wenben. 

Hier waltete feit bes Kaiferd Entfernung der junge 
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Konrad, der anfangs ſich allgemeine Liebe erwarb; ald auch 
ihn die Schmeichler, die Weit der Könige, verderben wolle 
tens, warnte und drohte Friedrich, befahl ale Verfuͤhrer von 
ihre zw entfernen, und nach Neapel zur Strafe zu ſchicken, 
und mahnft den Sopn nach Weisheit zu fireben, und ſich 
daburd auszuzeichnen; denn bie Könige werden geboren und 
erben wie andere Menfchen, und find fie dieſen nicht an 
Tugend und Weiöheit Äberlegen, fo werben fie regiert, 
anftatt ſelbſt zu regieren, und ihre Thorheit zieht auch 
bie Voͤlker ind Berderben. Konrad gehorchte, und reis 
tete fo Adıtung, Ehre und Thron für feinen Vater. und 
ſich; bie Bannbriefe des Pabſtes wirffen wenig in Deutfch« 
land; vergebend bemühte ſich diefer, bie deutſchen Fuͤrſten 
su einer neuen Königewahl zu bewegen; mehrere Biſchoͤfe 
waren offen für Friedrich, und bie Städte blieben ipm ' 
trem; vergebend wendete fi Gregor an Frankreich, auch 
bier ehrte man ben trefflichen Kaiſer, und es fand ſich 
Keiner, der mit ihm um ben Thron freiten mochte, fo daß 
er, ungehemmt in feinem Walten von Außen ber, in feinen 
Erblanden bie Ruhe erhalten konnte, und die Empörer, zus 
mal die Bettelmönde, welche das Volk gegen ihn aufrege 
ten, vertrieb, Ueberall thätig, warb er überall Anhänger, 
fuchte die Römer wieder zu gewinnen, begünftigte jegt wirt 
lich Die ihm trem gebliebenen Saracenen in linteritalien, 
föpnte ſich felbit mit feinem hartnädigen Gegner, Friedrich 
vor Öeftreich, aus, und gewann ihn ganz für fich. 

Aber noch fchien für Friedrich nichts verloren, für ben 
Pabft wenig gewonnen, wenn nicht bie beutfchen Yürften 
fih gegen den Kaifer erllärten. Bei biefem Volke waren 
biöper alle Bemühungen bed Pabſtes vergebene; Feine Stadt, 
fein Fuͤrſt wankte in feiner Treue, ja Manche wollten ſo⸗ 
gar mit ihren Mannen für Friedrich feibft ausziehen, bis 
endlich der heftige Archibiafon Albert Beham von Paſſau 
Alles für den Pabft aufbot, überall gegen beit Kaifer eiferte 
nud prebigte, und Bayern mit Bilfigung des Herzogs Otto 
ber vworzäglichtte Sammelplat aller Päbklichen und ber 
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Heerd aller Umtriebe und Anfeindungen gegen Friedrich 
wurde. Diefer erließ alfobald freundliche Schreiben an bie 
deutſchen Fürften, vwertheidigte ſich aufs Neue gegen des 
Pabſtes Anfchuldigungen, fchalt deſſen roͤmiſche kiſt und 
feine Werke, wie er Alles verkaufe, um nur Gelb zu m 
balten, wie er alle Städte zu verführen firebe, und audı die 
Deutſchen, dieß tapferfte, alle andern durch Muth, Dr 
nungsliche und Tugend übertreffende Volk, in Bruderkriege 
verwideln wolle, damit nach Befiegung dieſes Bolfed ale 
übrigen ihren Naden unter dem roͤmiſchen Soche beugen 
muͤßten. Die beutfchen Fürften, dem Pabſt ohnehin wenig 
geneigt, verharrten in ihrer Treue zum Kaifer, Otto von 
Bayern wankte unfchläffig zwifchen ihm und bem Pabfe, 
bis die Furcht vor den Hohenftaufen, die fein Hans erhöht 
hatten, ihn allmäplig wieder dem Kaifer‘ näherte, der den 
ritterlihen Enzius, unter allen feinen Söhnen der tapferke 
im Ötreite, der heiterfte und liebenswuͤrdigſte im lmgange, 
zugleich Weifer, Dichter und Sänger, zum Statthalter vor 
ganz Italien ernannte (25. Suni 1239), damit er felbk 
‚ überallpin ungehindert wirken konnte, fiel dann in des Pad 
ſtes Gebiet ein, ſchreckte dieſen durch feine Nähe, and ſo 
fehr waren die Parteien für oder gegen den Pabſt, und Aler 
Erwartung auf den Ausgang ded großen Streites geriäkt, 
daß man die von einer andern Seite her drohende riaht 
für Europa nicht merfte. 

XXXIX. Denn aus Mittelaſien war eine wandernde 
Horde, bie Mongolen, aufgebrochen, hatte unter feinen 
wilden Anführer DichingiesChan wie eine Lawine im fein 
kaufe die Meinen Stämme und Bölterfchaften wit ſich 
fortgerollt, die Ruffen befiegt, das fefte Modfan erobert, 
und fich dann in den Ebenen Polens gelagert, Bald dar 
auf drangen fie in Schlefien ein, verbraunten Bredlan, Mad 
verbreiteten Schreden weit umher. Zum feäfigen allge 
meinen Widerſtande fehlte die Einheit; Alles war getheil 
und im Kampfe mit der Kixche befchäftigt; darum zogen nd 
Freiwillige aus Deutſchlands Gauen zu Herzog Heiarich 4 
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Stiererichlefien, mit bem ſich bie Ritter des deutſchen Or⸗ 
verss und andere Edlen vereinten. Bei Liegnig warb geſchla⸗ 
gez, der edfe Derzog fiel fiegreich in der Schlacht (1241). 
Sachſen erihrad, und bot wie in alten Zeiten Alles zum 
Seerbanne, zum heiligen Kampfe gegen die Barbaren, auf; 
Diefe aber wagten keine zweite Schlacht, und wenbeten fich 
asus Denutichland gegen Ungarn, wo fie furchtbar ‚haufetem, 
gegen Lebendes und Leblofes wütheten, und Alles zu ver 
nichten fchienen, doc, verfchollen die Klagen des Ungarn⸗ 
Königs, Bela, ungehoͤrt; Pabſt und Kaifer befchuldigten eins 
anber wechſelweiſe an dem lingläde ber chrifllihen Voͤlker, 
und beide boten Alles auf, ihren Streit zur Entfcheidung 
zu bringen. 

Um die Meinung ber Fuͤrſten und Voͤlker mit einem 
Dale ganz für fid zu gewinnen, entſchloß fich der Pabſt, 
nach langem Zögern, eine Kirchenverfammiung zu berufen, 


auf deren Eutſcheidung ſich der Kaifer Friedrich fchen eine 


gemal berufen hatte; aber in der gegenwärtigen Lage fah 
er fich durch dieſes plößliche Eingreifen einer fremden Macht 
in feinen Planen und feinem nahen Siege gehemmt, fuchte 
die Berfammlung zu hindern, aufzufchieben: nie koͤnne er 
die Eutfcheidung derjenigen annehmen, die offenbar mit feis 
nem Gegner ſchon im Boraud verbunden wären, und ſich 
gegen ihn felbft aufgelehnt hätten; nie koͤnne ein Pabſt ohne 
Zukimmung bed Kaiferd eine allgemeine Kirchenverfammlung 
berufen, am wenigften Gregor, der harınädigfte Yeind des 
Reiches, der die Angelegenheiten der Fuͤrſten und Könige, 
weldye feinem irdifchen Gerichte unterweor’en wären, durch 
feine dienſtfertigen Prälaten auf unerhörte Art entfcheiden 
laſſe, während er felbf fi über jeden Richterſpruch erha⸗ 
ben denke. Darauf erließ er ein Schreiben in alle chriſt⸗ 
lihen Laͤnder, fuchte die Beiflfihen vom Beſuche der Kir 
chenverſammlung abzuhalten, und warnte fie, nicht felbft 
der Gefahr entgegenzugehen: alle Kuͤſten, alle Häfen und 
Wege feien von feinen Getreuen beſetzt, ſelbſt auf dem 
Meere drohe ihnen feine Macht: Als aber doch viele Präs 


‘ 
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laten and England, Frankreich und Italien ſich in Gemna 
ſammelten, und der Warnung ohngeachtet unter ſrehen 
Hoffnungen und in ſtarker Begleitung ſich einfchifften, lie⸗ 
ferte ihnen (3. Mai 1241) die Flotte des Kaiſers eine Schledt; 
die Genueſer wurden gefchlagen, drei ihrer Schiffe verieat, 
mehrere genommen, vier Taufend ihrer Witbuͤrger, dan 
die Praͤlaten, gefangen, und dann ſtreuger oder milder bo 
handelt, je nachdem fie mehr oder minder gegen deu Keiſer 
geeifert. Kiefer Schmerz ergriff auf dieſe Nachricht ben 
paͤbſtlichen Greid; dad Gluͤck des Kaiſers flieg, ringdem 
war Rom von feinem Heere eingefchloffen, Gregor gepwum 
gen während bed heißen Sommers in ber ungeſunden Statt 
zu verweilen; fein Geift und Körper war barniedergebrädt, 
der völlige Sieg des Kaifers entfchieden: aber Gregor ver 
zagte nicht, fchrieb Trofibriefe art feine Treuen, wies den 
Schwager des Kaiferd, als er, aus Paldftina zuruͤclehrend, 
die Dermittelung und Ausföhnung jegt leicht zu bewirken 
hoffte, firenge zuruͤck, und mahnte: Laßt euch durd Die 
wechfelnde Erfcheinung der Gegenwart nicht irren; fab im 
Ungläde nicht verzagt, am Ende wird der Sieg md doch. 
Bald darauf ftarb er (24. Aug. 1241). 

XL. Da zeigte fidy fcheiubare Trauer bei heimlicer 
Freude des Kaiferd; aber er Rellte die. Keindfeligfeiten im 
Kirchenftaate ein, ließ die gefangenen Karbinäle frei, dei 
fie zur Pabſtwahl ziehen koͤnnten, und es warb nach lan 
gem Zwifte Göleftin IV; gewählt, der jedoch ſchon wenige 
Tage darauf farb, und der Kaiſer bemäpte fich eben wicht 
eifrig, daß ſchnell ein Nachfolger gewählt würbe, viekeiht 
in der Hoffnung mit der hauptlofen Kirche fich eher zu ver⸗ 
tragen; auch waren die Kardinaͤle mit Rom und unter fid 
uneins. Als aber von allen Seiten Klagen über die Ber 
. sÖgerung der Pabſtwahl erfchollen, und Friedrich vorigld 
verdächtigt wurde, entfchuldigte er fich mit dem Stolz und 
Zwiſt der Kardinaͤle, mahnte diefe ſelbſt dringend zur Wahl 
bedrohte, Nom von Neuem, und beichädigte ihre Gaͤter, um 
fie ernannten endlich Sinibald Fieöto (24. Juni 1243, KT 
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toglenc; durch die Annahne bed Namens Iuuocenz1V. geigte, - 
wel chen Borgänger er fid zum Muſter wähle, uud obgleich 
er Bisher allgemein als Freund des Kaifer befannt war, 
uuD man Diefem über bie geicheheue Wahl Gluͤck wänfchte, 
ſprach Zriebrich weisfagend: Ic fürchte einen Freund unter 
den Kardinaͤlen verloren zu haben und ihn als feinhlichen 
Pabſt wieder zu finden. 

Alſogleich begannen bie Unterhandlungen wegen Aus⸗ 
fögmung mit der Kirche, aber während man fich über dad 
Cine verkändigte, nährte Anders ben Streit, und erbitterte 
Die Gemuͤther; zugleich bauerte der Streit mit ben Waffen 
fort, denn jede Partei hoffte, dadurch beſſere Bedingungen 
des Friedens zu erlangen; Biterbe fief unterbeffen von dem 
Kaifer ab, der es ohngeachtet aller Anftrenguug nicht wies 
ber erobern Tonnte;, dieß ermuthigte den Pabſt, er forberte 
viel, gewährte wenig; man zauderte und pruͤfte; endlich 

verglid; man füh, und beflimmte eine perſoͤnliche Zuſam⸗ 
menkunft, über alle fireitigeit Punkte ſich zu vereinigen. 
Dieß machte den Kaiſer ficher, und während ber Pabſt offen 
gegen feine Vertrauten und zu dem franzöfiichen und enges 
liſchen Befandten äußerte, er werbe ben Kaifer wie aufs 
nehmen, wenn er den Lombarden nicht volles Recht und 
ſichern Frieden gewähre, hoffte er die endliche Loͤſung bei 
Streited: Da vernahm er mit Schmerz und Unwillen, ber 
Pabſt fei nach Senna, feiner Baterfladt, entfloben (Ende 
Juni 1244). Vergebens lud ihn Friedrich zur Ruͤckkehr ein, 
mis dem Verſprechen, er wolle bie Friedensbedingungen, 
über die man fich verglichen, gern erfhllen; der Pabſt war 
froh, and der Nähe bed Kaiſers entrückt zu fein, ging nach Lyon, 
amd rief derthin ſogleich ale Könige, Fuͤrſten und Prälaten 
zu allgemeiner Berfommlung, um uber die Page des heiligen 
Bandes, die Mongolen, Aber Kaifer und Kirche zu berathen; 
ſchaltete unterdeſſen mis großer Willkuͤr, vergab zum Ber 
gerniß der Eingebornen Kirchenpfrunden an feine getreuen 
Staliener , fammelte und erpreßte Geld auf alle Meike, 
dehute feine Rechte immer weiter aus, baß ex. bald keines 
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Andern Rechte mehr fchonte, duldete ungeheure Predk au 
feinem Hofe, wodurch die Bebärfuiffe nub Forberumn 
fliegen, daß er ſich bald uͤberall verhaßt machte, wub laute 
Klagen erfchollen über den Geldwucher uud bie Geldziere 
der römifchen Kirche, die alle Voͤlker beftenern weile; die 
Könige von England und Franfreich weigerten ſich pu 
Berfammlung zu kommen; ba äußerte der Pabſt mirt: 
Wir müflen und mit dem Kalfer, dem Drachen, vergleichen 
ober ihn. zertreten, dann werben wir diefe kleinen Schla⸗ 
gen, dieſe wiberfpenftigen Königlein, Leicht bändigen! 

XLI, Die Berfammlung ward feierlich eröffnet; au 
der Spige der faiferlichen Geſandten erfchien Thaddaͤus von 
Suefla, feinem Herrn eifrig ergeben, mit fenriger Rebe, 
durchbringendem Berftande, gefchidt in Kuͤnſten des Arie 
ges und Friedens, und wegen feiner Gerechtigkeit von rem 
den und Feinden gleich hoch geachtet. Als dieſer feine Bel: 
macht vorwies, wie der Kaifer von Herzen wänfde, fd 
mit der Kirche zu verjöhnen —ſuchte der Pabſt, uͤberraſcht 
durch ſolches Anerbieten, Zweifel. über die Aufrichtigfeit 
deffelben zu erregen, nannte Alles Taͤuſchung und iR, and 
befchuldigte den Kaiſer bed Meineides, des Friedenebruches, 
des Kirchenraubes und ber Ketzerei. Unerſchrocen, weile 

und mäßig vertheidigte Thaddaͤus feinen Herrn, und ver⸗ 
langte endlich eine Friſt, daß der Kaifer felbft komme und 
ſich vertheidige: da rief der Pabft erfchroden and: Rimmen 
mehr! ich fürchte feine Schlingen, denen ich mit Mäfe m 
kommen bin; wenn er koͤmmt, gehe ich. Als auch die enge 
liſchen und franzöfiichen Gefandten auf Gewährung ber Sri 
drangen, denn man muͤſſe auch ben Gegner hören, wil⸗ 
fahrte Innocenz ſcheinbar, gewaͤhrte aber nur zwölf Tat, 
innerhalb welcher Zeit der Kaiſer die Nachricht laum er⸗ 
fahren, vielweniger erſcheinen konnte, weßwegen e 
nach erhaltener Botſchaft ſchmerzvoll ausrief. Km iſt ed 
denn klarer als das Tageslicht, daß mich der Pabſt verder⸗ 
ben will! Unterbeflen gewann diefer bie Zupimmung Det 
meiſten Praͤlaten zu. feinem Vorhaben, und bass teile er 
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in Der britten Berfammiung (16. Juli 1245), ohne auf die 
Klagen der Engländer und Franzoſen Aber Gelverpreffungen 
von feinen Abgefandten zu hören, ober indem er alled dieß 
als unwichtig oder näherer Beleuchtung bebärfend in Die 
Zufunft ſchob, eine Bulle mit, die ohne vollkäntige Unter⸗ 
fschung, ohne gemeinfamen Befchluß, den Bann von Neuem 
Aber deu Kaifer ausſprach, ihn aller feiner Ehren und Würs 
ben beranbte und entiegte, Alle von ihrem Eide gegen ihn 
Lö6te, umd befahl, ihm nicht mehr zu gehorchenz; wer dage⸗ 
gen handle, fei gleichfald gebannt: die Fuͤrſten Deutſch⸗ 
Iands folten alfogleich eine Wahl beichließen, über Sicilien 
werde er mit dem Rathe der Kardinaͤle ſelbſt das Nöthige 
“ anordnen. Die Meiften der Anwefenden erfchraden Aber 
folche Haͤrte; aber der Pabft fuhr fort: Ich habe nun das 
Meine getban, Bott thue nad, feinem Willen dad Weitere! 
Darauf begann er den Lobgefang: Herr Gott dich loben wir, 
in den bie ihm Gfeichgefinnten einftimmten; daun fenfte er 
mit den Prälaten bei tiefer Stille die brennenden Fackeln 
zur Erde bis fie erlofchen, und rief: So fei bed Kaiſers 
Glanz und Gluͤck auf Erde erlofchen! 

XLH. Vom heftigen Schmerz und Zorn bei bieler 
Nachricht Äberwältigt, rief der Kaifer ans: Abgeſetzt hat 
mich ber Pabit, mich der Krone beraubt? Bringt mir denn 
die Kronen, baß ich che, ob fie wirklich verloren! Und 
dann feßte er eine aufs Haupt, und fpradh: Noch babe ich 
fie, und wahrlich Niemand foll fie mir ohne blutigen Kampf 
entreißen! Daun erließ auch er Schreiben an alle Könige, 
Fürften und Edle der Chriftenpeit, und klagte, wie ber 
Pabſt Ankläger, Zeuge und Richter zugleich geweſen; ber 
fchufbigte ihn des Stolzes und ber Herrichfucht, und waͤlzte 
auf ihn die Verbrechen und Lafter, deren der Pabit ihn bes 
fchuldigte, und flehte die Hälfe der Könige und Völker an: 
das herrliche und gewaltige Kaiſerthum ſei erniedrigt und 
zum Spott eined übermäthigen Priefterd geworben! Dage⸗ 
ges antwortete Innocenz ganz im Sinne bed hoͤchſten Ober⸗ 
hauptes aller Welt, und bewied, wie er die Madıt habe, 
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. Über bie Snige zu richten, denn nicht blos eine veicher⸗ 
liche, fondern eine koͤnigliche Macht habe Seine gegeiuket, 
und dem heiligen Petrus zugleich die Zügel des irdihen 
und himmlifchen Meiches gegeben. Erbitterter als je warte 
der Streit fortgeführt, hier mit Worten, dort mit dem 
Schwerte; Städte waren gegen Städte, Edle gegen Edle, 
Priefter gegen Priefter; ber Kaifer aber verfuhr jegt Are 
ger mit feinen MWiberfachern als ſonſt; welcher Pricjer 
des Pabſtes Bannſpruch verfünbete und keine Meſſe la, 
ward vertrieben, und verlor feine Guͤter; die Bettelmoͤnqhe, 
des Pabites eifrigfte Bortämpfer, wurden meiſt verbaut; 
die Beiftlichen wurden in Friedrichs Erblaͤndern der faire 
gleich gefegt in Leitung der Abgaben, vor Gericht und in 
Unterwerfung unter den König. In Diefer allgemeinen Bar 

wirrung verloren Biele die Zuverficht zu. ſich ſelbſt, da die 
Treue bier als Berrath dort, das Recht bier als Hurt 
dort gefcholten und gefiraft wurde, und Ligeszung und per 
fönlicher Haß wurden durch .die fleten Mahnumgen bed Pad 
ſtes gefteigert, weil feine Bannfläche den Kaifer wicht ver 
nichteten, verfchworen. ſich mehrere Edle gegen fein Leben, 
aber der Plan ward entdeckt, bie Berräther hart geraft 
und des Pabſtes Bosheit enthüllt, der. barauf wergebene ben 
Kaiſer gleichen Anſinnens befchuldigte, als habe auch dieſer 
einige Meuchler gegen ihn abgeſchickt; Haß und Argwohn 
wuchſen; es fchien Feine Ausgleichung mehr möglich. Denn 
vergebens legte der Kaifer einigen frommen Bijchöfen per⸗ 
fönlich fein Glaubensbekenutniß ab, und belannte ich alt 
wahren römifchen Chriften; vergebend berichteten dieſe feine 
Rechtglaͤubigkeit an den Pabſt: der fchalt Alles Lägew 
werk, tadelte die Bifchöfe, daß fie unaufgefordert Geldes 
Abernommen, ja, fie verdienten vielmehr Karte Strafe, daß 
fie mit einem Sebanuten wie mit einem Kaifer verkehrt, 
und ihren Berichten fei tein Glauben beizumeſſen. So 
dauerte ber gegenfeitige Haß fort, und vergebens bemählez 
fich die Könige von Eugland und Fraukreich, zumal per 
Eudwig ber Heilige, bie Geguer auszuföhren ; ber Pal 
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blieb unbewegt. Er verlangte, bad erſchien and Allem, volle 
Unserwerfung, wie fie Heinrich IV, gethau, ober bie Ber 
nichtung des Feindes. 

XKLIT, Noch immer richtete er nad) Deutſchland feine 
Boten und Briefe, als könne blos von borther der völlige 
Starz der Hohenſtaufen kommen; aber lange waren feine 
Benhpungen vergeblih. Die Fuͤrſten walteten eigenmaͤch⸗ 
tig in iprem Gebiete, und erhielten ſoviel möglich den Fri 
ben; der ferne, bebrängte Kaifer gab weder Schub noch 
zrvegte er Furcht; darum fuchte Jeder feine Angelegenheiten 
feib nach beiter Einficht zu ordnen; doch haßten fie den 
Hoheuſtaufen nicht, ja die übermäthigen Anfprüche des Pab⸗ 
ſtes vereinten nur Die weltlichen Fuͤrſten gegen ihn; bie 
Geiſtlichen aber zeigten ſich allmaͤhlig geneigt, feinen Dro⸗ 
bungen und Mahnungen zu weichen, und fuchten vor Allen 
den mächtigen Herzog von Bayern wieber für fich zu ges 
winnen; doch dieſer hielt jegt feit an Friedrich, und warf 
den geiſtlichen Fuͤrſten vor, fie hätten ihn zuerft für den 
Kaiſer gewonnen, und nun wollten fie ihn wieber von bier 
fem wenben, und hielten heute für Recht, was fie geftern 
als Unrecht verworfen. Aber fie ließen ſich dadurch nicht 
irren, wandten fid) an den Landgrafen Heinrid; Raspe, der 
wegen ber früheren Behandlung ber heiligen Eliſabeth im 
Holen Geruͤchte und mit dem Argwohn befaftet war, er 
babe feinen Neffen Hermann vergiftet, um die Länder gun 
erben; diefer ließ fich, ohngeachtet er alt und kinderlos war, 
bereden, und ward von den geiftlichen Fürften gewählt, 
woräber die Weltlichen zürnten, und ihn einen Pfaffentbr 
sig nannten. Der Pabſt aber freute fich, fandte ihn Gelb 
gu, ſchickte die Bettelmöndye mit Ermahnungefchreiben um, 
ber, für Heinrich zu werben, und ſelbſt den Kreuzzug ger 
gen den gebannten Kaifer zu predigen. König Konrad eilte 
fogleich herbei, und begegnete dem Landgrafen; aber bie 
Schlacht wendete ſich für diefen, da den Hohenftaufen treu⸗ 
los, mitten im Kampfe, zwei ſchwaͤbiſche Grafen verließen, 
denen der Pabſt Schwaben ald Preis des Berrathed vers 
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ſprochen; Halb darauf huldigten einzelne Edle, dam me 
rere, endlich ſeibſt ſchon Fuͤrſten dem Gegenkoͤnige, wel 
Jeder in der allgemeinen Verwirrung vom Reichegute ix 
gewinnen hoffte, das Heinrich ungefchent und ungemein 
verfhwendete, ber Herzog von Bayern aber bewahrte fur 
während feine Treue, und gab dem Könige Konrad felik 
feine Tochter zur Ehe (Herbſt 1246). Gleiche Treue be⸗ 
wahrten den Hohenſtaufen die deutfchen Reichsſtaͤdte, pumal 
fie fürchten mußten, bei dem Kalle bed Kaiſerthums in bie 
Gewalt der geiftlihen und weltlichen Fuͤrſten zu fommen; 
Frankfurt, Erfurt, Straßburg, Meg und Regensburg kaͤmpf⸗ 
ten für den Kaiſer gegen ihre Biſchoͤfe; vor Reutlingen 
fcheiterte dad Gluͤck Heinrichs zuerſt, dann ward er bei Ulm 
von Konrad überraſcht, gefchlagen und verwundet, und 
farb bafd darnach auf ter Wartburg (17. Febr. 14N. 
XLIV. Aber der Pabſt ruhte nicht; alfobald fante 
er einen Kardinal nach Deutſchland, der als ein Kugel dee 
Friedens fomme, und volle Gewalt habe zu pflanzen, zu 
- erbauen, audzurotten und zu zerſtoͤren, wie es ihw gusbäufe; 
die Hobenitaufen follten vernichtet werben; zu diefem Zwede 
erlaubte fich der Pabft alle Unbilden; er befahl dberirie 
bene Beichagung des Kirchengutes, ließ, um die Eintlafte 
ſelbſt zu ziehen, oft die nothwendigften Kirchengäter, felbk 
Pfarreien, unbefegt, vergab Bisthuͤmer und Stiftsſtelen ge 
gen Wahlrecht, Herfommen und Geſetz, prebigte, ſtatt eine) 
Kreuzzuges, Krieg gegen Friedrich und: Konrad, und ſptach 
endlich, daß Jeder rechtmäßig alle Güter Friedricht um 
feiner Anhänger nehmen und behalten koͤnne. Dam ward 
er um. einen neuen König für Deutſchlaud; Graf Heinrich 
von Geldern, Graf Richard von Kornwall, Herzog Dein 
rich von Brabant, ja ſelbſt König Hakun von Nermegel 
wurden befchict; aber fie fhlugen die ehemals hodrähmlih 
Krone der Deutichen aus; ald man daranf verſuchte den 
König Konrad felbft gegen feinen Vater zu gewinnen, nl 
wortete er mit Verachtung: Waprlich, um ech Zerräthert 
zu gefallen, werde ich meinem Bater und mir ſelbſt mt 
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untren werden. Endlich nahm Graf Wilhelm vom Holland 
die oft ausgebotene Krone von den Prieſtern (A. Oktober 
1247); aber die Edelften ded Neiched mit mehreren Biſchoͤ⸗ 
fen blieben den Hohenftaufen zugethan, dazu auch bie Städte; 
die drei Erzbiihöfe von Köln, Mainz und Trier, die Wil⸗ 
Heim gekrönt und gefalbt, wurden heftig getadelt, daß fie, 
ihrer Ehre und ihred Baterlandes vergeflend, wieder einen 
Dfaffentönig gemacht hätten, 

&o endete der Zwif nie, und bei dem Kampf ber 
Mächtigen litt dad Bolt am meilten; es war wilfärlich gu 
willfärlichen Zwecken gebraudit ; die Kirche, welche ſich eine 
Mutter der Unterdruͤckten und Beſchuͤtzerin ber Schwachen 
stannte, balf den Drud durch ihre Leidenichaftlichkeit vers 
mehren, Niemand mochte ihrer gepriefenen Reinheit und Un⸗ 
fehlbarfeit mehr vertrauen, ihre Liebe und Demuth erfens 
sen! Darum if ed fein Wunder, daß ſich während dieſes 
unfeligen Kampfes aufs Neue religiöfe Sekten erhoben, 
weiche offen lehrten: Pabſt, Bifchöfe und Geiſtliche leben 
in Tobfünden, find Keger und Pfründenvertäufer, unb haben 
feine Gewalt zu Iöfen und zu binden. 

Unterdeflen hatte Friebrich den Kampf in Stalien mit 
ben Städten fortgefegt; feine Kraft erſchoͤpfte ſich allmaͤh⸗ 
lig; das Gluͤck wechſelte, und kaum hatte er auf ber einen 
Seite gewonnen, wog auf der andern Seite der Berluft jer 
sen Gewinn auf, Herzog Friedrich von Defireich war ohne 
Erben geftorben, fein Erbe dem Reiche eröffnet, und der Kaifer 
ließ ſogleich Deftreich und Steiermark durch den Grafen von 
Eberftein für ſich und dad Reich ohne Widerſpruch in Befik 
nehmen; aber bald drang das Ungluͤck von allen Seiten übers 
mächtig auf ihn ein. Das ihm ergebene Vittoria ward von dem 
Darmanefern überfallen, genommen und verbrannt , und 
fein treuer Bertheidiger Thaddaͤus von Sueſſa dabei gefans 
gen und ermordet; bald darauf ging für Friedrich auch die 
Schlacht bei Foſalta verloren, und fein ritterlichen Sohn 
Enzind geriety in Gefangenfchaft der Bologuefer (1249); 
vergebens bot der gebengte Bater Alles auf, den: geliebten 
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Eohn andguldien,, den felbſt feite Feinde wegen feiner 
Schönheit mit den langen, blonden Smaren, feiner Zaykır: 
keit und Anmuth bewunderten; vergebens erbot er ſich, tin 
fllbernen Ring um die Mauern von Bologna ale Löͤſegeld 
zu geben: ber vier und zwanzigiährige Juͤngling follte fen 
Lehen für immer im Gefängnifle zubringen. Zu dieſen 
Ungluͤck kam die Nachricht von dem Mißlingen des Army 
zuges, von der Gefangenſchaft des heiligen Ludwigs, bau 
dam für ben Kaifer noch die Untreue feined exrften Rated, 
Peter von Bineid, den er megen feiner Kenntniſſe aus dem 
niedrigſten Geſchlechte zu den hoͤchſten Würden erhoben, der, 
Bann von dem Pabite wirklich gewonnen, oder im Selbſteer⸗ 
trauen, zu Vieles fich erlaubte, in Berdacht bei dem Kaifer 
gerieth,, Daß er ihn blenden ließ; Andere fagen, er wollte 
Friedrich wirklich vergiften, ward ind Gefängniß geführt, 
nud rannte dort wit bem Kopfe gegen die Mauer, daß er 
ſlarb. Solchen Leiden unterlag ber alternde Kaifer mitten 
in feinen Entwärfen, doch nicht befiegt und gebemäthigt, 
farb er (13. Dezember 1250), nachdem er feine Odadrn 
gebeichtet, das heilige Abenbmapl empfangen, von dem Ery 
bifchefe von Palermo in die Gemeinſchaft der Kirche aufge 
nommen war, ſechs und fünfzig Jahre alt. In feinem 
Teflamente ernannte er feinen Sohn Konrad zum Hagpi⸗ 
erben, nach diefem, wenn er ohne Kinder erben follte, 
Syeinrich , nad, dieſem Manfred, der während der jebeime 
ligen Abwefenheit Konrade, Statthalter Italiens, indbelon 
dere der fieilifchen Reiche, fein follte, auch erhielt er unter 
Konrads Oberhoheit dad Fuͤrſtenthum Tarent mit aubern 
Guͤtern; an Heinrich follte Konrad das Königreich Arrlat 
der Serufalem geben; Friedrich, dem Sohne des nnygiklı 
fichen im Gefängniffe geftorbenen Könige Heinrich, ward 
Defreich und Steiermark, Anderes zur Eroberung dei hei⸗ 
ligen Landes, zur Belohnung für feine treuen Diemi® beRiumt. 
Zwei Wochen fpäter gefchah ein Morbverfuch im Deutihland 
gegen König Konrad; als er in bem treuen Regembburg 
weilte, und ſich wit dem Biſchofe Albert verſoͤhnt yallt, 
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werabrebste biefer mit bem Abte- von St. Emmeratt, den 
König zur Ehre Gotted und zum Nutzen ber Kirche, welche 
das hohenſtaufiſche Geſchlecht verfioßen hatte, zu ermorden. 
Um Mitternacht drangen die Berfchwornen in Konrad Ge⸗ 
mach, durchborten fein Bett und tödteten ben barin Liegen» 
den Friedrich von Evesheim, der ſich freiwillig für ihn 
opferte und den König rettete; der Bifchof entfloh, und 
waurbe fpäter wegen anderer Vergehen, zum Mönche ex 
niedrigt. 

XLV. In lauter und unwuͤrdiger Frende ergoß ſich ber 
Pabſt, als er den Tod Friedrichs vernahm: die Erde moͤge 
jauchzen, der Himmel frohlocken, daß der Herr ſeine Kirche 
gerettet. Sogleich fandte er Schreiben an die Deutſchen, 
und forterte fie bei den härtefien Kicchenfirafen zum Abfalle 
vom Könige Konrad auf; Bilchöfe, die nicht gehorchten, wur⸗ 
den abgeſetzt, überall predigten die Bettelmoͤnche bad Kreuz 
gegen ihn, und fo weit ging bie milde Kirche, daß fie Je⸗ 
dem das heilige Abendmahl verweigerte, wenn er nicht vor 
ber ben SHohenftanfen abgefchworen. Bei ſolchem Drange 
behielten nur Wenige noch ben Muth der Treue fhr dad 
unterbrüdte Geſchlecht und Deutſchlandés Selbſtſtaͤndigkeit 
zu wirken, Vielen war der Sturz des hochberuͤhmten Ge⸗ 
ſchlechtes ſogar willkommen, dba der Pabſt ausſprach, er 
werde dem Konrad, wie die Krone, fo auch alle Guͤter und 
Rechte in Schwaben nehmen; Jeder hoffte nun einen Theil 
der Beute, und riß an fi, fo viel er Fonnte, Schon war 
Deutſchland eigentlich ohne gemeinfames Oberhaupt; Jeder 
ber Maͤchtigeren herrſchte in Eigenmacht in feinem Gebiete; 
KAbnig Konrad fah ſich bald Überall von heimlichen und ofs 
fenen Feinden umgeben; feined Gegners Macht wuch® burch 
die Gunſt der Geiftlichen und des Pabfted, zu. dem Wil⸗ 
helm ſelbſt nach Lyon eilte, und Innocenz Äbte eigentlich 
die höchfte Herrichaft in Deutfchland,; und gebot offen, kei⸗ 
nen Hohenſtaufen mehr, fondern ihn allein ald ihren Herrn 
su erlennen. Der Erzbiihof von Mainz ward entfegt, weil 
er füch weigerte, dem König Wilhelm Hülfe zu leiſten; dies 
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fer gab in unzaͤhligen Freibriefen bie alten NKänigiredte 
preis, erflärte den König Konrad wider Recht uk Eeſetz 
des Herzogthums Schwaben und befien Anhänger ihrer ter 
ben verluftig, und ließ den ungerechten Spruch durd, bei 
Dabfted Betätigung heiligen. Ueber foldyed Verfahren erhoben 
fi) doch gereizt manche Edle, der Pfaffenkoͤnig ward gehaßt, 
verfolge, zumal er bei der Zeriplitterung des Reichsguies 
von den Steuern und Ginlagerungen der weltlichen und 
geiftlihen Großen leben unb hofhalten wollte; ber Enbis 
fchof Konrad von Köln ließ dad Hand anzünden, wo a 
wohate; in der Hauptlirche zu Utrecht fam ed zum Gteeite, 
daß man dem Könige einen Stein an ben Kopf warf; ver 
gebens bemühte ſich der Pabft, feinen Guͤnſtling zw fchägen: 
Bann und Segen wirkten nichts, denn es fehlte dad Red. 

Konrad aber, der gleichwohl in Deutichland wenig Hoff⸗ 
nung fah, den Glanz und bie Ehre-der Hohenflaufen zn er⸗ 
halten, übertrug dem SHerzoge von Bayern Die Leitung der 
beutfchen Angelegenheiten und die Wahrung feined Gate, 
und brach nach Italien auf, wo fein Bruder Manfred tar 
yfer, Mug und ritterlich, anmuthig und liebendwärbig die 
Macht des hohenftaufifhen Haufes anfangs mit Gh auf 
techt zu erhalten firebte, da er ganz in ber Weile jeined 
Vaters fortwaltete, und Allen Vertrauen einflößte, wert 
nicht der ungeflämme Eifer des Pabſtes Alled durcheinander 
gerüttelt, geloͤst und zerfireut hätte, indem er afle gegen 
bie fogenannte Rechte und den irbifchen Vortheil der Kirche 
erlaffenen Befege des Kaiferd vernichtete, und wiederholt 
zum Abfalle von den Hohenſtaufen ermahnte, die Kolgfamen 
belohnte, die Widerfirebenden bannte. Als darauf Biele 
wanften, Andere wirklich abfielen und ringsum Feinde und 
Verrath lauerten, wollte Manfred ſich gern, and unter 
harten Bedingungen, mit dem Pabſte ausföhnen, um nur 
Italien zu retten, aber diefer zögerte, waͤhrend Jener mit 
Kraft und Umficht wieder Biele gewann und Andere jhredte, 
and als endlich Innocenz die Bebingungen der Unterwer⸗ 
fung kund that, wie ex ber Kirche Gehorfam ſchwoͤren, die 
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Belehnung Aber Tarent empfangen, alles uͤbrige Gebiet 
aber zur Verfuͤgung der Kirche ſtellen ſollte: verwarf Man⸗ 
fred dieſe anmaßende Forderung um fo mehr, als Konrad 
ſich näherte, der ohne Aufhalt, ohne bei den fortdauernden 
Streitigkeiten in Oberitalien Partei zu nehmen, nad) Unter 
ötalien eilte, wo ihn fein Bruder herzlich begräßte, worauf 
fie im Liebe und Treue die Angelegenheiten ordneten, und 
fich zu befefligen ftrebten, und vergebend ſuchten Zwifchens 
träger bie fchöne gluͤckliche Eintracht zu loͤſen und die Bruͤ⸗ 
der zu entzweien; Manfred wich und gehorchte den Anords 
nungen feined Bruders, ſelbſt wenn fie hart erfchienen. 
Die Unterhandlungen mit dem Pabfte wurden erneut, feine 
Anfchufdigungen fiegreich widerlegt; aber gerade dieß Wis 
derfireben reiste ihn tief, und endlich war es fe in feiner 
Seele beichloffen: kein Hohenftanfe dürfe mehr zur Herr⸗ 
ſchaft gelangen, und fo bot er die Krone erft dem Bruder 
bed Königs Heinrich III, von Englaud, dann dem zweiten 
Sohne diefed Königs an, der fie bereitwillig nahm, und 
ihm Geld ſchickte, damit er den König Konrad befriegen 
koͤnne, mit dem ber Pabſt gleichwohl zum Scheine noch 
unterhandelte. Bald bedurfte ed auch deflen nicht mehr; 
dad Unglüd der Hohenftaufen fchien ſich bald zu vollenden; 
ine Dezember 1253 ftarb der jüngere Sohn Friedrichs II., 
Heinrich; auch der eine bed unglüdlichen gefangenen Sein 
richs, Konrad felbft erfranfte, und farb, ein ſechs und 
zwanzigjähriger Süngling, am 21. Mai des folgenden Jah⸗ 
red 1254; in Deutichland hatte er ein zweijähriged Soͤhn⸗ 
fein, Konrad, zuruͤckgelaſſen. 

XLVI. Der unerwartete Tod bed Königs erfchredite 
die noch Äbrigen Anhänger des hohenftaufifchen Haufe; der 
Pabſt aber freute fich, Apulien one Mühe zu gewinnen, 
and erflärte laut, Reich und Herrfchaft gebühre ihm; dem 
Kiude aber wolle er Sernfalem und Schwaben Iaflen, in 
Hinſicht auf Apulien ihm zu feiner Zeit Gnade widerfahren 
laſſen; dad ganze ficilifche Reich aber gehöre ſchlechthin dem 
apeftolifchen Stuhle, und fei ganz dem er anheimge⸗ 
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fallen. Zur Behauptung dieſer Anfprüche begab ſich June⸗ 
cenz, nachdem er yon verlaflen, dann abwechſelnd in Ge 
nun, Perugia, Anagni verweilt, und endlidy, von vn 
Römern drohend aufgefordert, in teren Stabt zurädgetckt 
war, ſelbſt nach Unteritalien, und befeftigte feine Anbauge, 
und die weltliche Herrfchaft der Kirche, während Manfıed 
im Zwilte mit Berthold von Hobenburg, dem Anflihrer der 
deutſchen Söldner, und Blutöverwandten der Gemahlin ki 
verftorbenen Könige, Macht und Anſehen immer uk 
ſchwinden fah. Berthold fuchte durch Anfcliegen au mn 
Pabſt auch einen Theil der Beute für fich zu gewinnen, 
wollte den Manfred ſelbſt treulos verrathen, und obgleich 
diefer jest gern das Härtefte bewilligte, und durch friede 
wirklich mit dem Babfte die Ausſoͤhnung nahe fehien, dem 
er demäthig felbft entgegen fam, und deffen Pferd führte: 
fo fah er durch feiner Feinde Lit und Treuloſigkeit bald alle 
Hoffnung zum Frieden vereitelt, fich felbft in fo geoper 
Gefahr, daß er mehrere Tage auf den unwegſamſten Stei⸗ 
gen umberirrte, dann aber plöglic von Luceria aus, dd 
ihn freundlich aufgenommen, mit neuer Kraft vordrang, 
nee Siege erfämpfte, und den Pabſt fo fchredte, daß bier 
fer im Zorn, ganz am Ziele feiner Wuͤnſche wieder ger 
hemt zu fein, erkrankte, und am vierten Jahrestage des 
Todes Kaifer Friedrich U. (13. Dezember 1254) Rarb, wer 
auf die Karbinäle Merander IV. erwählten. Diefer biligte 
alfogleich die Plane feined Vorgängerd gegen Manfred, doch 
ſcheinbar auch mit ihm unterhandelte, inzwiſchen aber Apu⸗ 
lien gegen Leiſtung bed Lehenseides und beſtimmte Abgaben 
an Edmund, den Sohn Heinrichd von England, uͤbergab 
(April 1255). Aber no war bie Macht ber Hoheuſtauſen 
nicht ganz gebrochen, im legten Augenblicke, ba ſchon Alles 
verloren fchien, erfand ein neuer Stern; Wanfreb gewantt 
burch feine Tapferkeit, Milde und Klugheit neue Auhaͤnger, 
befeftigte bie. Alten in ihrer Treue, ſchritt ſiegreich immer 
weiter vor, und. gewann endlich ganz Sicilien. Die Stat 
halter des Papfied, oder die Zweibentigen, welche bie Juſel 
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gerne für fich allein gewonnen hätten, wurben vertrieben, 
und beinahe einftimmig erffärtem ihm die Städte, Barone 
und felbft die Präfaten zu ihrem Könige, und Erönten ihn 
in ber Hauptkirche Palermos (14. Aug. 1258); des fernen 
Kinded dachte man nicht weiter, weder bier noch in Deutſch⸗ 
land, wo ſchon früher (28.. Ian. 1256) König Wilhelm 
in einem Privatzwifte mit den Friefen erfchlagen ward, und 
dadurch der deutſche Thron erledigt war; dem der Pabſt 
hatte ſchon im Voraus Jeden: mit dem Bann bebrobt, der 
den jungen Konrad zur Königewahl in. Borfchlag bringen 
wärde, als fei er aus einer heilloſen, ber Kirche immerdar 
feindlichen Familie entiproffen, und darum zur Regierung . 
unfähig. 

XLVII. Die Färften eilten nicht mit der neuen Wahl; 
Nanche gkaubten wohl. fchon, ded Königs ganz. entbehren 
zu können, wie fie die Erfahrung während der langen, ja 
beinahe beftändigen Abwefenheit ber Srohenftaufen. in Star 
lien gelehrt; fie fürchteten den Äbermiegenden Einfluß eined 
Naͤchtigen, der wahrhaft als König: fchalten und ihnen die 
ungerecht erworbenen Rechte und Güter wieder nehmen 
Könnte; fie beneideten. jeden ihnen Ebenbuͤrtigen die Krone 
in geben; Die ehemals großen Gefchlechter in: Deutfchland 
waren durch beftändige Fehden und noch mehr durch Theis 
lungen gefchwächt, daß jegt fein Sand merflih vor den 
Äbrigen: bervorragte; Andere wollten einen Fremden, der 
würde duch feine sftere Abwefenheit weniger gefährlich fein, 
and doch die Einheit des Neiched erhalten: fo verfiek der 
Errbiihof von Köln, Konrad von Hochſtadt, endlich auf den 
Grafen Richarb won Kornwallis, den Bruder König Heins 
richs von England, der fich ald Ötreiten im Morgenlande 
Vertrauen und Ruhm erworben; dem trug er in feinem 
Kamen die Krone an, mit der Meldung, die Beiſtimmung 
der übrigen Fürften würde en wohl erlangen, wenn er 
Jedem eine beftimmte Summe gäbe. Diefe waren: beffen 
auch zufrieden, und erfohren ihn zu Frankfurt (13. Januar 
1257); aber dem Erzbifchofe von Trier, Arnold von Iſen⸗ 
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berg, war fein Autheil zu gering, er verfprach einen rev 
cheren Thronbewerber, und ernannte: für ſich, Gadken, 
Brandenburg und Böhmen, den Enkel Königs Philipp von 
Schwaben, Alphons den Weifen von Kaſtilien. So vor 
kauften bie deutſchen Fuͤrſten ihre Rechte und bie Koͤnig 
krone; die beiden Könige fuchten nicht bie Deutſchen, fon 
dern nur ben Pabft zu gewinnen; biefer aber, Eläger all 
Alle, erflärte ſich für keinen. 

So war Deutfchland eigentlich ohne gemeinſames Die, 
haupt, obgleich jene beiden in vielen Urkunden Vieles erlie⸗ 
fen und verfügten (?2), was aber felten erfüllt warb; jeder 
ber Grdßern waltete fort in gewohnter Unabhängigkeit, wit 
weicher Macht er nur konnte, und befehbete feine Rady 
barn, um größere Güter zu erringen, vorzüglich ſuchte Di 
tokar von Böhmen feine Herrſchaft in Ungarn, Drfreih 
und Bayern auszubreiten, wobei dad Gluͤck ihn haͤuſig ber 
gänftigte. Während diefer inneren Fehden, da jeder Für 
ſelbſtherrlich mwaltete, fchien bald alle Einheit Deutſchlande 
und feiner Bölfer zu verſchwinden; ber Einfluß jenteitd der 
Alpen und zumal in Rom war dahin; dad ehemeld hoch⸗ 
herrliche Reich und der Ruhm der Deutfchen erniedrigt, mir 
bie Hohenflaufen fchienen gegen das Schicklal ſelbſt arlaͤn⸗ 
pfen zu wollen, und während in Deutſchland koͤnigleſe Bib 
für waltete, befeftigte Manfred feinen Thron in Sicilien, 
troß der Bannfluͤche des Pabfted. Des Königs Aniehen 
wuchs und Eräftigte fi), die Ghibellinen erhoben ſich Reli 
wieder, und im Gram über folche Ereigniſſe ſtarb Alexan⸗ 
der (25. Mai 1261) und ihm folgte Urban IV., gan der 
felbe gegen die Hohenftaufen wie feine Borgänger. Sogleid 
bot er Apulien von Neuem aud, und wendete fh dxchalb 
an Ludwig, den aus ſeiner Gefangenſchaft zuruͤchgelehrten 
König von Frankreich; als aber dieſer antwortefe, ed ſei 
ſchaͤndlich, fich fremdes Eigenthum anzumapen) unterhan⸗ 
delte Urban mit deſſen Bruder Karl von Anjou, dem a 





(**) Sieh die Regesten bei Boehmer. 


B. XIEI. 91 


Krone ber hoͤchſte Beſitz ſchien, und ber. nahm nun Apulien 
als Lehen der Kirche. Manfred erfchrad deſſen nicht; neue 
Hoffnung winfte, als der Pabſt unvermutheten Todes ſtarb 
(2. Ditober 1264), und Clemens IV. gewählt wurbe; aber 
gleich, als fchien die römische Kirche ihre Vorſteher alle 
mit Der Milch des Haſſes gegen die Hobenfiaufen genährt 
zu baben, blieb auch biefer dem bisherigen Planen tren, bes 
flätigte die Berträge mit Karl von Anjou; diefer ſammelte 
Sölpnerfchaaren, und brach mit ihnen nach Italien auf, das 
veriprocdene Reich zu erfämpfen. Die Lombarden uneing, 
wie immer, mußten nicht, was zu thun; doch eröffneten 
einige der Städte ihre Thore und freien Durchzug, einige 
Widerfirebende wurden erftärmt, und wit unerhörter Grau⸗ 
ſamkeit fchalteten die Franzoſen. Aller Orten klagte man _ 
über Raub, Plünderung, Mord und Brand; in ben erober⸗ 
ten Städten fchonte man felbft der Frauen und Kinder nicht; 
der Pabſt erfchrad ob folder Gräuel, Manfred aber rüs 
fiete zum legten enticheidenden Kampfe, er mahnte bie Edlen 
für gemeinfamen Nugen, gemeinfamed Recht und gemein⸗ 
fame Ehre gegen die Frevel ber Kremden zu kämpfen, daß 
Jeder in Zukunft abgefchredt werde, felbfiftändige Könige, 
Keiche und Bölter des fchönen Staliend nah Willkür zu 
behandeln. Dffen ward ihm beinahe allgemein Treue und 
Beiftand verfprochen, aber indgeheim waltete ber Verrath; 
ber enge Paß bei Geprano ward den Franzofen übergeben, 
Manfred immer weiter zurüdgedrängt, jedoch fein Muth 
nicht gebrochen. Bei Benevent vereinte er jeine Schaaren, 
and begann mit den Sitalienern und ben Deutfchen, die ihm 
und den Hohenſtaufen ergeben nach Sstalien gezogen waren, 
die Schlacht (26. Februar 1266), im Gefühle ded Sieges 
raſch und Fräftig, obgleich Muthlofigfeit der Einen, Abres 
ben der Andern den Kampf verfchieben wollten; muthig firitt 
er gegen den überlegenen Feind, heldenkuͤhn wiberflanden 
die Deutichen; gerade wollte er mit aller Macht auf einen 
Punkt die feindlichen Heerhaufen durchſtuͤrmen, ald ein 
Krieger ihm meldete, wie Biele der Seinen treulos zum 
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Feinde  Äbergingen: er wanbte fi um, da fiel im fein 
wohlbefeftigter Selm vom Haupte, wehmüthig eriaumte er 
das nahe Schickſal, vergebend nahm fein Begleiter Ofturiud, 
der ehemalige Mundſchenk Friedrichs 11., dem entfafenen 
Helm auf, mit dem er fi in den Zeind ſtuͤrzte, nmd in 
der Hoffnung, feinen Herren zu retten, erfchlagen wart; 
auch Manfred, am Siege verzweifelnd, flürzte ſich im Dad 
bichtefte Getuͤmmel, fein Leichnam ward erft in einigen Zu 
gen gefunden, und von dem graufamen Karl mit Schnach 
begraben. Seine Wittwe vertraute fi, da ungänftige Binde 
bie Flucht Äber dad Meer hinderten, dem Burgvogt von 
Trani, der ihr Treue gelobte, ald aber Bettelmönche vom 
dem Segen ber Kirche und den Belohnungen Karls fra 
hen, lieferte er biefem die Hälfeflehende ans; fie ftarb nad; 
wenigen Jahren, Manfredd Söhne blieben Lebendlang im 
Gefängniffe, fümmerlich gehalten. 

XLVII, Kein Rächer erfchien; Kourab war zu 
jung, der Zorn der Kirche Saftete. auch anf ihm, bemm ald 
Richard, der nur einigemal in Deutfchland erſchienen, aub 
den Fürften nur wegen feined Aufwandes und feiner Geld» 
fpende angenehm war, im Kriege mit feinem eigenen Brw 
ber Heinrich in England gefangen worden, und Alphous 
ohnehin nie in Deutfchland erfchien, und manche ber Erlen 
bewegen ben legten Sproffen des alten Hauſes erwählen 
wollten, da drohte der Pabft fogleich mit dem Banne, und 
fo wuchs Konrad auf, reich an Hoffnung, arm an Macht, 
auf feinen Ghtern am Bodenfee, gepflegt von dem Bifcefe 
von Konftanz und am Hofe feines Oheims und Bormmndes, 
bed Herzogs Ludwig von Bayern. Friedrich von Deftreich, 
ein Sohn des Markgrafen Hermann von Baden, ber bei der 
Zerfplitterung ber bobenftaufifchen Macht auf Deſtreich Aw 
fpruch machte, daffelbe aber nicht erringen konnte, ward 
fein Freund, und gleiche Meinung und gleiches Scidiul 
verband bie Sünglinge fell. Mit dieſem berebete er heim 
lich den Zug nadı Stalien, um ſeiner Väter Erbe zu errin 
gen, und den Glanz feines Hauſes doch bort, wenn nicht 
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m Deutſchland, zu erneuern; bazu ermunterten ihn auch 
Gefandte der Gpibellinen, er möge fommen, fein rechtmäfe 
figed Erbe in Befiß zu nehmen, und bie fremde Tyrannei 
zu zerfiören. Die Mutter aber erfchrad bei dem Entichluffe 
des Tünglinge, mahnte ihn an die gewiſſe Gefahr, den 
zweifelhaften Erfolg, und die Treulofigfeit ded Volkes; doc 
er achtete diefe Warnungen nicht, nur das Eine war in 
feiner Seele lebendig, den alten Thron und Glanz der Ho⸗ 
heuſtaufen wieder berzuftellen oder im Kampfe rühmlich zu 
unterliegen; er verkaufte einige Güter, verpfändete andere au 
feinen Oheim, that feinen Zug nadı Stalien umher fund, worauf 
alfobald Ritter und Mannen, Thaten- und Benteluftig, berr 
. beiftrömten, ihm fein Erbe zu erfämpfen. Im Herbie 1267 
jog er über die Alpen; der Name: der Gpibellinen erſcholl 
weit umber; die Städte wandten ſich jegt voll Freude über 
die ‚unerwartete Ankunft bes jchönen Sünglings, nun Kons 
radin von ihnen genannt, zu ibm; Karl von Anjou und 
der Pabſt erfchraden; Alles verſprach glüdlichen Erfolg: 
ale ſich allmählig die Städte wieder ſchwankend zeige 
ten, an bie alte Gefahr durch die. Hobenftaufer dachten, 
viele Deutiche nach Haufe eilten, mit ihnen ſelbſt Ludwig 
von Bayern, und faum drei Taufend bei ihm aushielten. 
Aber fein Muth wuchs mit der Gefahr, bald fchien ihm dab 
Gluͤck wieder günftig; Uinteritalien erflärte ſich für ihn; Hein⸗ 
rich von Kafilien, der mit tapfern Rittern auf Abenteuer ums» 
bergezogen, Willens in den Wirren fich ſelbſt ein Reich zu 
gründen, fchien ſich an Konradin anzufchließen; nahm Nom 
für die Ghibellinen, Sicilien für ipn, und Karl von Anjon 
bangte um feine Herrichaft, während der koͤnigliche Juͤng⸗ 
ling, mäßig im Glüde, immer mehr Anhänger, und endlich 
bei Ponte di Valle fchon einen Sieg Aber die Welfen und 
Karl gewann. Schon verzagten die Päbftlichen, als Konradin 
wie im Siegeöguge nach Unteritalten zog; aber derPabft richtete 
fie auf, und meisfagte, da er Land und Leute von Italien 
wohl fannte: des Knaben Größe wird verfchwinden wie Rauch; 
er zieht nach Apulien zur Schlachtbank. Konradin freute 
ſich über das herrliche Land, fein Erbtheil, vergaß daruͤber 
Manches, was Karld Macht und Fortichreiten hemmen konnte, 
der unterdeflen ein Heer fammelte, und in ber Gegend von 
Skurfola oder Tagliakozzo auf den Gegner traf. Heftig war 
der Andrang Konradins, bald wichen die Franzofen geichlas 
gen überall zuruͤck; ſchon nahm er dad Lager Karls in gror 
fer Freude, fchon zeritreute fich fein fiegendes. Heer, und 
theilte bie gewonnenen Schäke: ba ſtuͤrzte Karls Hinterhalt 
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auf die Sorgloſen, und unwiderbringlich war der ſchon er⸗ 

kaͤmpfte Sieg jetzt verloren. Nach langem Widerſtand floh 
Heinrich von Kaftilien, floh Konradin mit Friedrich von 
Baden dem Meere zu; ſchon waren fie zur See, nnd befis 
ten Sicilien zu erreichen; ald Johannes Frangipani, Her 
von Aftura, die Flüchtlinge, weldye ihm vornebme Männer 
fchienen, einholen und zurücdbringen ließ, und dann, unein: 
gedenf der Wohlthaten, mit welchen fein Gefchlecht von 
Friedrich II. Überhäuft worden, für Geld und Gut ihrex 
Verfolgern audlieferte. Unter Spott und Hohn ward ter 
Hohenftaufe in die Hauptitadt feined Erbreiched eingeführt, 
Darauf ald Frevler gegen die Kirche, ald Empoͤrer und Hoch⸗ 
verräther angeklagt; die Richter, welche Karl berufen, er 
ſchraken ſelbſt über ſolche Befchuldigungen, vertheitigten ben 
Süngling, der im Glauben und Vertrauen auf fein Recht ' 
gekommen, und Alle, bi auf Einen, fprachen ihn und ſeinen 
Gefährten frei; aber Karl richtete ihn nach feinem Siume, 
und fpradı Tod über alle Gefangene aus, und am 29.0. 
1268 fiel dad Haupt Konrads und bad feiner Fremde von 
Henkershand zu Neapel. Ald der gefangene König Enzins fol 
ches Schickſal hörte C?*), erwachte feine Sehnſucht nad Frei 
heit im feiner Bruft, und er glaubte fich berufen, ber legte 
Sproffe der Hohenftaufen, dad ganz gedemüthigte Gefchlecht, 
zu neuem Nuhme zu erheben; da er wohl einfab, daß weder 
Gewalt noch Beriprechen ihn aus dem Gefängniffe beireiea 
würden, vertraute er der Liſt, gemann feinen geiftreichen, 
Tiedertundigen, angenehmen Gefellfchafter und Freund Pie 
tro Afinelli, diefer einen Käfer, der den Wein lieferte, und 
ald ein großer und flarfer Mann bad Ieere Faß auf den 
Schultern forttrug. In ein ſolches verbarg fich der Verab⸗ 
redung gemäß Enzius, leicht wie ein leeres ſchwang es je 
ner empor, und trug ed vor den Wachen vorüber und alle 
Thore gluͤcklich hindurch; fchon fah man die zur Flucht bereit 
lebenden Pferde; da fah zufällig ein Soldat aus dem Falle 
eine blonde Locke hervorhangen, und rief vermunbert: dieſe 
Lode kann nur dem Enzius gehören, worauf mehrere her 
beieilten, und den Verborgenen entbedten. Bon nun an 
ward er firenger bewacht. Gram und Schmerz ber fein 
und feines Hauſes Schickſal zehrte an feinem Leben, fo ſtarb 
er fchon am 14. März 1272, nachdem er nahe an drei und 
zwanzig Jahre in der Gefangenfchaft vwerlebte, und begraben 
war für immer bad hochberähmte Gefchlecht der Hohenſtaufen. 


(?2) Weber ihn fihe Minh: König Enzius. 
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Die Künfte. 49. Die Pfahlbürger. 20. 21. Die Suden. 2 — 26. 
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29. Volksglauben. 





1. Dr lange Kampf der Päbite und Kaifer fchien geenbet 
fär immer, mit dem Falle des mächtigen Gefchlechtes der 
Hohenftaufen die Herrlichkeit des Pabſtes für ale Zufunft 
gefichert. Niemand aber begebrte jett den einft fo herrlichen, 
alle anderen überftrahlenden , Koͤnigsthron der Deutichen, 
weil fein Befig nur Kampf, Neid und Ungluͤck zu bringen 
ſchien. Während der beftändigen Kriege in Stalien war ber 
Könige Macht und Anfehen in Deutfchland beinahe ganz 
vergangen; feldft ihre Palläfte wurden verpfändet oder vers 
fielen, und wurden nicht wieder aufgebaut ('); die Herzoge 
walteten eigenmächtig in ihrem Gebiete; wie fie thaten Lands 
und Markgrafen; Tyrol ward eine gefürftete d. i. ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Graffhaft (1); in Thüringen erhob fi ein Land» 
graf ald Dbergraf ded Landes über die übrigen; in gleicher 
Selbftherrlichkeit fanden Bifchöfe und Aebte mit ihrem ges 
fchtoffenen Gebiete. So wie der Bifchof die Güter feiner 
Kirche und ben Umfang der ihm verliehenen Graffchaften 
fein Bistum, fein Stift nannte; fo nannte ber Herzog 
dad Herzogthum fein Land, der Graf fein Gau, und «ed 
fingen die weltlichen Edlen an, ſich nad, dem Schloſſe und 
Wohnſitze auf ihren Gütern zu nennen; ihre Herrfchaft ums 
ſchloß alle die errımgenen Befitungen mit allen Herren 
rechten. Unter ihnen ragten Einige befonderd hervor, welche 





C) Fichard, die Entftehung der Reichsſtadt Frankfurt a. M. S. 154. 
(2) Die unter keinem Herzoge mehr flanden. 
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darum die Fürften (Fürberftien) waren und hießen. Die 


früher ald Beamte und Diener vom Könige aufgeſtellt was 
ren, hatten es endlich dahin gebracht, daß fie erblih m 


ihren Befigungen wurden, die ihnen früher blos zur Nutz⸗ 
nießung ald Sold gewährt waren, während dad Reid, zum 


Wahlreich wurde, indem die Könige von ihnen ernaunt muw 
den (). Sept waren fie mit Land und Volk unlösbar ver 
bunden“, ja die Meiften glaubten fchon, ded Könige ganz 
entbebren zu koͤnnen, wie die lette Zeit gelehrt. Keiner 


diefer neuen Herrfcher wänfchte einen Mächtigen gewählt, 


ber ihre errungenen Freiheiten und fogenannten Borredte 


gefährden Eönnte; die Erhebung eined Schwachen war eitfed 


Spielwerk, da Niemand gehorchen wollte; die größeren Ger 


fchlechter aber beobachteten fich mit lauernder Eiferfucht. 


11. Allen voran flanden die Erzbifchöfe und Bifcöfe 


und die größeren Aebte, welche den erften Reichsſtand bil 


beten, mit perfönlichen Nechten, im Befige der erſten Reichs⸗ 
ämter, und durch Bildung und Anfehen die MWeltlichen weit 


überragend. Sie waren befreit von der herzoglichen Gewalt, 
die fi) fonft über die Güter ihrer Kirche erflredt hatte; 
manche Bifchöfe übten das Grafenamt über die Gaue ihres 
Sprengels (). Den Borrang vor allen hatte der Erzbiſchof 
yon Mainz, als Nachfolger des heiligen Bonifaciud und 
Erzkanzler ded Reiches; ihm zunaͤchſt fand der Erzbilchof 
von Köln, danı der von Trier. Go fehr aber hatte ſich 
Alles geändert, daß die einft von ber Gunſt der Könige 
und den frommen Spenden der Gläubigen gelebt und wans 
dernd umbherzogen, bad Volk zu lehren, ſich allmaͤhlig fo be 


() Möfers Osnabr. Geſchichte. IL SG. 4. 

(9) So heißt Sophia Landgravia Thuringae domina Hessiae. Shr 
Sohn: Landgravius dominus terrae Hessiae, auch ſchon Dei 
gratia.. Rommel, Gef. von Heſſen. Thl. II. Abſch. 3. Anm. 
5. 6. Wenck, hefl. Landesgeſch. Urk. B. IH. S. iM. 

() Lang R. B. T. I. p. 80. 94. — Stengel, Geſch. Deutihlands 
Unter den fraͤnk. Kaifern. S. 731. Zäd, Bamberg. Jahrb. zu den 
Sahren 1237. 1242. 1244. 
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veichert hatten, daß fie gleich morgenländifchen Färflen in 
Draht und Ueppigkeit Tebten, wahre Herren ihres Landes, 
gleich Königen, von einem glänzenden Soffiaate umgeben, 
von Marfchallen, Zruchfeflen, Kämmerer und Schenken. 
Kleinere Bifchöfe und Nebte folgten dieſem Beifpiele, und 
fo bildeten die ſechs Erzbisthuͤmer Mainz, Köln, Trier, 
Magdeburg, Salzburg und Bremen mit ihren untergeord⸗ 
neten dreißig Bisthämern (%) wahre unabhängige, geiftliche 
Staaten, die ſich ohngeachtet der beftändigen Angriffe von 
den Weltlihen immer mehr fräftigten. Manche hatten es 
fogar verfucht, ihr Anfehen und ihre Selbftherrlichfeit gegen 
die Päbfte zu behaupten; Liemar von Bremen wollte ben 
Gefandten Gregord VII. nicht geftatten, in feinem Sprengel 
eine Kirchenverfammlung zu halten C”)5 aber der Eifer der 
Paͤbſte und die Nachficht mancher Bifchöfe aͤnderte dieß all⸗ 
mäpfig; ihre Abhängigfeit von Rom wurde immer mehr 
befeftigt, während fie in Deutfchland in weltlichen Dingen 
ihre Selbſtſtaͤndigkeit errangen. 

11. Sie übten, durch koͤnigliche Verleifung ermächs 
tigt, die Gerichtsbarkeit über die Grundfaffen des Stiftes, 
wie über die unter ihnen wohnenden Reichsſaſſen; ed wur; 
den ihnen Grafen» und Reichögerichte übertragen, und Erz⸗ 
bifchöfe wurden, gleich den Herzögen, Oberanführer, trugen - 
oft felbft den Namen der Herzöge, führten ihre Vafallen 
zum Neichöheere, oder ließen fie unter ihrem Voͤgten zie⸗ 
hen (8). Allmählig entledigten fie ſich durch Kauf und Schen» 
fung von den ihnen verhaßten Kirchenvögten, welche, flatt 
zu fchügen, oft ihre Ärgften Bebräder wurden (°); oder fie 
übertrugen die Bogtei größeren, minder habfüchtigen Her 
ren (10), oft felbft dem Könige €’), und als in der Folge 


(9%) Stenzel. 738: 

(7) Greg. epist. lib. IL ep. 28, 

(?) Statt aller andern: Bildung der Halberſtãdtiſchen Landeshoheit. 
Ledebur, Archiv für preußiſche Geſchichtskunde. VI. 97. 

() Lang R. B. T. Il. p. 28. 43. 4%. 49. 96. 108. 123 etc. 

@°) L. c. p. 140. 142 174. 176. 238. 250. EV p. 234. 25% 
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auch die Herzoge fi an dem geiſtlichen Gute vergriffen, 
und broheten (2): verwalteten manche Stifter ihre Geridtes 
barkeit felbft,*und übertrugen fie feinem weltlichen Greben 
mehr zu Lehen, was von dem Pabfte freudig gebilligt warde (). 
Während die Könige in Italien kaͤmpften, und dem Bitten 
der Stifter aud ber Kerne beinahe immer willfahrten, zumal 
- wenn Gefchenfe fie unterflügten; als fie verſprachen, in 
dem geiftlichen Gebiete Feine Gewalt, Fein Gericht. mehr zu 
üben, als hoͤchſtens zur Zeit der perfönlichen Anwefenkeit, 
noch weniger aber Schlöffer und Burgen darin anzulegen: 
befeftigten fie felbft ihre Städte und Ländereien mit Burgen, 
bewaffneten ihre Diener und Eigenen, bildeten wirfliche welt 
liche Herrſchaft, und erlangten allmählig alle Eöniglichen 
Nechte durch Gefchenfe ober Gewalt, ald Bergwerfe, Marlt 
und Zoll, und es gefchab, daß ein Erzbilchof ſelbſt wieder 
Bifchöfe mit den Königsrechten belehnte CH. Sie nahmen 
von ihren untergebenen Kirchen Steuern ('?)5; verliehen an 
andere Klöffer den Zehenten und andere Rechte (9; rum 
deten ihr Gebiet durch Tauſch und Ankauf uaheliegenter 
Güter allmaͤhlig ab (7); fuchten mit geiftlichen und weltlichen 
Strafen die Feinde abzuwehren, durften mit bed Pabſtes 
Erlaubniß ae Kirchenräuber und Brandftifter bannen, uud 
wit allen Kirchenftrafen verfolgen ('*), was fie oft wieder 
zur Vergrößerung ihrer Güter benüßten; der Erzbiſchof von 
Salzburg erlaubte dem Kloſter Waldfaffen, zwanzig Kreuys 
foldaten von ihrem Gelübde zu entbinden, und eben fo viele 
Brandflifter loszuſprechen, wenn biefe dafür ihre Güter dem 
Stifte übergeben würden (19). 

Sp wuchſen Güter, Macht und Rechte der Geiſtlichen, 
und wie bie Päbfte fern von den Kaiſern almählig dauerade 
Herrſchaft errungen, fo jegt die Stifter während bed Kampfes 





(*?) p. 200. 202. (29) p. 94. 360. 

(?°) p- 66. (?°) p- 377. 

(*%) p. 23. 257. 273. 363. () p. 227. 235. 
() p. 34. 38. 180 (9) p. 150, 170. 
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der Koͤnige in Italien; deßwegen ſuchten ſie damals meiſt 
sur des Pabſtes, als des maͤchtigeren, nicht aber des Kai⸗ 
ſers Schuß (9). 

Allmaͤhlig hatten die meiften Stifter das mecht erlangt, 
ihre Borfleher frei zu wählen; jeber Borftand wetteiferte 
dann mit ben andern, ‚fein Stift zu erhöhen; bie Bilchöfe 
firebten nad; den Audzeichuungen der Erzbifchöfe, bie Aebte 
nad Ring und Biſchofsmuͤtze €’), und die meiſten Hoch⸗ 
ftifter hatten die vier Erbämter: Marfchall, Erbfchent, Truche 
feß und Kämmerer. — Wie die Bifchöfe ſich erhoben, fo 
die Priefter; die einft demüthige, arme Huͤlfsprieſter gewe⸗ 
fen, wurben durch den Reichthum ber Kirche allmaͤhlig ſtolze 
anfehuliche Herren bed geiftlichen Vereins (Kapitels) mit 
eigener Berfaffung, eigenen Gütern und felbftherrlicher Bers 
waltung, gefchüßt Durch ded Pabſtes Gnadenbriefe €). 

Sie lagen nicht mehr der Geelforge ob, verzehrten ihre 
reichen Einkuͤnfte in Unthätigfeit, beteten täglid; im Chore, 
oder ließen beten und flellten ihre Bertreter, und lebten 
bäufig der Sagd und andern finnfichen Bergnügen, fern von 
ihren Kirchen und dem Dienfte, weßwegen eifrige Biſchoͤfe 
fie manchmal firaften (22). Das gemeinfchaftliche moͤnchar⸗ 
tige Zufammenleben hatte bei ihnen größtentheild aufgehört, 
und bald wurden neue Adelige in foldhe Stifter aufgenom⸗ 
men, die Mitglieder felbft in mehrere Klaſſen getheilt (79. 
Das Leben aller Bifchöfe in jener Zeit ift beinahe gleich, 
wenig ausgezeichnet: fie herrichten und walteten meiſt fried» 
lich, gründeten neue Kirchen, Rifteten Meflen (29; die Kloͤ⸗ 


(2°) Dieß zeigt fi auffallend in der Zeit der Hohenftaufenr. Lang 
l. c. T. U. p. ı5. 23. 36, 263. 435. 410. 416 ete. 

(*!) Idem T. L p. 296. 34. 370. 372. T. IH. p. 274. 298. T. 
III. p. 264. 

(2?) Buchinger, Geſchichte von Paſſau. I. 281. 

(2) Lang R. B. T. III. p. ı8. 28. 

(2) Jäck, Bamberger Jahrbücher 3. 1350. 1224. 1375. 

(25) Dieb bezeugen die Chronifen von Salzburg, Augsburg, das 
Maufoleum von St. Emmeran, Jacks Bamb. Jahrb. u. a. 
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fter beherbergten die Pilger; pflegten bie Kranten; manches 
derfelben nährte von feinen Ueberfluffe täglich au haudert 
Arme (?6). 

IV. Ale einzelnen geifllichen Herrſchaften Abertraf 
aber an Größe ded Gebieted und feiner Abrundung, was 
fih ber deutfche Orden an der Oftfee errungen hatte. And 
bieher war das Chriſtenthum fchon fräh gedrungen, aber mit 
dem Schwerte von Schweden und Dänen aufgebrungen, 
darum gehaßt und wenig verbreitet, und der Sprengel ver 
Bifchöfe von Livland war ganz unbedentend. Die Krewy 
zuͤge werten den Eifer des Biſchofes Albert, der aus einem 
edlen deutſchen Gefchlechte durch feine Begeifterung und 
Berbindungen einen Kreuzzug nad, jenen Gegenden verans 
laßte, die Stadt Riga erbaute, bie eroberte Gegend an 
Deutfche ald Lehen gab, und dort den Grund zur deutſchen 
Herrſchaft und Bildung legte. Neue Kriegefchaaren ſtroͤm⸗ 
ten nach, das Ghriftenthum mit dem Schwerte gegen bie 
Ungläubigen audzubreiten, und bald gründete der umfidıtige 
Albert nach dem Beifpiele der Ritterorden, die im Mor 
genlande entflanden waren, den Orben der Schwertbrüber, 
dem er den dritten Theil aller Eroberungen uͤberließ. Bald 
breiteten fi) darauf Kampf, Sieg, Chriftentpum und beut- 
fche Anfiedler über Pommern, Livland, Kurland, Eſtland, 
Lithauen, Semgallen und einen Theil Rußlande aus; Gtäbte, 
"Burgen und Dörfer wurden gegrändet, und Livland dem 
Bifchofe vom Kaiſer ald freied Fuͤrſtenthum verliehen. Die heid- 
nifchen Nachbarn fühlten immer mehr den Drud der Fremden, 
felten nur dad Gluͤck der Heillehre; aber der Widerſtand der 
Meiften wurde nadı und nad) gebrochen, und fie gehorchten 
gezwungen. Pur die Preußen wiberflanden muthig, bel 
dentühn Lange Zeit, und begannen einen furdhtbaren Kampf 
gegen die Nachbarn und Fremdlinge. Geftalt, Geſichte⸗ 
farbe, die langen blonden Haare und die blauen Augen, 
noch aber die Grundzäge deutfchen Charakters und deutſcher 





(2°) Lang 1. c. T. II. p. 160. 
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Sitte CE’), bezeichnen fie als Abkoͤmmlinge bed großen ger 
maniſchen Stammes, die im Laufe der Jahrhunderte, waͤh⸗ 
wend gegen Mittag, Abend und Mitternacht ihre verwands 
ten Brüder in andere Berhältniffe kamen, in alter Weiſe 
gleidh den Normannen unter Häuptlingen — Reit — 
Prieftern, Priefterinen und Wahrfagern dem Aderbau und der 
Jagd lebten, ober auf Abenteuer zu Waffer und zu Land 
auszogen. Sie fchlugen die Angriffe ihrer Nachbar, der 
Dolen und bed Herzogs Konrad von Mafovien, tapfer ab, 
und verheerten Alled weit umher; alle Berfuche, fie zum 
Ebhriſtenthum zu bringen, fchienen vergeblich; der Moͤnch 
Ehriſtian aus Pommern brachte es endlich durch unermüdete 
Anftrengung dahin, daß fich mehrere taufen ließen, und 
Pabſt Innocenz III. befiimmte ihn deßwegen zum Bifchofe 
von Preußen (1214). Aber darauf erhoben fich die Uebri⸗ 
gen gegen bie Gefahr bes eindringenden Chriftenthumd und 
Die damit drohende Sflaverei , ermordeten ober verjagten 
die Chriften, verwäfteten die Gränzen weit umber, vers 
brannten die Kirchen und Kapellen, und rotteten bad Chris 
ſtenthum beinahe gänzlich and. Biſchof Epriftian bot mit 
des Pabſtes Erlaubniß einen neuen Kreuzzug auf (12195 
von allen Seiten ftrömten die Schaaren nadı Kampf, Beute, 
Herrſchaft oder Martyrer-Tod begierig heran: die Bifchöfe 
von Breslau und Lebus mit ihren Dannen, die Herzöge 
Schwantopelt von Pommern, Heinrich der Bärtige von 
Breslau. Die Preußen kaͤmpften tapfer, mußten aber 
der Uebermacht weichen, und die Sieger nahmen anfehn- 
lihe Landftrihe ald Beute; doch kaum hatte fich das 
große Heer zerftreut, brachen die Preußen allzerftörend aus 
ihrem Lande hervor, und Ghriftian gründete dann zum res 
gelmäßig fortdauernden Kampfe gegen fie den Orden ber 
Ritter Chriſti 11225), deren Hauptfig die Burg Dobrin 
war, und ihr Gebiet zwifchen Weichfel, Oſſa und Muien 


(2?) Chronie. Slavor. c. ı. ap. Leibnitz. II. p. 538. Adam- Bre- 
mens. de situ Daniae c. 27. — Boigt, Geſch. Preußens I. 541. 
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hinſtreckte. Die Streifzüge ber neuen Ritter erbitterien die 
Preußen immer mehr, brachten Teinen entſcheidenden Brı 
theil; in einer furchtbaren Schlacht endlich, da Herzog Los 
sad floh, lagen die Ritter bis auf fünf erſchlagen anf ven 
Wahlplatz, und alled Gebiet umher war ber furchtbaren 
Rache der Sieger preiögegeben. 

V. Sn diefem Drange wendete ſich Bilchof Chrikim 
an den deutſchen Orden, beffen Hochmeifter damald tn 
ritterliche,, vielerprobte Herrmann von Salza war, mt 
ſprach ihm mit Konrads Billigung dad Kulmer und Löbaner 
Land als Gefchent, Hermann fandte darauf, nach kluger 
Ueberlegung und der Beitätigung ded Geſchenkes durch ben 
Pabſt Honorius 111. und den Kaifer Friedrich II, zwei Rit⸗ 
ter mit achtzehn Knechten nach Polen, das Land zu ertm 
den; diefe fchloffen den Vertrag ab, erbauten (1226) auf 
dem linken Ufer der Weichfel die erfte deutfche Orbendburg 
Bogelfang, und begannen ben hartnädigen, ununterbrodenen 
Kampf zur Ausbreitung der chriftlichen Lehre und der Dr 
densherrſchaft. Nach reiflicher Ueberlegung ruͤckten fie Schritt 
für Schritt in ihren Eroberungen vorwärts, fiherten dad 
Gewonnene durch Aulegung von Städten (Thorn, Kulm, 
Marienwerder) und Burgen, Befegung derfelben durch Krieger 
und Anfiedlung deutfcher Einmwanterer. Die Heerjäge neuer 
Kreuzfahrer, welche von Zeit zu Zeit in größeren und llei⸗ 
neren Abtheilungen heranzogen, unterftügten und halfen dad 
Merk feſt gründen; der Orden nahm dad eroberte kand 
vom Pabfte zu Lehen, der auch die Orden von Dobrin mm 
die Schwertbräder mit dem beutfchen vereinte (125 — 
1237). Nun wurben die Preußen immer weiter zurädge 
drängt, jeder Berfuch zur Empörung bei den einmal unter⸗ 
worfenen fireng unterdruͤckt; bie Herrfchfucht und Obemo⸗ 
peit des Bifhofd von Preußen durch. den Orden gluͤdlich 
abgewendet, dad Sand in drei Bisthaͤmer (Kulm, Poweie 
nien und Ermeland) getheilt, und im Jahre 1249 den Br 
fehrten endlich ein billiger Friede gewährt. Sie gelodken 
Treue und bewaffnete Hälfe dem Orden, Abſtellung Di 
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Sögendienfled, bie Annahme der Taufe, ben Bau und die 
YAusftattung der Kirchen, die Unterlaffung des Ausfegend 
oder ber Tödtung ihrer Kinder, Beobachtung ber Eirchlichen 
Ebegeſetze und Entrichtung des Zebenten; dafür erhielten fie 
Eigenthum jeder Art unter gewiflen befchräntenden Geſetzen 
der Erbfolge bei dem unbeweglichen Gute, freier Wahl der 
Ehebuͤndniſſe und auf ihr eigened Verlangen bad polnifche 
Rechtsverfahren. Aber diefer Friede war nicht dauernd. 
Die Religion der harten Herren fand nur langſam Eingang, 
feine Liebe; die Freiheit einiger noch unbezwungener Land» 
ſtriche reiste die Unterbrädten: fo erhob fich der Kampf 
bald von Neuem, und neue Kreuzzüge rüdten an. König 
Dttofar von Böhmen erfchien 1255 mit einem Heere von 
ſechszig taufend Bewaffneten, eroberte die Samländer,, zer⸗ 
ſtoͤrte die Gößenbilder und heibnifchen Tempel, und gräns 
bete in jener Gegend die Burg, aus der fich dann die Stadt 
Königsberg erhob; auch entftand damals dad neue Bisthum 
für Samland. Bon allen Seiten gedrängt und überwältigt, 
huldigten endlich die Preußen, ihre Kraft war gebrochen, 
der Aufitand einzelner Gegenden vergeblich; die Empörer 
dufdeten immer Haͤrteres ald die Uebrigen. Aber erft nach 
fünfjigjährigem Kampfe, nachdem acht Hochmeilter feit dem 
Beginn des großen Streited geflorben, und viele taufend 
Kreusfahrer ihr Leben geopfert, ald das alte Geſchlecht beis 
nahe gänzlich vernichtet, Viele aus der unfreien Heimath 
ausgewandert und die heranwachlenden fchon mehr und mehr 
an die Herrichaft gewöhnt waren, kam dauerhafter Friebe 
(1283), und das Chriſtenthum und deutiche Sitte herrichten 
von jener Zeit an für immer in jenen Gegenden. Bon ba 
an war die römifche Kirche und durch fie der deutſche Or⸗ 
den oberfier Herr im Lande, dad er ald Lehen, Erb und 

Eigen oder Zinsgut an Andere gegen beftimmte Leiflungen 

überließ, An der Spitze des ganzen Ordens ſtand der Hoch⸗ 

meifter mit dem Range eines ſelbſtſtaͤndigen Fürfien; fo 

lange biefer nicht in Preußen feinen Sig hatte, war ber 

kLandmeiſter fein Statthalter, der die allgemeinen Landesans 
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gelegenheiten beforgte, bie Verträge und Buͤnduiſſe wit ten 
benachbarten Fürften leitete, die Gefege für einzelne Städte 
und Landfchaften gab, wenn ihren Entwurf der Hodmei 
fier und das Kapitel beftätigt hatten. Unter ihm fanden 
bie oberften Ordensbeamten, vorzüglidh der Marſchall, der 
für die Bewaffnung und Ausrüftung der Ritter und dei 
Heeres forgte; dann die Komthure. Diefe waren ben ein⸗ 
zelnen Kreifen des Landes vorgeſetzt; in jebem Bezirfe war 
eine Ordensburg mit einem Gonvente von zwölf bis zwan⸗ 
zig Nittern. Die Bewohner des Landed waren Withinge, 
ber reiche eingeborne Adel mit feinem alten Grundbefige 
mit den eigenen Bauern, frei von Zehenten und Zins, nur 
zum Sheerdienfte verpflichtet; Freilehnsleute oder Stamm 
yreußen mit freiem Eigenthum ohne Zehntabgaben und 
bäuerliche Arbeit; Kulmer im Befig des kulmiſchen Rechte 
zu Zehnten und Zins yflichtig; Bauern und Hinterſaſſen 
ohne freies Eigenthum an Grund und Boden; endlich deut 
fhe Einwanderer mit verfchiedenen Rechten und Dienflleis 
lungen. 

Die fromme Begeiflerung, mit ber bie Rittermöndhe 
alles Ungemach ertrugen, mit Wafler und Brod, leichtem 
Gewande, ungeheiztem und verfchloflenem Gemache zufrier 
ben, dabei häufigen Andachtsuͤbungen obliegend, dauerte aud) 
im Frieden noch lange Zeit fort. Ihr hoͤchſtes Ziel war 
Ausbreitung des Chriſtenthums und der Ruhm des Drbend; 
Alle untereinander hatten nur Einen Willen, und wie ſtreng 
fie gegen ſich waren, fo mild waren fie oft gegen Antere, 
zumal gegen die Beflegten, die ihren Anordnungen ſich füg- 
ten (9). 

VI. Wie die Geiftlichen, fo hatten ſich in dieſer Zeit 
bie weltlichen Beamten erhoben. Das aber war der gemöhns 
fihe Gang. Jeder fucht fein Gut durch Heirath, Kauf, 
Zaufch und Bündniffe zu mehren, geräth mit den Nachbarn 
um ber geringften Dinge willen in Streit, führt anf eigene 


(2) Ganz nach Boigt. 
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Hand Krieg, fchließt Frieden, benuͤtzt bie Gelegenheit, Koͤ⸗ 
zeigen, Mächtigen und Schwachen Nechte und Güter abzus 
Crogen, abzufaufen oder abzudruͤcken (2, fucht fein Amts⸗ 
gebiet allmäplig erblich zu machen, und waltet dann ald 
ſelbſtſtaͤndiger Herr auf feinem Gebiete. Wer am gluͤcklich⸗ 
fien gewefen, am meiften Güter und Macht errungen, ber 
stellt fich an die Spike einer Provinz, und fucht feinen Eins 
Flug weit umher zu Aben, jetzt milb durch Ueberredung, 
Beſchuͤtzung, jest durch Waffengewalt. 

Zu den mächtigften Gefchlechtern in Dentfchland, nad 
dem Abfterben der Hohenftaufen, gehörten außer ben Wels 
fen, deren Macht durch Ungluͤck und Theilung fehr ges 
ſchwaͤcht war, die Witteldbacher. Sie leiten ihr Gefchlecht 
zurüd bis zu den Scyren, einer ber herrfchenden Stämme €’), 
welche ſich nach der Bölferwanderung im nachmaligen Bayern 
niedergelaflen hatten; diefen Namen trugen fie fort, bie fie 
ihr Stammgut Scyren (Scheyren) in ein Klofler verwans 
delten (3. 1124), und Wittelebach im Huofigau gründeten, 
von dem fie den neuen Namen erhielten (?22). Zuruͤckge⸗ 
drängt von den Königen, gegen deren Macht fie oft aus 
Fampften, lebten fie auf ihren Gütern, bis Dtto, aus feinem 
Stamme der Vierte, Pfalzgraf wurde (3. 1110), durch bie 
Bogtei über mehrere Stifter Einkünfte und Einfluß ver 
mehrte, die erbliche Pfalggrafenwürde feinen Söhnen hin» 
terließ, welche dad Errungene zu erhalten und zu vergrös 
fern firebten, bis Dito V. durch feine Anbänglichkeit an 
Friedrich den Rothbart bei dem Sturze der Welfen Bayern 
als Herzogthum erhielt. Sein Sohn Ludwig erweiterte 
burch Kauf und Erbfchaft fein Gut, und erhielt endlich für 
feinen Beiftand von dem Welfen Otto IV. Bayern für ſich 


(2) Spittler, Geſch. Wirtembergs. ©. 4. 

(2°) Jornandes. c. 54. 

(*?) Monumenta Boic. T. IV. p. 373. X. 449. Staindel. chron, 
ap. Oefele I. ad ann. 897. Mannert Geſchichte von Bayern. 
I. 202. 

(7) Neue Abhandl. der bayer. Akademie der Wiflenfch. III Thl. 


14 BU 


und feine Nachkonnnen erblich (J. 1208) (**), beinahe ald 
feloftftändiger Herr in feinem ganzen Gebiete. Bald Yaruıf 
ertheilt ihm Friedrich 11., für den er fich erflärte, die 
Pfalzgrafſchaft am Nhein (1215), weiche er von dem Bel 
fen Heinrich nach vergeblichem Kampfe endlich durch fries 
lichen Bertrag befam, indem er feinen Sohn Otto mit der 
einzigen Tochter deffelben vermäplte (1225). Gein Rad 
folger wußte mit Klugheit in den Wirren ber Zeit m ger 
winnen, und fich zu behaupten: Macht und Anfchen der 
Wittelsbacher wuchſen, mit ihnen zugleich die Feinde; von 
zuͤglich waren ihnen die Päbfte wegen ihrer Anhaͤnglichkeit 
an die Hohenftaufen gram; bald fihmächte Zwietracht der 
Familie Kraft, ald nach Ottos Tode feine zwei Söhne nad 
kurzer gemeinfchaftlicher Regierung Land und Herrſchaft als 
wahres Erbeigenthum theilten, Heinrich Niederbayern mit 
Landshut, Ludwig Oberbayern mit dem ſchuell aufblähenten 
München nahm. Diefer fchändete gleich den Anfang feiner 
Regierung durch eine That, die ihm den Namen bed Stream 
gen erwarb. Gr hatte fih mit Maria, der Tochter Ger: 
3096 Heinrich bes Großmäthigen von Brabant vermäflt, 
und brachte fie, als er in feine Landfchaft am Rheine 108, 
mit der föniglichen Wittwe Konrabs IV., Eliſabeth, nad 
Donauwerth. In einem Brief an ihm bat die junge Ge 
mablin um feine baldige Ruͤckkehr, zugleich fchrieb pe an 
feinen Begleiter Heinrich von Hirſchau, daß diefer ben der 
309 bald zurädbringe, dann wolle fie ihm felbft milfahren, 
wie er gebeten. Er hatte aber ſchon oft begehrt, fie möchte 
ihn als ihren Ritter duzen. Der Bote, des Lefene ankam 
dig, verwechfelte die Briefe, der Herzog Iiedt, toͤdtet IM 
eiferfüchtigen Argwohne ben Ueberbringer, reitet nad 20 
nauwerth, ermordet den Schloßvogt, der ihm ehrerbietig 
öffnete, darauf dad Hoffräufein der Herzogin, welches Im 

freudig entgegenfam , läßt vier andere Jungfrauen von den 





() Das Diplom bei Aettenkhover, Geſchichte der Hear M 
Bayern. ©. 157. 
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Zinnen bed Schloſſes ſtuͤrzen, und befiehlt dann einem 
Kuchhte, Maria hinauszuführen und zu enthaupten. Ders 
gebens betheuert fie und Elifabeth ihre Unſchuld, vergebens 
der Sammer bed Geſindes: das Haupt der Ungluͤcklichen 
fiel (1256). Als er darauf von ihrer Treue fich überzeugte, 
fol tiefer Sram fein Haar in einer Nacht gebleicht haben. 
Noch Hatte er Feine Ruhe, biß er ald Buße nach dem Ges 
bote des Pabfted das Klofter zu Fürftenfeld Brud gebaut. 
So war die Gitte der Zeit; Niemand ahndete weiter bie 
That des Mächtigen (9. 

VII. Im Nachbarlande Bayerns, in Deitreich, das durch 
Friedrich I. beinahe volle Unabhängigkeit erlangt hatte, war 
feit dem Tode Friedrichs des Streitbaren große Verwirrung; 
Kaifer Friedrich II., heftig bedrängt in Italien, mußte das 
Land, welches König Bela von Ungarn und Ottokar von 
Mähren wechfelweife anfprahen und verwäfleten, feinem 
Schickſale überlaflen. Nach feinem Tode führte Wenzeslaus 
von Böhmen feinen Sohn Ottokar mit einem Heere in das 
Land; diefer gewann bald das Zutrauen ber @ingebornen, da 
endlich einmal ein gewaltiger Herricher in dem wäften Treis 
ben der Sewaltthätigen ſich erhob, und vermäßlte ſich, um 
feine Anfprüche zu fihern, mit Margaretha, der Schweſter 
des letzten Öftreichifchen Herzogs; der Pabſt heiligte beifällig 
feine Erwerbung, und weder Ungarn noch Bayern konnten 
ihn mehr aus Deftreich und Steiermark verdrängen. Balb 
darauf verfließ er feine Gemahlin, heirathete eine Nichte 
des Könige Bela (1261), nannte fi König von Böhmen; 
nach acht Jahren fegte ihn der Herzog von Kärnthen, der 
ohne Kinder flarb, zum Erben aller feiner Guͤter ein, und 
vergebens kaͤmpfte ber neue Ungarkönig Stephan und Her 
09 Heinrich von Niederbayern gegen ben Gewaltigen (’*). 


(*) Oefele T. I. p. 305. 389. 6615. 655. Weftenrieder, Beiträge 
IL 402. 

CN Franz Kurz: Deftreich unter den Konigen Ottokar und Albrecht 
I. S. 16 — 28. 
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In Thüringen ſtritt jetzt Sophie, bie Tochter der heiligen 
Eliſabeth, für ihren. minderjährigen Sohn Heinrich, geuaunt 
das Kind von Brabant, mit Heinrich, dem Markgrafen von 
Meißen und OÖfterland, der bad Erbe des Finderlofen Hein 
rich Raspe allein auſprach. Neun Jahre lang wurde das 
Land vermäftet, bis endlich Sophie ganz Thüringen abtrat, 
welches nun zu Meißen kam, und ſich mit Heſſen begmägte 
(1264) (?%). Heinrich gab Thüringen feinem älteren Sohne 
Albrecht, der durch häuslichen Zwift viel Unglüd über fein 
Haus und Land bradıte. aus” feine Gemahlin Margaretha, 
die Tochter des Hohenftaufen Friedrichs 11., im Gram über 
dad Geſchick ihres Gefchlechted früh alterte, wandte er feine 
Neigung zu dem Hoffräulein Kunigunde von Eifenberg, amd 
um diefe gauz zu befigen, beichloß er feine Gemahlin, die 
ihm drei Söhne: Heinrich, Friedrich und Tiezmans gebe 


ven, zu töbten. Der durch Veriprechen und Drohungen dazu 


gedungene Mann aber erichrad, ald er in der Nacht vor 
dem Lager ber Herzogin ftand, und bie That vollfuͤhren 
wollte, entdeckte fich ihrem Hofmeiſter Albrecht von Bargel, 
dann wecten und berebeten Beide die Edle zur eiligen Flucht. 
Schon will fie die Wartburg verlaflen, da erinnert fie ſich 
ihrer Söhne, eilt zu ihnen, tüßt die Schlummernben, und 
beißt im Schmerzgefühl den Friedrich in die Wangen, ber 


davon in der Folge der Gebiflene hieß; dann wurde feam 
Seiten und Tüchern über die Felſen ber Burg hinunter ge 


laſſen, und entkam glüdlich nach Frankfurt; aber woch in 
demſelben Jahre endete der Gram ihr Leben (1270) ©”). 
Albrecht vermählte fid; mit Kunigunden, und ward bard 
ihre Verſchwendung bald gezwungen, Land und Gut zu ver 
feßen €). 

VII, Gegen Welten erhoben fih am Rhein bie Fuͤr⸗ 


(*6) Salletti, Gef. von Thüringen IIL 6—10. Rommel, Geh. 
son Heilen L ©. 20 — 32. mit den Anmerk. 

(°’) Tenzelii Fridericus admorsus, apud Mencken. T. I. 

(?°) Salletti. UI. 41. 
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ſten and dem alten Haufe der Zäringer (?°), ald deren vors 
zuͤglichſter Ahn Guntram der Reiche (bi 952) und fein 
Enkel Berthold (bis um das Jahr 1016), fchon unter den 
fächfifchen Kaifern genannt wird. Diefer vererbte den Hers 
3098: Ramen und die reichen Güter im Breifachgau, in ber 
Ortenau, dem Nedargau und auf dem Schwarzwalde feis 
nem dältefien Sohne Berthold 1I., deflen Nachkommen als 
Herzoge von Burgund 1218 .ausftarben, während Hermann 
der zweite Sohn fein Gefchlecht fortführte, das den Ramen 
Markgrafen führte, und die beiden herrlich blühenden Zweige 
von Baden und Hochberg und nachmals auch Durlach bils 
beten. : 
In Schwaben waren die Grafen von Wirtemberg, bajb 
mit den Edlen gegen die Städte, bald mit diefen für die 
Kaifer, wie ed Gelegenheit, Neigung und Drang der Um⸗ 
ſtaͤnde forderten, immerbar bedacht fich zu vergrößern, was 
jest am leichteften war, ald nach dem Falle ber Hohen, 
Raufen kein Herzog im Lande waltete, ber Graf ſich an die 
Spige des Landes ſtellte und Selbftführer der Provinz, Vers 
theidiger der Reichsſtaͤdte und Klöfter wurde (*%. Dazu 
kam, baß gegen dritthalbhundert Jahre Fein Graf in Wir⸗ 
temberg mehr als zwei Söhne hinterließ, und bad errungene 
Gut nicht durch Theilungen zeriplittert und gefchwächt 
wurbe; denn nur vierzig Jahre lang war das Land in zwei 
Regierungen getheilt, während andere Geichlechter in vier, 
fünf und noch mehrere Zweige ſich theilten, wie bieß vor» 
zuͤglich in Norddeutſchland geſchah. Dort walteten jebt die 
Markgrafen von Meißen und den Laufiten und der Lands 
geaf von Thüringen aus dem wettinifchen Haufe, bald vers 
eint, bald im Kampfe gegen einander, jet in viele Linien 
getheilt, jegt wieber in wenige, und Hauptziel aller Herr 
ige und Landgrafen war Länbererwerb und Ausbreiung 
ihrer Macht, wie dieß nur immer geichehen konnte, vor⸗ 


(3) Leichtlen: die Zähringer. _ 
(*°) Spittler. &. 11. 
Geſch. d. Deutſchen. IL : 
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züglich gegen die Slaven. Das Gebiet der wmeiſter diefer 
Herzoge und Grafen befland aus den einzelnen Theile ud 
Gauen, weldhe nach unb nad erobert und nad deutiäe 
Weiſe eingerichtet und behandelt wurden. Ihre Gerriäeh 
gegen bie wilden Stämme zu befeſtigen, legten bie Gerpg 
Städte und Dörfer an, riefen beutfche Koloniften zum be 
feren Anbaue ded Landes, und ed wanderten bahin sl 
GBefchlechter aus den Niederlanden , vertrieben durch Uner 
fhwemmungen und die inneren Kriege und Spalten 
ihres Baterlanded, und gelodt von ber Ausſicht, ein fra 
Befisthum zu erhalten, da fie dad völlige Eigenthumerech 
ihrer Güter mit Erbrecht befamen, und nur wenige be 
flimmte Abgaben bezahlten (*"). Am mächtigfien mwalteten 
in jeneu Gegenden die Markgrafen von Brandenburg, a 
dem Haufe Anhalt, nicht mehr ald Beamte des Kailerd für 





diefen, fondern für ihre eigene Vergrößerung, aber duch 


Theilungen ſchwach, bis Waldemar und fein Better Heis 
rich der jüngere die ganze Kraft ded Hauſes zu vereinigen 
und zu erheben fchienen. Der Heldengeiſt Albrecht des 
Bären hatte fich auf fein Gefchlecht vererbt, und von 


der unbedeutenden Altmark ausgehend erwarben fie im | 


beftändigen Kampfe nad; einander die Prignig, Pittel 


mark, Udermart, Neumark, Lebus und andere Teile; we 


gen des Iangdauernden Streites erhielt ſich hier der krieg⸗ 
riſche Geift der deutſchen Ankoͤmmlinge Länger als anderdiwe, 
und es wetteiferten darin mit ber Ritterfchaft die Städte”). 

Im mittleren Deutfchland waren feit dem Fale der 
Hohenſtaufen die Burggrafen von Nürnberg aus dem allen 
Hanfe der Hohenzollern das mächtigfte Geſchlecht in Fran 
ten; fie hatten durch die Gunft der Kaifer, durch Kar 
Tauſch, Erbverträge und zum Theil duch gluͤcliche Fehdes 
allmaͤhlig ein bedeutendes Gebiet erlangt, daß pe ſich ſchea 





() Werſebe: die niederländiſchen Kolonien, welche im nordlichen 
Deutſchland im 12. Jahrh. geſtiftet worden. 
(2) Raumer codex dipl. Brandenb, contia. T. I, pı 140 
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Zürften gleicyzuftellen begannen, und die Burggrafen wur⸗ 
den nie von einem ber benachbarten größeren Fuͤrſten ab» 
Häntgig. Auch fie trugen ben früheren Amtönamen nun als 
Auszeichnung fort, wie überhaupt die bedeutendften frühes 
ren Wuͤrden ber Markgrafen, Land» und Gau» und Pfalz 
grafen nicht mehr dad Amt, fondern nur den Borrang vor 
den Übrigen Edlen bezeichneten, und die Mitglieder und 
Sprößlinge eines Hauſes denfelben als Auszeichnung fort 
führten, weßwegen man von vielen erzogen, Pfalz» und 
anberen Grafen Liedt (*°). 

IX, Außer diefen größeren Machthabern war Deutſch⸗ 
land getheilt in eine zahllofe Menge beinahe völlig unabs 
hängiger Neichöherren geiftlichen und weltlichen Standes. 
Bürgen, Dörfer, Höfe, Meiereien, mehr oder minder zahls 
reiche Zehen und ein untergebener Dienftadel; Gerichtöbes 
zirke, Kircheniehen, Leibhörige, zins⸗ und frohnpflichtige 
Banern, weitverbreitete Sagdbezirfe, Wiefen, Felder, Fluß und 
See miteinander, und mit anderen Nechten bildeten die ur 
fprüngliche Geſammtheit diefer freien Reichsherrſchaften 
(Dynaftien), deren Herren gewoͤhnlich mitten in ihrem Beſitz⸗ 
thume auf hochanragenden Burgen thronten. Das Schloß 
war meift auf fteilen Anhoͤhen, felten in Tiefen, aufgebaut, 
mit diden Mauern gleich einer Feſtung, eifenbeichlagenen 
Zugbrhden, Thor und Fenfterlöchern; der Wartthurm übers 
fhaute weitumber die Gegend; rund um das Schloß eine 
fefte Mauer, dann ber Garten, darauf ein Weiher oder 
Auffang des Wildwaſſers. Im der Nachbarfchaft war fo 
viel Wald audgerodet, ald man zur Anftedelung bed zahls 
reihen Schwarmed der Bafallen und Anhänger und ber 
nächften unmittelbaren Diener, des Gefindes, bedurfte; 
ringsherum wohnten die Unterthanen zeritreut in erbärmlis 
chen, nureinen, niedern Hütten von Holz und Lehm aufge, 
richtet, mit Stroh oder Schindeln gededt: Hirten, Gärtner, 


(+7) Lancizolle, Gefchichte der Bildung des preußtichen Staates. I. 
56. 67. 76. 
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Winzer, Fiſcher, Bäder, Zimmerlente, Forſtwarte, Falluer, 
Schmiede, Brauer, ber Wirth zugleich. Fleiſcher und Arkmer; 
in Mitten der Gemeinde fand die Kirche.meift von Steinen, 
wenn gleich auf der Burg felbft eine Kapelle war; babei das 
Hand ded Pfarrerd und bed Meßners; von einer Schule wußte 
man auf dem Lande noch nichts (*Y). Sie alle waren bie 
Nutznießer ded übertragenen Gute, dem Herrn gehörte 
Grund und Boden; fie forgten vertragemäßig für ihres Ge 
bieterd Bedärfniffe, der ifnen den Plag, oft fogar bie {den 
gebaute Wohnung gegeben, bazu auch fortwährend Holz and 
feinen Waldungen gewährte; forgten für beffen Bequemlich 
feit und Vergnügen, dienten ihm fo lange fie lebten mit 
Frohnden in Haus und Feld, mit Geld oder Erträgnifien, 
überließen ſterbend ibm das Beſthaupt des Viehſtandes (7, 
oder Audered, oft den ganzen Nachlaß. Das Land wer and 
blieb Lange Zeit die Hauptſache, ber Menſch blos die Zu⸗ 
gabe (*°); fo waren die Hörigen Beflanbtheile ber Gdter, 
anf den Grund und Beben ihred Herrn feitgebanut, durften 
ipn ohne Erlaubniß nicht verlaffen, wurden wit dem Gute 
verkauft ober verichenkt, durften ſich nur im grundherrlichen 
Gebiete nach dem Willen ded Herrn gegen nene Abgaben 
verbeirathen (7), felten und fpäter erſt geflatteten benach⸗ 
barte geiftlihe und weltliche Herren bie gegenfeitige Ber 
heirathung ihrer Hörigen (**), und teafen Llebereinfunft 
wegen ber Theilung der Kinder (), welche man gleichſam 
bed Nubend wegen pflegte. Das freigeborne Mädchen ward 
durch die Heirath mit einem Unfreien felbft smufrei, denn 


() Zierngibl, Geſchichte der Probftei Hainſpach. S. 197. KA 
Sternfeld, Beiträge zur deutſchen Länder⸗, Blker » und Gitter: 
Funde. III. 96— 198. 541 — 560. 

() Grimm, beutihe Rechtsalterth. 894. 

(0) Wachsmuth, europ. Sittengeſch. J. 282. 

() Lang R. P. T. II. p. 50. quod hominibus domini non li- 
ceat uxores ducere de alia familia; - 

(**) 14. U. p. 82, 109. 132. 195. 

(*”) IL 162. 216. 220. 248. 254. 256. 
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grauſam zog nach damaligen Rechte bie unfreie Hand bie 
freie sach ſich (*%) ; die Kinder folgten der Ärgern Haud 
So wuchſen fie auf ohme Lehre und Bildung, wenig mehr, 
oft minder geachtet ald das Bieh, und felten geſchah es, 
daß im jener wilben Zeit ein milder Herr fie milde behan« 
delte; darum die häufigen Ausbrüche ihrer Robheit bei Trunk 
und Böllerei, wo jedes Feſt mit Raufen und Todſchlag 
endete, daß allein dem Biſchofe Burkard von Worms fünf 
und breißig feiner Knechte von ifren Kameraden erichlagen 
wurden, nnd deßwegen manche Bifchöfe und Aebte hohe 
Wehrgelder und andere harte Strafen für Schlägereien und 
ſolche Morde fefifegten, und bie Thaͤter mit glähenden Eis 
fen anf beide Baden zeichnen Tießen €"). 

x. Am furchtbariten wurden die eigentlichen Siaven, 
die mit dem Schwerte unterworfenen und zu Hoͤrigen ges 
machten, in NRorbbeutichland behandelt, von welchen Bifchof 
Ditmar fagt: wenn fie gehorchen follen, fo muͤſſe man fie 
Heu freflen laſſen wie Ochſen und behandeln wie Efel (). 
Wirklich behandelte man fie wie Hunde, und fie wehrten 
fh denn auch wie beißige Hunde (22); bie milde Lehre des 
Shriftentkums wurde ihnen mit Grauſamkeit aufgebrungem, 
(Heinrich der Köwe ließ ihrer Tauſende zur Taufe in ben 
Schweriner See treiben,) und brachte ihnen nur Weh, weß⸗ 
wegen fie denn audy den Glauben ihrer harten Ueberwinder 
nicht lieb gewinnen konnten, und fich haufig dagegen em⸗ 
poͤrten; ja es galt uoch fpäter ald Grundſatz, der gegen fie 
Kreusfahrenden: was ihnen web thut, thut und wohl (H. 
Bei folchen Zügen führte man Weiber und Kinder gefangen 
fort, band manchem Weibe zwei Kinder auf den Leib, und 


(?%) nad) dem Sprichworte: Tritt du meine Henne, wirft du mein 
Hahn. 

(9) Anton, Gefch. der deutfchen Landwirthſchaft. II. 243. 

(#2) Böttiger, Gefch. d. Kurftaates und Königr. Sachſen. I. 143. 

(7) Wachsmuth. i 

(*) Suhmwirts Werke, herausgeg. von Primiffer. IV. 330. 
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führte die Männer wie Jagdhunde gekoppelt (29. Um ſelche 
Ritterfahrten wider die Heiden geſchahen durch Maria Ye 
hehre Mutter und zur Ausbreitung bes Glaubens! Das 
gränzenlofe Unglüd der Slaven und Leibeigenen milderte in 
erwas ihre Unwiſſenheit über daflelbe; fie wurden fid ihre 
Zuftandes und ihrer Menfchenwärde und Rechte nicht tv 
wußt, und glaubten ſich, nad; ber Lehre ber Prieſter, von 
Gott nun einmal auf biefer Welt für diefe Lage geſchafen. 
Oft geſchah ed, daß arme Freie ald Pächter, der 
auch Handeldleute aus Verlangen nach Sicherheit fi gegen 
beftimmte Abgaben in der Nähe einer Burg anſiedelten. 
Alle Abgaben und Leiſtungen gefchahen perſoͤnlich und in 
Natur; dad Geld, dad wandelbarfie aller Elemente, war 
anfangs audgefchloffen; von dieſen Lieferungen an Fiſchen, 
Fleifh, Wild, Vieh, Kid, Salz, Del, Schmalz, Batter, 
Eiern, Wachs, Honig, Leinwand, Thierhaͤuten, Bolen 
tuch, Getreide aller Art, Obft, Bier, Bein und Bett, 
unterhielt der Herr feine Haushaltung; feine Keller und 
Speicher waren beinahe immer gefällt, von denen er feine 
Säfte bewirthen, und in Roth und Mißjahren feine eigenen 
Unterthanen erhalten konnte, wenn fie ihm die beflimmten 
Abgaben nicht zu liefern vermochten (°°%. Im Ganzen war 
wenig Pracht und Aufwand, Schwelgerei und Uebermaß 
im Trunk dagegen häufig. Wenn Krieg oder Verheerung 
hereinbrach , richtete die Gutöherrfchaft ihre Grundholden 
und Hinterfaffen in Bau und Gefchirr wieder anf, Damit 
biefe wieder pflanzen, bauen und abgeben fonnten (''). Zur 
Verwaltung des ganzen guthöperrlichen Gebietes behurfte es 
weniger Beamten; ein einziger Mann, der Vogt, reichte für 
alle Zweige der Verwaltung aus, dem fpäter hoͤchſters ct 
Schreiber zugegeben mwurbe. 
XI. Als die Edlen ſich zu beinahe voller Umhhdngis 





(?°) Derj. Einleitung &. XXXVII. 
() Koch Sternfeld a. a. O. III. 369. 
(*) Wannert, bayrifche Geſchichte. I. 499. 
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keit erhoben, fliegen auch bie ihnen zunaͤchſt ſtehenden Höris 
: gen, ihre Diener (2), die an den neuen Höfen die neuen 
. Dienfte verrichteten, Freiheit von ihren Herren erlangten, 
die gleich den Erzbifchöfen zu ihren Hofämtern nur Freie 
wollten (°°), die ſich dann durch Rath und That beliebt 
machten und wichtig, als Kriegsleute dienten, Lehen und 
andere Güter erzangen, und deßwegen bald Aber den freien 
aber armen Mann ſich erhoben, ber gelodt durch folches 
Leben und in Hoffnung, Lehen zu erhalten, häufig feiner Frei⸗ 
heit entfagte, und einem Herrn für immer oder nur eine 
Zeit lang ald Reiter diente. Im Kampfe der geiftlichen 
und weltlihen Macht, bei den fortwährenden Theilungen 
und Zwilten der. Fürſten, gewannen Jene am meiften, ba 
man ihrer Hälfe bedurfte, und fie durch Verſprechen und 
Lohn aller Art zu gewinnen fuchte. Da viele dieſer Diener 
ihre Befipungen durch die Gebiete vieler Herren zeritreut 
liegen hatten, und jeder Fuͤrſt oder Herr fie bewegen als 
feine Lehendmannen anſprach und zum Dienſte aufrief; wen, 
bete fidh der Mann in Zeit der Gefahe zu dem, der ihm 
am meiften bot (°%. Bald fühlten fie ihre Wichtigkeit, fie 
verlangten in dem Rath der Fuͤrſten mit zu ſtimmen, fie 
wurden Schiedsrichter bei dem Zwiſte ihrer Herren, und 
waren und hießen von nun an, ba fie vorher Diener und 
Knechte geweſen (2), Bornehme und Edle (nobiles), gingen 
zwar anfangs ben Freien nach, und unterfchrieben ſich in 
Zeugniffen erſt nach diefen c°*), aber bald waren fie von 
den urfpränglich Freien nicht mehr zu unterfcheiden, ba es 
auch für Diefen keine Schande war, zugleich Dienfimann 
ber Kirche, eines Herzogs oder Grafen zu werden, nur 
nicht feines Bleichen, daß fein Schild — Stand — nicht 
erniedrigt wärde. Go entftand ber hohe und niebere Abel, 


(*) Schwabenfpiegel c. 54. 

() Daf. c. 65. 

() Mannert, Geſch. Bayerns. I. 246. 249. 

() Lex, Alaman. 79, 3. 4. Grimm, deutfche Rechtsalterth. 902. 
(®) + 8. bei Oofele, T. L p. 190. 
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gegränbet auf Ghterbefis und Macht; vom Briefabel, der 
nachmals durd; die Gnade der Fuͤrſten am, und weh we 
ihrer Gunft in ihrem Sold und Dienft lebte, wußle man 
noch nicht, 

X. -. Unterbeflen hatte fich ſtill und kaum bemerft mv 
ben den Neichöherren eine Macht gebildet, bie fle anfang 
wenig achteten, welche aber bald zu folcher Kraft gelangk, 
daß fie kuͤhn neben die Herren ſich fiellte, und fe ofi in 
ihrem Streben hemmte. Dieß waren die Städte, 

Als fie anfangs der Sicherheit wegen gegen feindlich 
Anfälle entftanden, waren alle Einwohner hörig; bie auge 
fehenere Klaffe bildeten die Diener des koͤniglichen Sam 
mergutes, der Pfalz, die ben perfönlichen Dienſt beſorgten, 
wenn der König gegenwärtig war, den Hoffeſten beiwohn⸗ 
ten, bie Gefälle der koͤniglichen Güter verwalteten mb 
Äber die Untergeorbneten Gericht Hielten. Die Maſe der 
Uebrigen beftand aus Leib», Zinds und SHofbörigen; tod 
Hießen fich auch bald viele Freie unter des Koͤnigs Schuß 
in demfelben nieder, die dann ald folche Außedler zind 
pflichtig und im ihrer perfönfichen Freiheit befcröutt wur⸗ 
den. Der Schulz übte bie ordentliche Gerichtsbarkeit und 
den Vorſitz bed koͤniglichen Gerichts; ber Vogt die Audhbung 
der Königlichen Rechte, Obergericht, Schu und Sicher 
heitöpflege (°%. Zu Urtheiföfindern, Gerichtsſchoͤffen, welde 
mit ihm das Gericht bildeten, wurden meiſt fieben der au⸗ 
gefehenften Einwohner gewählt, bie fich fpäter dann durch 
eigene Wahl ergaͤnzten. So bildeten die freien Koͤngelente 
den Körper der Gemeinde, jene Schöffen zugleich den Alte 
ſten uripränglichen Stadtrath, ber als Unterbehoͤrde die 
ſtaͤdtiſche Polizei und die Verwaltung des Gemeindegutes 
übte; erſt fpäter, als die Städte ſich vergroͤßerten, der 
Umfang der Gefchäfte wuchs, kamen beifigende Rattmannen 
dazu. Bald firebten fie nach größerer Freiheit, nach meh⸗ 


() gichard S. 18— 20. Kindlinger, Geſch. der deuticen DI 
keit. ©. 9. 
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- Lamdeigenthämer, wurden die Fuͤhrer der Gemeinde, in 
Städten au Strömen dagegen die Kaufleute; die Mitglies 
der vermehrten ſich durch Einwanderung; die Ringmauern 
der meiſten Städte wurden erweitert (**. Sie umfchloffen 
jegt nicht mehr eine Maffe von halben oder ganz linfreien, 
ſondern eine Bürgerfchaft, die ihre beflimmten Rechte befaß, 
weiche fie von den oft geldbebärftigen Herren erlauft, oder 
son den Kaiſern ald Geſchenk erhalten hatten (29). Sie bils 
deten in vielen kleineren Genoflenichaften eine einzige grös 
Bere, die im Gefühle der nen errungenen Freiheit den Kampf 
gegen die anwohnenden Herren, wenn biefe wie Landtyran⸗ 
nen walten, und die Rechte der Stadt befchränfen wollten, 
muthig und gluͤcklich fortfährten. Bon Stalien aus hatte 
ſich jener Geiſt der Freiheit allmäplig über Deutichland vers 
breitet, mit dem Neichthume durch den Handel war zugleich 
bad Gefühl des eigenen Vermögens erwacht, und jede Ges 
legenheit wurde benügt, Rechte und Freiheiten zu erwerben, 
und die Städtebewohner der beiden großen Klüffe, des Rheins 
and ber Donan, hatten fi zur Verwunderung ber Edlen 
ploͤtzlich als Vertheidiger der Kaifer gegen Herzoge und 
Grafen, Pabft und Bifchöfe erhoben. Bon dieſem Augen, 
blicke an wuchfen durch die Danfbarfeit und Klugheit der 
Kaiſer, weiche in den Städten den mächtigen Großen kraͤf⸗ 
tige Gegner entgegen ſetzen wollten, ihre Rechte, Macht und 
Selbſtgefuͤhl. 

XIII. Als darauf Tauſende des Adels, meiſt die wil⸗ 
deſten und muthigſten, nach dem Morgenlande zogen, und 
ihre Beamten in den Staͤdten, obgleich mit geringerem An⸗ 
ſehen, doch den Herren gleich zu walten verſuchten; wider⸗ 
ſtand man ihnen kraͤftiger, und bald erhoben ſie ſich als 
maͤchtige Genoſſenſchaft neben den Edlen des Reiches frei 


(*) Silbermann zählt in feiner Geſchichte von Straßburg alle die 
einzelnen Erweiterungen auf. 
(**) Davon zeugt beinahe jede Chronik. 
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und unabhängig, blod den Kaifer ald Deren erkennen Au⸗ 
mählig hatten fie perfönliche Freiheit, Schuß für fh mb 
al das Ihrige, Befreiung vom Ehezwang, das Reit de 
freien Verfügung über dad Erworbene und Sicherheit ver 
willfürlichen Abgaben erhalten, fo wie dad Recht, aus eig 
ner Mitte die Richter und Magiſtrate zu wählen, und fd 
gegen ungerechte Angriffe zu vertheidigen (°°). Sie ung 
ben nun ihre Städte mit Wall, Mauern und Thuͤrnen 
theilten fi nach den Handwerken in Zänfte, die, mit dem 
Meifter an der Spike und ber eigenen Fahne, tunerali 
ber Stadt zu Zuß dienten, die Wohlhabenden zu Pier 
(Konftabler und Glevenbürger genannt), fo baß diefe bald 
eitel und ftolzkühn genug wurden, ſich in Belufigung mit 
- Rurnierfpielen den Rittern gleichzuftellen. 

. Die Nachlommen ber Burgdiener ( Minifterialen), auf 
gewachfen in den Vergnügungen ber Städte, zogen balb den 
Inftigen Aufenthalt in diefen dem einſamen Leben auf den 
Lehn⸗ und Stammgätern vor; andere, feldft Nachkommen 
von den Landeblen, die fi) mit den Stäbten und, gegen 
Kriegds oder andere Dienfie, Schug für ſich, ihre Doͤrſer 
und. Unterthanen fo wie auch Hälfe bei ihren eigenen de 
ben erlangten, zogen in bie Städte, und behaupteten ald 
die Begäterten alter Geſchlechter felbft oft noch wit ifrem 
bewaffneten Gefolge einen entfchiedenen Vorrang, und hatten 
meift die Öffentlichen Aemter zur Berwaltung. Ihre Pit 
glieder fanden fich in Trinkſtuben und Junkerhoͤfen zu ge 
fenfchaftlichem Tanz und Gefang zufammenz; oft wurden 
jene Orte aber auch ber Mittelpunkt ſtaatsbuͤrgerlicher Par 
teien, aufrüprerifcher Neben und gefährlicher Aufhlägr; 
manche Gefchlechter, reich und anmaßend, drängten ſich vor, 
fammelten die minder Mächtigen. durch Gefchente und Ber 
fprechen um ſich, und häufig erhob ſich blutiger 


(*%) In den Regesten von Böhmer und Lang fund die Priviha” 
verzeichnet, wie die einzelnen Städte fie nach und nad) erlangt. 
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zwiſchen ben Gefchlechtern, während inzwilchen bie Hands 
werker fid; mehr und mehr zu erheben trachteten (*). 
XIV. Die gleichartigen Handwerke thaten ſich in bes 
fondern Bereinen zufammen, verfanften ihre Erzeugniffe auf 
einem Plage, bie fie in Lagern oder Kaufpäufern, Hallen 
oder Lauben auf Bänfen ausſtellten. Aber der Zwed dies 
fer Bereine war, nicht bie wohlfeilften und beften Erzeug⸗ 
niſſe zu liefeen, fondern den Wohlftand ihrer Genoſſen dauernd 
zu fihern, was fie durch eigenmächtige für ben Eigennug 
gut berechnete Sapungen zu erreichen firebten. Fremden 
und Einheimiſchen wurde die Aufnahme in die Innung ers 
fawert, die Zahl der Mitglieder durfte felten erweitert wer 
den, nur die Wittwe ober Erbtochter durfte einen Frembling 
bheirathen und biefer als Meifter eintreten, wenn die Zahl 
derfelben nicht vermehrt wurde; im Anlaufe der rohen 
Stoffe fuchten fie jede Mitbewerbung zu verhindern, und 
fie erfanften nach ſtillſchweigender Uebereinkunft ihre Waa⸗ 
ven zu gleichen Preifen, in gleicher Güte. Jede Junung 
hielt fireng auf ihre Gefeke, verbot den Meiftern, ihr Ges 
fchäft durch Annapıne mehrerer Gehuͤlfen zu erweitern, ober 
ein verwandted Handwerf nebenher zu treiben, und bald 
befamen fie in den Städten eine politiſche Wichtigkeit und 
Kraft. Bald fahen Adeliche und Geiftliche diefe Vereine mit 
Eiferfucht,, und boten Alles auf, fie zu trennen. Die Geiſt⸗ 
lichen felbft hatten wider ihren Willen fie gerufen, und die 
BWeife der Berbinbung gelehrt. Zur Uebung aller Pflichten 
der damaligen Frömmigkeit, zur gegenfeitigen Unterflägung 
und Förderung derfelben durch gemeinfchaftlichen Gotted- 
dient, Opfer und Beiträge zur Erhaltung der Kirche, auch 
Unterfügung der Armen und Verunglüdten, hatten fie eigene 
Bereine — Bruderfchaften — Gilden gegründet (°®), deren 
Mitglieder alljährlich zu beftimmten Zeiten zu feierlichem 


(*) Sanz nach Hüllmann: Städtewefen des Mittelalters. 
(6% Kirchlihe Topographie von Oeſtreich. B. IL. Ginleitung ©. 
XLIII. — Yäger, Gefch. von Ulm. ©. 588. 
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Gotteödienfte, Berathung der Bildenangelegenheiten mad jur 
gemeinfchaftlichen Luftbarteit zufammentraten. Bald verein⸗ 
ten fich dieſe oder andere anf biefelbe Weile zum Schirm 
und zur Förderung weltlicher Angelegenheiten, da ter 
Schutz des Staates gering, der Uebetmuth der Großen aber 
groß war (°%. Heftig aber eiferten num Geiftliche und A 
liche gegen diefe Verbindungen, da fie eine politifche, ſelbe⸗ 
thätige und in ihren Augen beßwegen verwerfliche Richtug 
nahmen, weßwegen man fie and Berfchwörung (conjura- 
tio) hieß; ja feldft die Kaifer erblidten darin eine Beeis 
trächtigung ihrer Herrfchaft, und fuchten fie anfzulöfen 9). 
Aber vergebens waren alle Verbote und Berfolgungen, um 
fo Eräftiger wiberftanden jene dem Drucke, und ſchuͤtzten fd 
ſelbſt; fie benägten jede Gelegenheit, bald friedlich, ba 
mit Gewalt und Lift, ihre Verbindung zu erneuern, öffent 
lich und gefegmäßig zu machen. Allmählig gelang dieß bei 
nahe in allen Städten Deutfchlande, hier früher, dort fol 
ter; aber noch hatten die Zünfte feinen Antheil am ber 
Regierung und Verwaltung, welche ‚bie Edlen allein leiteten. 
XV, Zwiſchen den Handwerkern und den reichbegüͤ⸗ 
terten wehrftändifchen Altbärgern, den Edlen, fanden die 
Handelsherren und bie Unternehmer von größeren Kun 
werkſtaͤtten. Der Handel ging in den früheren. Zeiten an 
der Donau vom fchwarzen Meere aufwärts, weßwegen da⸗ 
mals die Donauftäbte am meiften fich erhoben und blühten; 
durch bie Kreuzzuͤge nahm er allmählig den Weq Abe die 
Alpen, Lindau, Memmingen, Augsburg, Rärnberg und 
weiter nach Norden, Vorzüglich beliebt waren bie morgen⸗ 
laͤndiſchen Gewürze zu den Mehifpeifen, da Gartens, Obſ⸗ 
und Gemuͤſebau noch gering war; von Norden kamen die 
Heringe in ungeheurer Menge, wegen der vielen kirchlichen 
Feſttage; das koſtbarſte Pelzwerk, weientlich zum Puhe des 
Herrenſtaudes, eingetauſcht und gekauft auf dem großen 
() Wilda, das Gildenweſen im Mittelalter. S. 36. 42. 973 
() 3. B. Lang Reg. IL p. 195. Bochmer Reg. ad aus. 19). 
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und reichen Marfte zu Regensburg, welches das zwoͤlfte 
Jahrhundert hindurch die bevoͤlkertſte und wichtigſte Stadt 
von Deutfchland war, bie im Handel Aufgang und Rieder 
gang: Donan und Rhein, Mitternacht und Mittag: Prens 
Gen, Polen und Rußland mit italien verband (72); Res 
gensburg: hatte die erfte Stelle im Kaufhaufe zu Benebig. 
In Oberdeutichland aber zeichneten ſich zwei Städte durch 
bad Berbienft aus, Urheberinen der Kunftfertigfeit und des 
deutſchen Geſchmackes für eine fange Zeit gewefen zu fein: 
Das ſchoͤne, gediegene Augsburg und bad vielfeitige, erſind⸗ 
fame Rürnberg, beide berühmt in Berfertigung von Golds, 
Silbers, Kupfers, Eiſen⸗ und SHolzgerätbichaften, durch 
treffliche Bildhauer, Glodengießer und Juweliere. Wo ir 
gend eine Hoffnung zum Abfag war, fehlten die unver 
droſſenen, mit Keinen Gewinnen zufriedenen Rärnberger 
gewiß nicht, und fie erhielten durch die fauberen, zierlich 
gearbeiteten Geraͤthſchaften, welche fie Biichöfen und Fürs 
fen als Geſchenke darbrachten, mehr Befreiungen von lans 
desherrlichen Zöllen, ald irgend eine andere deutſche Hans 
delſſtadt. Im oͤſtlichen Hauptgebiete ded Handels waren 
vorzäglic, beruͤhmt Prag unb Bredlau; im weltlichen Ulm, 
Straßburg, Frankfurt und Köln, welches zwiſchen dem Nie⸗ 
berrein und weiter bi6 nadı England vermittelte, mit ihm 
waren Bremen und Damburg im Bunde (72). Es war aber 
der Stand ber Kaufleute geehrt, und es trieben die Nuͤrn⸗ 
berger, wie fie fagten, den Handel um dreier Urſachen wils 
len: daß ihre Kinder gehbt würden mancherlei Sprachen 
zu lernen, Welt, Menfchen und Gitten kennen zu lernen; 
daß fie nicht mäßig gingen, fondern in Fuͤrſichtigkeit und 
Weisheit aufwächfen, und daß fie enblich überall ihre Nah⸗ 
rung zu finden wüßten (79). 

XVI. Die Bürger Ichten im Ganzen mäßig, einfach; 


C) Fine, gedffnete Archive L B. VIL Hft. &. 198. Hüllmann. 
(7 San nah Hüllmann. 
(’) Jäger, Geſch. der Stadt Heilbronn. I. Thl. &. 98. Anmerk. 
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der Wirtköhänfer waren wenige, der Beſuch derſelben zeit 
nur bis zehn Uhr Abends erlaubt (759), an Werktagen traf 
man felten Jemanden in denfelben. Bier und Meth wu 
lange Zeit dad gewöhnliche Getraͤnk; allmäplig legte um 
Weingärten an, erſt die Klöfter und Städte für den Bet 
teödienft und bie Kranken, dann zur Luft für den eigarı 
Gaumen und reiche Bäfte, daß fein Anbau im mande 
Gegenden eine Sauptnahrungsquelle wurde. An Emm 
und Feiertagen übten fich die Armbruſt⸗, Stahl» und he 
denfchügen, bie nachmald eine Brüderfchaft zu Ehren ve 
heiligen Franziskus errichteten; die Zünfte der Schmiche, 
Schloffer und Zimmerleute thaten ſich zu Baffemäbungen 
aufammen, und fo bildeten fich in den Städten almäkliz 
eine wehrhafte Gemeinde, die aus den verfchiebenen Zünf 
ten und Ständen zufammengefegt war, und aumter Iren 
einzelnen Anführern die Vertheidigung des Gemeindeweſers 
beforgte. Wie einfach man lebte, eben fo wohnte man and; 
die Häufer waren meilt aus Holz und Lehm, felten von 
Stein, thurmhoch gebaut um viele Menſchen zu beherber 
gen, in engen, krummen, unregelmäßigen Gaſſen, wie 
Drang der Umftände gerade zu bauen zwang; darch die 
Kreuzzüge kamen ald Nachahmung fremder Städte die Erler 
an die Häufer, jene thurmartigen Anbaue, welde in die 
Straßen hineingingen, fie uͤberſchauen Tiefen, aber auf 
verbunfelten. Im Haufe ſelbſt wenige, einfache, meiſt hoöl⸗ 
gerne Gerätbfchaften. Wie einfach, arm und unfremablich 
aber dieſe Wohnungen waren, um fo herrlicher erhoben ſich 
die Bruͤcken und Öffentlichen Gebäude, Rathhaͤuſer und 8 
hen, bie Wunder ber beutfchen Baufunft, deren Anfang 
und Grund aus biefer Zeit ſtammt, die mod jegl a0 
Sabrhunderten Sinn und Kraft unferer Ahnen v 

die wie Riefenwerke unter den unanfehnlichen Gchinden det 
Einzelnen hervorragen. Allmählig fagte man ſich von ben 
fremden Formen Io6, und die deutfche Kunſt enmmitelte ſ 


H Jäger, Gefchichte von Him. ©. 428. 
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fiegreih an der Donau und dem Rhein, im mittleren Deutſch⸗ 
 Iand, wie an dem Ebro, Tajo und der Theme, wo nur 
je Dentfche gewohnt, und Sinn für deutfche Kraft, Größe 
und Gediegenheit behielten. 
| XVII. War vor dem, ald mit dem GChriftenthunte 
auch Bildung und Kunft von Stalien und Ballien nad 
Deutſchland kam, römifche und griechifche Bauart in Haͤn⸗ 
: fern und Kirchen üblich mit dem halbrunden Bogen (79): 
fo zeigte ſich mit Anfang des dreizehnten Jahrhunderts ber 
ächte dentiche Styl, vorzäglich in Spigbogen, der hochan 
durch die Lüfte firebt, der den Glockenthurm zum weit bals 
enden Geläute in den fchönften, zierlichfien und Fühnften 
Formen erhebt, und mit ihm dad ganze übrige Gebäude 
in die Höhe zieht. Waren früher die Säulen, welde 
das Schiff und die Seitenkapellen der Kirche trugen, in 
bedentender Dice in bie fchweren Pfeiler ded Inneren eins 
gefegt; fo entſtanden jegt, um die Schwere der Pfeiler zu 
bergen, ganze Bündel von bünnen, rohrfoͤrmigen, ſchlanken 
Säulen mit Blumenfnäufen, die oben in dad Gewölbe in 
eben fo viele Gurten ausliefen, und Baumgänge mit Bas 
ſaltſchichten barzuftellen fchienen. Da iſt Alled geftaltet, 
gebildet und verziert, Engelöföpfe und SHeiligenbilbniffe 
wechjeln oft feltfam mit Thiergefialten, und immer böhere 
und fchönere Formen und Zierden erheben fich wie Pflan⸗ 
zenftengel aus den Heineren (’%). Nichts aber erreichte Die 
Pracht der Thärme, die wie zur Verherrlichung ber Bau 
funft erfunden fchienen; bie frühere acht» und vieredige 
fchwere Zorm wich nun der Pyramide oder dem Obelisk, 
der an fich fchon in die Hoͤhe firebend Geift und Herz mit 
fih in das Unendliche hinaufzieht. Die Form bed Dreiedes, 
mit allen daraus hergeleiteten Verhaͤltniſſen, bricht überall 


(’*) Primiſſer, von altdeutfher Baukunſt in den Wiener Sahrbüchern. 
B. XVL 

('%) Deſſelben Auffag: Baukunſt des Mittelalters, in Hormayrs 
Wien und feine Denkwürdigkeiten. 
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hervor; der ſpitze Bogen zeigt ſich beinahe in allen Fenfern, 
Thüren und Bogengängen (77); dazu kam die Bilduerei und 
Malerei; der Meifel des Steinmegen, ber die Zunft des Band 
und der Bildhauerei damals fait immer im fich vereimte, ſchu 
die kunſtreichen Zierwerfe der Knospen, Blätter und Thuͤrn 
hen und die burchbrochenen Bögen der Fenſter, deren Oli 
im bunten Farbenſchmelz gebrannt nur ein daͤmmerides 
Licht einließ. Zwifchen der freien Kunft und dem Haud⸗ 
werfe ſich bewegend hatten Meifter und Gefellen nad gu 
nau beſtimmter Orbnung eine Bräderfchaft gegründet, mit 
geheimen Zeichen und Spruͤchen, dem finuvollen Zirkel, 
Map und Richtſcheidt; hatten die Obliegenheit eine Jeden 
fireng geichieden; eine unzählbare Menfchenmafle durch ale 
Grade der Gefchiclichkeit den Meifter unterſtuͤtzend, täglicher 
Arbeit gewiß, vor Alter und Krankheitsfaͤllen gefichert, durch 
Religion begeiftert, durch Kunft belebt, durch Sitte grökn 
digt (7). Gegründet auf Meufchenkraft und Ausdauer zut 
Ehre Gotted und zum Nuhme der Gemeinde unternahn, 
vollendete , oder erhob doch die Gefellfchaft jewe ungeheuer 
Werfe, die wir jet noch voll Bewunderung anſtaunen. 
XVII Nicht auf gleiche Weife wie die Bankınf eur 
widelte fi die Malerei und Bildhauerkunſt; jene bildete 
und ſchuf ihre Geftalten noch immer im bygantinifchen Gtyie, 
weiche Schule ſich mit allen Verzweigungen vorzäglih am 
Rheine anfiedelte, und den ernften, trockenen und bäferen 
Sparafter auf Iange Zeit heimifch machte, daß man bie But 
ter des Herrn fogar braun ober gar ſchwarz abbildete, vas 
wahrſcheinlich aus aͤgyptiſchen oder aͤthiopiſchen Beranläffen 
entiprang. Mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderti 
aber brach das Naturgefuͤhl bie engen Schrauken ber ſreu⸗ 
den Schule; Männer» und Frauengeftalten erſchienen mi 
räftigen, Haren Farben und zarten Pinfeln bargefelt, m 


(7) Moller, Denkmäler deutfher Baufunf. S. 14 Ryode in dat 
Wiener Jahrbüchern. B. XV. ©. 10%. 
() Söthes fämmtlihe Werke. XLIII. 488. 
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etrunden, Knaben und Mädchen mit apfelrunben Gefichtern, 
überhaupt ein Geſchlecht voll Biederfinued und Froͤmmig⸗ 
keit 9). Die vorzäglichiten Kennzeichen der Gemälde 
jener Zeit find ter Goldgrund, eingedrudte Heiligenfcheine 
um bas Haupt, worin der Name zu lefen; bie glänzende 
Metalflähe ift mit wunderlichen Bildern tapefenartig ges 
ſtempelt, ober durch braune Umriſſe zu vergoldetem Schnitz⸗ 
werk fcheinbar umgemodelt, Ein Städ für die Ausbildung 
der Malerei war die Verehrung der Mutter des Herrn und 
der Heiligen, zumal daß in Köln die heiligen drei Könige 
verehrt wurden, deren Gebeine dort ruhen follten; an bies 
ſem zarten Gegenftande Abte fi die Kunft, und ſtellte auf 
mannigfache Weile die Anbetung der drei Weifen, die aͤrm⸗ 
liche Hütte, die himmliſche Anmuth bed Kindes, die Würde 
feiner Mutter und die irbifche Pracht der Könige und ihres 
Gefolges dar. Geruͤhmt wird vor allen Meifter Wilhelm von 
Köln, dem in Nachbildung — Geſichter Niemand 
gleich kam (?9). 

XIX. Solche Regſamkeit, Freihei und dadurch gegräns 
dete Wohlhabenpeit der Bürger wirkte mächtig auf die Ber 
wohner des Landes, welche einen ähnlichen Zuftand wuͤnſch⸗ 
ten. Als nun durch den allgewaltigen Ausſpruch der Kirche 
Niemanden verwehrt werben durfte, dad Kreuz zu nehmen, 
fchienen mit einem Male alle Bande zwiſchen den Herren 
und ihren Leibeigenen und Hoͤrigen gelöst. Viele entflohen 
dem biöperigen Drude; der Reiz der Neuheit und die Hoff 
sung nadı Gewinn, welche fich ſtets an den Beſuch fremder 
Länder knuͤpfen, wirkten mächtig mit, und fo entftand durch 
das Hinfirömen der Schaaren nach dem Morgenlande, durch 
die fortdanernden Kriege mit den heibnifchen Slaven, wie 
im Innern Deutfchlande durch die beftändigen Fehden gro⸗ 
fer Mangel an Aderbebauern im nörblichen und mittleren 
Deutfchyland und in ben Nheingegenden; die großen Guts⸗ 


(9 Die Sammlung von Boiflere bezeugt es. 
(*7) Gothe a. a. O. ©. 608 ff. 
Geſch. d. Deutſchen. . 3 


3 8. I. 


. befiger, geiftliche oder weltliche, wußten großmäthig umb 
menſchlich werden, wenn fie nicht ihre Beſitzungen weiten 
veroͤdet ſehen. Darum übergaben Biele ihre Ländereien wm 
ter gewiflen Bedingungen den Bauern, bie zun frohnd⸗, 
zinds und zehendpflichtig nach milderem Berhältuiffe war 
den, und Bieled von dem Ertrage für ſich bebielten (; 
die ehrwuͤrdigſten Geiftlichen und die größten Paͤbſte erftärten 
ſich ohnedieß beſtimmt gegen Leibeigenidhaft unb Drud ber 
Bauern (?*); bald entliefen fie alfo, wo fie gedruͤckt waren, 
die Einen wendeten ſich nach dem Morgenlande, bie Aw 
beren in die Städte. Hier nahm man fie auf nad dem 
Rechtsſpruche: „die freie Luft macht frei, und Stabtredt 
bricht Randrecht a; je mehr die ſtaͤdtiſchen Gewerbe und der 
Handel empor famen, um fo leichter fanden die Ankoͤnm⸗ 
Iinge ihren Lebensunterhalt durch mannigfache Beſchaͤftigung. 
Mer in der Stabt nicht mehr Raum fand, ließ ſich außer 
halb der Pfähle und Bollwerfe nieder, daher fie Pfahlbuͤr⸗ 
ger genannt und bloße Schupverwandte der Stadt waren; 
fie richteten Miethwirthſchaft und Gartenbau ein, und jo 
weit der Burgfrieben — das Gebiet der Stadt oder bad 
Meichbild und ber Burgbann — ging, waren fie geſchuͤtzt 
gegen jeden Angriff, fo wie dad Haus eined jeden Bürgers 
für den Befiger, alle Inwohner und alle die fich in dad 
felbe flüchteten, nach altbeutfcher Sitte ein unverlegbarer 
Zufluchtsort und eine Kreiftätte war (), fo die Stadt im 
Allgemeinen. Den Lanpherren mißftel diefe Duldung von 
den Städten, ed entfland Streit; Verträge, Beſtimmungen 

und Befchränfungen wurden angeordnet, aber Alled half 
wenig: bie Leibeigenen entliefen wie zuvor, nun in entfern 

tere Städte, damit fie nicht fo Leicht aufgefunden und zus 

rüdgefordert wuͤrden. Geſchah dieß nicht binnen eined Jahr 

red, hatte ber Herr Fein Recht mehr an fie. Und fonf air 


(**) Heeren: die Folgen der Kreuzzuge. Hüllmann: Gtäbtewefen. 
(2) Raumers Hohenftaufen. V. 88. 
(*) Hormayer, Taſchenbuch. 1818. ©. 50. 
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gends konnte er feinen Ketten entfliehen; denn wohin er 
füch fonft wendete, fiel er ald Wildfang, wie ein wildes 
Thier, dem Herrn zu, auf beflen Grund und Boden er fidh 
nieberließ (°°). 

XX. Die Kraft der Städte wuchd mit jedem Tage; 
die Kaiſer begänftigten fie gegen bie Edlen; fie erhielten 
Wochen⸗2 und Jahrmaͤrkte, die größeren auch Zell und 
Münzen (°°), Weide, Holz, Jagd und Fifcherei, eigenes- 
Gericht (?), Zwing und Bann. Sie erwarben durch Kauf 
oder Schenkung Dörfer, Burgen und Lehenguͤter (27), fo 
baß fie Bilhdfen, Grafen und Herzögen ald Körperfchaft . 
gleich kamen und fie befchränften (°%. Als ſolche hatten 
fie nach und nad ihre eigenen Gejege, Verwaltung umd 
Regierung ihrer Angelegenheiten errungen, was mit einans 
der ihr Bärgerrecht. bildete (9%), deren einzelne Nechtfame, 
Öffentliche , bürgerliche und yeinliche Gewohnheiten und 
Berhältniffe zum Könige und Biichofe in dem Stabtbnche 
verzeichnet waren (9. Ausgeſchloſſen vom Stadtbuͤrger⸗ 
thume und unfähig fowohl laͤndliches Eigenthum zu erwers 
ben, ald ein Handwerk zu treiben, waren bie Juden, bes 
ſchraͤnkt auf den Gewinn des kleinen Handels. Unmäßig, 
prahleriſch und unbarmherzig im Gluͤcke, immer gefaßt im 
Ungläde, war ihr Gefchlecht unverwäftlich, fo oft und fo 
fehr fie andy mißhanbelt, beraubt und vertrieben, felbft ges 
peinigt und zu Taufenden gemorbet wurden. Gie waren 
die Blutegel des Volles, welches fie auf alle Weile im 
Kleinen zu hintergehen wußten; waren Fürften und Rit⸗ 
tern, Bifchöfen und Achten, Bärgermeiftern und Stabtjuns 


(*) Lang , hiftorifhe Entwickelung der deutfhen Steuerverfaflung. 
®. 134. 

(9) Lang Reg. Il. p. 10%. 

(ẽ6) IH. p. 431. 

(27) Anton, Geſch. der beutfchen Landwirthichaft. III. 8. 

(7 Hüllmann, im Städtewefen über alles dieſes ausführlich. 

(9) Jus civile Lang 1. c. Il. p. ı2. 

(2) Hüllmann. II. 556. Erg 
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fern hälfreiche Freunde in Geldverlegenheiten, und erfelten 
fidy nach jedem Unfalle bald wieber durch ihre Mäßigfeit, 
Sparſamkeit und Lnverbroffenheit, mit fleinem Gewinne 
zufrieden, wenn eben Fein größerer zu erwarten land. Kaum 
hatte man fie aus einer Stadt vertrieben, ihnen al das 
Ihrige zuruͤckbehalten, Biele ermordet: nach wenigen Jahren 
verlangten fie neue Aufnahme, und erhielten fie, denn and 
die Bürger fchienen ohne fie nicht leben zu koͤnnen. 

XXI, Obgleich die Bifchöfe am meiften gegen fie ald 
Ketzer und Ungläubige eiferten, liebten die Juden doch vor⸗ 
zuͤglich die bifchöflichen Städte: wie Regensburg, Augsburg, 
Bafel, Straßburg, Wormd, Mainz und Köln. Hier wohn⸗ 
ten fie dann meift auf einen engen Raum beichränft in bes 
fonderen Straßen, durften nur. mit ihrem beflimmten anf 
fallenden Abzeichen, bem. gelben Ringe auf dem Kleide oder 
dem gehörnten Hätchen, wie in Wien, erfcheinen, und waren, 
feitvem der Glaubendeifer durch die Kreuzzuͤge entflammt 
war, preisgegeben dem Muthwillen bed Pöbeld und ber 
Habfucht der Mächtigen. So wurden auf Befehl ded Erj 
bifchofd Rupert von Magdeburg im biefer Stadt und in Halle 
am Laubhäüttenfefte (3. 1261) die angefehenfkten Juden ind 
Gefängniß geworfen, um hundert taufend Mark von ihnen 
au erpreſſen, überbieß ihre Kiften aufgebrochen, und alled 
ungemänzte Gold und Eilber geraubt, zur Bezahlung ber 
erzbifchöflichen Mantelgebüpren nach Rom(’'). Sie waren 
von Friedrich II. für kaiſerliche Kammerknechte erklaͤrt (*), 
deren Hab und Gut, ja deren Leben ſelbſt dem Kaiſer ger 
buͤbre (°°). Daffelbe behaupteten dann auch die Fuͤrſten, in 
deren Gebiet fie lebten, und in Brandenburg zablten fie 
nachmals bei einem Regentenwechſel den britten Theil ihrer 

Habe, bamit fie aus Gnade leben durften. Aber fie fanden 


(?*) Chronic. Magdeb. ap, Meibom. II. Hüllmann. 

(?*) Boehmer. Reg. ad ann. 1238. 

©) Spider : Ueber die ehemalige und jebige Rage der Juden in 
Deutihland. S. 112. 
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überall in der tiefiten Verachtung; bis ind fuͤnfzehnte Jahr⸗ 
hundert wurden verbrecherifche Juden zwifchen Hunden mit 
unterwärtd gelehrtem Haupte gehängt. Kein Fuͤrſt durfte 
ihnen Freiheit oder Bürgerrecht gewähren, felbft Kaiſer ers 
ließen gegen bedeutende Abgaben durch plößliche Machtber 
fehle den Fuͤrſten und Städten alle Schulden an bie Zus 
den (29. Diefe fuchten ſich Dagegen wieber zu entichädigen, 
und trieben, wenn man Gefälle und Steuern an fie ver 
pachtete, diefe mit großer Strenge unbarmperzig ein, und 
bald bereicherte ihr Geldwitz und Geiz die Fürften mit Er⸗ 
findung neuer Steuern, deren Pacht fie wieder erhielten, 
daß bie Berzweiflung der Linterthanen oft bis zum Kaifer 
drang, der dann durch augenbliclich wirkende Geſetze verge⸗ 
bend zu helfen fuchte 9. 

xx So war dad Leben in Dentichland im feinen 
Grundzuͤgen, einfach, rauf und gewalttpätig, dabei oft voll 
fchöner Züge von Trene und Bieberfeit und Gaftfreunds 
ſchaft. Dieß zeigen auch die Gefege und ihre Anwendung; 
doch fcheint mir feine Sitte einfacher, fchöner, lobenswerther 
and gerechter, als die der Öffentlichen Gerichte. Es war 
aber der König, ald der Erfte im Staate, ber oberfte Rich⸗ 
ter; nicht daß er felbft eigenmächtig entfchteb, urtheifte und 
ftrafte; er hatte Feine Stimme (°’), nur ben Vorſitz bei den 
Verſammlungen einft des geſammten Bolfed, jest der Hof 
gerichte (). Unter ihm fanden als ordentliche Beamte 
ber Freis und Marfgraf und niebere Grafen; das Lehen⸗ 
gericht hatte feinen Lehenrichter, bei dem wahrfcheinlich ber 
öftefte Lehenherr den Borfig führte), und fo gab ed Lands 


(*) Grimm, Rechtsalterth. 685. 

9) Wie z. B. nachmals noch Kaifer Wenzel that. ann. 1390. Oefele. 
I. 91. 337. 

(*) Hormayr, Taſchenbuch. 1812. ©. 75. 

(7) Jonath. Zifcher: Ueber die Geſch. des Despotism. in Deutſch⸗ 
land. &. 21. 

(%) Maurer, eich. des altgerman. Gerichtsverfahrens. $. 5. 

0) 6. 6. 
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gerichte, Baus, Zehents, Mark, Stadt» und Dorfgeridkte. 
Erfchien der Tag des Gerichtes, welches ungeboten, zur bes 
ſtimmten Zeit und am beftimmten Ort alljährlich"), oder 
eigens geboten zu jeber andern Zeit nach der Wichtigkeit 
einer That in befonberen Nothfällen gehalten warb ('*'); 
fo fam der Graf, und rief das gefammte Volk auf eine Ans 
höhe, in einen Wald, auf eine Au, ober auf einen andern 
freien Plag unter Eichen oder Linden, Morgens bei fdeis 
nenber Sonne (102). Da faß er mit der Grafenfrome anf 
dem Haupte auf erhöhtem Stuple, mit dem Schwerte oder 
Gerichtsſtab, oder es ftanden die Stabhalter ihm zur Geis 
te (ꝛoꝛ), um ihn ber die Schöffen und die Gerichtöboten, 
fo wie die Anklaͤger und Angeflagten; außerhalb des NRiw 
ges das Bolt in feierlicher Stille ('°Y. Nach ben Fragen: 
ob ed bie rechte Zeit wäre, bas Bericht zu hegen, ob es 
gebörig befegt, ob ber Fronbot die Beifiger, Die Parteien 
und bad Volk gehörig geladen; bradıten die Kläger ihre 
Sache vor, wenn der Beklagte nach münblicher Aufforde⸗ 
rung zur Sühne nicht geneigt geweſen war (0*). Die Zeu⸗ 
gen beider Parteien wurben verhört, dann entſchieden. Das 
Urtbeil fand anfangs das ganze verfammelte Bolt nad den 
- allgemein befannten Gefegen, in der Folge aber wurben 
eigene Schöffen ober lirtheiler aus der Mafle die Vieder⸗ 
fen und Erfahrenften in ungleicher Zahl, bald mehrere, 
bald weniger (100), gewählt, die bad Urtheil fanden, wel 
ches der Graf ald Borfiger und Frager ded Rechts ('”’) 
nur ausſprach. Er leitete während der Sigung bie Bew 
handlungen, ohne feine Erlaubniß durfte Niemand veben, 
Jeder aber, ob Privatmann oder Beamter, den Öffentlichen 
Redner und Bertheidiger machen ('°%. Die Urtheilsfinder 


9) An Walburgis oder Diartinstag, an Michaeli oder nach Oſtern. 
Grimm. ©. 824. 

LE) Maurer. $. 16. 

(9%) 6. 16. 18. 21. 65. 

)6.9. (NIKI EIKE SE AK 87. 

CT) 9 4108. (200) 5. 12. 13. 102. 
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waren nad) dem ſchoͤnen Grundſatze der Freiheit die Ger 
noffen des Belflagten, feines Gleichen, mit feinen Berhält 
niffen wie mit ben Gefegen befannt, und urtheilten nach 
Biffen und Gewiflen. Bei den Fürfiengerichten waren es 
die hohen Geiſtlichen, Fürften und andere vom Adel, die 
ber Kaiſer dazu berief; bei den Hofgerichten bie Fuͤrſten, 
Grafen, Ritter und Raͤthe; in den Städten bie Bürger, 
auf dem Lande die Freien ('°°), 

XXUI Jeder urtheilte Aber dad, was er verfiand; 
Banern waren bie Schöffen des Bogtgerichtes , und hatten 
dad Recht über Grund und Boden zu urtheilen (220); über 
Holzfrevel waren alle Erbfoͤrſter und Zeidler ald Schöffen 
beeidigt (1!7), und fie meldeten, zumal wenn der Forſt Meh⸗ 
reren gehörte, auf ihren Eid eines jeden Herrn und bee 
Forſtes Recht, und urtheilten nach ihrem Gewiſſen (9, 
Das Bericht glich einem Zweikampfe der Parteien, mit bes 
fonderen ehrwuͤrdigen und nothwendbigen Formen. Mer 
Unrecht getpan, follte baffelbe gut machen; deßwegen ging 
ber Beleidigte und Webervortheilte mit einigen Zeugen in 
die Wohnung bed Thaͤters, und forderte ihn zur Suͤhne 
anf’); fo konnte fich jeder Verbrecher, freiwiliig, ehe er vor 
Gericht geboten ward, durch Anbieten des gefeglichen Wehr⸗ 
geldes von Leibes⸗ und Lebendfirafen befreien (9), und 
fhön war die Sitte, die entitandenen Zwiſte durch Schiedes 
sichter austragen zu laſſen, durch welche manch großer Streit 
ſchnell und billig geichlichtet wurde, (129. Geſchah dieß nicht, 
fo mußten auf die geſetzliche Vorladung Richter, Parteien und 
Zeugen erfcheinen; wer nicht erſchien, warb, wenn ihn nicht 
Krankheit, Schnee oder Wafler oder Feiertage abhielten, 
in eine Gelbfirafe verurtheilt, und geſchah dieß öfter, fo 
warb dem Kläger ohne Berbammungsurtheil über ben Nichts 


0) 5. 84. | 

(2%) Fine, geöffnetes Archiv I. Sahrg. I. Hft. ©. 46. 
CH) Daſ. & 2% (3) Daſ. (2) Maurer. $. 35. 
N) 186. CN) 6. 186. 274. 
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ericheinenden zu dem -Seinigen verholfen (120. Bei Gericht 
ſelbſt waren die Schöffen Fürfprecher ohne Bezahlung, vun 
noch bildeten Vertheibiger und Anwälte feinen gefdzleflenen 
Stand; außer ihnen gab es, wie bei dem gerichtlichen Zwei 
kampfe, Warner, Anweifer, Hörer, Wehrer, Helfer, Ber 
Ränder, Rathgeber, die den Fuͤrſprecher unterſtuͤtzten 7. 
Alles war mänblich; fein Schritt wurbe gethan, Feine Frage 
erhoben, Tein Anerbieten gemacht, ohne daß darüber fogleich 
durch Urtheil entfchieden wurde, wer ober wie man ehe 
weiten follte ('?°); zuerft redete der Kläger ober beffen 

Fuͤrſprecher, deffen Rede deßwegen die Partei ſogleich von 
beffern konnte, dann ſprach ber Beklagte. War Alles wow 
gebracht, alsdaun fragte der Richter die Urtheiler um dad 
Recht, und Stimmenmehrheit entfchied C!Y. Erklaͤrte ein 
Schöffe, dad Recht in diefem Falle nicht zu kennen, fo | 
warb er nicht zum Urtheilen gezwungen, nur mußte er fen 
Nichtwifien beeiden (120), und man ‚wendete fi; am Alte, 

in ben Rechten befler Erfahrene — Sagibaronen. Aber 
and, bei Gericht fuchte man die Gegner noch in Gäte zu 
vertragen, ehe die Urtheiler entſchieden, und oft gelang es, 
daß ſelbſt Todſchlaͤger ſich im ſpaͤterer Zeit noch geſetzlich 
mit den Parteien abfanden ('*'). Wewoͤhnlich warb bei dem 
Gerichte auf der Stelle zu Recht erkannt. Es gingen bie 
Schöffen hinaus, bevedeten fü, und kamen wieder; Einer 
ſprach danız dad Urtheil öffentlich and. Hatten fie Zweifel, 
fo ſollten ſie nach einer alten Vorfchrift die Sache hundert 
brei und zwanzigmal überlegen; auch durften die Urtheiler ſich 
mit ben Umſtehenden beraten ('??). Hatte das ganze Schef⸗ 
feugericht, hatten alle Umſtehenden nicht ben Muth, in 





9 589—51. (UNS. 408.108. CODE 11.18. 
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einem gegebenen Falle zu urtheilen, dann warb bie Sache 
an den Oberhof gebracht oder billig ausgetragen. Keiner 
war wegen feines Urtheils verantwortlich, wenn er anders 
ſchwur, daß er es nicht befier wifle; konnte er aber dieß 
nicht, verlor er bie rechte Hand (**). 

So fand Geder an Seinedgleichen, mit feinen und ben 
DOrtöverhältniffen wohlunterrichtete, erfahrene Männer, zwar 
ungelehrt aber rechtskundig, mit geradem Sinn und ger 
fundem lirtheile und billig, da Jeder von ihnen in gleiche 
Lage kommen fonnte, und nicht bie Katze einen Spruch 
über die Mäufe vorbrachte. Das Gericht hatte feinen Grund, 
willfärlich oder deöpotifch zu handeln, und bie gemeinen 
Lente urtheilten oft fo einfichtig und verfändig, daß Fürs 
fen, Grafen, Ritter, Herren und Knechte ſich ber großen 
Sürfichtigfeit verwunderten, unb ihre Ehre und Weisheit 
yriefen ?9). 

XXIV. Der Richter war vom Kaifer, die Urtheiler 
vom Bolle gewählt; fo hatte jener treue Beamte, bad Bolt 
billige, gerechte Richter. Sehr weile mußten anfangs die 
Parteien, felbft Kaifer und Fuͤrſten, perſoͤnlich vor Gericht 
erfcheinen, daß der Richter fie fehen, hören, fragen und 
die Wahrheit ermitteln konnte, und noch verwirrte fein ges 
winufächtiger Anwalt mit fpipfindigem Vortrage Necht und 
Urtheil (120); das Volk lernte bei diefer Deffentlichkeit feine 
Richter und das Necht fennen; Argmohn und Mißtrauen 
fielen weg, und fo bildeten die Gewohnheiten vom Bater 
auf den Sohn forterbend dad Recht, und das Boll war die 
Duelle bed Rechtes ('?°), und bad ganze Gericht war fehr 
wohlfeil dazu (127). Wurde bad gefprochene Urtheil nicht 
auf der Stelle gefcholten, und bieß konnte und burfte jeder 
Weifere aud den Limfiehenden; fo war ed nnabänderlich, 
und weber Richter noch Urtheiler durften ohne Zuftimmung 
desjenigen, zu deflen Gunſten ed auögefallen, etwas daran 
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ändern, felbft der Kaiſer nitl?Y. Miemand durfte nad 
der dad Gericht wegen eined geſprochenen Urtheils zur Rede 
fielen, Niemand es abändern, und fo war auch vom feine 
Gnade die Nede, welche oft nach blinder Gun handell; 
nur das Gericht felbft konnte auf augenblickliche Einſprache 
wieder mäßigen. ' 

Unmittelbar nach dem Urtheile geſchah die Bollgiehung, 
und jo founte es gefchehen, daß an demſelben Tage cin 
Berbrechen begangen, abgeurtheilt und die Strafe vol 
gen wurde. Der Berurtheilte hatte längere oder fürn 
Friſt ſich zu Iöfen, wenn ed nicht um Leib und Leben ging, 
nur dem Fremden ward feine geftattet. Der vernrtpeilte 
Schuldner hatte vierzehn Tage. Ein Berbredier, der die 
ihm anuferlegte Buße entrichtete, blieb im feiner Ehre md 
Würde; erft wenn er fie nicht entrichten wollte ober founte, 
oder wenn er gar nicht zur Buße gelaffen wurde, trat 
Strafe ein, die meiſt an Ehre und Leib befchimpfte (. 
Es erfolgte Geldbuße, Auspfändung oder Befclagnahme 
bes unbeweglichen Gutes, gewöhnlich durch Auffieden eines 
Kreuzed an der Wohnung des Schuldigen; ließ er dad 
Kreuz Über die nene Frift, dann warb fein Eigenthum ver 
fauft oder dem Kläger ausgeliefert (*. Hatte der Ber 
netheilte im Gerichtsbezirfe fein Eigenthum, ſo ſtellte er 
Bürgen; konnte er auch dieſes nicht, blieb er auf Berlan 
gen des Klägers zu Hand und Halfter gefchlagen, bis er 
die Schuld abverbient oder bezahlt; erhielt ex im der Haft 
fo viel Speife und Trank, daß fich feine Seele nick vom 
Leibe trennte, durfte ex nichtd welter fordern; and konnte 
er gefeffelt und eingekerkert werden, wenn er nur nicht aM 
Leibe befchädigt ward. Verweigerte ed der Beklagte, ſich 
vor Gericht einzulaffen, dann war rechtlich bie Selbſthuͤlfe 
(Fehde) gegen ihn geſtattet. Befahl das Urtheil das a 
brechen eines Hauſes ober einer Burg, fo vollzogen dieß die 
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im Berichte Anfäffigen, nachdem ber Richter drei Schläge 
Daran getan, Das Haus ded Mörderd warb niedergeriffen 
und lag ein Jahr wäh (18). Wenn das Urtheil auf Tod 
Iautete, wurbe über den VBerurtheilten ber Stab gebrochen, 
ber dann nichtö weiter hoffen burfte, und meift geſchah ihm 
fogleich fein Recht (122); gewöhnlich vollzog der Kläger mit 
feinen Freunden bie Tobeöftrafe (22), ober ber Gerichts⸗ 
bote (’?*), nnd ber Rachrichter hatte damals nichts ſchimpf⸗ 
liches an fi. Zumeilen Idfete fich dad ganze Verfahren in 
Das Gotteöurtheil des leiblichen Zweikampfes auf (). 

Der Freigefprochene erhielt vor den Augen ded ganzen 
Volkes feine Ehre und Unfchuld, Achtung und Anfehen wie 
der, jeder Berbacht fiel weg (129; Bolt und Parteien lern, 
ten die Gründe bed Spruches kennen (127), der in ber Kolge 
mei fchriftlich von Geiftlichen oder eigenen Schreibern abs 
gefaßt wurde. Die Sitte ded Volles und feine Moralität 
gewann, und der Sinn für Öffentliche Angelegenheiten, das 
Wohl der Gemeinde und Baterlandsliebe wurde genährt und 
gewedt. Ganz nad dentſcher Sitte wurde der Schluß der 
Gerichtöfigung mit Trinfgelagen gefeiert, der Gerichtöherr 
und feine Leute beföftiget ('?°). 

XXV. Bon allen und jeden Gerichten waren ausge⸗ 
fchloflen Frauen, Kinder und linfreie. Ueber Unfreie rich⸗ 
tete ber Freie, auch Über die Fremden nad den Gefegen 
ihred Landes (122); von Achtung allgemeiner Menſchenwuͤrde 
wußte man nichte, nur von einem Recht der Stände oder 
Freien, und fo waren denn recht⸗ und ehrlos die Pfaffen⸗ 
finder, Huren (!*), Gaukler, Spielleute und Kempfen — 
berumziehende Kunftfechter; was ihnen gefchah, das mochten 


>?) J. 9. Müller, Schweizergeſch. I. 880. 

(2) Maurer. $. 168. CS. 52. CP) SG. 105. 

(??% Grimm. ©. 854. (9) Maurer. $. 17. 

eng. 181. (9) Grimm. ©. 869. (N Def. ©. 749. 

(*% Urkunde Rudolf ad annum 1278 bei Lambacher : öftreichifches 
Interregnum. &. 152. 





4 93. ZU, 


fie am Schatten des Thäterd rächen c"*). Ungeſtraſt tennte 
Seder tödten den ind Haus einbrechenden Freier, ven auf 
der That betretenen Chebrecher, und der Verwandte ten 
gebannten Mörder feines Verwandten (1). Kirchen, ihre 
Vorhoͤfe und Gärten ſchuͤtzten den Verbrecher vor angenblid 
licher Verfolgung und noch eine beflimmte Zeit, gemöhnlid 
drei Tage lang ('*); in einigen Gegenden wurbe der Hand 
friede fo heilig geachtet, daß der Miffethäter wicht im feinem 
eigenen Haufe, noch in dem bed Nachbard verfolgt werden 
durfte (180). Für einen ermordeten Knecht zahlte man dem 
Herrn fo viel, als für einen geftohlenen, oder es bot ber 
Mörder für den getödteten einen lebenden an (19). 

War eine That dunkel, ein Recht zweifelhaft, dam 
entfchieden auch in diefer Zeit die Sottedurtheife mit Feuer 
oder Waſſer, gegründet auf den feiten Glauben, ber Schuld» 
loſe werde fiegen, der Sculdige unterliegen. In der 
Regel trug der Bellagte, dem die Beweisführung oblag, bie 
Gefahr des Gottesgerichtes. Ehe er zum Gottesurtheile ger 
Taffen wurde, thaten die Priefter Alles, fein Gewiſſen zu 
rühren; er mußte beichten und den Leib des Herrn emypfan 
gen, unter fchauerlichen Berwänfchungen, wenn er ihn ums 
wärdig und mit Suͤnden belafiet naͤhme. Man glaubt, daß 
fie felten und nur bei Unfreien angewendet wurden, da den 
an harte Behandlung und Schimpf gewöhnten Sucht ber 
Able Erfolg nicht zu tief kraͤnkte; der Herr bezahlte dann 
die Buße für ihn; der Tod erfolgte felten auf dad durch 
ein Gottesurtheil erwiefene Verbrechen (1%). Die Freien 
reinigten ſich durch Eid und Eideshelfer oder das Kampf 
urtheil, das bei dem kriegeriſchen Volke das edelſte und haͤn⸗ 
figſte war. Die Strafe des Eidbruches und falſchen Zeug 
niſſes war Abhauen ber rechten Hand. Ein Weib, beſchuldigt 
der Untreue ober ihren Daun durch Gift getöbtet zu haben, 
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durfte einen Kämpfer fielen; fand fie dieſen nicht, fo mußte 
fie über neun glühende Pflugfcharren gehen, um ſich von 
der Auflage zu reinigen ['*”). Das Bahrgericht entfchied 
bei einem Todſchlage, wenn ber Täter unentdedt, aber 
Verdacht gegen Einen oder Mehrere vorhanden war. Diefe 
mußten zu bem Leichname treten und ihn berühren, denn 
man glaubte, er werde bei der Berührung des Schuldigen 
zu bluten anfangen. War bad Gottedurtheil auch hoͤchſt 
unzuverläffig, fo geſchah doch Alles, um bad Gewiſſen zu 
kraͤftigen oder zu fchreden; drei Tage brachte, der es an 
tief, mit Beten und Faften zu; am dritten Tage zeigte 
ihm der Geiftliche die Gefahr ber Bermeffenpeit, Bott ſelbſt 
zum Richter anzurufen, und reichte ihm, nachdem er feine 
Unfhuld noch einmal befchworen, das heilige Abendmahl. 
Das Urtheil des heißen Waſſers und Feuers ſchienen felten, 
geweien zu fein; Niemand weiß die vielen Opfer derfelben, 
die Sagen erzählen nur von Wenigen, die ſich glädlich das 
mit reinigten; baß aber Priefter die Kunft mußten, fich durch 
ben Saft gewiffer Kräuter gegen Feuerswunden zu ſchaͤtzen, 
iſt gewiß (1). 

XXVI. Vielfach waren die Todesſtrafen fuͤr die ver⸗ 
urtheilten Verbrecher, und darin zeigt ſich noch ganz die 
Rohheit und Unmenſchlichkeit der Zeit; man lieſt von Pfaͤh⸗ 
len, Viertheilen, wobei der Verbrecher je mit einem Fuß 
und Arm an den Schweif eines wilden Pferdes gebunden 
und zerriſſen wurde; von Steinigen, Lebendigbegraben, Ein⸗ 
mauern haͤufig bei geiſtlichen Perſonen, Ertraͤnken, Ver⸗ 
brennen, ſelbſt von Ausdaͤrmen und häufig von Raͤdern, 
wo dem Ungluͤcklichen die Glieder mit Keulen zerſchmettert 
und er dann auf das Rad geflochten noch lebend den Raub⸗ 
voͤgeln zur Beute ward. Als ein Ehrentod wurde noch an⸗ 


(N ©. 912%. | 
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gefehen, die Hinrichtung. durch bad Schwert (). Don 
einem Herzoge von Deftreich heißt ed im farchtbaren Eden, 
er laſſe Keter fieden und braten, bamit fich der Teukl 
nicht die Zähne verbeiße c''°%). Außer dieſen kommen für 
geringere Berbrechen oder Bergehen vor: Gcheeren bed 
Haupted, Geißeln, Hanbabhauen, Ohren und Nafe ab 
fchneiden, Blenden. und Entmannen; ein unvorfäglicer 
Mörder mußte wohl auch mit fchweren Ketten um den Leib 
wallfabrten. 

Dieß war bad Berberbliche, daß der Reiche leicht jede 
Miffetbat durch Geld fühnen: und jede Strafe ablaufen 
tonnte, die ben Armen traf, den man häufig verftümmelte, 
weil er gefehlt und nicht zahlen konnte (iꝰi), Dieſes viel⸗ 
leicht zu hindern, noch mehr aber die Bekanntichaft mit Jar 
dien und den altrömifchen Kaifergefeben, welche die Hohen⸗ 
ftaufen zur Erweiterung ihrer Macht bervorfuchten un 
anwenden wollten, fo wie deun auch die Geiftlichen gem af 
jene Gefege fich beriefen, kam allmählig der Begriff eine 
eigentlichen Strafe in das deutſche Nechtöverfahren, uud 
es entſtand ein ypeinliches Gericht, da man in fräherer 
Zeit, Alles fühnen konnte. Bon nun an fühnte für mandıe 
Berbrechen nur Verſtuͤmmelung oder Tod. Doch erhielt ſich 
dad Alte durch die einzelnen Bauen Deutſchlands noch lange; 
die Ansfpräce und Weisthuͤmer der einzelnen freien Gr 
richte galten ald Geſetz, und ed war in allen deutſchen Ger 
richten eine bemunderungswärdige Zufammenftimmung der 
dad Rechte, Angemeffene und Volksthuͤmliche. Weil aber 
der Rechtsfaͤlle bei der fortfchreitenden Bildung, SBerfeine 
zung und Ausdartung, immer mehrere und vermideltere WM 
ven, fand ber fächfifche Ritter Eicke von Repgau, der die 
Rechtögewohnheiten fammelte und aufzeichnete, allgeneinet 
Beifall; das Buch, genannt der Sachſen⸗Spiegel, wurde als 
ſogenanntes Land» oder faiferliched Recht bald verbreitet, 
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mit Infäpen nad; ben Rechtsverhaͤltniſſen einzelner Gegen- 
den vermehrt, entwidelt und erflärt, wie ber Schwaben, 
Spiegel zeigt (1). 

Der Adel behielt dad Necht der Fehden, die Befugniß 
fih felbft gegen Seineögleicyen Recht zu verichaffen, und fo 
entihieden unter ihnen meift nur die Waffen. Bei dieſen 
Zehben mußten all ihre Lehen, und Dienftleute, ja bas 
geringfte Hofgefinde, bewaffnet ausziehen. Die Heinfte Urs 
fahe gab Beranlaffung zum blutigen Kampf, nur fuchte 
man bei diefen häufigen inneren Kriegen Lift und Trug fo 
viel ald möglich zu vermeiden. Keiner follte ungewarnt 
angefallen werden, und vor dem vierten Tage nach der 
Abfage dem Befehdeten- fein Schaden geichehen C'’Y. Nach 
gegenfeitigen PVerwäftungen und Befchäbigen an Land und 
Leuten verglich man ſich; Jeder, der zu Schuß und Schirm 
aufgerufen war, nahm fich feines Schuͤtzlings an, und fuchte 
ihm Recht zu fchaffen, wobei häufig neue Ungerechtigkeit 
und Gewaltthat gefchah. So hatte der Landgraf Ludwig ter 
Fromme von Thüringen einen Krämer in feinen befonderen 
Schug genommen, und als dieſem einft in Kranken der Efel 
mit den Waaren abgenommen wurde, brach Ludwig auf, und 
Inchte den Efel bis Würzburg, zündete, wohin er kam, bie- 
Ortfchaften an, nnd ließ ungehindert rauben, bid auf Bers 
wendung bed Biſchofes feine Lehensleute Efel uud Kram 
heraus gaben (1*). 

XXVII. Die Erziehung des Nitterd und Adels blieb 
fort und fort auf Waffenuͤbung befchränft; fein Vergnuͤgen 
waren Jagd und Brettfpiel, Schmaus und Trunk; felten 
konnte Einer leſen. Die Klofterfchulen waren meift nur 
für den Unterricht der Geiſtlichen, auf das Lateinifche bes. 
ſchraͤnkt, die Kenutniß der griechifcheflt Sprache felten. Die 
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Scheiftfieller der Alten wurben mehr ber Worte dä ber 
Sachen und bed ganzen Inhalts wegen gelefen, ald ren 
verachtet und oft verjpottet. Als die beften Schulen warm 
nach einander berühmt: Hildesheim, Paderborn, Trier, 
Korvei, Reichenau und Hirſau. Nie blüpten fie zu glei 
cher Zeit, ſondern erhoben ſich nur für eine furge Zeit, 
wenn ein Vorſteher, Kunft und Willenfchaft förbernd, auf 
feine Brüder wirkte. Dann wurden Die Mönche, weide 
fi) mit Hoͤherem befchäftigen wollten, von gegber Arkeit 
befreit, und diefe ben Laienbrüdern zugewiefen; bald lagen 
die Möndhe blos dem Gebete ob, und manche zeichneten 
ſich aus durch reines und forgfältiged Abfchreiben der alten 
Schriftfieller auf Pergament, wobei fie bie erflen VBuchſia⸗ 
ben häufig mit Miniaturgemälpen zierten. Aber nach im 
ger Blüthe ſanken die Schulen auch wieber fo, daß St. 
Ballen, welches zur Zeit der Dttonen vor allen gebläht, 
- am Ende des breizehnten Jahrhunderts fo tief in Unwiſer⸗ 
heit verfunfen Tag, daß der Abt mit allen feinen Muͤnchen 
sticht fchreiben konnte ('°*). 

Den Möndjen allein verbanfen wir Die Runde von ben 
Begebenheiten dieſer und ber früheren Zeit; fie zeichnelen, 
zurüdgezogen in ihre Einſamkeit, mit wenigen lateiniſchen 
Worten die Tagedereigniffe ihres Stiftes, als bed Mittel⸗ 
punktes, und der Umgegend auf; Andere bemerkten eben 
fo kurz bie denfwärdigen Ereigniſſe im Kaiferhaufe oder 
Deutfchland überhaupt, ohne ben inneren Zufonmenhung 
und Grund der Begebenheiten anzugeben, ben fie auch 
meiftentheild nicht FTannten. Widekind und Ditmar von 
Merfeburg find treu und genau, und zeigen ſchon inneren 
Zufammenhang; alle Gefchichtfchreiber der damaligen und 
noch einer fpäteren Zt übertraf Lambert von Aſchaffenburg 
der das Walten und Unglädf Heinrich IV. in ſchoner, un 
faffender und tiefeindringender Darſtellung hinterließ. Rach 
ihm glänzt Dtto, der Bilchof von Freiſingen, durch fein 
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Geſchichte, vorzäglich bie des Kaiferd Friedrich 1. In den 
meiften Schriftfiellern ift dad Wunderbare und Außerorbents 
liche hervorgehoben, find Legenden und Naturmerkwuͤrdig⸗ 
feiten flatt der wichtigen Staatdereigniffe und des eigentlis 
chen Volkslebens aufgezeichnet, wie bei Hermann dem Lahmen 
von St. Gallen; was fie fchreiben, ift meift wahr, da fie 
nnabhängig von Färften und ihren Dienern, nicht um au 
genblicklichen Sold oder einfeitiged Lob für die Nachwelt in 
ihren Schriften hinterlegten, was ihnen merkwuͤrdig fehlen. 

ZXAVIN Wem die Lehre in den deutſchen Klofterjchus 
fen nicht genügte, der ging nach Paris cı°°) ober Stalien, 
und fludirte dort vorzüglich die Philofophie des Ariſtoteles. 
Denn im fonderbaren Unverſtande übte fich der Scharffinn 
jener Zeit an ber Erklärung der Ideen des großen Grie⸗ 
chen, ben man nicht einmal in feiner Sprache, fordern in 
ichlechten lateiniſchen Leberfegungen las. Aus feiner Phi⸗ 
Lofophie verarbeitete man bie fpisfindige Kunft, über Alles 
zu reden, Alles entwideln und durchbringen zu wollen, und 
bald erhoben fi im heftigen Streite die beiden Parteien 
der Rominaliften und Nealiften, von welchen jene behaup⸗ 
teten: Alles ift bloß Erfcheinung, hat nur den Namen und 
fein Weien, und felbft der Biffen, den wir im Munde has 
ben, ift nur Schein; diefe dagegen lehrten: das was er⸗ 
ſcheint, ift auch wirklich fo, wie es erfcheint. Diefe Philo⸗ 
fophie, von der Schule Scholaflif genannt, wurde mit 
Eifer getrieben, und für hohe Weisheit gehalten, nur Wer 
nige erhoben fich über ihre Zeit und forfchten tiefer, und 
über alle Dentichen ragte wohl Albert, genannt der Große, 
aus dem eblen fchwäbifchen Gefchlechte der Bollſtaͤdte, der 
Stern feiner Zeit und bed Prebiger:Ordend, Er lehrte 
Öffentlich zu Hildesheim, Regensburg, Köln und Paris, 
ward im Jahre 1260 Bifchof in Negensburg, ftellte das 
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zerruͤttete Hausweſen des Bisthums wieder her, wg fh 
aber nach wenigen Jahren nadı Köln in die Einfamfet ps 
ruͤck, wo er feinen Forſchungen bid an fein Ende (1280) 
lebte. Sein Geiſt umfaßte beinahe bad ganze Willen der 
damaligen Zeit, auch wurde er den Meiflern der Alchemie 
beigezäplt. Denn durch die Araber war der Glaube nah 
Europa und Deutichland gefommen, man koͤnne unedle Ro 
tale in edle, namentlich in Gold, verwandeln, und jeued 
Mittel der Berwanbelung fei gugleich ein Leben verjängenber 
Stoff für alle Menfchen-Panacee. Die Berfuche, zu dieſen 
großen Geheimniffe zu gelangen,. führten anf wichtige Eat 
deckungen zur Bereitung bed Weingeiſtes, Scheibewaflre 
und mancher Dele, wenn gleich nicht befannt oder erwie 
fen wurde, daß einer die golbmacende Kun wirklich co 
habe (i⸗). Beinahe zur felben "Zeit mit Albert lebte Bers 
thold, aus dem Orden der Franzisfaner, wahrfcheinlich von 
Megensburg, wo ex ſich am liebften aufhielt; feine Predig⸗ 
ten waren durch ganz Deutfchland berühmt, fein Wort Ieudy 
tete wie eine Fadel, und machte ungeheuern Eindruck auf 
das Volk, wenn er in der einfachfien, allgemein verſtaͤnd⸗ 
lichen Weiſe voll Lebendiger Bilder zu demſelben ſprach auf | 
Wieſen, jelbft von Bäumen herab, ba Seine Kirche Die Menge der 
herbeiſtroͤmenden Zuhörer faffen konnte (1*0). Ueberhaupt ſchei⸗ 
nen die Bettelmoͤnche in der fruͤheſten Zeit den Sim für 
wahres Chriſtenthum und inneres heiliged Leben in Vielen 
angeregt und wach erhalten zu haben. 

Aber die Quelle aller chriftlichen Lehre, das licher 
fegen und Leſen der heiligen Schrift, blieb für die Weltliden 
als arge Keperei verboten; Niemand von ihnen follte erfah⸗ 
ven, was und wie Jeſus eigentlich gelehrt habe; die Tas 
teinifche Sprache blieb hei dem öffentlichen, feierlichen 
Gottesdienſte, und die Kirche theilte aus dem heiligen, un 


C) Schmieder , Geſch. der Alchemie. & 138. 
C) Kling: Berthold des Franziskaners deutſche Predigten, theils 
vollftändig, theils im Auszuge. 
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ermeßlicdhen Gnabenfchage , der. aller Welt geöffıtet . fein 
teollte, nach Gutduͤnken mit, was und wie fie wollte; ließ, 
ſtatt das Licht des Glaubens und der Erkenntniß auf dem 
Schäffel zu Helen zur allgemeinen Erleuchtung, nur fo 
wiel durchſchimmern, als fie für gut fand. Die Geiſtlichen 
Lebten im feiten Bunde mit der Kirche auf biefe Weife am 
befien, bequemfien (102); ohngeachtet Jeſus felbft ausſprach, 
Gott wolle, daß Alle zur Erkenntniß der Wahrheit kommen, 
übte die Kirche, die ſich die allgemeine Mutter nannte, eine 
drädende Bormuubfchaft über alle Geifter. 

XIX. Da der Unterricht in der Religion ungenks 
gend, mangelhaft und oft fchlecht, die Hauptſache der äußere 
biendende Gottesdienſt, bei dem der römifche Kirchengefang 
mwoh! das Erhebendſte war, ohne alle oder wenige Beleh⸗ 
rung, und für das Bolf feine Schulen vorhanden waren, 
in weldyen man die Ericheinungen der Natur und bed Mens 
ſchenlebens erllärte: fo wurde allmählig ein wunderbarer 
Aberglaube herrfchend, der aus den früheren Zeiten ſtam⸗ 
mend gewaltig bervorbradh, und durch Sagen und Erzähr 
Iungen ber Kreusfahrer von den Wundern des Morgenlanbes 
genährt wurbe. Tas Volk vergeifiigte die Elemente, glaubte 
an Keen, die im Luftfreife wie gute Genien wohnen; am 
Wald» und Feldgeifter, die im Mondlicht den nächtlichen 
Reigen tanzen, und in menfchlicher Geſtalt freundlich deu 
Guten beiftehen , unter welchen Ruͤbezahl, der ſchleſiſche 
Berggeilt, am meiften befannt war; am Niren, Waflergeis 
Rer und Sylphen, Luftgeifter, die ald ſtolz und bösartig 
und Gewitter erregend belannt waren; an Feuergeifter, Irr⸗ 
fihter, die am Boden auf Schlachtfeldern, Kirchhöfen und 
Hochgerichten fchwebend, den Wanderer in Sümpfe Ioden; 
an Erds, Haus⸗ und Burggeiſter, die bald ſchuͤtzend und 
warnend, bald verderblich Einzelnen und ganzen. Geſchlech⸗ 
tern begegnen. Das Bolt glaubte an Wettermacher, welche 





(39%) Heinrich Hoffmann , Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes. 
©. 48. 
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durch ſchreckbare Gewitter die Feldfruͤchte verderben; an 
Schwarzkuͤnſtler und Zauberer, welche ſich unſichtbar mas 
chen, Anderen aus der Ferne Uebels zufügen, und übe 
die Kräfte der Natur gebieten koͤnnen, daß mitten im Eiſe 
ein wunderbarer Fruͤhling hervorbluͤhe, weßwegen Ratar 
forfcher und Blumenliebhaber, welche in Zreibhänfern im 
Winter ihre Blumen pflegten und Obft pfluͤckten, nod einige 
Sahrhunderte fpäter ald Zauberer angeflaunt und heislih 
gefürchtet und verfolgt wurden. Es glaubte an Heren md 
Unholde, an das Srregehen der Verftorbenen, die auf bi 
Erde zurücfehren und für frühere Frevel bußen: allgemein 
befannt iſt die großartige Vorftellung vom ewigen Juden, 
ber ewig wandert und nicht flerben kann, weil er dem zum 
Tode wandernden Jeſus nicht Raft an feinem Haufe ger 
währte; es glaubte an das Verderben der Menſchen durch 
böfe Kuͤnſte, und fürchtete das böfe Auge oder ben boͤſen 
Blick, der fchaden Fonnte, fo auch dad böfe Kobem, dat 
Neftellnüpfen und das Berderben der Menfchen mit Wache— 
bildern, durch welche man ben Lebenden, wer und mo fie 
nur waren, herbeizaubern und zu feinem Willen zwingen 
Tonnte. Aus den Grabeshuͤgeln der Ahnen fliegen nach des 
Volkes Glauben die Helden empor, und ſchauten die vers 
änderte Welt; in unzugänglichen Wäldern und Felienhöhlen 
wohnten die Wehrwölfe, welche eine Zeitlang im Jahre 
menfchliche Geftalt haben; dort haufeten Drachen, dad Ein 
born, der Baſilisk und Greif mit dem menfchlichen Antlige, 
und der Krone auf dem Haupte. Sn unterirdifchen weiten 
Hallen der Gebirge oder Stammfd;löffer wohnten Zwerge, 
Rieſen und Helden, auf dem Kiefhäufer fchlummerte ber 
große Friedrih, im Unteröberg bei Salzburg ber große 
- Karl an einem Marmortifche, unb wenn um biefen bei 
Bart ded Kaiferd dreimal herumgewachfen, erhebt er 
fih, und fommt, und fielt das große Kaiſerreich wieder 
her c!*%% 
(6%) Gerd. v. Dobened: des deutſchen Mittelalters Bohlen 
und ewenagen 
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Die Krankheiten ſowohl der Menfchen ald ber Thiere 
rührten, nad) des Volkes Glauben, meift von Zauberern her, 
Darum nahm ed auch feine Zuflucht zu abergläubifchen Mits 
teln. Am Felle unferer Frauen Auffahrtötage pflegte man 
Kräuter und Wurzeln zu weihen, mit welchen man gegen 
Krankheiten, fchädliche Blige und böfe.Geifter räuchertec!‘'); 
Der Geiftliche wurde flatt des Arztes gerufen, und um feinen 
Segen angefleht, er mußte dad Haus und den Kranfen 
mit Zaufs oder. Weihwaſſer beiprengen, mit Weihrauch bes 
räuhern, die Reliquien der Heiligen zum Berühren geben; 
oder man ſchickte bei hartnädigen, langwierigen Kranfheis 
ten den Leidenden von einem Klofter in das andere, mehr 
im Glauben, ein Heiliger fei mächtiger denn ber andere, 
als ein Klofter habe gefchidtere Aerzte, denn dad andere: 
denn die Mönche waren meift mit den wenigen Heilmitteln 
befannt, die man gegen Äußere Schäden anwendete; für 
innere Leiden wußte man bei der Unkenntniß des inneren 
menfchlihen Baues und aller wirkenden Kräfte felten ein 
fiheres Mittel (02). 

So war im Allgemeinen Sitte und Leben der Voͤlker 
Deutſchlands, deſſen Gränzen zu jener Zeit nicht genau bes 
flimmt waren; benn wie im Inneren des Landes, fo und 
noch mehr lebten bei dem lintergange der Hohenftaufen und 
fhon vorher die Edlen an den Gränzen gegen Franfreid) 
bin in eigener Selbftberrfchaft, betrachteten das Land, wels 
ched ihre Väter als Lehen empfangen, bereitd ald Eigen» 
thum, fchloffen nach Belieben mit den Nachbarn Bündniffe, 
und gewannen oder verloren durch eigenmächtige Berträge, 
aber beinahe Keiner achtete fich noch für ein Mitglied des 
deutfchen Reiches, wenn er nicht etwa deſſen Schuß bedurfte. 
Der Einfluß der deutfchen Kaifer auf Italien und das Koͤ⸗ 


(167) Haltaus, Zahrzeitbuch der Deutihen. &. 125. 

(7) Sn Hoffmanns Fundgruben für Gefch. deuticher Sprache. B. 
1. ©. 317. eine Krankheits- und Heilmittellunde aus dem 14. 
Sahrhundert. 
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nigreich Burgund oder Arelat hatte beinahe ganz aufgehört; 
nur gegen Aufgang bin und bie Oftfee nahm die bentike 
Herrſchaft noch immer zu, wie in Ponmern, Schleften unt 
Preußen; ſelbſt Dänemark, Polen und Ungarn famen, wie 
wohl nur voräbergehend, in Abhängigkeit von Deutfchland; 
ange Zeit galt die Eider ald Gränze gegen Dänemarl, bie 
Oder gegen Polen, die Leitha gegen Ungarn (10). 





9) Raumers Hohenftaufen. 8. V. 
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— mie mir 
Drei Männer jet, unter uns, die Hände 
Zufammenflechten, vedlih, ohne Falſch: 
So wollen wir, Drei Länder auch, zu Schuß 
Und Trug, zufammenfteh’n auf Tod und Leben. 





Anhalt. 1. Die Deutichen in den Alyengebirgen. 2. Die ekien 
Sefchlechter von Zähringen, Habsburg und Kiburg. 3. Die Schmerz. 
4. Rudolph von Haböburg. 5. Sein Kampf gegen Ottokar von Böh 
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die Schwyger. 419. Wilhelm Tell. Vertreibung der Bögte. 20. Al 
brechts Tod. 21. Die Rache. 22. Oſtfrieslands Freiheit. 23. 28. 
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I. Fern von den Parteiungen, welche zwiſchen Fuͤrſten, 
Edlen und Städten auf dem ebenen Lande Aber das Volk 
Berberben und Abhängigkeit brachten, dad deutſche Reich 
verwirrten, Geſchlechter hoben und ftürzten: hatten die Als 
penbewohner deutihen Stammes in alter Sitte und Einfalt 
fortgelebt, nad) allemanniichem Rechte, ein Hirtenvolf in 
That und Glauben, lange Zeit ohne Städte und Beften, im 
Gefühle ficheren Friedens hinter dem Schuge ihrer Gebirge. 
Das Volk Iebte anfangs in fchwacher Anzahl, weit ausein⸗ 
ander in den Wüften des Gebirged in Dorfichaften, deren 
Häufer meift, wie bei den alten Deutfchen, auf Wiefen, 
fchönen Hügeln und an Quellen einzeln lagen (9); batten 
in ihrer Glaubensweiſe lange Zeit viel von uralter Einfalt 
und Inniger Herzlichkeit, und beteten ohne Bilder und Hei⸗ 
Iigengebeine, welche in den großen, reichen Städten und 
Stiftern aufgeftellt wurden, zu Gott, und in den innerften 
Gebirgen war wenig von der Herrfchaft des Pabfted und dem 
feierlichen, Sinn» und Geiſt⸗ erregenden und betäubenden 
Gotteödienft befannt. Wenig befümmert um ihre Nachbarn 
hatten fie über die wilden Thiere mit ihren Händen brauch, 
bares Land gewonnen, die verlaffenen Güter, Weiden im 
Gebirge und große Gefilde vol Buſch und Wald ausge⸗ 
theilt, und mit mandherlei Pflanzungen angebaut; obgleich 
auch bie und da bei ihnen, vorzüglid; wegen ihres frommen, 


() Joh. v. Müller. 18. Buch der Schweizergefchichte. 
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einfachen Sinnes, die Geiftlichen maͤchtig und reich gemer 
den. Die ftile, niebrige Hütte, welche Gall ſich erbut, 
und welche feine Brüder und Nachfolger allmaͤhlig erweitert, 
hatte fich nach und nach durch Gefchenfe ber Könige um 
Fürften und Inge Verwaltung zu einem herrlichen Gebaͤnde, 
dem Sipe mächtiger Aebte, erhoben, welche Über vieled Gr 
biet, das fie in alten Zeiten den wilden Thieren entrifen, 
berrfchten. Denn, wie Überhaupt in Deutfchland, gaben 
auch hier Viele aus Liebe ruhigen Friebend ihr Gut uatır 
das geheiligte Anfehen des Klofterd; andere fchenften ihm 
ein Exbtheil, weil fie ſich Bott übergaben, oder es vergabt 
eine Mutter, wenn ber geliebte Sohn das erfte Meßopfer 
dargebracht, oder ein Juͤngling, ber bie gefahrvolle Reit 
nach fernen Schulen unternahm, oder Freiherren, wenn fe 
fih zur Kreuzfahrt entfchloffen, oder ein Graf, gerüßrt durch 
denfchnellen Tob eines der Seinen, ober zum Anbenfen irgend 
einer merfwärbigen That, Kirchen und Hoftten und Sterbende 
in Stunden ber Gewiſſensangſt und in Beforguiß einer 
peinlichen Geelenvereinigung (9). Wie beinahe Aberall in 
Deurfchland walteten auch in Helvetien die Biſchoͤſe unab» 
hängig , unmittelbar unter dem Kaifer, und neben ihrer 
geheiligten Gewalt berrfchte eine Anzahl großer Freißerren, 
die ftolz auf wilde Tapferkeit Alles ohne Scheu thaten, wad 
Wolluſt und Geiz ipnen eingaben, und Raub und Gewalt 
Äbten, wo fie fonnten. Um fich ihrer zu erwehren, bauten 
auch die Bifchöfe Burgen; das Volk duldete ſtill, was die 
Mächtigen thaten, und Iebte in größeren und kleineren 
Gemeinden harmlos von der Jagd und Viehzucht, und in 
ben wenigen Städten von Handarbeit, untertfan ben Mt 

ftern oder Herren; aber in ihren Bergen waren fie wen 
ger ald die auf dem ebenen Lande der Willfhr prriegege⸗ 
ben; die einfache, alte Lebensweiſe nährte den alten Gin 

und die Freiheitsliebe, die Berfolgten entfamen leicht, und 





(2) J. v. M. 1. Bd. S. 383. 1. B. 14. Kap. S. 44. IB 
S. 370. Leipz. | 
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fanden eben fo leicht zur Rache Bundesgenoſſen. Mauche 
fleinere Gemeinden Hatten gleich den großen Städten durch 
Gelegenheit, Kauf und Bertrag, die Freiheit erlangt ; drei 
Thaͤler, die Walbflätte zugenammt, hatten dieß errungen, 
dad fernere Wallis, gegen Stalien hin, lebte wilb und frei, 
die Bifchöfe aber begänfligten die Städte, erlaubten ihnen 
eigene Regierung, daß durch Gemeinfinn Tapferkeit und 
Tugend gewedt wurbe, und die Bilchdfe an den nenen Bär 
gern Mitfireiter gegen die Übermüthigen Herren erhielten. 

U. Unter ben edlen Gefchlechtern, welche die andern 
überragend in den Alpengegenden herrfchten, waren bie 
Zäßringer lange Zeit die edelſten und mächtigften. König 
Lothar, der auf Heinrich den fünften gefolgt, hatte den Zaͤh⸗ 
ringer Konrad mit Burgund, was diefleitd des Jura lag, 
belehnt, um ihn gegen die Herzoge von Schwaben, bie Ho⸗ 
benflaufen, groß zu machen. And Konrad behauptete und 
vergrößerte feinen Beſitz, felbft nachdem die Hohenſtaufen 
die deutſche Krone erlangt, denn er wich weife ben Umftäns 
den, md huldigte dem jept Mächtigen, und Berthold IV. 
( Konrads Nachfolger) erhielt von Kailer Friedrich die Statt 
halterſchaft in den Herrfchaften dieſſeits des Aura, bie Fair 
ferliche Regentichaft im Reiche von Arles und die Schirm 
vogtei von Sitten, Genf und Laufanne, meiſt auch von 
Zuͤrich (). 

Dieſer Berthold war es, der viele alte Flecken um⸗ 
manerte, und freie Städte baute; er ſtiftete Freiburg, ber 
ftimmte, daß die Stadt mitten unter mächtigen Grafen eine 
fefte Burg bed niederen Adeld gegen jede Gewalt wäre. 
Seinem Beifpiele folgte fein Sohn Berthold V.; vergebens 
erhoben ſich alle großen Freiberren, alle Gewaltthätigen bes 
Landed Burgund wider den Herzog Statthalter; fie wurden 
geſchlagen; um ihren Trog zu zähmen, wurden immer mehr 
neue Städte angelegt, unter ihm das ſpaͤter mächtig Rolze 
Bern, aufgebaut von edlen und freien Männern ber ums 


1 Br. ©. 378. 
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liegenden Randgerichte, um gegen die widerfpenftigen Frei» 
berren ihre und bed Zaͤhringers Partei zu verftärfen (*). Als 
fobald zogen viele.Edle in diefelbe, um burch Bereinigung 
ihr But beſſer zu behaupten. Aus allen oberen Zhälerz, 
von ganz Hechtland, floß Volt nach Bern aus Liebe ſicherer 
Freiheit und offenen bequemen Marktes, und ald bie Gtatt, 
obgleich vergrößert, ihre Bürger nicht mehr faſſen konnte, 
entitanb eine große Anzahl Ausbürger zerfireut im gamen 
Lande, ein unfichtbared Heer ded gemeinen Weſens, dem 
ſte nicht blos alljährlich Abgaben, fondern in aller Neth 
felöft ihr Leben darboten. Zu Vorſtehern und in ben Rath 
wurden erft bie aus dem Adel genommen, aber fie walteten 
auch nicht ohne Privatvortheil, und über neue Auflagen, 
Geſetze und Kriege wurde nicht leicht ohne Berfammiung 
und Beiftimmung der Gemeinde beichloffen (). Durch ger 
rechtes, weifes und mächtiged Walten war dad Geſchlecht 
ber Zähringer hochberähmt; fünf Fürften folgten auf einan⸗ 
der von gleicher Kraft, fo daß die Feinde der Hobenflaufen 
bem SHerzoge Berthold felbft die deutfche Krone antragen, 
bie er aber, nachdem er in geboppelter Summe ben Erſatz 
bed Aufwandes für bie erften Schritte zum Thron empfan 
gen, an Philipp uͤberließ. Zwanzig Sabre verwaltete er 
darauf noch die angeerbten Herrichaften feined Hauſes, reich 
an Gold, ftark durch fiegreiche Waffen, ein firenger Statt 
halter über die Großen, Bater ber Städte). Rach ihm waren 
Savoyen, Kiburg und Habsburg (Habichtsburg) die mächtigen 
Grafen im helvetifchen Lande, daß ed zweifelhaft war, wels 

cher von biefen nach dem Abgange des Zähringer Hauſes 
das höchfte Anfehen behaupten würde; ihnen gleich an Gh 

tern, aber nicht im übrigen Glanze: Rapperfchmyl, Tocken⸗ 
burg, reich an Gut und ftarf an Burgen, und mächtig 

Aber die Gefchäfte der ganzen Handelfchaftl. Alle italieni⸗ 

fhen Waaren, die dad Land Rhaͤtien herabfamen, fuhren 


(*) 14. Kap. ©. 989. I. Bd. 
(9) 16. 8. (% 1. Bd. 14. Kap. ©. 391. 
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zwifchen ihren Bergen; durch den Simplonpaß führten über 
zunabfehlihe Gründe Brüden von größerer Kuͤhnheit ale 
Kunſt in die Thäler der gewaltigen Herren von Wallis und 
Des Oberlandes; darauf die Edlen von Welfchneuenburg, 
Die geifilichen Herren zu Genf, Laufanne, Sitten, Bafel, 
Shur und St. Ballen lebten in Würde und Macht, fo daß 
Die Klofternogtei St. Gallen felbft Kaifer fuchten, der Abt 
Diefed Stiftes auf ihren Tagen bei des Reiches Fürften faß, 
und au der Spite von zwanzig Helmen in ihren Krieg 3095 
Die Bürger fingen an. durch Verbindung und eigenthuͤmliche 
Sitten frei und anderen Ständen gleich zu werden’): ande 
gezeichnet Freiburg und Bern, Bafel und Zürich, reich und 
Mufter des Fleißes, der Eintracht und von biefen Städten, 
nahe der Lombardei, waren zuerfi Gedanken der Freiheit 
und Eidgenoſſenſchaft in alle Städten des Rheinſtromes auds 
gegangen (?). 

I. Segt wurde fchon neben fo vielen mächtigen Gras 
fen und wachſenden Bürgerfchaften der Name der freien 
Männer von Schwyz zum erfienmale genannt, einer kleinen 
Bölterfchaft deutfhen Stammes, mitten in ben Alpenge 
birgen, auf den fchönen Wiefen und Berggeländen ber ur 
aftdeutfhen Sitte getreu der Viehzucht wartend. Lange war 
im ganzen Lande nur eine einzige Kirche, bis durch den 
Fleiß mehrerer Menfchenalter die zunehmende Menge des 
Volkes das baubare Fand vermehrt, und neben den alten. 
Orten Schwyz, Altdorf und Stanz durch mandherlei Anlaß 
mehrere Dörfer entftanden. Da wurden die Thäler Schwyz, Ury 
und Unterwalden durch Vermehrung ber Kirchen und der Ge⸗ 
richtöftätten jedes nach und nach unabhängig in feinen Sachen, 
bildeten eigene felbfiftändige Gemeinden, Eines aber ſtets 
gegen Ausländer, immerdar unabhängig, obgleich aud in 
jenen TIhälern Leute wohnten, die pflichtig waren mit Leib 
und Gut oder mit Gäterzinfen an Fürften und Könige, Gras 


MI Bd. ©. 389. 400. 416. 
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fen und geiftlicye Stifter; aber die Wacht aller dicker war 
nur gemäßigt, frei und felbfiftändig forgten die Gemeinen 
für ihr eigened Befted, erwählten einen Landammann wu 
freier Geburt, gutem Namen und Woblftand; zu Richtern 
wohlbegüterte rebliche Männer, weil diefen Drbaumg um 
Freiheit am meiften erwünfcht iſt; geringe Zwiſte enticie 
den fieben oder neun Männer; das Blutgericht ward in des 
Kaiferd Namen öffentlid, im Lande gehalten. So lebten 
fie in gluͤcklicher fiherer Ruhe, bid Abt Gerhard von Gin 
fiedeln die Landleute von Schwyz bei Kaifer Heinric dem 
fünften verfiagte, weil fie ihr Bieh auf den Alpen dei Klo⸗ 
fierd weideten. Damald ward ihr Name, der fich in der 
Folge ald Bundedname über den größten Theil der Alpen 
bewohner ausgebreitet, zuerft genannt; fie ſchienen von dem 
Klofter früher vergefien oder nicht geachtet, ald es von 
Heinrich dem zweiten dad benachbarte Gebirge ſich erbat 
und erhielt. Sie waren verfchenft, ohne daß fie eö muß 
ten, und durch die Zunahme des Klofterd wurden fie auf 
ihren Weiden befchränft, follten jegt nach Spruch und Ir 
theil and ihrer Väter Gründen weichen, und ald fie dem 
Spruch ded Kaiferd und Abtes fich wiberfegten, dann unter 
die Acht fielen, und der Bilchof von Konftanz denn Ban 
auf fie legte: traten fie aus dem. Schirm bed Reichet, wicht 
achtend Kaifer und Bann; Uri und Unterwalden folgte, fe 
weideten wie vordem ohne Hälfe und Furcht ihr Vieh, und 
Niemand mochte fie ftbren. Bon den Hohenſtanſen ader 
wurden fie wieder gewonnen, und fie kämpften tapfer und 
tren mit ihnen den langen Kampf gegen die Städte Ita 
liens, ſelbſt da noch treu, ald dad Gefchlecht, von deu Ed⸗ 
fen verlaffen, oder von den eigenen Söhnen verrathen uud 
von der Kirche audgefchloffen warb (). Denn fie liebten 
weder bie ungemäßigte Herrichaft der Edlen mod die als 
mählig amwachfende der Geiſtlichen. Die Freien ber hohen 
Wüften berrfchten wie Väter, oder fie fanden keinen Gehot⸗ 


N S. 430 ff. 1. Bd. 15. Kap. 
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fans; und leicht zufrieden hinter den ewigen Naturſchanzen 
fuͤrchteten die Alpenbewohner weder die Macht der Koͤnige 
noch ihrer Statthalter CI; und die eigenen Leute ‚waren 
gern unter der friedlichen Gewalt‘ eines Gotteshauſes; ald 
aber Prälaten zu den Unkoſten bed Landes nicht mehr fteuern 
wollten, erhoben ſich die Landedgemeinden, bald entitand 
Haß, der immer mehr zunahm, je mehr die todte Hanb 
(der Stifter) Güter empfing; durch den freien Siun, der 
felbft in göttlichen Dingen dem Priefter oft ungern gehorchte, 
wurden die Schwyzer nur um fo gibellinifcher, anftrebenb 
gegen die Macht der Großen und Geiftlichen. | 

IV. Sn den Zeiten, ald das Gefchlecht der Hohen 
laufen den letzten enticheidenden Kampf kaͤmpfte, waltete 
in der Schweiz ald Vogt ber junge Graf Rudolph von 
Habsburg, mächtig durch Reichthum, noch mehr durch Kühne 
heit und Klugheit; er faß Aber das Blutgericht, und hielt 
Waſſer und Landfiraßen rein von Raub und Fehden (''), 
Er war geboren in demfelben Jahre, ald der legte Zaͤhrin⸗ 
ger, Berthold V., ſtarb, deſſen Hand in Helvetien vor allen 
andern gewaltig war zu Schirm und Unrecht, dem, ber 
Sage nach, Gott eigene Kinder verfagt, weil er Männer 
verfchnitten (2), nach feinem Großvater fo genannt, deſſen 
Reichsvogtei die Schweizer allmäplig mit Unwillen ertrugen. 
In die Güter und Rechtfame der Zähringer theilten fich bie 
Nächten und Mächtigften, vor. allen breitete fich die Herr 
haft Peterd von Savoyen aus (22); die Stammgüter der 
Hohenftaufen nahm nach Albrechts feines Baterd Tode, Rus 
dolph mit feinem gleichnamigen väterlichen Oheim zu Laus 
fenburg; fo lebte er im mittelmäßigen Gluͤcke, mit einem 
hochſtrebenden Geiſte, der in Ungeduld nach größeren Dins 
gen bie Iangfameren Wege ber Klugheit verfchmähte. Gr 


(20) 16. Kap. 

(25) ©. 434. I. Bd. ff. 15. Kap. 

(*?) Schoepflin. T, V. aıg. 5.9. M. 487. I. BD. 
(7) 473. I. BD. 
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mochte nicht, wie feine Väter von Dem Ertrag der Felder 
und ben Zinfen der Bauern in dem Eigen feiner Bar le 
ben; die vorübergehende Macht einer Hauptmaunſchaft oter 
Bogtei genügte ihm nicht; im Gefühle feiner Kraft über 
fhritt er, wie alle Gewaltigen damald, feine Gränzen, ſo 
baß er vor dem vierzigften Sahre feines Alterd wegen Feh⸗ 
den mit feinen eigenen Verwandten von feinem Hauſe ge 
baßt, von feiner Mutter Bruder enterbt, und von ber 
Kirche zweimal gebannt wurbe wegen feiner treuen Ans 
bänglichkeit an die Hohenftaufen, und weil er in einer Fehde 
gegen ben Bifchof von Bafel ein Nonnenflofter verbranm 
Als aber mit den Jahren fich feine Leidenfchaften mäßigten, 
zeigte fich an ihm großer Ernft und tiefe Klugheit; er ver 
föhnte fi mit feinen Verwandten, und fuchte allmählig fein 
Gluͤck zu vergrößern. Er übernahm die Hauptmaumſchaft 
ber Bürger von Straßburg gegen ihren Bifchof, dem er 
perfönlich zürnte, weil er ihm das kiburgiſche Erbe nicht 
verabfolgen wollte ('*), und verfolgte ihn fo lange er lebte, 
fo daß der Nachfolger die Urkunde der Bergabung des Fibur 
gifchen Erbes zuruͤckſtellte (*)). Seine ganze Jugend war 
ihm in Waffen verfloffen (9%; dabei gewoͤhnte er fih an 
Mäßigkeit, und die Hand, welche den Feldherrnſtab führte, 
flidte oft das Wams; der Luft genoß er, ohne ihr zu die 
nen; bei feinen Unternehmungen waltete er ganz nad) det 
Sitte jener Zeit. Doch hielt er nicht zu dem Adel in Preis 
fung, Unterdrüdung und Vertheilung von Städten und 
Ländern, fondern fchirmte mit richtigem Gefühl ihrer an⸗ 
wachfenden Größe Bürger und Landleute gegen die Großen. 
Und durd ihre Schäge und Waffen ſchwaͤchte er ald 
ihe Vogt und Hauptmann die Nebenbuhler feiner Oröfk, 
und erwarb fi) durch den Ruhm feined Gluͤckes mehr Zu⸗ 


(2) Es war dem Bifchofe übergeben in Rudolphs jungen Tagen, 
da er fih mit feinen Verwandten entzweite. 

as) I. Bd. ©. 498— 508, | 

(*%) In militia a juventute nutritus. Magni Ellenhardi chroA. 
ed, Pelzel. Prag. 1777. p- 15. 
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trauen und Liebe, ald der Neid ihm nehmen konnte. In 
alten feinen Kriegen bielt er die großen Prälaten, welche 
Den Glanz heiliger Geiftlichkeit in Uebung weltlicher Herr 
ſchaft meift verloren, den Kriegögefegen gemäß (27); doc 
ehrte er die Priefter ald Lehrer des chriftlichen Glaubens, 
und als er einft auf bie Jagd ritt, fah er einen Geiftlichen, 
Der durch einen Bach waten wollte, um einem Kranken 
Das heilige Abendmahl zu bringen; alfobald fegt er ihn auf 
fein eigenes Roß, und fpricht, ald am andern Morgen jener 
es zurädbringt: Nicht will ich fürder dad Thier zum Reiten, 
Das meinen Schöpfer getragen; bir ſchenk ich's zum goͤtt⸗ 
Kichen Dienft. Iener Priefter aber Fam 'wegen feiner Kennts 
niſſe an den Hof ded Erzbifhofd von Mainz, galt viel im. 
Kath, und ald man jetzt nach dem Untergange der Hohen, 
flanfen und dem macht und ruhmlofen Walten einiger Fremden, 
die den deutfchen Königenamen errungen , dringender einen 
neuen König über das fejt drei und zwanzig Jahren bewegte 
Teich erklären wollte: pried jener Priefter die Tugenden 
Rudolphs; fein Wort galt’, und mit Erftaunen vernahm 
Deutihland (1273) die Wahl eined wenig befannten Gras 
fen ('. — Rudolph lag eben damals vor Bafel, die Stabt 
für ihren Trotz zu züchtigen, als der Neichderbmarfchall 
Heinrich von Pappenheim und Friedrich von Hohenzollern, 
der Burggraf von Nürnberg, deſſen Stimme bei der Wahl 
entfcheibend geweien (2), die Botichaft brachten. Freubig 
erfchrad er; die Bürger aber öffneten ihm fogleich bie Thore, 
Iuden ihn mit den Seinen in die Stadt ein, und er vergaß 
und vergab den Zwiſt. Darauf zog er nach Frankfurt, bes 
fiätigte den Fuͤrſten ihre Leben, indem er ſich aus Mangel 
eined Scepterd fchnell befonnen eines Kreuzes bediente, durch 


en 1 Bd. 17. Kap. 509. 

Tſchudi. 

(2) Baemer Regesta ann. 1273. 

(2°) So fagt das chronic. magni Eilenhardi; Andere nennen andere, 
cf. chronic.. austral. ap. Freher. T. I. p. 465- 

Geſch. d. Deutfchen. II. 
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welches Zeichen ja. aBed Heil in die Welt gefoumm ("), 
den Städten ihre Rechte, und verficherte ben Schweigen: 
„Er wolle fie als werthe Söhne zu des Reiches beſonder⸗ 
ften Dienften in unveräußerlicher Unmittelbarfeit erhaltend?)«, 
und verlobte zwei feiner Töchter, die eine an Ludwig ber 
Strengen von Bayern, die andere am dem Herzog von 
Sachen, und gewann dadurch zwei mächtige Geſchleqh⸗ 
tee (2°); darauf wurde er zu Achen gekrönt, und begam 
aun feine Herrichaft über Deutſchland. 

V. Ein allgemeiner Friede ward durch dad Reich ge 
boten CH), und alle Lehensleute zur Huldigung gerafen; 
aber Ottokar von Böhmen erfchien nicht; er war ungafrie 
den mit der Wahl, hatte früher felbit große Hoffnung, den 
beutfchen Thron zu erlangen; der Pabft, der auf feinem 
Weltthrone (??) ale übrigen Kronen vergaben wolle, hatte 
ihn anfangs felbft begünftigt 2%), aber doch die neue Ball 
gebilligt. Dftofar glaubte mit feiner Macht leicht dem ar 
hoͤhten Grafen begegnen zu lönnen; um ſich zu färken, ſchloß 
er einen Bund mit Heinrich von Niederbayern, der feinem 
Bruder Ludwig in allem entgegen war, und fischte Deſtreich 
und Böhmen als felbfiftändiged Reich zu behaupten. Da 
bot Rudolph ſchnell bed Reiches Mannen auf, und zog wit 
einem großen Heere durch Bayern nach Oeſtreich bis Wien; 
ort vereinte er fid mit Graf Mainhard von Tyrol, der 
Kärnthen, Krain und Steyermarf im Namen Rudolphs be 
feßt hatte; auch ber König von Ungarn fand bereit gegen 
Ottokar zu ſtreiten; diefer aber erfchrad! vor der, verfammelr 
ten Macht, verfprad; und gewährte Huldigung, trat Deſtreich 


(?°) Annal. Stero ap. Freher. 

(*?) Boehrner Reg. p. 224° 

(?’) Annal. Th, Steronis altah, ap. Treher, T. I, p. 559. ehron 
Ellenh. 

(2*) Chronic. Ellenh. 
2) So heißt der päbftlihe Stuhl in Dolliner codex epistol. Ri- 
mislai Odoacri II. Bohemiae regis. Viennae 1803, p 16! 

(2°) Ibid. p. 10. 
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mit Steyermarf, Kärnthen und Krain ab, und warb dann 
mit Rudolph wieder audgeföhnt (1276) ?’), und empfing 
die Belehnung mit Böhmen. und Mähren. Aber bald bes 
reute Dttofar feine fchnelle Unterwerfung, fuchte fchmeis 
chelnd durch Briefe und Boten bie verloren Länder von 
Rudolph wieder zu gewinnen, und als dieß vergebens war, 
bereitete er offenen Krieg, hoffend, den deutichen König 
Schnell zu überfallen, ehe er die Hälfe des Reiches und feir 
ner Freunde aufgeboten. Heinrich von Bayern und König 
Kaſimir von Polen verfprachen ihm Beiltand. Aber Rus 
dolph gewann die Ungarn; von allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands ftrömten ihm Streiter zu, dann brach er von Wien 
auf, und ſchlug fein Lager bei Marked. Am 26. Auguft 
1278 ward geſchlagen, lange Zeit unentichieven, Rudolph 
ſelbſt kam in große Gefahr, mehrere Fühne Ritter fuchten 
nur ihn allein, fein Pferd ward unter ihm getödtet, er 
ftürzte: doch retteten ihn die Seinen mit Ulrich von Kapels 
len; den Ottokar -aber ereilte jest fein Schickſal. Milota, deſ⸗ 
fen Bruder Dttofar hatte binrichten laſſen, und der mit 
gerndten Mannen im Hinterhalte ftand, verließ im ent 
ſcheidenden Augenblide feinen Heren und zog ſich zuruͤck; 
da warb DOttolar von allen Seiten umringt, und getüds 
tet 2°); fein von Wunden entftellter Leichnam erſt fpät ber 
graben, da er im Banne geftorben; Böhmen unterwarf fh; 
aber auf Dringen des Markgrafen von Brandenburg, ber 
die Vergrößerung bed habsburgiſchen Hauſes fürchtete, behielt 
dieß Land Ottokars Sohn), ber mit einer Tochter Rus 
dolphs verlobt wurde; auch Heinrich von Bayern friebete, 
und auch fein Sohn erhielt eine von den fechd Töchtern 


(2?) Chronic, Ellenh. p. 17. Rauch, öftreichiihe Gedichte Ster 
Theil, Urkunde XVIII. im Anhange. 

(*) Vita Wilbirgis ap. Petz. T. II. 263. Anonym. Chronic, ap. 
Rauch. T. II. 270. chronic, Claustroneoburg. ap. eund, T. I: 
p. 111. 

(2%) Ellenhard. chron. p. 18. 

i 5” 
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des Könige (?%), und zugleich das Land ob. der Eu ale 
Brautſchatz (N. 

VI, Rudolph blieb nun beinahe fünf Jahre in Defkreid, 
um bie Angelegenheiten ded Landes perſoͤnlich zu leiten, und 
fegte, da er abzog, Albrecht ald Statthalter Über dieſe Ee⸗ 
gend, und belehnte dann feine beiden Söhne Albredt um 
Rudolph (1282), nachdem die Fürften geneigt zugefagt(”), 
zugleich die Herzogthümer Deftreih, Steyermark, Krain 
und Die windifche Mark; beſtimmte endlich (1283) jenen 
Erfigebornen, Albrecht, zum alleinigen Regenten aller die 
fer Provinzen, damit die nen errungene Herrſchaft nicht, 
wie dieß bei den meilten Geſchlechtern bisher geſchehen, 
durch Theilung zerrüttet würde, wenn Rudolph binnen wer 
Jahren nicht eigene Herrfchaft erhielte, follte er von feinem 
Bruder alljährlich eine gewiſſe Geldſumme ziehen’. Aſſo 
erhob fich fchnell das Haus Habsburg, daß es durch feine 
- Stammgüter und feine Erwerbungen bald bie anderen edlen 
Sefchlechter Deutfchlands uͤberragte, und diefe mit Furcht 
und Staunen das fchnelle Wachsthum betrachteten; für ſei⸗ 
nen jüngften und liebften Sohn Hartmann, dem bie Toch⸗ 
ter ded Könige von England verlobt war, wollte er zwi⸗ 
ſchen Dentfchland, Italien und Frankreich das alte burgum 
difche Reich herſtellen, aber der Süngling ertrank im Rpeins, 
über das Arelatifche gab er des Reiches Lehenrecht wie einen 
Brautfchag dem Haufe von Anjon zu Neapel, ald Karl 
Martell feine Tochter nahm ('Y. Darauf fühle @ das 


(?0) Francisci Joseph. Bodmann codex epist. Rudalfı I. Rom. 
regis. Lipsiae ı806. P. ı3. chron. Ellenh, p. ı8. 

(°) Chronic. Lambac. ap. Rauch. T. I. p. 487. cf. Km, Der: 
rei) unter Ottofar von Böhmen und Albreht S. 51 . 
(9) Die fogenannten Willebriefe abgedr. in Rauch öftr. Geſchichte. 

Thl. II. ©. 83. und 61. im Anhange. Boehmer R. ad. h. aus- 
() Das Schreiben darüber angeführt ald XVI. Beilage bei Furı 
Oeſtreich unter Ottokar und Albrecht. 
(2) 3. ». Müller I. Bd. ©. 548. — Chronic, Ellenh, p. 14 ” 
‚Codex Rudolp. 1, IH. ep. 5. ap. Cenni. nonum, Dom. Port 
T. Il. p. 433. 
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Gewonnene zu fihern, inbem er zugleich für ganz Deutfch 
Iaud den allgemeinen Landfrieden erneuerte, daß alle Fehr 
den ruhen follten, und Niemand in feinem Befige durch die 
Gewalt des andern geftört werde (?’). Diefed Gebot wurde 
öfter erneut, Rudolph ordnete eigene Friedendrichter an, 
die in dem einzelnen Gegenden über Recht und Ruhe was 
chen ſollten; er felbft reifete num nach Sitte der alten Rd» 
nige im Lande umher (?%), feine Gebote in Anfehen und 
Kraft zu erhaften, und zu forgen, daß Niemand eine Burg 
zum Schaden des Landes habe (7). Dabei entwickelte er 
eine Größe und Kraft, welche die Edlen feit Langem nicht 
gefehen, die fie ungern bei dem Könige erfannten, da fie 
in ihrem eigenmächtigen Wirken oft gehindert wurden. Bis 
fchöfe und Grafen waren eiferfächtig auf feine Größe; fie 
woßten felbftherrlich fchaften, vor allen Herzog Eberhard 
von Würtemberg; aber bie gewohnte erhärtete Tapferkeit 
und Klugheit Rudolphs befiegte und zerfireute die Gegner 
überall (9). Im drei Kriegen brachte er von ben Herren 
zu Savoyen die Burgen, welche fie in dem wirrevollen Eds 
nigfhwachen Zeiten vom Reich genommen, wieder an das⸗ 
felbe zuräd (9; dazu zwang er auch die Bifchöfe und Erz 
biſchoͤfe; Dtto, der Pfalzgraf von Hochburgund, der fein 
Land Frankreich zuwenden wollte, that gezwungen Huldigung 
an dad Reich (*); im Jahre 1284 belehnte er deu Herzog‘ 
Robert von Burgund mit dem Deiphinat (*’). Ueberall 
fiegten die Waffen des Könige. Wilhelm, aus dem Hauſe 
Montfort, der Abt von St. Gallen, mußte aus feinem 
Stifte entfliehen, weil er nicht an dem Hofe bed Könige 


(°°) Boehmer Reg. p. 244. 

(?°) Chron. Ellenh. — Annal. A Steronis. 

(7) Olenſchlager, güßene Bulle Beilage 49. 

(?®) Chronie. Ellenb. p. 19 — 28, 

(3%) Annales A. Steronis, Annal. Colmar, ad ann, ı288, etc, EI« 
lenh. p. 77. 

(9) 3. v. Müller. 1. Bd. ©. 568. 


(*) Boelımer ad h, ann, 
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erfcheinen, weilen und die noch übrigen Schäge ed Klo 
fterd vergeuden wollte; Rudolph erflärte ed für Stolz mr 
Abneigung, und hinderte nicht, daß ſich viele Feinde gegen 
das Haus Montfort erhoben; dann fiel er ſelbſt unter dem 
Borwande bed gebrochenen Landfriedens ihre Güter au, un 
fchon damald warb an Habsburg almählig Far, wie ei 
nad) Vergrößerung in den Alpengegenben ftrebe (7. Dief 
hielt die Aufmerkſamkeit wach; die Edlen fuͤrchteten mt 
ahndeten jeden Schein fremder Gewalt, und erhoben fd 
felbft mit Kühnheit gegen die Gefandten bed Pabſtes. Al 
1237 ein folcher nach Deutfchlanb Fam, wucherte, unb überall 
und unter jedem Borwande Gelb eintrieb, fprachen die En⸗ 
bifchöfe auf einer Verfammlung zu Würzburg heftig gegen 
ibn; Konrad einer ded Ordens der minderen Brüder aber 
machte laut die fchändlichen Umtriebe des Gefandten be 
kannt, ed entitand großes Geſchrei und Schmähen über der 
fchwelgerffchen Römer, und nur mit Mähe rettete er fih 
aus dem Getämmel unter des Könige Schutze (, ber fid 
dem Pabft in feinem Gefandten geneigt zeigte, um ben 
Streit wegen Stalien friedlich zu fchlichten. 

Vu. Dieß Land, feit Sahrhunderten das Ziel deut 
fcher Eroberungen, hatte trog aller Bemuͤhungen der Koͤ 
nige feine Unabhängigkeit von diefen meift behauptet, im 
langen Kampfe feine Kraft erprobt und geftärkt, allmählig 
freie Berfaffung unter Bärgervorftehern und bed Pabſtes 
milder Hoheit, denn ihm lag an ihrer Ergebenpeit, gegrin⸗ 
det, beſonders da waͤhrend des langen Zwiſchenreiches die 
einzelnen Fuͤrſten in Deutſchland ihre eigene Unabhängige 
feit fichernd nicht mehr an ungewiffe Eroberung auswärtd 
dachten. Die lange Erfahrung hatte gelehrt, daß weder 
das alte Rom in Deutichland herrfchen, noch die Deutihen 
ihre Eroberungen in Stalien behaupten können. Died er⸗ 
fannte Rudolph, und fagte felbft, Italien gleiche der Höple 


(*?) Chron. Ellenh. p 27 — 29. J. v. M.a a O. 
(*°) Annal, Steronis. chron. Ellenh, — Chronic. Austral, 
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bes Franfen Löwen: viele Fußftapfen führen hinein, wenige 
aber heraus; er verzichtete für Geld, wie man fagte (), 
auf das unheilbringende Land, und überließ ed, felbit mit 
Willen der Churfürften () feiner eigenen Weife und bed 
Pabſtes Einfluß, und nur Aber einen geringen Theil in 
Dberitalien erhielt er eine Herrfchaft mehr dem Namen nad 
als in der That. Darum fuchte er ſich gleich den Uebri⸗ 
gen in Deutfchland einzurichten, und von nun an hören 
die gewaltfamen GEroberungen nad) außen auf; jeder ber. 
deutfchen Fürften fuchte nur feine Macht jest nach innen 
zu vergrößern; und hiemit beginnt die Zeit der inneren Ent 
wicklung, die bald alle geiftigen Kräfte anregte, und Er 
fcheinungen darbietet, welche für alle Zeiten und Voͤlker 
gleich wichtig find. So wie der Kampf nad) außen auf« 
hörte, ward größere Regſamkeit im Innern; die Kraft 
wurbe in ber Nähe verwendet gegen alle Ruheſtoͤrer; jeber 
fuchte fein Errungenes, ba feine Hoffnung in der Ferne zu 
größerer Erwerbung war, im Frieden durch Lift und Bünds 
niſſe zu behaupten, und fo bildete ſich allmaͤhlig jenes bie 
auf unfere Zeiten fo berühmte Streben nad) »&leichgewicht«, 
jenem Zuftande, wo der Kleine neben dem Großen in unge 
truͤbter Selbfikändigfeit beftehen, und fein Gut auf feine 
Weife, ohne feinem Nachbar zu fchaden, pflegen, und fo 
zur allgemeinen Entwicklung beitragen fans. Rudolph Tief 
darım wiederholt den Landfrieden beſchwoͤren, und zog dann 
nach Thüringen, dad durch mancherlei Fehden zerrättet 
ward. Albrecht der Unartige wollte feinen Söhnen erfter 
Che auch ihr Erbe entziehen, und dem Apig zuwenden; 
darum erhob fich großer Kampf zwifchen den Brübern; bie 
Raubzüge wechfelten; Apitz plünberte und verheerte, wo 


(**) Cancellarium suum in Italiam misit, qui aceepta pecunia 
populus omnes liberus faceret, eos potissimum, qui se pre- 
tio redimerent. Trithem. chron, Hirsaug, 

(**) Diploma Rudolfi ap. Cenui monum, Dom, Pontif, T. II. p. 
524. 526. Raynald, ad ann, 1279. 
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und was er fonnte; ald er eined Tages bad Kloſter Rein 
hardsbrunn überfiel, trieben ihn Mönche und Brüder wit 
ihrem Gefinde und den Bauern fo in die Enge, daß er 
beinahe von einem Laienbruder mit einer Heugabel erſtochen 
ward; nur die Milde der Mönche rettete ihm bad Leben; 
zum Danke aber ließ er darauf von Neuem ihre Güter ver 
-wöften; der Streit fchien nie zu enden: ba erichien Iu 
dolph felbft ( 1289); vor ihm warb Friede; Landgraf Al⸗ 
brecht verglich fich mit feinen Söhnen c*°%), der König as 
richtete ein eigned Friedendgericht, und verurtheilte eine 
Tages neun und zwanzig zu Illmenau gefangene Räuber 
von Adel zum Tode, und zerſtoͤrte gegen fiebenzig Raub 
fchlöffer, um Sicherheit und Ruhe herzuftellen (*’). Darum 
warb er auch bei den Ghurfäriten, daß fie feinen Sohn 
Albrecht ald König anerkennen möchten; aber die Edlen 
widerfprachen; die Waplfreiheit fchien ihrer eignen Her 
fchaft noch beſſer, als das folgerechte Walten eined waͤchti⸗ 
gen Gefchlechted, das zwar Frieden im Lande behaupten, 
aber auch Demüthigung den jetzt herrichenden bringen fonufe. 
Mißvergnuͤgt verließ er Frankfurt, und begab ſich in dad 
obere Elſaß; auf dem Wege fühlte er fich frank; er ahn⸗ 
dete feinen nahen Tod, und eilte nad Speier, dem dr 
gräbnißorte der deutichen Könige; allein fchon zu Germerd 
heim ftarb er (1292) (*). 5 
VOL Mit Zuverficht hoffte fein Sopn Albrecht die 
deutfche Krone; aber die Edlen fürchteten die. Vergrößerung 
der ſchnell und mächtig emporblähenden Habsburger; fein 
eigener Schwager Wenzeslaus von Böhmen war ihm abge 
neigt; man fannte Albrechts Laͤndergier, die ihn von Krie 
gen zu Kriegen riß, den Haß ber gefeglichen Schranken 
feiner Gewalt, und wie er ohne Schonung feinen Be 


(*%) Tenzelius Frider. admors. Galletti, Geſch. won Thütingen. 
u. 8. ©. 46— 66. 

(*”) Chronic. Ellenh. p. 37. 

9) Schon im vorigen Zahre war fein Sohn Rudolph geſtorben. 
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ging. Dieß erfchredte die Fürften, und der Ehurfürft Ger⸗ 
bard von Min; brachte ed durch Lift und Beſtechung (*°) 
dahin, daß alle Wähler ihm ihre Stimmen überließen, und 
darauf ernannte er, zu ihrer großen Verwunberung, ben 
Grafen Adolph von Naffau, feinen Better, einen tas 
pferen, aber macht» und glanzlofen, wenig begüterten und 
darum unangeſehenen Mann C°°), der feine Erhöhung for 
gleich benugen wollte, um Geld und Länder zu erpreflen. 
Als er in Frankfurt gekrönt wurde, konnte er die Zehrung 
für ſich und fein Gefolge nicht bezahlen; die Juden, biefe 
allgemeinen Geldquellen, follten für ihn einftehen; aber ber 
Schulze der Stadt hatte jo viel Macht und Muth, dem 
königlichen Befehle die Vollziehung zu verfagen, und ber 
Erzbiſchof von Mainz mußte darauf zur Tilgung der Schuld 
benachbarte Grundſtuͤcke verpfänden (*), ber ſich früher von 
Adolph große Bortheile, Städte und Land und Geld für die 
Wahl ausbedungen (’*), von denen ihm jegt der arme, ohn⸗ 
mächtige König nichtd gewähren konnte. Doch maltete er 
in den erften Jahren ruhig, fuchte aber vergeblich nach Rus 
dolphs Beifpiele durch Verfchwägerungen ſich zu heben, und 
bald machte er durch feinen Geldgeiz ſich verächtlich, und 
dad Reich zu Schanden. Als eben damald Philipp von 
Franfreih und Eduard von England gegen einander im 
Kriege lagen, fuchte dieſer den deutfchen König zu gewin⸗ 
nen, daß er in Frankreich einfalle und die Macht diefes 
Königs theile. Adolph war für Geld fogleich bereit (°°), 
und fandte den Fehbebrief an Philipp; diefer entgegnete ihm 
fpottend; doch zogen Feine Heere gegen einander; ed ward 
fein Blut vergofien; aber Philipp wußte jet den Pfalz 


(9 Oefele script. rer. bojic. T. H. p 117. cf, Lunig. cod, 
diplom. T. I. p. 973. 

(%) Hic fuit vir strenuus in armis, sed potentia non multam, 
Annal. Steron. ap. Freher. I. 574. 

c*) Hüllmann, Städtewefen des Mittelalters. Bd. II. S. 72. 

(??) Bochmer Reg. 

(*) Raynald ad ann. 1295. nro. 45. 
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grafen Dtto von Burgund zu gewinnen, Daß er ihn das 
deutfche Lehen abirat und huldigte (*); Abolph war zu 
ſchwach es zu hindern; feine Klagen bei dem Pabfle waren 
vergebens (°°). Das Geld aber, welches Adolph von Eng 
land ale Soͤldling empfangen, ſuchte er zu Laͤnderkauf in 
Deutfhland zu verwenden, ba er nichtö erobern konnte cl‘); 
der Zwilt Albrechtd des Unartigen gab dazu Gelegenfeit; 
denn der Friede zwifchen biefem und feinen Göhnen war 
nur von kurzer Dauer, und ald er fah, daß er nicht gam 
Thüringen feinem Sohne Apig , dem er fon Manches zu⸗ 
- gewendet, verfchaffen Fönnte, übergab er dad Laub, wit 
Ausnahme ber Wartburg, für zwölftaufend Mark Gilber 
an Adolph”). Da begann von Neuem der Kampf im ben 
Thüringer Landen; aus Raͤubern und andern [ofen Schaa⸗ 
ren bildete er ein Heer (1294), übte mit ihm Unbilden 
aller Art; weder Privateigentfum der Herren, nod die 
Zellen der Moͤnche und Nonnen und ihre Geläbde wurden 
gefchont; doch konnte ſich Adolph nicht gegen Friedrich 
und Tiezmann behaupten. Da verfuchte er Lift, kam nad 
Meißen, und lud den Friedrich nach Altenburg zur freund 
lichen Unterrebung; während des Mahled aber Kärnten 
Meuchelmörder auf diefen ein; nur mit Mühe retteten ihn 
feine Treuen, und mit Exbitterung wurde der Kampf fort 
gefegt (*). 

IX. Während deſſen fchaltete Albrecht mit großer 
Macht und Willkür in feinen Landen; er hatte aus Ungarn 
leichte Reiterei, welche auch von Ferne und fliehenb lange 
Hfeile mit Gewißheit fchoß; auf ftarfen Roffen Kuͤraſſiere; 
anderlefene Ritter im einförmigen Hofgewand; zu Fuß leib⸗ 





(?) Dumont T. I. P. L nro. 529. 

(*°) Raynald ad ann. 1296. nro. 29. 

(*6) Chron. Ellenh. p. 42. 

(7) Salletti. II. 71. 

(*®) Chron, Erfurtens. ap. Meneken T. III. 303 — 306. Chron. 
Ellenh. p. 42. Galletti. S. 71— 86. 
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eigene Buben, welche um Beute und Freilaflung ihm ganz 
ergeben waren; wider ſtarke Mauern aber hundert Heer 
wagen vol Kriegszeug, Wibder, Kapen und brennende 
Pechkugeln (°°). Damit war er mächtig gegen alle Keinde, 
deren er viele hatte; denn in feinem ‚ungezügelten Streben 
nach Herrichaft achtete er weber die Nechte Einzeiner noch 
ganzer Genoffenfchaften; Krieg war feine Luft; denn im 
Kriege kounte ber Sieger befehlen, wie er wollte, und er 
benügte dazu jeden Anlaß. Aber fein auf Rändervergröße, 
rung, Geld und Soldaten ſtarr hingerichteter Wille machte 
ihn fo verbaßt, daß auch Tugend an ihm Selbftfucht fchien. 
Die Schweizer, bie von Uri und Unterwalden, hatten auf 
die Nachricht vom Antritte feiner Erblande nach feined Bar, 
terd Tode ihren alten Bund erneut, mit aller Madıt, mit 
Gut und Blut einander in und außer ben Thaͤlern beizu 
fiehen gegen alle Gewaltthätige; feinen Richter aufzunehr 
men in die Thäler, der nicht Landmann oder Einwohner 
oder der fein Amt gekauft; doch ſolle jeder feinem Herrn 
pflichtgemäß gehorchen. Der Biſchof Rudolph von Konftanz, 
Bormund feines Neffen Hartmann von Kiburg, fchloß einen 
Bertheidigungsbund mit dem Grafen Amadaͤus von Savoyen, 
als er gehört, Albrecht wolle das Erbe feiner Vettern ſchmaͤ⸗ 
lern ; der Abt von St. Gallen und die Stadt Zürich traten 
dem Bunde bei; die Bürger von Rappersſchwyl und Bafel 
wandten ihr Herz von ihm °Y. Die Züricher fchlugen die 
Bürger der Stabt Winterthur, wurden aber vom Grafen 
- Hugo von Werbenfeld, Albrechts Landeshauptmann, über 
fallen, und fchloffen einen befonderen Frieden. Darauf war 
Albrecht ſelbſt, fehr verbrüßlich wegen feiner vergeblichen 
Mühe und Unkoften um die Wahl, verwüftend in bad Hochs 
ftift Konftanz gekommen, und that auf dem Gebiete St. 
Gallens großen Schaden, bie der König Landfrieven gebot, 


(9 Joh. v. Müller. ©. 600. 
(6% Derfelbe. 606 — 008. 


22 3. m. 


worauf Albrecht unmwillig nach Deftreich fuhr. Aber ſelbft 
gegen dieſes Land bewies und behauptete er ftetd beleidi⸗ 
gende Vorliebe zu feinen Günftlingen aus Schwabe; de 
Steyermart, welche früher Dtto von Lichtenftein zur Freude 
und zum Krommen Aller verwaltet, gab er dem Abte Geis 
rich von Adenont, der Niemanden lieb war, ald ibm, In 
Kärnthen bildeten ſich Parteien gegen ihn; der Erzbiſchof 
von Salzburg führte mit Bayern Krieg gegen ihn, Böhmen 
und Ungarn waffneten, die Stabt Wien und der Adel dei 
Landes erhoben fi, feine vertrauteften Raͤthe verliehen 
ihn: er follte die Fremden entfernen, die er bereichert, um 
mit Ehren überhäuft, Fein Geld mehr ind Ausland fchiden, 
die alten Rechte des Landes bewahren (°*>; aber er wiben 
fand allen, ſchickte nach Schwaben und Elfaß um Wannen, 
und ald fie erfchienen, unterwarfen fich die Deißverguig 
ten (°°); ja die Wiener drängte er fo, daß die Ratheherren 
barfuß ihm die Schläffel auf den Kalenderg bringen mu 
ten; dort zerriß er die unbequemen Freiheiten vor ihres 
Augen, überrafchte, fchlug und verjagte bann bie Abrigen 
faumfeligen, uneinigen Feinde (°%), und fie friebeten mil 
ihm. Doch bald erhob fich neuer Zwift gegen den Enzbi⸗ 
fhof von Salzburg, der bei dem Könige klagte, daß I 
brecht einen Salzberg eröffnet, und ihm großen Schaden 
verurfache. Adolph ſprach gegen den Herzog; bieler aber 
achtete weder des Könige noch des Erzbifchofes, und waltele 
nach feiner Weife fort: da gefchah ed, daß Albrecht eines 
Tages (1295) bei Tifche ſich plöglich unwopt fühlte, und 
alle Spuren einer Vergiftung (man fagte, durch den König) 
ſich zeigten; ſogleich hängten ihn die gerwfenen Aerzte, ſo 
tief ftand die Heilkunde damals, bei den Füßen auf, damit 
das Gift durch Nafe, Augen und Ohren weggehe (9; den 


() Chron. Leobiens. ap. Pes, T. I. p. 887. 

(62) Kurz. 176 — 184. 

(6) Hager, deutfche öftreicher Sronif, herausgeg. von Ya. 1. 
3. v. Müller. 605. 

(**) Chronic. Ellenh. p. 43. Horneck, bei Per. Bd. 1L ©. 300. 
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Derzog verließ die Befinnung, er war verloren, und galt 
ſchon für todt, als ihn feine treue, Liebvolle Gemahlin Eli⸗ 
ſabeth rettete, und unter ihrer Pflege genas er allmaͤhlig 
wieder. Der Erzbifchof von Salzburg hatte unterdeffen die 
- Bergwerfe zerftört, und graufam vergalt ihm der wieber 
Genefene (°°). Mit jedem Tage wuchs fein Vertrauen, fo 
wie dad Anfehen des ohnmaͤchtigen Königes ſank; ſchon 
warb er Freunde, um die Krone zu erlangen; durch Ver⸗ 
mählung feiner Töchter, der einen an Hermann von Brans 
denburg und der andern an den König Andread von Uns 
garn, Fräftigte er fih, und als auch ber Erzbifchof von 
Mainz gegen den römifchen erhobenen König war: fchien 
er feinem Ziele nahe, und die Krönung ded Wenzeslaus in 
Böhmen gab Gelegenheit zus Werbung und Unterredung. 
X. Zu diefer Keierlichkeit, die mit nie gefehener Pracht 
gefeiert wurde, zog Albrecht mit zehntaufend Roſſen; die 
Straßen waren mit Purpur behangen; mehr ald zehntaufend 
Dufaten wurden aus den Fenftern unter dad Volk gewor⸗ 
fen; der Wein fprudelte aus unterirdifchen Kanälen in 
Springbrunnen; ein ungeheurer bölzerner Palaft, zur Mahl⸗ 
zeit errichtet, und bes Könige Zelt waren ganz mit koſtba⸗ 
ren Tüchern behangen, diefe wieder mit Gold, Silber und 
Perlen. geſtickt. Die Menge der Fremden war fo .groß, daß 
Drag fie nicht alle beherbergen konnte (°%. Während bes 
Krönungsmahles, bei dem acht und dreißig Fürften waren, 
wurde über Adolph gefprochen, feine Abfegung befchioffen, 
and dem Albrecht von Gerhard von Mainz felbft die Krone 
zugefichert; und nun fuchte er durch Geſandte und große 
Geſchenke die noch übrigen Fuͤrſten und den Pabft zu ges 
winnen, endete den langen Zwift mit bem Erzbifchofe von 
Salzburg (°”), der ihm von nun an ganz ergeben blieb, 


(9) Kurz. ©. 168— 171. 

(6% Die Befchreibung bei Horned. ©. 598 ff. Chron. Lobiens, 

(67) Die Urkunden des Zriedend als Beilagen 1. 32 und 33. bei 
Kurz im Anhahge. 
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und räftete fich zum Kampfe. Mit bem Fruͤhlinge (1298) 
brach er von Deftreid auf, und zog durch Bayern nach 
Schwaben (°°), vermied aber noch immer eine Schlacht mit 
Adolph; daranf wandte er ſich nach Straßburg (). Vaͤh⸗ 
send deffen verfammelten fich die Churfürften von Sadıes 
und Brandenburg, die Gefandten von Böhmen und Köln 
bei Gerhard, und forderten ben König dreimal vor Gericht, 
baß er fih von den ihm angefchulbeten Verbrechen reimige, 
und ald er auf die dritte Ladung nicht erfchienen, zogen ſie 
im feierlichen Zuge in die Kirche und ſchwuren, daß fie Abel 
phen vor fechd Sahren nur darum gewählt, weil fie feinen 
befieren gewußt, ba er aber den Glanz der Krone verbunfle, 
ohne Weisheit, Macht und Freunde herrſche, meineidig gr 
worden, Sold von England genommen, und nicht für ten 
Frieden ded Reiches geforgt: fo erwählen fie jest deu Her⸗ 
zog von Deftreich zum bdeutfchen Könige (7°). Dieler aber 
wurbe eben bamald von feinem Gegner hart bebrängt, und 
bei Gelnheim kam ed endlich zur Schlacht; Tod oder Sin 
war die Lofung Beider; unkenntlich firitt der Herzog; Adolph 
im koͤniglichen Schmucke Allen kennbar, ſtuͤrzte fi werk 
auf den Feind, ber vor ihm zuruͤckwich, ſchlug rechts amd 
links zu Boden, fand fi) aber plöglich von allen Geiten, 
fern von den Seinen, umgeben; vergebens ſuchte er Re 
tung in feiner Tapferkeit; fein Roß ftärzt, der Helm end 
fat ihm, und fo erliegt ex mitten im Getuͤmmel, Einige 
fagen, von Albrechts Hand (2. Jul 1298) (7. Darauf 
wurde diefer (27. Juli) einftimmig von den Churfärken 


(69) Th. Schacht: aus und über Ottokars von Horneck Keimcire 

nik. ©. 154. 

(69) Heinrici Praepositi Oetting. chron. Bavar. ap. Oefele T- L 
p. 692. 

(10) Chronic. Colmar. ap. Urstisium. T. II. p. 58 seq, Chrosic. 
Austral. Freher. I. 485. 

(*) Cbron. Colmar. p. 60. — Chron. Leobien, Pez, I. 876: di. 
Dorned. — Boehmer. 





3. Xu. 25 


gewählt, und zu Achen (24. Auguſt) gefrönt (77). So war 
Denn Albrechts Wunfch erfüllt; aber fein Gemäth nicht ber 
zuhigt; er hatte vor der Wahl dem Erzbifchofe von Mainz 
Manches zugefagt, was er jetzt ald König bereute: Gerhard 
wwar beinahe unabhängiger Fuͤrſt geworben; alle früheren 
Mechts⸗ und GnabenBriefe wurden ihm beftätigt; Fein 
GBeiftlicher follte fortan mehr vor ein weltliched Gericht ges 
zogen werden; feiner ber Angehörigen des Erzſtiftes Mainz 
Durfte vor einen koͤniglichen Richter geladen werben; der 
Erzbiſchof ward ald beftändiger Erzkanzler bed heiligen Reis 
ches durch Deutichland erklärt; er durfte von den Juden 
den zehnten Theil ihrer Güter und außerdem andere Steuern 
nehmen: er war vertragsmäßig weltlicher Herr feined Lans 
des geworden (78). Aehnliche Bortheile hatte ſich Wenzes⸗ 
laus bebungen: er war vom Reichsdienſt und vom Bejuchen 
der Reichstage befreit (79; und fo bildete fich denn immer 
mehr die Unabhängigkeit und Hoheit der einzelnen Fürften 
aus: die Königewärde war bald nur bloßer Name, 

XI Albrecht, der Herrichbegierige, ſah dieß wohl, 
konnte aber jest nichts Andern, und durfte ſich nicht gleich 
anfangs Feinde erweden; der Pabit hatte ohnehin feine Zus 
flimmung verfagt: von ihm her brohte ber erfte Kampf. 
Um fich gegen diefen zu fchügen, verband er ſich mit Phi⸗ 
lipp von Frankreich (79, der eben damald einen heftigen 
Zwift mit Bonifacius Fühn und gluͤcklich führte, darum 
juchte er feine Hausmacht und fein Gebiet zu vergrößern, 
um deſto färfer gegen bie uͤbermuͤthigen Fürften zu fein. 
Arelat, auf das fein Vater noch Anfpräche machte, und bie 
dentiche Hoheit zu erhalten firebte, wollte er von Neuem 
ganz für Deutfchland gewinnen; fein Sohn Rudolph follte 


(7) Chron, Erfurt. ap. Mencken. II. 309. 

(’) Guden cod, diplom. T. I. p. 823. 903, 905. Ludewig reliq. 
T. V, p. 442. 

(”) Ludewig relig. T. V. p. 439. 

c') Albrechts Zufammenkunft mit Diefem. Horned. c. 694 — 700. 
bei Schacht. ©. 170. 
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ſich mit einer Schweſter Philipps vermaͤhlen, und das wene 
Koͤnigreich unter deutſcher Oberhoheit erhalten: aber die 
Fuͤrſten fuͤrchteten Habsburgs Macht, ſie ſprachen dagegen, 
feine eigenen Raͤthe waren von Philipp beſtochen (79), umd 
Arelat (Burgund) blieb auf immer für Deutfchlanb verle 
sen. ben fo vergeblich war dad Streben Albrechts, daß 
fein Sohn zum römischen König gewählt würde; Gertard 
von Mainz erklärte offen, daß er das Wahlreich behaupten 
wollte; die übrigen flimmten bei, denn dieß war ihnen 
gänftig zu Erwerbungen aller Art (77). Als er nady tem 
Tode des Grafen Johann (1300) die Provinzen Holland, 
Seeland und Friedland ald eröffnete Reichsleben erPlärte, 
fuchte der Graf von Hennegau, ein Verwandter Sobanzs, 
friedlichen Vergleich wegen der Länder, und lud den König 
zu einer Unterredung; dieſer erfchien, entrann aber zur 
mit Muͤhe den Nachflellungen ded Grafen; aber rädıen 
konnte er ſich nicht; auch Holland war für ihn verloren (79). 
Da begann er den Kampf gegen die Fürften und Edlen 
Deutichlands ; ald König forderte er auch königliche RXechte, 
Macht und Anfehen; die Einkünfte waren größtentheild im 
ihren Händen; diefe verlangte er jetzt zuräd, vor allen Die 
Rheinzoͤlle, über welche die Städte häufige Klage führten. 
Die Churfürften widerfegten fi; Gerhard von Mainz aber 
fagte mit Hohn: „Ich habe in ber Tafche noch mehrere Koͤ⸗ 
nige. u Der Kampf war nahe, vorher wendete fich Albrecht 
noch an den Pabft um Beiltand und Losſprechung wegen 
der Zufage an die übermüthigen Bifchöfe. 

AU. Nach Nikolaus IV. Tode hatte der Zwiſt der 
Parteien die Kardinäle laͤnger als zwei Jahre gebinbert, 
einen nenen Pabſt zu wählen, ba jede eines ihrer Mitglie⸗ 
ber zu erheben ſuchte; in beftändigen Wirren waren bie 


c9) Schadt. ©. 172. 

(7) Gesta archiep. Trevir. ap. Marten, collect. ampl, T. IV. 
pP» 368 f. Horned. 697 — 700. 

(9) Kur. ©. 292. 
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Iesten breißig Jahre für die Pähfte in Nom gewefen, daß 
see die Stadt verließen, und bald hier bald dort wohnten, 
w>o fie immer mächtige Hülfe gegen ihre Gegner zu finden 
glaubten, und fie hatten fich allmählig immer enger an den 
großen Bafallen der Kirche, den König von Neapel, ger 
Vchloflen, der barum auch den meiften Einfluß gegen die 
Mömer auf die Pabſtwahl befam. Dieß brachte Uneinigfeit 
zund Berwirrung, daß die Kardinaͤle endlich fich entfchloffen, 
einen mächtigen Sprößling, fondern einen Mönch, Peter 
won Morrone, zu erwählen, der vom Volke für heilig ges 
balten, unter dem Jauchzen der Menge auf einem Eſel reis 
send, den die Könige von Neapel und Ungarn führten (1294), 
einzog, und dann als Coͤleſtin V. die hoͤchſten Weihen er 
hielt. Aber bald bereuten die Karbinäle ihre Wahl; der 
fromme Pabft wollte feine nächfte Umgebung auch zu froms 
men Prieflern machen, gebot Demuth, die er felbit Abte, 
. wollte daß die Kardinaͤle auf Eſeln reiten, fich einfach klei⸗ 
den und wohnen follten, und jchloß ſich dann im Verdruſſe 
über ihr Widerftreben ganz an den König von Neapel, bir 
ihn almählig mit Tauter Franzofen , feinen Günftlingen, 
umgab, die ber fromme Mann zu Kardinälen erhob, und 
fich endlich zum Aerger für die Römer felbft nach Neapel 
begab. Aber auch bier fand er ſich nicht heimifch, und 
bald glaubte er von allen Seiten gedrängt, gehemmt, zur 
Berantwortung gezogen, ben Ruf Gottes in fich zu vers 
nehmen, wieder in feine ruhige Klaufe zurüdzufehren, und 
fo übergab er noch in demſelben Jahre feine Abdankung (’”), 
worauf .Bonifacius VIIL gewählt wurde, deſſen Antritt 
Schon den fühnen Fräftigen Mann zeigte. Unmittelbar nad 
der Wahl erklärte er feinen Entihluß, nah Rom, der 
urſpruͤnglichen Reſidenz der Paͤbſte, zu gehen, und ehe 
noch der überrafchte König es zu wehren wagte, brach er 
anf, und hielt feinen Ginzug in Rom, ohne ſich die Edlen 
zuerft zu verbinden; ohne fich für die eine oder andere ber 





(7%) Platina in vita Pontific, p. 230. 231. 
Geſch. d. Deutfchen. II 6 
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Parteien zu erklären, Willens, fo bie biöherige Weiter 
fchaft der Pähfte zu behaupten, wenn er felbft erhaben ber 
dad Treiben aller Parteien Ale nach feinem feften Bilen 
lenken könnte; die Zeit fchien ganz günftig. 

XIII. In Oberitalien dauerte der Kampf der Stäbe 
fort; Piſa, gedrängt von dem mächtigen Florenz, ernamatı 
den Pabft zu ihrem Schüger und hoͤchſten Obrigkeit in ber 
Stadt, der einen Stellvertreter fegte (9); Neapel nd & 
eilien waren getrennt; jenes unter dem Haufe Aujon, dieſes 
unter Friedrich von Arragenien, und beide bereit den Pak 
als ihren Lehensherrn zu erfennen, ter mit der BeRdtigun 
noch zauderte, ja dem Friedrich felbft Die Inſel räumen 
hieß; König Jakob von Arragonien felbft hatte von ihm 
Sardinien und Korfifa erhalten, und jegt fuchte er dad 
alte Anfehen auch in Frankreich und Deutichland gelten 
zu machen. Schon hatte er den Kaifer Adolph von ber 
Verbindung mit Frankreich gegen England abgebracht, fr 
derte dieſe drohend zu einem Waffenſtillſtand auf, und is 
delte den König von Frankreich wegen vieler Dinge Als 
diefer heftig antwortete, fagend, feine Kriege gehörten nicht 
vor den Nichterftuhl des Pabſtes, und nie werde er In | 
weltlichen Dingen einen andern Herrn als Bott über ih 
erkennen: erließ der Pabft eine Bulle (ẽ2), in weicher ee det 
weltlichen Obrigkeit firenge verbot, ohne den Willen dei 
Pabſtes die Kirche und ihre Güter zu befteuern; dieß aber 
batte Philipp von Frankreich zur Zeit des Krieges gegen 
England gethan. Um dem Pabfte zu vwergelten, verbot er 
unter fchweren Strafen gemänztes oder ungemuͤnztes Gold 
oder Silber aus dem Lande zu führen, wodurch der Pad 
feine großen Einkünfte aus Frankreich nicht mehr erhielt; 
darum fuchte er den König in einer wilden Erklaͤrung zu 
verföhnen, ohne die erworbenen bisher allgemein auerlaun⸗ 
. ten Rechte aufzugeben, und geftattete ihm, bei brisgende? 

(2%) Raynald. 


(®) Clericis Laicos, ap, Raynald, T, IV, p. 209. 
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Noth ohne Anfrage bei dem römifchen Stuhle bloß nad 
feinem Gewiſſen von den Geiftlihen Steuern zu fordern, 
was er auch dem Könige Wenzedlaus von Böhmen zu feis 
ner Krönung gewährt hatte; ja er erlaubte felbft fogleich 
auf drei Jahre den Zehnten von allen Einkünften der fran⸗ 
zoͤſiſchen Geiftlichkeit zu erheben; ſprach Ludwig den Neun⸗ 
ten, ben Liebling des Volkes, heilig, und verfprach bie 
dentſche Krone an Philipps Bruder, Karl von Baloid, zu 
bringen. Aber die angefangene Berföhnung vernictete er 
plöglich durch eine Bulle wieder, in welcher er zwifchen 
dem Könige und dem Grafen von Flantern, und im Kriege 
gegen England ald entſchiedener Nichter, obgleich mäßiger, 
ſich zeigte (9. Als die Bulle in der Berfammlung vorges 
leſen wurde, riß fie der Graf von Artoid dem Bifchofe aus 
der Hand, warf fie ind Feuer, mit den Worten: Ein Ks 
nig von Frankreich werde eher fterben, als fich folchen Ber 
dingungen fügen. Diefer felbit beflagte fich laut und bitter 
über die Anmaßung ded Pabfted, und zum Zeichen, daß er 
feiner nicht achte, brach er fchnell gegen den Grafen von 
Flandern auf, zwang ben von Allen Verlaffenen zur Ueber» 
gabe, entjegte ihn feines Lehens, vereinte dieſes mit den 
Krongätern, und behielt ihn felbft, da er auf dad Wort 
Karls von Baloid nad Parid kam, mit zwei Söhnen ges 
fangen, fchloß dann mit Albrecht von Oeſtreich einen Bund, 
und zeigte dieſes dem Pabſte an (). 

XIV, Diefer aber erließ ein heftiges Schreiben an 
die Churfürften, tadelte fie wegen ber Wahl eines Koͤnigs⸗ 
Mörderd, und befahl dem Albrecht, fich innerhalb ſechs 
Monaten in Nom, durch Gefandte, zu verantworten (°9. 
Auf dieſes erhoben fich die Churfürften gegen den König; 
diefer aber rief die Städte und Ritter, die nieberen Gutes 
befiger auf, verſprach (1302) (°*) fie von den Üübermäßigen 





(2) Raynald ad ann. 1208. 

(3) Das Ganze ausführlich bei Pland. Thl. V. S. 2— 75. 
(**) Raynald ad ann. 1301. nro. 1. 2. 

(°°) Boehmer. p. 269 6: 
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Zöllen, den hab⸗ und raubfüchtigen Fürften zu befreien, 
und fogleich ftrömten von allen Seiten Bewaffuete ihm yı, 
mit welchen er gegen den Pfalzgrafen am Rhein, gegen die 
Erzbifchöfe von Trier und Köln 3095 Schlöffer und Stätte 
ergaben fich; dad Rand wurde verwäftet, gezwungen huldig⸗ 
ten die Befiegten, und die freie Schifffahrt auf dem Rhein 
wurde hergeftellt (°°). 

Bald darauf erhielt er durch fonderbare Fügung vom 
Pabſte felbft, der bisher ‚heftig gegen ihn geweien, Go 
nung zu unermeßlicher Herrfchaftz denn Bonifacins hatte 
den Kampf gegen Frankreich muthig fortgefeut, und wm in 
Rom felbfi die Parteien zu unterdräden, gefucht bad mädy 
tige Haus der Colonnen zu demüthigen, von weldyen zwei 
Karbindle waren, die feine Wahl ungern gefeben; bei 
günftiger Gelegenheit zerftörte er ald Sieger ihre Paläfte, 
entfeste fie ihrer Würde, zog die Güter des Gefchlechtes 
ein, warf die Einen ind Gefängniß, vertrieb die Anden, 
und unterdrädte auf lange Zeit den Parteiengeifkt in Rom; 
dann fchickte er einen Gefandten an Philipp, und forderte 
die Freilaffung des widerrechtlich gefangenen unb unwuͤrdig 
behandelten Grafen von Flandern. Als aber der Gefandte, 
Bifchof von Pamierd, trogig und drohend ſprach, daß der 
Pabſt auf die Weigerung ded Könige dad Land wit dem 
Banne belegen würde, befahl ihm Philipp, fchleunig Hof 
und Reich zu verlaffen, und ließ ihn, da er auf Befehl des 
Pabfted in feinen Kirchfprengel zurüdfehrte, gefangen an 
den Hof bringen, und des SHochverrathed anflagen. Da 
fandte der Pabft ein Schreiben an den König, erinnernd, 
wie fein König des Erdbodens die Macht babe, Einen der 
Geiftlichleit zu richten, und befehlend, daß er den Bifchof 
fogleich nacdı Rom fende, und dort Hage; dann nahm er in 
einem andern Schreiben die Begänftigung zurkd, Gelb von 
den GBeiltlichen zu fordern, und rügte Öffentlich die Fehler 


(*°) Annal. Heinric. Rebdorf. ap. Freher, T. I. p. 600. Chronic. 
Claustroneob. ap. Pez. T. I. 476 ff. 
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Des Königs in feinem häuslichen: und öffentlichen Leben, 
Tündete eine Synode an, auf welcher der Zuftand des frans 
zöftfchen Reiches follte geprüft und geändert werden; dazu 
lade er die angefehenften Glieder der franzöfiichen Geiſtlich⸗ 
feit und. Doktoren ein, und fordere den König auf, perſoͤn⸗ 
Lich oder durch einen Geſandten dabei zu erfcheinen, und 
das Urtheil Gottes und des Pabſtes zu vernehmen. 

XV. Pbilipp erfchrad nicht; gab den Biſchof frei, 
ſchickte einen Gefandten an den Pabft, der ihm die troßige 
Art defielben fchitdern und um deſſen Abfegung bitten follte, 
zugleich aber berief er eine große Verſammlung des hoben 
Adels, der Geiftlichfeit nnd Bürger nach Paris, beflagte 
die Einen wegen der gewaltthätigen Eingriffe des Pabſtes 
in ihre ehemaligen Rechte, die Andern wegen der Geld 
erpreflungen, ſich felbft wegen der erlittenen Schmad, und 
forderte fie auf, die Unabhängigkeit ded Staates zu retten. 
Und alle drei fchrieben an ben Pabſt über fein ungerechted, 
unvernänftiged Beginnen, bie verderbliche und verwirrende 
Neuerung und unausftehlihe Anmaßung; der König verbot 
darauf den Geiftlichen die Synode zu befuchen. Bonifacius, 
gerüftet zum aͤußerſten Kampfe, entgegnete noch heftiger, 
and ſprach offen aus, daß alle Menfchen dem Pabſte unters 
worfen wären, und Niemand obne dieß zu glauben jelig 
werde; aber Philipp ließ ihn dann anflagen, und auf eine 
allgemeine Kirchenverfammlung berufen, weiche entfcheiben 
follte, worauf der Pabft, nady neuem vergeblichen Unterhan- 
bein, über den König den Bann ausfprach (1303) und feine 
Untertbanen vom Eid der Treue entbandb (°’y: aber man 
gehorchte dem Könige mehr ald dem Pabfle; denn in Frank⸗ 
reich war der Thron erhöht, der König nach langem Kam⸗ 
pfe mächtig geworden über die Großen, die nicht wie in 
Deutichland als Häuptlinge mächtiger Parteien erfchienen, 
und dem Herrfcher kühn und gluͤcklich widerſtreben konnten: 
er war der Gebietende, und hatte gleich dem erſten Chlod⸗ 


(°) Raynald ad ann. cit. ck, Plant. V. S. 92— 4397. 
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wig alle Häuptlinge gebemüthigt; er war ber Uebermidtige, 
und wie er dieß in feinem Laude war, wollte unb tete 
er es auch gegen Fremde behaupten, und während in &rastı 
reich fich bad Koͤnigthum in der Erbfolge immer kräftiger 
entwidelte, ſank es in Dentfchland durch Wahlbeſchraͤnkm⸗ 
gen immer mehr. In der Bedraͤngniß, das Anfehen de 
heiligen Kirche erniedrigt zu fehen, ba Philipp im feinem 
Uebermuthe Alled wagte, Albrecht die geiftlichen Chafir 
Ren befriegte, und des Pabfted Spruch nicht achtete: fndte 
Bonifaz den einen Gegner zu gewinnen, um bem andern ja 
demüthigen; darum unterhandelte er heimlich mit Albrecht, 
erflärte ihn vor einer zahlreichen Berfammlung ald wahr 
ren römifchen König, machte durch Deutichland feine 
Ausſoͤhnung mit ihm befannt, verfpracdh, ihn zum Kailer p 
kroͤnen, entband ihn aller Verfprechen, die er Königen oder 
Fürften gethan, ‚und forderte ihn auf, weil der bentide 
König nur durch den Pabſt herrfche, als treuer Sohn de 
Kicche gegen ihre Feinde zu ziehen (°*). 

XVI. Nibrecht ruͤſtete ſich auf dieſes, nicht fo faſt 
gegen Philipp, als gegen feinen eigenen Schwager Wenjes⸗ 
laus, König von Böhmen und Polen, deſſen Sohn bie 
Stände Ungarnd nach dem Tode ded Andreas bie Kroue 
übertragen, obgleich der Pabſt den Karl Martell befiimmt 
hatte; heftig eiferte er darum gegen Böhmen; Wenzrälad 
ſchwieg, gehorchte aber nicht; da erhob fich Wibrecht gegen 
ihn, und munterte auch die in Ungarn unzufriebene Partei 
gegen ihn und feinen Sohn auf (8); doch der Krieg brachte 
ihm feinen Ruhm, ımd laute Verachtung ward ihm wegek 
feined Betragens (7); der Pabft aber ſtarb im dieſen Jahre 


( Olenſchlaͤger, erläuterte Staatsgeſchichte des rdmiſchen Rail 
thums in der erſten Hälfte des XIV. Jahrh. Urkunde ZU, IV. 
Raynald ad ann. 1303. n. 5. 10. cf. Platina. Bonilac Vill 
Kur. ©. 257 — 259. 

(*°) Raynald. — Chron. Pulkavae ap Dobner. T. U. p- 339 = 
Kurz. ©. 265 — 276. 

(9) Diejelben. 
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am gebrodjenen Herzen, -mwegen ber von Philipp erlittenen . 
Schmach. Denn im Hohne hatte ihm dieſer durch feinen 
Todfeind, den vertriebenen Kardinal Colonna, welchen er 
bei fich aufgenommen, die Schlüflel der franzöfiichen Reichs⸗ 
verfammlung überfandt; Colonna fammelte auf dem Wege 
Die alten Anhänger feined Haufes, warb Lanzentnechte um 
Sold, und überfiel den Pabſt in Anagnia, deſſen Geburts 
ſtadt, wohin er fich im Vertrauen auf die Treue der Bür 
ger von Rom zurüdgezogen, und nahm ihn gefangen; zwar 
befreiten ihm die Bürger fchon nach drei Tagen wieder, aber 
der Schreden bes Ueberfalld, die Schmach der Mißhanbs 
Inng, da er felbft Badenftreiche empfing, hatten, wenn 
nicht den Geiſt, doch den Körper des achtzigiährigen Maus 
ned gebrochen, und wenige Tage nach feiner Ankunft in 
Ron ftarb er (1303) (€), gewöhnlich der Letzte der Paͤbſte 
genannt, der mit wahrer Priefterwärbe allen Drohungen 
widerſtanden, bei den Mißhandlungen Märtyrer « Helden» 
muth gezeigt, und mit Achtrömifchem Sinne die Weltherrs 
fchaft zu behaupten firebte,, wie Keiner mehr nach ihm. 
Albrecht rief fich in diefem Jahre fein Schidfal, indem 
er feinen Neffen Johann, den Sohn feined Bruders Nur 
dolph und Agnes der Schweiter ded Böhmenkönige, vom 
Hofe des Wenzeslaus zurüdforderte, dem Heranmwachfenden 
aber weder die Güter feines Vaters noch fonft Gunft und 
Auszeihnung gewährte. Almäplig verließen den König auch 
feine Freunde, die lange treu zu ihm gehalten. Er mußte 
dulden, daß Otto von Niederbayern die Krone Ungarns, 
obwohl nur auf kurze Zeit, erhielt; er mußte nach dem 
Tode ded Wenzeslaus 11305) feinen gleichnamigen Sohn 
ald König von Böhmen und Polen in "den Freiheiten und 
Rechten feiner Ahnen anerkennen; ald aber diefer fchon im 
nächtten Jahre durch einen Meuchelmörder ftarb, brachte es 
Albrecht durch Lift, Drohung und zwei Deere, Die gegen 
Böhmen anruͤckten, dahin, daß fein Sohn Rudolph ald Koͤ⸗ 





(°°) Platina. — Raynald. — Planck. B. V. ©. 197 — 19. 
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nig gewaͤhlt wurde, der ſich darauf mit der Witte bei 
älteren Wenzeslaus vermählte (°%); um füch deſto leichter zu 


behaupten, und damit biefed Reich immer bei Habikun 


bliebe, wurden Rudolphs Nachkommen oder feine Bräder 
zu Erben befiellt (’). Der neu gewählte König ward feine 
Beſitzes nicht froh; Edle und Geiftliche waren gegen ihs, 
bald erhob ſich offener Kampf, Rudolph ſtarb ſchon nah 
wenigen Jahren (9), bei Belagerung einer Befte, und du 
mit Habsburg nicht von Neuem fiege, warb fchnel Hey 
Heinrih von Kärnthen zum Könige ausgerufen. Erzuͤrn 
ruͤſtete Albrecht fogleich zum Kampfe, und zog gegen Krair 
und Steyermart, Alles verheerend; aber gegen Böhmen war 
er ungluͤcklich. Darauf begab er ſich nach Schwaben auf 
feine Stammgöter, um von dorther Mannen zu faw 
meln, und fich an den Schweizern zu rächen, feinem GSchid⸗ 
fale entgegen. 

XVII. Die Waldftätte waren auf die Nachricht, Bf 
Albrecht König geworden, fehr erfchroden; denn fie fan 
ten fein Sinnen, und als fie um Beſtaͤtigung ihres Gemein 
weſens gebeten, fprach er, daß er eine Beränderung ihres 
Zuftandes beabfichtige, und gedanfenvoll und traurig waren 
die Abgefandten zuruͤckgekehrt. Da waffneten ſich bei fol 
cher Lage der Dinge fogleich die Edlen umher gegen Bern, 
im Bertrauen auf bed Königs Beifall; allein bie Baͤrger 
errangen unter ihrem Führer Erlach einem entſcheidenden 
Sieg, und von nun an wagten fie mit großem Gluͤc und 
ungeltraft mehr ald jemals, und die Alpenbewohner wurden 
um fo muthiger und eiferfüchtiger auf des Königs Streben. 
Ald er die Bogtei von St. Gallen und die von Glarad uud 
Einfiedeln und andere nahm, flopen viele alte Landwirt 
in die Thäler Uri und Schwyz und nad, Züri, weil ft 
von feiner Gewalt für ihre Freiheit fürdhteten. Daran 





(*?) Chronic. Pulkavae. p. 263 seq. 
(°°) Chron, Paltrami et Leobiens, cf. Kurz. S. 05 fi 
*) Jahr 1307, 3. Zuli. 
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Sandte er an bie Walbflätte, und Ind fie ein, ſich wit aß’ 
ähren Nachkommen dem ewigen Schirm feined Haufe zu 
zınterwerfen; denn er, ber Enkel ihrer alten Schirmvoͤgte, 
möchte fie zu feinen lieben Kindern, nicht aus Luft nad 
ühren Heerden ‚oder Geld von ifrer Armuth, fondern aus 
Liebe zu dem tapfern Volle. Sie aber antworteten: fie 
werben fid; ewig erinnern, welch’ ein guter Bogt und Haupt⸗ 
mann ihnen fein Vater, der König gewefen; aber fie wols 
len im Zuftande ihrer Väter verharren, diefen möge er 
ihnen laffen und beftätigen, und einen Bogt vom Reiche 
fenden. Albrecht gab ihnen darauf Hermann Geßler von 
Druned und Beringer von Landenberg, trogige Männer, 
überall gehaßt, nur von ihm geliebt, und es fchin, er 
wolle mit Fleiß Aufſtand erweden, um dann unter dem 
Borwand billiger Strafe bie alten Rechtſame wie in Wien 
zu vernichten. Diefe nun kamen und befchloflen, ob fie 
gleich Leine eignen Schlöffer hatten, und die Grafen ehmald 
als erbetene Bögte nur dann ind Land kamen, wenn Blut⸗ 
ſchuld offen war, im Lande zu wohnen. Geßler baute fich 
einen Zwinghof bei Altdorf in Uri, und bald zeigte fi ihr 
trotziges Walten. Um geringe Fehler gaben fie in finftern 
Thürmen und außer Landes lange, theure Berhafte, und bes 
firaften Alles auf dad Allerfirengfte, erhöhten die Zölle, vers 
boten die Ausfuhr. Da fandten die Landleute an den König - 
zu eben der Zeit, als ihm ein folcher Bogt in Steyermarf 
erichlagen wurde, aber fie empfingen wenig Troſt, und 
mit Kummer fahen fie täglich die neuen Erfcheinungen: die 
alte Einfalt wich; betrachtete der Sohn des Königs einft 
mit Srftaunen einen fchönen Alten beim Pflug mit feinem 
Sohne, beide eblen Wuchſes, und erkannte ihn Tags darauf 
als Freiherrn an des Königs Seite: fo ſchaͤmten fich jet die 
edlen Juͤnglinge der Sitte ihrer Ahnen, hielten in Hoffnung 
großer Würden und Herrichaft zu dem Könige und deſſen 
Dienern, zeigten in Worten und Geberden Troß auf ihre 
Gewalt und hochmäthige Verachtung des ganzen Bolfes, 
fhmähten die alten Iangverehrten Geſchlechter ded Landes 


/ 
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als Bauern’Abel, und beeibeten Hand und Gut der Freien. 
Dieß beträbte alle Schweizer, und fchom fuchten Eingine 
Abwehr der Gemwaltthaten ober Nahe. Als Lardenberg 
einer geringen Sache wegen, die Heinrich, ein Mann au 
der Halden, gethan, ihn um ein Geſpann ſchoͤner Ochſen büßke, 
und bes Vogts Knecht beim Wegführen bed Gefpannes hoͤh⸗ 
nend fagte: Wenn die Bauern Brod eſſen wollen, mögen 
fie felbft den Pflug ziehen; erzürnte ber Sohn, brad tem 
Knechte mit dem Stode ben Finger, und entfloh, moruf 
der Bogt dem alten Bater die Augen ausftechen lief. 38 
aber eın Burgvogt auf der Schwanau im Lowerzer Gee bie 
Tochter eined Manned von Art ſchaͤudete, warb er von 
ihren Brüdern erfchlagen; und als der Wolfenſchieß and 
Engelberg einem fchönen Weibe, in Abwefenpeit ihres Max 
ned, ein Bad zu bereiten befahl, unb ihr Lingeziemendee 
zumuthete, holte fie ihren Mann, ber den Frevler erihing 

XVIII. Und es kamen bie alteblen und angelchenen 
Männer zufammen, und rebeten von den 1unerträglicen 
Neuerungen: Werner Stauffacher zu Schwyz und Baltker 
Fuͤrſt von Attinghaufen, und befchloffen jeder feine Bertran 
ten und Verwandten auszuforſchen, wie dem Drange ja ber 
gegnen, und am Ruͤtli, einer Wiefe in einfamer Gegend 
am Waldftättenfee, rathſchlagten Fuͤrſt, Melchthal, Gtasf 
facher mit ihren Freunden oft bei Nacht über bie Befrev 
ung beö Volkes, und am Mittwoch vor‘ Martinitag, im 
BWintermonat, erfchienen drei und dreißig Maͤnner voll Ge⸗ 
fuͤhls ihrer angeflammten Freiheit, und gaben fich mit ber 
wegtem Herzen bie Hände baranf, „daß in biefen Sachen 
Keiner etwas allein nad) eigenem Gutbänfen wagen, Keiner 
den Andern verlaffen wolle, :fondern in diefer Freuudſchaft 
Ieben und fterben. Sie wollen das unſchuldig unterdruͤdte 
Volk in den uralten Rechten ihrer Freiheit behaupten, daß 
ewig alle Schweizer dieſer Freundfchaft Genuß haben ſol⸗ 
len; ben Grafen von Habsburg auch nicht das Geriagſte 
an Land und Leuten entwenden; bie Voͤgte vertreiben, aber 
fein Blut vergießen. Und Walther Fuͤrſt, Werner 
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facher und Arnold an der Halden and Melchthal hoben ihre 
Hände gegen Simmel, und fchwuren im Namen Gottes, 
der Kaifer und Bauern vom gleichen Stamm in allen uns 
veränßerlichen Rechten der Menfchheit hervorgebracht, alfo 
mannbaftig diefe Freiheit mit einander zu behaupten.“ Und 
die andern breißig fchwuren mit ihnen; darauf beflimmten 
fie die Art der Ausführung, dann ging jeder in feine Hätte, 
ſchwieg fill, und winterte da Vi, 

XIX, Aber der Vogt erfaunte an Miene und Gang 
isren Muth und Stolz, ließ darum, fie zu höhnen und zu 
verberben , ben herzoglichen Hut von Deſtreich auf einer 
Stange in Uri erhöhen, und befahl, wer vorübergehe, folle 
demſelben Ehrerbietung erweilen; daran wollte er erkennen, 
wer wider Deftreich fei. Und Wilhelm Tel, der Schuͤtz 
aus Bürgeln, einer von ben Männern aus dem Ruͤtli, 
ging des Hutes nicht achtend vorüber, warb ſogleich vor 
den Bogt geführt, und biefer befahl, im Muthwillen der 
Tyrannei, daß Tel, fih zu Iöfen, einen Apfel vom Haupte 
feines eigenen Sohnes fchießen follte. Man band das Kind, 
legte einen Apfel auf fein Haupt, und führte den Schägen 
zum Stand, Er zielte, der Apfel fiel getroffen; freudig 
jaudızte das zuichauende Bolf; aber Geßler fragte ihn zor⸗ 
nig: wozu der andere Pfeil in deiner Hand? und Tell ants 
wortete: „Hätte ber erfte nicht ben Apfel getroffen, dann 
ber zweite gewiß bein Herz.“ Auf diefe Antwort führte ihn 
der Vogt mit Verletzung der Freiheit, welche die Gefangen» 
führung in die Fremde verbot, Aber den Waldftättenfee, 
und er fegelte fchleunig ab, obgleich ber warme Föhnwind 
blied, Die See ging hohl, fchäumend fchlugen die Wogen 
ind Scifflein, daß Alle verzagten; da ließ Geßler dem Tel 
bie Feffeln abnehmen, damit er, als ſtarker rüftiger Schif⸗ 
fer befannt, das Fahrzeug lenke; ex aber lenkte gegen eine 
hohe, platte Felswand, ergriff plöglich fein Schießzeug, 
Iprang hinaus, und fließ den Kahn zuruͤck. Dann floh er 
über die Berge, und erwartete den Bogt in einer hohlen 
Gaſſe, die nach Kuͤßnacht führt; Geßler Fam, die Bogen 


. 


38 9. III, 


fehne fchwirrte, und ber freie Pfeil brach das Herz des Ge⸗ 
waltheren. Frendig erfchrad alled Volk, höherer Mat er⸗ 
fuͤllte Alle; aber noch fchwiegen die Verſchworenen. Eudlich 
kam die Neujahrsnacht; da ging einer der Juͤnglinge, bie 
im Nütli gefchworen, zur Burg NRoßberg in Obwalden; 
darinnen hatte er eine Jungfrau lieb, dieſe zog ihn and dem 
Burggraben an einem Seile zu ihrer Kammer hinauf, und 
er felbft zog dann feine zwanzig Gefährten nach; dam be 
meiflerten fie fich ded Amtmannd und feiner Suedhte und 
der ganzen Burg. Ald Landenberg früh beffelben Taged von 
Sarnen, feiner Burg, zur Mefle ging, begegneten ihm zwan 


zig Männer aud Unterwalden, welche Hühner, Ziegen, tin 


mer und andere Gaben zum Nenjahrgefchent brachten; freund⸗ 
lich hieß er fie in die Burg gehen, unter dem Thore Rich 
Einer von ihnen ind Horn, fchnell zogen fie darauf ſcharſe 
Eifen hervor und ftedten fie an ihre Staͤbe, indeſſen ıw 
dere dreißig, die fich verſteckt gehalten, zu Huͤlfe kamen; 
erfchredt floh Landenberg; fie aber fingen ihn, Tießen Ihe 
und alle die Seinen Urphede fchwören, die Waldſtaͤtte für 
immer zu meiden, dann geftatteten fie ihm ohne Gefahr ab 
zuziehen; jene aber gaben dad Wahrzeichen ihrer Freiheit, 
hoch loderten bie Freudenfeuer auf den Alpen; ba nahmen 
und brachen die Männer von Uri Geßlerd Zwinghof; Staaf 
facher mit denen von Schwyz brady die Burg Schwanau om 
Lowerzerfee: am folgenden Sountag aber famen die Boken 
der drei Länder zuſammen, und befchwuren den Bard auf 
Neue. 

XX. Als König Albrecht diefe Begebenheiten veruahm, 
ward er fehr erzürnt, fammelte Kriegsvolk, und kam mit 
Fruͤhlings⸗ Anfang in den Aargau; mit ihm mar Johann, 
der einzige Sohn feines Bruders Rudolph, unmuthevol, 
weil ihm Albrecht feines Vaterd Gut vorenthielt. Berge 
bens hatte er ihn oͤfters angegangen; der König zögerte von 
Tag zu Tage, daß ber Juͤngling endlich Schmälerung oder 
Entziefung ded ganzen Erbes fürdhtete, und von Mißtrauen 
gegen feinen Oheim ward. Geine Freunde nahmen Theil 
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an feinen Klagen, und er befhloß mit Walther von Efchens 
bach, deflen Gefchlecht durch Alter und Rubm des Geſan⸗ 
ges glänzte, mit Rudolph von Palm, Rudolph von Wart 
und Konrad von Tegerfeld, den König umzubringen. Schon 
war der Tag beſtimmt; er verging, weil Anlaß oder Ent 
fchloflenheit fehlte; Einer der Berfchworenen beichtete von 
innerer Angft getrieben dad Borhaben, und warnte, denn 
fo befahl ihm der Priefter zur Buße, ben König; biefer 
aber glaubte, der Neffe wolle ihn nur fchreden, blieb kalt 
und ftolz, und ging fo feinem Berderben entgegen. Als en 
am erften Mai in fröhlicher Fahrt vom Stein zu Baden 
berabritt nach Rheinfelden zu feiner Gemahlin, und an bie 
Ueberfahrt bei Windifch Fam, wurde er unter dem Schein, 
daß der Kahn für Biele zu fchwach wäre, durch bie Ber 
ſchworenen von allen Übrigen getrennt. Am jenfeitigen Ufer 
ſtuͤrzte Johann plöglich auf ihn, und fieß ihm mit den 
Worten: bier der Lohn des Unrechtd« den Speer durch 
den Hald, während die Andern auf ihn fchlugen Bewußt⸗ 
[08 fanf er vom Roß, ein armes Weib nahm ihn auf, in 
ihrem Schooße farb er, von Niemanden bedauert, ald von 
den Söldnern, welche er reichlich befoldete (’). Die Ber 
fchworenen aber eilten,, erfchrogfen ob ihrer eigenen That, 
anf verfchiebenen Wegen aus einander, und fahen ſich nie 
wieder. Herzog Johann floh Aber das Gebirg nach Stalien, 
und Niemand weiß, wann und wo, oder wie er und Palm 
geender; Walther von Eſchenbach ſandte feiner Gemahlin 
eine Urkunde ihres mitgebrachten Guted, dann lebte er fünf 
und dreißig Sabre Iang ald Schäfer im Lande Würtemberg, 
und entdeckte erſt fterbend feinen Namen (°°). 
XXI. Als die verwittwete Königin Elifabeth die That 
vernommen, ward fie beinahe entjeelt; dann fammelte fie 
Geiſt und Kraft, fegte weile, nnverbächtige und belichte 


(?®) Chron. Leobien. ap. Pez. T. I._p. 892. 
(9) Chron. Vitoduran. ap. Eccard. T. I. p. 1790. Tſchudi. Hor- 
ned c. 790— 804. bei Schacht S. 206. 
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Männer zu Landpflegern, und nahm mit Herzeg Lerheld, 
ihrem Sohne, an den Mörbern und ihren Bermandten ſaͤred⸗ 
liche Rache. Farwangen, Palms vornehmfte Burg, wurde 
auf Gnade geöffnet; aber vergebend waren alle Bethenuenm 
gen ber Kriegemänner wegen ihrer Unfchuld, daß fe um 
die Gebanfen ihred Herrn nichtd gewußt; drei und ſecheig 
an der Zahl wurden fie im Walde vor den Augen der 2b 
nigin enthanptet, die -froblodend ausrief: „Rum bade ih im 
Morgenthau. « 

Als Mafchwanden, eine Burg bed Haufed Eſchenbach, 
genommen und alle Diener gemorbet waren, entriffen ik 
die eigenen Kriegsknechte mit Mühe ein weinendes Kin, 
dad fie erwärgen wollte, denn Morb war ihre Bol. 
Der Freiherr von Wart, der die That mur gefehen, ne 
um ben Racheplan gewußt, wurde, ald er zu Aviguon kai 
fpredyung bei dem Pabfte fuchte, vom Better feiner eigenen 
Gemahlin, den Kindern Albrechts überliefert, und dam 
zum Tode verurtheilt. Vergebens flehte feine Gemahliz, 
Enieend und bei Gottes Gnade am juͤngſten Tage, die Kr 
nigin Agnes um fein Leben; er warb mit gebrochenen Ge 
beinen aufd Rad geflochten, und Iebte noch brei Tage und 
Naͤchte; bie ganze Zeit blieb feine Hausfrau ohne Nahrung, 
oft von der Königin verfpottet, betend und trößend unter 
bem Rabe, und feuchte die Raben weg, bis er ausgeath⸗ 
met; dann wanderte fie zu Fuße nach Bafel, und farb im 
untröftbaren Sram, Treue und Liebe ihrem Gatten bid zum 
Tode bewahrend; Nüffeling, fein Knecht, Litt feines Herrn 
Tod; Rudolphs Bruder, Jakob von Wart, marb ganz ans 
fchuldig von feinen Ghtern vertrieben; mehr den Tauſend 
unfchuldige Männer, Weiber und Kinder wurden befonderd 
auf Agnes Betrieb durch Henkers Hand hingerichtet; daun 
ftiftete fie mit ihrer Mutter auf der Stelle, wo ber Mord 
gefchehen, eim Kloſter, meift von den Gütern ber Erſchla⸗ 
genen, ber mindern Brüder und ein Frauenkloſter, Kdnigd 
felden, und begabte fie mit großen Freiheiten. Agnes wohnte 
bei: dem Kloſter, faftete fireng, und bewieß Demuth im Fu 
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wafchen , Liebe im Almofen und große Andacht. Aber 
Bruder Berchtold Strobel von Öfftringen, ein alter Kriegs⸗ 
mann Könige Rudolph, ber bei Brugf in der Felshoͤhle 
eine® Berges lebte, ſprach zu ihre: Frau, es ift ein fchleche 
ter Gottesdienſt, wer unfchuldig Blut vergießt, unb aus 
dem Reub Klöfter ſtiftet; Gott hat Gefallen an Milde und 
Erbarmung. 

Alfo war bie graufamsfromme Weile jener Zeit; bie 
Scjweizer aber nahmen feinen Theil an diefen Thaten, und 
hielten Frieden mit allen, die fie ruhig ließen, und wahrs 
ten in treuer Einfalt Sitte und Freiheit der Väter (”). 

XXII. Cine ähnliche Exrfcheinung zeigte fich unter den 
deustfchen Stämmen damald in dem Eleinen Gebiete Oſtfries⸗ 
fand, das mit der Ratur im ewigen Kampfe, ben Meeres⸗ 
wogen Land und Schäge abgetrogt, und darum um fo wer 
niger feine Freiheit den Menſchen opfern wollte. Sie bils 
deten mehrere Heine Landfchaften, vormald Grafichaften, 
mit welchen die Kaifer ihre Guͤnſtlinge belehnten; aber vers 
gebens firebten dort die Grafen, fi) unabhängig und erblich 
zu machen, wie dieß während der Hohenſtaufen vorzüglich 
im füdlichen Deutſchland geſchah. Die Kaifer verfäumten 
im beftändigen Kampfe mit den Päbften und den Großen 
bäufg die Beſtellung der erledigten Graffchaft im fernen 
Lande, oder die Unterftägung der Aufgeftellten; fo war das 
Volk feiner Freiheit überlaffen, das fich beftändig mit den 
Biihöfen und Grafen Rritt, fo wie Einer gegen die alten 
Sitten und Nechte füch erhob, und fo erhielten fie ihre Acht 
beutiche volksthuͤmliche Berfaffung: jeder Bezirk beforgte 
und leitete feine eigenen Angelegenheiten; gegen äußere 
Feinde erhoben fie fich gemeinfam, behanpteten Friebe und 
Drdnung im inneren, und duldeten nicht, daß ein angefer 
hener begütertee Mann ſich über feine Landsleute erhob, 
woher ed denn fam, daß in mancher Landfchaft Feine Edlen, 
nur lauter Freie waren. Diefe Iangbehauptete Freiheit 


(7) Ganz nad 3. v. Müller und Zſchokke. 
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ſchuͤtzten und erhielten fie fo, daß die Friefen das einzige 
Bolt der Ehriftenheit waren, welches ſelbſt ber geiſilichen 
Herrichaft nicht erlag, und frei von den Abgaben ber Zehn 
ten und Erſtlinge blieb; auch wurde fein unverbeuratheter 
Priefter unter ihnen geduldet, der die Tugend ber Fraum 
gefährben konnte. Auch durfte Fein Priefter füch mit welt 
fihen Sachen abgeben. Ihre eigenen Gtreitigfeiten unter 
fich ließen fie durch Richter entſcheiden, die alljährlich ges 
wählt wurden; damit fie nicht ungerecht oder übermäthig 
wurden, fchwuren fie: ohne Geſchenke und Bitten zu adhten, 
Armen und Reichen, Freunden und Feinden zu helfen. Che 
fie abtraten, mußten fie Geld ald Bürgfchaft Kinterlegen; 
von ihnen, den kleinen Bolfögerichten, wendete man fid 
oft an dad größere, das zweimal jährlich unter den brei 
‚Eichen bei Uphtaldboom gehalten ward, ald Dem hödiiex 
Gerichtshof; dad Bolf wählte fich felbft feine Talemänner, 
Bertheidiger, die ihm felbft wider die Nichter Recht ven 
fchaffen konnten, und friedlich und gemäßigt walteten die 
einzelnen Borfteher; auf dem Volke aber beruhte die geſetz⸗ 
gebende Gewalt, und fo blieben fie gleichweit entfernt von 
verberblicher Herrſchſucht und Macht der Edlen und Haͤnpt⸗ 
linge, wie von zerilörender Uneinigkeit und Gefeglofig, 
keit ©%. Kaifer Rudolph beiehnte zwar den Grafen Rein 

hold von Geldern mit ganz Friedland; aber die Frieſen 

erfannten ihn nicht, und der Graf konnte fid) nicht mit 

Gewalt feftfegen, auch danı nicht, als ihn Albrecht beſtaͤ⸗ 

tigt; die Weffriefen aber wurden nach mandıem harten 

Kampfe von dem Grafen von Holland beswungen; in Dſt⸗ 

friedland ging Alles feinen ruhigen, herföümmlichen Bang; 

die jährlichen allgemeinen Verfammlungen, Treue und Au 

hänglichkeit an alte Sitte und Tapferkeit fchätten fie gegen 

die Anmaßungen ber Geiftlihen und Edlen (9. 





9% Wiarda, Oftfrief. Gefch., vorzüglich II. B. VI Abſaͤm. 
(2) Derfefbe. 
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xx. Ohngefaͤhr in denſelben Zeiten erhob ſich im 
Korden Deutichlands der Bund der Hanfe, deffer Name in 
dieſem Jahrhunderte genannt von früheren wenig befannten 
Anfängen herftammte. Im Drange der Zeit, da das ganze 
deutiche Reich eigentlich der große Näuberftaat, und bie 
Noth das hoͤchſte Geſetz war, fchloffen mehrere Städte im 
Niederdeutfchland, welche almählig ihre Macht wie die Wege 
zu ihrer Wohlfahrt kennen ernten, ohne ihre mittelbaren 
oder unmittelbaren Herren zu fragen, einen Bund zur Hand⸗ 
habung ihred Nechtd und zur. Aufrechthaltung und Sicher» 
heit ihres Handels gegen die Räuber. ihre Entfernung 
von ben Streitigkeiten der großen Geichlechter in Süd 
deutfchland, und bie immer feltenern Beſuche der Könige, 
wodurch fie endlich beinahe ganz aus deren Gefichtöfreife 
verfchwanden, geitatteten ihnen größere Freiheit in Einrich⸗ 
tung ihres bürgerlichen Weſens, und fo entftand aus klei⸗ 
nen Anfängen allmählig ein großer machtgewaltiger Bund. 
Da bie meiften an den Seekuͤſten ober an ſchiffbaren Strömen 
Tagen, wurde dad Waſſer bald ihr Element, und Seefahrt 
und Fifchfang machte fie reich und muthig; aber noch war 
ven der verbundenen Städte nur wenige, im ganzen dreis 
zehnten Sahrhunderte vielleicht nur zehn oder zwölf an der 
Dftfee, die ſich zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen zus 
fammengethanz; erſt feit dem vierzehnten Sahrhunderte wird 
biefe Verbindung größer, der gemeinfchaftliche Name Hanfe 
mit Ruhm genannt, und ed erfchienen ausgezeichnet vor 
andern die Städte Lübed, Hamburg, Stade, Bremen, Wiss 
mar, Roftod, Stralfund, Greiföwalde, Anklam, Demmin, 
Stettin, Kolberg, Kiel, NReusStargard, Thorn, Elbing, 
Danzig, Königäberg, Reval, Dortmund, Münfter, Osna⸗ 
bruͤgge, Braunfchmeig, Magdeburg, Hildesheim, Hannover, 
Lüneburg, Utrecht, Zwoll, Haſſelt, Deventer, Zutphen, 
Middelburg, Dortrecht, Amfterdam und Gröningen, fo daß 
fich der Kreis ded Bundes vom rechten Ufer der Maas und 
vom Ausfluffe der Schelde an den Küften bin bis nach 
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Eſthland oder Reval erſtreckte (00). Manche kleinern Stähte 
ſchloſſen fich an die größeren an, und ließen fidy anf den lg: 
meinen Hanfer Tagen, auf weldhen man Aber Förderung dei 
Bundes berathichlagte, vertreten, aber erſt im Sabre 1364, 
ald die Abgeoroneten der verbuntenen Städte fid zahlr, 
cher ald je zu Köln verfammelten, wurde dieſe Verbindung 
ſchriftlich befeſtigt C'°*), nach weicher fie ſich zur Ehre Ber 
ted und zur Erhaltung ded Friedens für Stadt uud kaud 
gegen alle und jebe, den römifchen König allein audgenen: 
men, vereinten, boch mit der Bebingung, ihren redie 
Herren zu leiten, was fie von Ehre und Mechtöwegen m 
leiten ſchuldig ſeien (122). Weil aber die Fuͤrſten im ihren Krie⸗ 
gen oder andern Zwiſten oft die Hülfe der Verbuntenn 
aufprachen, und die Könige und ihre Rathgeber nichts vrm 
Handel verftanden, und nur nach großen Zöllen trachteten, 
errangen die Hauſeaten, klug den gänftigen Angenblid ie: 
nügend, immer mehrere Borrechte, und verfuhren ald jelbf: 
ſtaͤndige Bereine bald mir großer Willfür (102). Idr Zwei 
war Schup und Ausdehnung ded Handeld, dem fie vonzig 
lich in der Fremde leiten, weit Deutfchland in feinem In 
nern wenig Sicherheit und Troft gewährte, und dert ten 
Alleinhandel auf den Märkten gewinnen wollten. Dieß iu 
erreichen ordueten fie ihr inneres Regiment zuerk, fhkk 
ten fich durch Wal, Mauern, Thuͤrme gegen feindliche 

Angriffe; halfen einander redlich bei Streitigfeiten mit Faͤr⸗ 

Ken und Herren, und bielten ſchon frühe gut gehbfe und 

bezahlte Söldner; ließen ſich das Recht ertheilen, bie edlen 

Räuber mit bewaffneter Hand zu verfolgen, und zogen deß⸗ 

wegen Karavanenweife und bemaffnet zu Land und Et. 

Sie hatten ihr eigened Gericht, eine Art Schiederichter 





0) Sartorius, Geſchichte des hanfeatifhen Bundes, I. U. 52 
71 — 79. 87 — 100. 

( oꝛ2) Derfelbe. I. 104. 

(°2) So heißt es in der Konföderationdakte vom Sahre 1413. 1 
©. 12. 

(29°) Derfelbe. I. 175. 
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amt, bei Streitigkeiten unter einander; ein Ausſchuß bildete 
ald Rath die oberſte Behörde ('°*), und Feine Stadt durfte 
eine andere bei irgend einem Landesherrn oder Färften vers 
Elagen, damit der Bund nicht getremmt und gefchwächt würde, 
fondern die Äbrigen follten die Sache fchlichten, und beibe 
Theile deßwegen den Vorfall nad) Luͤbeck anzeigen. Die hoͤchſte 
Bundeögewalt ruhte in den Händen ber ſtaͤdtiſchen Abgeord⸗ 
neten anf den Hanſe⸗Tagen, welche bald hier, bald bort, meiſt 
aber in Samburg, Lüneburg, Luͤbeck oder Bremen fid 
verfammelten (22*). Sie fuchten die fädtifchen Behörden 
in Anfehen zu erhalten, dem Aufruhr der Gemeinen vorzu⸗ 
beugen, und auf diefe Weile Sinn und Bebärfniß für Ruhe 
und Orbnung zu weden und fie zu befefligen'°%); um ihrem 
Bunde felbft größere Kraft und Beſtaͤndigkeit zu geben, fegten 
fie Geldbußen feit für ungehorfame Mitglieder, und erho⸗ 
ben dad Pfundgeld als alljährlich befiimmte Abgabe von 
den einzelnen Städten zur Beſtreitung allgemeiner Beduͤrf⸗ 
niffe, ald Waffen und Mannen. Die hoͤchſte Strafe war 
Der Bann der Hanfe — dad Berhenfen — welches die Aus⸗ 
floßung and dem Bunde, und den Berluft aller ehmaligen 
Bundesrechte nach ſich zog, und die Stabt ſich felbft und 
ihren Keinden preis gab, daß eine foldhe dieſen Bann Hör 
ber achtete und fchwerer fühlte als den bed Pabſtes, weil 
er Über Leben und Tod ihred Handeld und Fortbeſtehens 
entfchied, und fie nach demäthiger Unterwerfung, hinlaͤng⸗ 
licher Genugthuung, vielen Opfern, Meſſen und Wallfahrten 
als Zeichen der Neue und oft exit auf nachbrädliche Mahn⸗ 
fchreiben des Kaiferd oder mächtiger Neichöfärften wieder 
aufgenommen wurde('°’). Am Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts fanden fie bereitö fo mächtig da, daß Niemand 
ihnen das Recht betritt, unter einander mit auslaͤndiſchen 


(202) Derfelbe. I. 111. 

(2°) Derfelbe. 1. S. 32 ff. \ 
(200) Derfelde. 11. 29, 80. 

(202) M. 104 ff. 
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oder inlänbifchen Färften Buͤndniſſe zu fchließen, bald wei, 
ten fie Niemanden mehr unterthan fein; bie meiſten Landei⸗ 
herren verloren in ben Bundesſtaͤdten ihre Shoheitäcchte 
almäplig ganz; des Pabſtes Bann und bed Kaiſers Adıt 
blieben ohne Wirkung, da fie alle Zwifte mit ihren Geiſt⸗ 
lichen und Tandeöherren einzig nur durch Audträge zu ſchlich⸗ 
ten fuchten, und ihre Macht und Drohung ſelbſt geflrditete 
und unternehmende Bifchöfe ſchreckte C'°%). Solches Aue 
hen errang fich ber Bund, obgleich der Handel und Bar 
kehr wegen Mangeld an Bolten, welche ihnen wanuberude 
Hanbwerker, Reifen der Kaufleute, Briefboten und Zufams 
menfünfte der Mitglieder auf den Hauſe⸗Tagen erfebten, 
an der. glädlich unglüdlichen Erfindung ber Bank und 
Banfpapiere, an künftlichen Lands und Waflerftraßen, Zei 
tungen, Geldfurfen, guten Münzen und feſtem Mäusfape, 
an Berfidierungsanflalten, unb durch die Unſicherheit ber 
Straßen und Zollplackereien häufig gehindert und befchräuft 
wurde (99). | 


XXIV. Ihre Fahrten gingen vorzüglich in die Oſt⸗ 
und Nordfee; um dem großen Liebel zu entgehen, da jeber 
Fremde ald Feind angefehen und behandelt wurde, fudten 
die Hanſeaten bald das Recht einer bleibenden Niederlaffung, 
und gründeten Faftoreien, deren Einwohner und Diener 
aber lauter Deutjche immer den vaterläudifchen Gefegen 
unterworfen blieben. Klug und fletd auf ihren Vortheil 
bedacht, nahmen fie an den beftäudigen Zwiſten ber norbis 
fhen Häuptlinge und Könige Partei, und errangen ſich 
dadurch manche wichtige Vortheile für ihren Handel in 
Schweden, Dänemarf und Norwegen; denn Jeder, der fie 
zu Hülfe rief, gewährte ihnen Borrechte, welche fie im der 
Folge zu behaupten fuchten. Schon im breizehnten Jahr: 
hunderte wagte es Luͤbeck gegen den daͤniſchen König zur 


(9) II. 189 — 194. 
(9) 1. 177. 
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Behauptung ipred Handels zu fiehen, und lieferte fiegreich 
die erfte Seeſchlacht (1234 9. Als darauf Waldemar 
fie befchränten wollte, feine Eroberungen gegen Deutfchlaub 
ber anöbreitete, und die Bundesſtadt Wisby nahm, erhoben 
fie ſich vereint gegen ihn; zwar lachte er anfangs ihrer 
Droßungen, aber Bald von allen Seiten angegriffen, im 
Verkehr gehemmt und übervortheilt wid; er dem Bunde, 
der endlich fo mächtigen Einfluß auf die dänifchen Angeles 
genheiten erhielt, daß er ben Beichluß bewirkte: Keiner folle 
zur Krone von Dänemark ohne Rath und Einwilligung ber 
Hanfeftädte gelangen bärfen, und Keiner als vechtmäßiger 
König angefehen werben, bevor er nicht die den Städten 
bewilligten Rechte und Freiheiten beftätigt 7). Eben fo 
gluͤcklich warb die Fehde gegen Eric von Norwegen (1284) 
geführt; Läbe an der Spike bed Bundes mit Wismar; 
Roſtock, Stealfund, Breiföwalde, Riga und den Deutichen 
auf Wisby beunruhigten die norwegiichen Kuͤſten, und zwans 
gen durch das gemeinichaftliche Verbot, weder Brod, noch 
Korn und Bier nach Norwegen zu führen, bieß Land, fich 
ihrem Willen zu fügen, und bie Niederlaflung der Deut⸗ 
ſchen in ihrem Gebiete zu dulden (222); und fo wie biefes 
Land war auch Schweben in ihre Hände gegeben, wo fie 
vor allen andern Nationen bevorrechtet, frei von Abgaben, 
welche die Eingebornen zu tragen hatten, ſtark und gefürdys 
tet durch ihre Nähe Fremdlingen und Eingebornen überle 
gen waren; was fie bei ihrer erften Landung bemüthig 
exbeten, und ald Gnade empfangen oder von feilen Könis 
gen fi, bedungen und von andern ertrogt hatten, fprachen 
fie dann ald fortbauernded Recht an, und fuhren mit flies 
gendem Wimpel auf dem hoͤchſten Mafte, zum Zeichen ihrer 

Herrſchaft, in alle Häfen jener Reiche ein. 
Durch die Eroberungen der beutfchen Ritter in Preus 
Ben wurden fie in ihren Fahrten vorzüglich begünftigt; fie 
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(9 I. 140. (2) I. 168. 
(2) L. 148. 
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erhielten Schug gegen Räuber und gegen bad Straukeedht, 
vermöge deſſen fonft die Güter der Gefiranbeten dem Kuͤ⸗ 
ftenwohnern gehörten; Befuguiß an den Käften zu landen, 
Holz zum Ausbeſſern der Schiffe zu füllen, Befreiung von 


allen Land» und Waflerzöllen und die Hälfe der Junlaͤnder 
beim Schiffbruche (1222), und ihre Anfledelungen wurden auf 





alle Weife begänftigt. Bon Wisby auf Gotland, dem frü- 
heren Mittelpuntte alles Verkehrs in der Oſtſee, kamen 
fie nach Lievland, und grändeten Im Rufliichen Noewgorod — 
Neugarten — ihre Niederlaffung, von wo fie mit Beh 


aften und Byzanz in Verbindung fanden, unb im jene 
Stadt allmählig deutſche Sitte verbreiteten, daß auch fie, 


nad) Art der deutſchen Städte, ſich einen Schugherrn wählte, 
und felbft deutiche Kunft in ihre Mauern aufnahm (N. 


Eben fo errang die Hanfe große Freiheiten in England und 


befuchte Flandern, wo der Umtaufchmarkt ber ganzen bama 


ligen Welt war; aber im Norboften war die Duelle und 


ber Grund ihrer Macht und ihres Anſehens, und ſtolz und 
berrifch durch Reichthum erhoben fich die Städte, ſelbſt die 
neu angelegten, ober erweiterten fich, wie Danzig, und weit 
hin reichte Ruhm und Macht ber Deutfchen. 


(229) I. 1886. 

Cr) Wie die merkwürdigen Thüren an der Kathedralkirche der hl. 
Katharina zeigen. De Skra van Nougarden, d. i. die Handel 
gerichts⸗ und Poligeiordnung des deutfchen Handelshofes zu Nom: 
gorod in uralten Zeiten. Deutic von Heine. Behrmann. So: 
penhagen. 1828. 


Vierzehntes Buch. 


Die Geſchlechter von Habsburg, Luxemburg 
und Wittelsbach im gegenſeitigen Kampfe. 


Tief gerührt umhalst ihn der Feind, ſie wechſeln von nun an 

Wie der Freund mit dem Freund traulich die Becher des Mahls, 
Arm in Arme ſchlummern auf Einem Lager die Fürſten, 

Da noch bfutiger Haß grimmig die Völker zerfleifcht. 


Inhalt. 4. Die Thronbewerber. — Die Päbſte n nm 


2. Heinrich von Luxemburg deuticher König. 3. Sein Sohn Johann 


erhält Böhmen. 4. Heinrichs Zug nach Stalien. Sein Tod. 5. Zul 


der Wittelsbaher. 6. Zwiftige Kaiſerswahl. Ludwig vom Bayeın 
Friedrich der Schöne von Deftreih. 7. Die Schlacht bei Morgarten 
8. Die Schlacht bei Ampfing. Friedrich gefangen. 9. Ludwig vergri- 
gert fein Haus 10. 141. Pabit Sohann XXI. gegen ihn. 12. Die 


Minderbrüder für Ludwig. 13. Ansföhnung mit Griedrih. 16 Zur 


wigs Römerzug. 15. Ludwig im Streit mit Luremburg. 16. San 


Walten. 17. Karl, Gegenfönig., Ludwigs Tod. 18. Karl gagen tie 


Wittelsbacher. 19. Erdbeben und Peſt. 20. Gegenfünig Güncher von 


Schmwarzburg. 21. Entitehen der Landſtände. Wittelsbach geilpeikt. 


22. Fortfegung des Kampfes zwiſchen Habsburg und. Schhwe 28. 





Karls Römerzug. Sein Walten. 24. 25. Die goldene Bulle fhwaht 


Wittelsbachs Macht. "Habsburg und Rureniburg verbündet. 26. Der 
oberdeutfche Städtebund. Oeſtreich getheilt und geſchwächt. 27. Kamm 
der Städte gegen den Adel, 28. der Schweizer gegen Habsburg 2. 


Die große Kirchenfpaltung. 80. Wenzel abgefegt. Ruprecht von der 


Pfalz | 


1. Nach Koͤnig Albrechts Tode warben die Habsburger 
thaͤtig, die deutſche Krone wieder zu erringen (9; allein die 
edlen Gefchlechter fürdhteten die fchnell aufwachſende, gewal⸗ 
tige Herrichaft derjelben, und Niemand wollte durch neue 
Uebertragung der Königsfrone das flolze Haus vergrößern. 
Die Edlen zauderten mit der Wahl; die fuchte Philipp, 
der König von Frankreich, zu benügen, und feinen Bruder 
Karl von Baloid durch des Pabſtes mächtigen Einfluß zum 
Herrſcher über Deutichland zu erheben; denn ſeit dem Tode 
des fiandhaften Bonifaz war Benedikt XI. gewählt, der 
mild und wachgebend fich fogleich bereit zeigte, den harten 
Kampf mit dem Könige von Frankreich zu enden, indem 
die Kardinaͤle nichts fo fehr fcheuten, ald eine allgemeine 
Kirchenverfammiung, auf deren Zufammenberufung Philipp 
bisher immer drang: und bald nach der Wahl erließ er 
eine Bulle, durch welche er den König, aus Gnade und 
Wohlthat, von allen Strafen und Ahndungen befreite, bie 
er im Zwifte mit dem vorigen Pabfte verfchuldet; er gab 
allen geiftlichen Gefellfchaften in Frankreich ihre Wahlsechte 
zuruͤck, und erklärte alle früheren Beichlüffe gegen die Rechte 
der Krone für nichtig. Als er bald darauf ftarb, fuchte 
der König, nicht zufsieben mit dem Siege in dem biäperis 
gen Rampfe, bei der neuen Pabſtwahl einen Mann nad 
feiner Neigung; er warb und gewann viele Karbinäle, daß 


() Kurz, Deftreich unter N. Friedrich dem Schönen. ©. 6. 
4 R 
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bald deutlich wurde, man wänfche einen Franzofen zum 
Dabfte, und als bie Gegner eben deßwegen heftig und fange 
widerftrebten, errangen die Günftlinge Fraukreichs endlich 
liſtig den Sieg durch die Verfügung, daß die italieniſchen 
Kardinaͤle drei Wahlmaͤnner vorfchlagen, won welchen bie 
franzöfifchen dann binnen vierzig Tagen einen wählen fol 
ten. Sene wählten, wie Philipps Abgeordneter voramdfak, 
gerade heftige Gegner des Könige, unter ihnen den Erzbi⸗ 


ſchof von Bourbeaur, Bertrand von Agonft; ber Möwig, 


fohnell davon benachrichtigt, berief den nichts Ahndenbden zu 


einer Unterredung, verfprach ihm durch feinen Einfluß unter 


gewiffen Bedingungen die päbftliche Krone, der 

willigte fchnell in alle Forderungen, felbft mit Eidfeifwären, 
und ward darauf von ben franzöfifen Kardinaͤlen als Kr 
mens V. (3. 1305) gewählt und allgemein anerkannt; erit 
allmaͤhlig zeigte fich durch feine Weife zum Staumen ter 
Mit» und Nachwelt, was er dem Könige gelobt, obgleich 
er dieß ftetd ald das größte Geheimniß bewahrte. Gogleid 
nach der Wahl bewilligte er dem Könige in einer Bulle 
den Zehnten von allen franzöfifchen Kirchengütern auf fünf 
Jahre; rief zu feiner Krönung die Kardinäle and Stalien, 
hielt zum Berdruffe der Aebte und Biſchoͤfe bald Bier bald 
da in Frankreich bei ihnen Hof, zögerte auf die Mahnun⸗ 
gen und Bitten nad Rom zu gehen, Ting audweichend (?), 
und ald endlich nach Fünfjährigem Zaubern fein beſtaͤndiger 
Aufenthalt in Franfreich entfchieden genug war, wählte er 
Avignon zu feinem Site im Gebiete der Grafen von Pros 
vence, Las ald Theil von Arelat, fcheinbar wenigftend 
noch unter bed deutfchen Kaiferd Schuge fland, indem er 
jeldft aber ganz dem Willen Philipps Iebte. 


11, Ihm zu gefallen bilfigte er die Auflage gegen bie 
Tempelritter, welche, reich begütert, fchon laͤngſt deſſen 
Habfucht gereizt, und plöglich wurden fie alle in ganz Frank 


(2) Baluz vita Paparum Avenion. T, I, p. 3. 
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reich zu einer Stunde (1307) gefangen gefegt (7), umd der 
ſchaͤndlichſten Vergehungen befchuldigt. Einige, überwältigt 
von den Martern, geflanden, was man wollte, und wur; 
den verbrannt; Andere aber widerriefen noch in ben Flam⸗ 
men ihre Ausfagen, und erklaͤrten fich und ihre freunde 
für unfchuldig (; aber das Graufame war gefchehen; der 
Drden war anfgehoben und vernichtet (*), ihre Güter aber 
tem Könige zugefprochen, der unter dem Scheine gefeglicher 
Richterſpruͤche Alles übte, und die Abhängigkeit des Pab⸗ 
ſtes felbft verbarg, damit er zu feinem Bellen wirken könne. 
Und fo fuchte er jegt auch die deutfche Krone au fein Ger 
ſchlecht zu bringen; der Pabſt ſchien geneigt, berieth fich 
aber heimlich mit den Seinen, welche die Madıt und das 
Anfehen der Kirche zu retten fuchten, wie die Kirche und 
der päbftliche und deutiche Thron vor Frankreichs Trotz zu 
fihern, und darum mahnte er die Erzbifchöfe von Mainz 
und Trier zur eiligen und Eugen Wahl (0), und darauf 
warb der Erzbifhof Balduin von Tuier für feinen Bruder 
Heinrich (7). Sie ftamnıten and dem alten €), edlen, durch 
Sagen von der fchönen wunderbaren Melufine hoch gefeiers 
ten (?) Gefchlechte der Grafen von Yuremburg, hatten mehr 
Ruhm ald Macht und Schäge; Heinric war ald tapfer, 
gerecht, Eng und fromm befannt (2; Kaufleute und Wau⸗ 


(°) Apud eundem. p. 68. ; 

(*) Apud eund. p. 2% 99. 71. 79 r0%. 110 

(*) p. 44 58. 75. — Ueber das Ganze: Plant V. Th. ©. 155 — 
10. 

(*) Vecerius de Heinrici VIl. imperat. apud. Urstis. X. M.p. 66 
cl. annal. Trevir. 

() Annal. Trevirens. 1. XVII. 187. Vecer. de Henrici VII. impe- 
rat. ap. Urstist. T. IL ef. Dlenfchlager $. VH. EX. Urf. VI—IX. 

€°) Sigbert. Gembl. ad ano. 1071. ef. Lambert, Schafnaburg. ad: 
ann. 1076. : 

(?) Vecerius p. 63. Muratori seript. rer. Italic. T. X. p. 62. ad 
Mussati bistoriam Henrici Vil. Murat. T. X. p. 35. 

(1%) Martin. Polon, ad ann. 1308 ap. Eccard. T. L p. 435. cf. 
Mussat, 
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derer freuten fich feined Schuhe; Räuber und Verbrecher 
mieden fein Gebiet (?*). Niemand durfte von ibm leicht 
Kränfung und übermüthiges Walten fuͤrchten, denn feine 
Hausmacht war gering; daram ward er gewählt ( 1308), 
und mit eben fo großem Staunen erfuhr die Welt feine 
Wahl, wie einft die ded Grafen Rudolph von Habeburg. 
111. Aber feine Erhebung fchien wenig in Deutichlande 
Berhältniffen zu ändern; vieles batte er dem Pabſte vers 


fprochen, was die Macht bed Kaiferd und fein Wirken vor 





zäglich in Stalien befchränfte 9; ſchon herrſchten die Für 


ſten ſeiſtſtaͤndig in ihrem ererbten und errungenen Gebiete; 
die Herzoge von Bayern, Oeſtreich, und die Markgrafen 
von Brandenburg hatten fich ſchon fräher gelobt, einander 
in ihrem Befige zu fchirmen und gegen jeben Angriff bei 
zuſtehen (1); und ald auf. dem erften Reichstage in Speier, 
wohin man jetzt Die Leichname der beiden gemorbeten Koͤ⸗ 
nige im Feierzuge brachte ('*), der König fich Über die ſtolze 
Pracht ded Herzogs Eberhard von Württemberg äußerte, und 
ihn wegen Bebrädung der fchwäbifchen Städte zur Rebe 
ftellte, verließ dieſer ergärnt den Hof’. Nur mit Mühe 
und großen Geldfummen (*) erlangte Friedrich von Deftreid,, 
der in koͤniglicher Begleitung erichien (17), die Belehmung 
für fich und feine Brüder über Defreich, Steyermark und 
Kärnthen, und die Lehen von ihred Vaters Mörder; und 
ald der König Außerte: fünf Königen ſchon hat Oeſtreich 
das Leben gefoftet, entgegnete Friedrich ſchnell und troßig: 


(??) Mussat. — Annal. Trevir. — Vecer. 

(??) Leibniz. codex juris gentium diplom. T. II. p. 256. 

(’) Ap. feund. T. 1. p. 50. 51. 

(’*) Annal. Trevir. — Chron. Salisburg. up. Pes. T. 1. 

(?9) Chron. Argentina. ap. Urstis. T. ll. p. 115. cf. Chron. Ano- 
nym Leobiens. ap. Pez. script. rer. Austriae. T. I. 

(*°) Chron. Salisburg. ap. Pez. I. p. 405. cf. Anonym. Leobiens. 
ap. eund. T. I. p. 896. 

(?’) Chron. Salisburg. Kurz: Deftreih unter Sriebrid dem Schi: 
nen. I. Thl. ©. 14. 
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er ſelbſt koͤnne wohl der fechdte fein, wenn er es verlans 
ge (e). So war ber König in feinem Wirken bloß auf 
fein Land befchräntt, und empfing darum mit Freude Die 
Botfchaft der Böhmen, weiche fich über die Ungerechtigfeit 
und Grauſamkeit Herzogs Heinrich von Kärntben (19 bes 
klagend, der durch Albert mit Böhmen belehnt war, den 
König baten, er möchte feinen Sohn Johann mit der juͤn⸗ 
geren Tochter ihres verftorbenen Könige vermählen, und - 
ihm Böhmen als Lehen des deutfehen Reiches übertragen (9). 
Schnell fandte Heinrich Boten dahin, des Landes Zuftand 
und die Stärfe der Parteien zu erforfchen, vermäßlte dann 
feinen vierzehnjährigen Sohn zu Speier mit Eliſabeth, und 
fchickte ihn mit großer Begleitung nach Böhnen, wo ihm 
der Graf von Denmenberg und ber Erzbiſchof von Mainz 
Schutz und Rath war (*'), und fo reihte füch ein neued Ger 
fchlecht den herrichenden Deutichlande an, umd fein ganzes 
Steeben war, dad Gewonnene zu fihern nnd Neues zu 
erwerben. Zwar in Deutichland ſelbſt war wenig Hoffnung 
dazu, aber Stalien, der beftändige Tummelplat der Par⸗ 
teien, beſonders feit des Pabſtes Entfernung, lodte zu Tha⸗ 
ten und Erwerb (€). 

IV. Noch immer befehdeten fich, unter dem Namen 
Gibellinen und Guelphen, die Anhänger des Kaiferd und 


(?*) Chrono. Argentin. 

(29) Chrono. Aulae. reg. ap. Dobner monum. histor. boem. T.V. 
p- 180. 188. 

(20) ef. Martin Polon. 

(??) Martin. Polon. p. 1437. — Chrono. Pulkavae ap. Dobner. T. 
ill. p. 2756. Dazu Dupravii Olomuzens. epise. bistor. Boemie. 
Basil. 105. p. 183 — 186. 

(??) Volcmarus ap. Oefele T. VIl. p. ®40 seq. cupiens augmen- 
tare rempublicam (d. h. wohl nichts anders, als feine Macht ver- 
ſtärken) sumit animum intrare Langobardorum tevram et ibi 
atterere et impugnare quasdam civitates diu Romamo imperio 
rebellantes, quique servitutis censum (der dem Satfer gehörte, 
umd um den es ihm vorzüglich zu thun war) longo tempore per- 
sulvere neglextrunt. 
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der Kirche, oder die mit Huͤlſe derfelben eigene Gericht 
gegen die Städte ſuchten (**), und Heinrich hoffte barım 
leicht bie alte Hoheit der Kaifer in Italien qu ermeden, 
folgte der Einladung, die ihn dahin rief (79), zog wit ſei⸗ 
nen Schaaren Über die Alpen (1310), die Kaiferkrone um 
zugleich alte und neue Rechte zu erlangen, und erhielt ohne 
Mühe in Mailand die eilerne Krone ber Lombarben (2). 
Als er aber zu rafch und herrifch verfuhr, die vertriebenen 
Bürger zurädrief, fie in ihre Güter einſetzte, um treue 
Diener an ihnen zu gewinnen, und von der Stadt grofe 
Summen forderte, erbob fich bald offene Empörung gegen 
ihn und feine Deutichen, und die Stabt warb zum Schlacht, 
feld; Heinrich fiegte, und verfuhr fo gewaltig, daß ale 
Städte umher ſich gegen ihn waffneten (9%); fie wurden be 
zwungen, empfanben fchredlich ded Siegerd Mache, daß bie 
deutfche SHerrfchaft von Neuem allen verbaßt wurde ). 
Heimlich waren fie bereit, fogleich gegen den Fremdling ſich 
zu erheben; feine Statthalter nährten durch ihre herriſches 
Walten den Zorn derfelben, und nur Gewalt hielt die Ber 
zwungenen -in Gehorfam, welche mit großen Summen die 
Schaaren ihres Unterdruͤckers ernähren mußten: Als aber 
biefe im Mebermaße ihrer Schwelgerei dahinſtarben, andere 
in ihre Heimath zuruͤckkehrten, und kein Edler ans Denhſch⸗ 
land feine Mannen mehr dem Könige zuführen wollte (7 
eifte diefer fo fchnel. ald möglich nad) Rom die Kaifer 





(*) ap. Muratori T. X. p- 268. 271. not. 37. p. 776 

(*) Mussat. apud Muratori T. X. p. 328. 

(?°) Mussat, p. 337. 338. Albert, Arginent pg. 116, Veceries, p. 
68. cf. Annal, Trevirens. 

(2°) Die obengenannten Schriftfteller. 

cr) Wahrhaft fchredlich ift (Mussat. p. 393. 395.) die Rede des 
Präfeften der Stadt Briren, die der Kaiſer belagerte. Ban ſie 

- auch nicht wirklich fo gehalten wurde, bezeichnet fie doch die Ge 
finnung und den Haß der Einwohner gegen die Deutſchen gan 
deutlich. . 

(9) Das Ganze meitläufig bei Muſſat S. 406 — 411. cf. Ye 
rius. p. 71 j 
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Trone zu erhalten. Nach vielen Beſchwerden gelangte er 
in bie Stadt, zwang bie Kardinäle, welche ohne des Pab⸗ 
ſtes Befehl nichts wagen wollten, zur Krönung (1312), - 
mußte aber gleich barauf im hoͤchſten Unwillen abziehen, 
weil die Pflicht der Teutfchen, ihn zur Krönung zu geleis 
ten, erfüllt war, und fie nach Hauſe eilten (727). Mißmuthig 
fehrte er unter beftändigem Kampfe nach Oberitalien zus 
rüäd, und während er den Robert von Apulien, ben Bafals 
fen und Statthalter der Kirche (?%), und feinen heftigften Geg⸗ 
ner zu befriegen (?2h, und ſelbſt eine neue Stadt zu grün 
den dachte (??), fand er den Tod (1313), wie allgemein bie 
Sage ging, and eined Priefterd Hand in einer vergifteten 
Hoftie C??), und alle Macht der Deutfchen auf Stalien war 
wieder verloren. 
V. Während deffen hatten fi in Deutichland bie 
Edlen nad alter Weife befehdet, und alle Uebel der zügelr 
Iofen Gewaltthaten Aber bad Land gebracht; die beiden 
mächtigen Gefchlechter aber von Habsburg und Wittelöbach 
ragten jegt vor den Äbrigen weit hervor, und jedes firebte 
nach dem Sturze bed andern „ bid dad ber Luremburger bei 
ihrem Streite übermächtig. zu werben jchien. Herzog Lud⸗ 
wig der Strenge hatte mit feinem Bruder Heinrich das 
Land in Ober⸗ und-Niederbayern getheilt, und dadurch einen 
langen Kampf erregt, der viele Gefchlechter. hindurch zum 





(?%) Mussat. p. 460—463. cf. Volcmar. chron. p. 545. Nur Her 
309 Leopold von Deftreich hielt bei ihm ans. 

(°%) Baluz. vita paparum Avenion. T, I. p. 4 soq. 53. 54. 

(??) Mussat. p. 563 'scq. 

(2) Mussat. 498. Annal. Trevirens 

(2) Volemar. p. 546. Mit ihm übereinftimmend die meiften Deuts 
fhen Chroniſten. Vitoduran, chron. — Albert, Argentin — 
Vecerius. — Der ‘Brief ded Königs Johann von Böhmen (Leib- 
nitz, cod. diplom. T. I, p. 168.) ift ein Beweis gegen die Ver⸗ 
giftung, vielmehr zeigt er eben, daß man allgemein an die Graͤuel⸗ 
that glaubte, und diefer Glaube wurde durch den Brief nur nod) 
mehr erhöht. — 3. W. Barthold: der Römerzug König Hein⸗ 
richs vom Lüselburg. Königsb. 1830. 
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Schaden bed Haufed, Bolfed und Landes fortbanerte, und 
jede große Entwidelung, jeden fräftigen Antheil au den 
deutfchen Angelegenheiten hinderte. Da auch ihre Gäkm 
theilten, fchien bald alle Kraft gefplittert, das Volk bief 
als Werkzeug im Kampfe um bie Herrfchaft gemißbzaudk. 
Nach dem Tode Ludwigs von Oberbayern (?% walteten feine 
Söhne Rudolph und Ludwig in beitänbigem Zwiſte, bi 
endlich Theilung erfolgte (?), und nach dem Tode Heimide 
von Niederbayern (20) herrichten feine drei Söhne; Dite, 
der Neitefte von ihnen, wird von einer Partei in Ungarn 
ald König ausgerufen, folgt gegen die Warnung feiner Ri 
tbe in dad an Sitten und Sprachen fremde Land (1305), wird 
dort gekrönt, bald darauf aber von der mädhrigeren Gegen 
partei gefangen und gefeflelt. Gluͤcklich entflieht er and dem 
Kerker, kommt zum Herzoge Heinrich von Glogau, ber fa 
aufd Neue feſthaͤlt, bid der Flüchtige mit feiner Braut, des 
Herzogs Tochter, Agnes, feiner Befreierin und nachherigen 
Gemahlin, und dem Koͤnigsnamen nad Bayern zuräd 
fehrte (27). Diefed findet er aber durch König Albredit 
angegriffen, vieled Land verwuͤſtet; Herzog Stephan, ber in 
Otto's Abweſenheit herrichte, konnte dem mächtigen Fersde 
nicht wiberfiehen, ber fogleich nach Ottos Ungläde ia Uns 
garn ſich an Bayern rächte, weil der Herzog gegen ihn 
für Heinrich von Kärnthen geftritten und dieſem Böhmen 
erworben. Nach viefen Verwuͤſtungen kehrten Albrechts 

Leute zurädz; Otto aber wollte die verlorene Krone burd 

Kampf wieder erringen, und fih an Oeſtreich räden, 

warb Leute und verkaufte durch die fogenannte (Dttonfce) 

Handvefte die niedere Gerichtöbarfeit an die Edlen und 

Städte, daß fie ihm Geld zu dem Kriege gewährten. Aber 

er Eonnte feine Schmach nicht rächen, der Tod erxeilte ihn 

(1319; nach feinem Willen follten die Städte Laudshut 

und Straubing und Herzog Ludwig von Oberbayern feinen 


(*) J. 1204. CI. J. 10. IS 3 1890. 
( Oefele. T. I. p. 40. 
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jungen Sohn und bie beiden minderjährigen Söhne feines 
Bruders Stephan gegen bie mächtigen Nachbarn, bie Her⸗ 
z0ge von Deftreich, und gegen bie Edlen des eigenen Lan 
des ſchuͤtzen C°*). Diele, fürchtend die Macht und Gerech⸗ 
tigkeit des jungen Fräftigen Vormundes und im Hafle gegen 
die aufbluͤhenden Städte, fchloffen fih an Deſtreich, und 
übertrugen Friedrich die Bormundfdyaft. Der Kampf mußte 
auch hier wieder enticheiden; Ludwig, von Aufgang durch 
Zriedrich, von Niedergang durch deſſen Bruder Leopold, in 
Bayern jelbft von feinem eigenen Bruder Rudolph und in 
der Nähe von dem Adel bebroßt, vertrante den Stäbten, 
rief die Bürger zum Beiltande, überfel mit ihnen bei dem 
Dörfchen Gamelddorf während eined dien Nebels bie zahl⸗ 
reichen Feinde (1313), ſchlug fie gänzlich, machte viele Ge⸗ 
fangene und große Bente 7), gab dann zum Danfe und 
zur Ehre der Bürger von Lanbehut, weil fie Rittern gleich 
gefämpft, drei Helme in ihr Wappen und Ingolſtadt den 
feuerſpeienden Drachen; Deftreich aber friedete zu Salzburg 
mit Ludwig, und erkannte ihn als Vormund; fein Ruhm 
ging von jenem Tage durch ganz Deutichland zum großen 
Verdruſſe feined Bruders und der Deftreicher, welche jetzt 
‚nicht angenblidiich an Rache, jondern an die deutfche Krone 
dachten, ald die Nachricht erſcholl, König Heinrich jei in 
Italien geftorben. 

VI. Fuͤnf Brüder des oͤſtreichiſchen Hauſes, Friedrich, 
genannt der Schöne, Leopold, Albert, Heinrich und Dtto 
führten mit feltener Eintracht unter ber Leitung ber beiden 
aͤlteſten die Fürftenregierung gemeinfchaftlih, jeder nur 


(°*) Oefele. T. I. p. 40. Mannert: Geſchichte Bayerns. I. 308— 
811. Zſchokke: Bayer. Geſch. II. Bd. S. 71—95. Kurz: Oeſtreich 
unter Friedrich dem Schinen. ©. 33 — 44. 

() Oefele. T. IL. p. 40. 341. 543. cf. Moannert, Ludwig der 
Bayer. ©. 76 — 83. Kur. ©. 69 — 73. Beide find Partei, 
fhriften, und feine genügt allein. Vergleich dazu Roman Zirngibl: 
Ludwigs des Bayers Leben und Geſchichte. München 1844. — 
Kaspar Steer: Ludwig der Bayer. 
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bedacht, fein Gefchlecht zu erhöhen; fo errangen ſit Wicht 
den Vorrang vor bed Luremburgerd Sohne, Johaun ee 
Böhmen; durch große Geldſummen (7, und noch größere 
Beriprechen warben fie um die Stimmen der Kurfuͤrſten; 
Rudolph, Ludwig Bruder, war ihnen zugethan; Veikmsig 
ſelbſt, während des häuslichen Zwifted von feiner Mutter Mech⸗ 
tild, einer Tochter Rudolphs von Habsburg, nach Wie ger 
bracht und dort erzogen (), hatte dem Iugendfrenube Selm 
Friedensfchluffe zu Salzburg feinen Beiftand zur Jesue 
verfprochen (9, da er ſelbſt damals weder Hoffnung mo 
Berlangen bazu hatte. Als aber die Wähler uneind, sach 
alter Sitte weder dem Sohne ded Verſtorbenen, noch⸗ bem 
mächtigen Gefchlechte Habsburg die nene Wahl alten, 
plöglih Einige Ludwigs gedachten, Gefandte am: ihn > 
ten, um ihn zur Annahme ber Krone zu vermög 
ftaunte er freudig, willigte ein, und fuchte ſelbſt die 
gung ber Habsburger zu gewinnen (*°). ’Ald daher der 
Tag zur Wahl erfchien, kamen Sohaun von Böhmen, 
Mainz und Trier mit großen Heerhaufen, auchh Waldemar 
von Brandenburg mit feinem Neffen Heinrich ‚von Lardi⸗ 
berg, in ihrer Mitte Ludwig, und befegten das Wahlfeld 
bei Frankfurt, bie Freunde Deftreichd aber lagerten ſich 
entfernt, während die Stadt Allen die Thore ſchloß, Bid 
ber König gewählt wäre. Doc als die Kurfürften meine, 
bie Einen Friedrich den Schönen, bie Andern und Mehre⸗ 
sen aber Ludwig den Bayer wählten (9), öffnete bie Stadt 






























(7) Mannert. ©. 92. Kurz. ©. 108. 

(+) Kurz befchreibt ©. 99. die Beitechlichkeit und bie Habſudht der 
Kurfürften. 

(2) Bodman codex epistol. — l. Lips. 1806. p. 333 seq. 

C) Kurz. ©. 67. 

() Derfelbe. ©. 95 fi. 

(*°) Chronic. aul. reg. ap. Dobner. T. V. p. 338. cf. Chronic. 
Volcmari ap. Oefele. T. H. p. 546 seq. Dazu Kurz S. 111. 
der gegen Ludwig ald einen fheineibigen eifert, und Mannert 
S. 97. der ihn entihultigt. 

9) Dienfchlager: Urkunden 26 — 30 
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Muldigend diefem die Thore, und wied den Deftreicher zus 
za, und Ludwig zog darauf nach Achen, wo er mit Huldi⸗ 
gung empfangen und von dem Ehurfürften von Mainz gefrönt 
ward(*'), während Friedrich zu Bonn von dem Churfuͤrſten 
von Köln die Krönung mit wenig Pracht empfing‘). Beide 
meldeten dem paͤbſtlichen Stuble ehrerbietig ihre Wahl (), 
baten um Beftätigung, und fündeten daffelbe den Geſchlech⸗ 
tern und Städten Deutichlands an, welche ſich meiſt für 
kudwig erflärten, nur die zunaͤchſt an DOeſtreichs Länder 
Gränzenden im Elſaß, Sundgau und Schwaben zögerten 
vorfichtig, oder hielten zu Friedrihl”"); und da Jeder feine 
Würde behauptete, mußte denn der Kampf ald Gottedurtheil 
zwifchen ben Nebenbuplern enticheiden, die gleich an Adel, 
Würde und Edelmuth waren (), und zum Ungläde für 
Deutfchland erfolgte diefe Enticheidung erft nach mehreren 
Jahren. Während diefer Zeit fuchte Jeder Pabſt, Städte 
und Edle und Freunde zum entfcheidenden Kampfe nad 
Bermögen zu gewinnen. Friedrich ging nach Deftreich, Lud⸗ 
wig nad Bayern, wo fein eigener Bruber gegen ihn warb, 
demäthigte dieſen, und machte fo, wie fein Geguer, fein 
Stammland zum Waffenplage, und freudig — er, 
daß die meiſten Reichsſtaͤdte ihn als Schutzherrn erkannten, 
noch freudiger, daß die Schweizer, welche Oeſtreich als 
den gefaͤhrlichſten Nachbar wegen fruͤherer Thaten fuͤrchteten, 
fuͤr ihn waͤren. Gegen dieſe warb Leopold, Rache an ihnen 
ſelbſt zu uͤben, und dadurch zugleich des Gegners Macht zu 
ſchwaͤchen. 

VII. Mit großem Unwillen ſammelte er ſeine Schaa⸗ 
ren gegen die Bauern, welche nicht gefuͤrchtet, ihm zu miß⸗ 
fallen, drohte, ſie mit ſeinem Fuße zu zertreten, und fuͤhrte 
viele Stricke zur Wegfuͤhrung oder Hinrichtung der Vorſte⸗ 
her mit. Vergebens ſuchten die Nachbarn durch Vermitte⸗ 


(7 Derf. $. 34. Kurz 117 — 122. Mannert. 100 — 108. 

(*) Dlenfchhlager am a. Orte. 

(4?) Leibniz codex jur. gentium. p. 66. 

(*°) Albert. Argentin, ap. Urstis, I. p. 119. Mannert. S. 110. 
(*°) Chronic, Lobien, ap. Pez. I. p. 910. Kurʒ. &. 123. 
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feine Waffen abzuwenden, die Schweizer zogen den Kampf | 
einem nachtheiligen Frieden vor, unb beichloffen, Hi mit 
Bott zu erwarten und fich feiner Macht zu wehren. Und | 
ald Friedrich; dad Beilager mit Sfabellen von Yragemien 
und Leopold mit Katharina von Savoyen zu Bafel wit vie⸗ 
len Ritterfpielen in großer Pracht gefeiert, beganı er den 
Zug, Willens, von drei Seiten anzugreifen, daß ber. Bund 
der Bauern in Berwirrung ſich loͤſe, und er alle amörtte. 
Mit ihm zogen rachedurfig die Geßler, Landemberg, der 
ganze alte Adel von Habeburg, Lenzburg und Kiburg; am 
dere Rittter und Herren, fünfsig Bürger von Zuͤrich und deö 
Klofterd von Einfiedeln Boll. Die Kandleute von Schmy, 
Uri und Unterwalden aber machten fih auf die Nacricht 
auf, börten begierig den alten Rudolph Mebing, ber ipmes 
rieth, vor allem zu trachten, Meiller des Ortes und des 
Krieges zu werben, daß dem Feinde die uͤberlegene Aphl 
nichtd helfe, und bie natärliche Schanze bei Morgarien 
zwifchen Berg und See zum Schlachtfelde zu wählen. Dort 
bin zogen fie denn, dreizehnhundert Eidgenoſſen za dem 
Berge Sattel, wo fich ihnen fünfzig aus Schwyz Berbasstt 
zugefelen wollten; als fie es aber wehrten, legten ſich biefe 
auf den Morgarten, und befchloffen für das Vaterlaud ihr 
Leben zu wagen. Und ald am Morgen des 15. Winter 
monats 1315 die Sonne aufging, und die Helme und Ki 
raffe der heranziehenden Ritter und Herren beſchien, und, 
fo weit man fah, das ganze Heer ſchimmerte, bad erit, 
welches je in die Walbftätte zog, und bald die ganze Straße 
zwifchen Berg und Wafler mit Reiterei in gebrängten Rei⸗ 
ben angefällt war: wälzten die Fänfsig unter Tautem Gefhrei 
viele aufgehänfte Steine den Morgarten herab, ſchlenderten 
andere mit großer Kraft in die Gchaaren, und bie Drei 
zehnhundert ſtuͤrzten in Ordnung herab, felen dem Feinde 
in die Seite, zerfchmetterten mit Morgenfternen und Ker⸗ 
Ien die Ruͤſtungen, und brachten mit langen Hallbarden 
Stihwunden oder Hiebe bei. Da fielen zwei Geßler; far 
denberg ward nicht mehr verfchont; ded Adels Bluͤthe fort, 
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das Fußvolk warb von den gefcheuchten zurädbrängenden 
offen zertreten; viel von den Schweizern erfchlagen; kaum 
entrann Leopold durch einen landkundigen Mann auf abge 
legenen Pfaden nad Winterthur, wo er traurig die Nieder 
lage auch der andern Schaaren erfuhr. Die Schweizer aber 
feierten den Tag der Schlacht jährlicd wie einen Ayoftel- 
tag, nahmen die fünfzig Vertriebenen wieder auf, erneuere 
ten ihren Bund, ohne Eroberungsfucht C*). 

VIII. Ludwig beftätigte freudig ihr ganzes Necht, und räftet 
jest um fo thätiger zur Entfcheidung, fchließt einen Ber 
trag mit feinem Mündel von Niederbayern, vergrößert, 
verfchönert und bereichert München mit manchen Vorrech⸗ 
ten, lange Zeit beruͤhmt ald vorzuͤgliche Salzniederlage für 
Bayern und das Ausland C*?); zerſtoͤrt die Raubfchlöffer (°9, 
demäthigt die ihm feindlichen Edlen, verkündet durch ganz 
Deutſchland den Reichefrieden, und beginnt, nachbem er bie 
Kraft feined mißgänftigen Bruders gebrochen, und biefer 
bald darauf (1319) geftorben (’°), den Kampf gegen .die 
Deftreicher, welche mit aller Macht gegen die Bayern an⸗ 
zogen, nachdem bereitö fieben Jahre in beſtaͤndigen, nichts 
entfcheidenden und planlofen Fehden vergangen, in welchen 
bald der Eine, bald ber Andere fiegte, aber ohne Entfcheis 
dung (*%), da bie Schaaren nur auf Raub und Verwuͤſtung 
dachten. Bergebend wandten fich Beide an den Pabſt Jo⸗ 
hann XXI, um ricdhterlichen Ausſpruch; er erfannte und 
verwarf Keinen, fchrieb Beiden zum Frieden mahnend, nannte 
Seven feinen geliebten Sohn und erwählten roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nig (°”), forderte aber zugleich, daß ihm bis zum Ausgang 


er) J. v. Müller. II. Bd. ©. 84 — 44. 

(#3) Bergmann, Gefch. der Stadt Münden. &. 27. 29. 80. 

() Volemar ap. Oelele II. 549. 

(85) Anonym. Leobiens,. Per. I. p. 915, Heinric. de Rebdorf, 
ap. Freher. I. p. 422. 

(9) Die einzelnen Kämpfe aufgezählt von Kurz. S. 150209. und 
Mannert. 

(7) Raynald. ad ann, 1316. 
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ded Streited als oberflen Herrn die Reichöverweiung ger 
buͤhre, und broßte Beiden mit dem Banue, wenn fie in 
Italien dem eigentlichen Sperrfcherfige der Kirche ⸗, Wär: 
den und Aemter verliehen (°%). So mußten deum Pie Geg⸗ 
ner unter ſich ſelbſt entfcheiden. 

Friedrich hatte von jedem nicht adelihen Grunbherre, 
Bürger und Bauer ben zehnten Tpeil ihred Vermoͤgens zur 
Ruͤſtung gefordert (7), und zog jetzt im Herbſte des Jah⸗ 
red 1322 über den Inn aufwaͤrts, zweitauſend zweißundert 
ſchwer Bewaffnete aus dem Adel ſeines Landes, begleitet 
von vier und zwanzig tauſend Fußgaͤngern; vier tauſend Reis 
ter, die ihm fein Bundesfreund Karl von Ungarm gefamdt, 
bazu die Hälfeichaaren ber Biichöfe von Paſſau und Galy 
burg, ber ſelbſt mitzog, folgten dem fchönen ruͤſtigen Fuͤb⸗ 
rer, der fich bei dem damals falzburgiichen Städtlein Muͤll⸗ 
dorf aufftellte, während fein Bruder Leopold won Schwaben 
her drohte; ſchnell eilten Boten an diefen, die Reife zum ber 
fhleunigen, um vereinigt ben fchwächern Feinb zu Aberfallen 
und zu vernichten; aber Mönche von Fürftenfeld, ifrem 
Herrn treu, beraubten bie Boten ber Roffe , daß Leopold 
ohne Nachricht von feinem Bruder blieb (°°), indeſſen Eud- 
wig diefem entgegen eilte, fich bei Ampfing flellte, und die 
Schaaren ded Königd von Böhmen, feined Oheims Balduin 
von Trier, die Heerhaufen der Buͤrger und viele Edlen mit 
ihren Mannen um fich fammelte, Um dem Berrathe zu 
entgehen, da ihn bald nach feiher Krönung zu Oppenheim 
Heinrich von Alzei für Oeſtreich zu ermorden fuchte (**), 
dem er nur durch die Treue und bie Entdeckung der Hei⸗ 
befberger entging, und weil vor wenigen Jahren ihm glei 
cher Berrath im offenen Schlachtfelde bebrohte, daß feine 





(*°) Idem cf. Dlenfchlager: Crläuterte Staatsgeſchichte. ©. 102. Ur: 
kunde 84. 

(9 Chron. Claustroneoburg. ap. Pez. 1. p. 483. Chron. Zwei« 
lens. ap. eund. p. 536. 

(°%) Volcmar. 1. c. p. 552. 

(**) Henric, de Rebdorf. ap. Freher. I, 422. 
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Schaaren in großer Berwirrung entfloben, und er felbft 
suite Mühe nad) dem trenen München entkam (°2); deßwe⸗ 
gen übertrug er, nachdem Beide vier Tage gezögert, bem 
alten, unanfehnlichen, aber vielgepräften Seifried Schwepr 
Permann die Anführung, der mit großer Umficht alles ords 
net, während Ludwig felbft im einfachen blauen, mit weißen 
Kreuzen befdeten Wappenrock und zwölf Begleitern in des 
Heeres Mitte, nahe bei dem tapfern Ritter Konrad Rinder 
maul, und der Burggraf Friebric von Nürnberg mit vier, 
hundert NRittern im Hinterhalt zum plöglichen Ueberfall 
weilt (°°). Sept erft begannen die Öftreichifchen Führer zu 
bangen; fie waren ofne Nachricht von Leopold; zwiſchen 
dem Jun, über welchen der Rüdzug über eine einzige Bruͤcke 
bei des Feindes Nähe unmöglich, und dem Sfenfluffe; aber 
ber Eifer Friedrihs riß fie zum Kampfe. ALS er beganı, 
ſah man Heldenwerke von beiden Seiten; doch Kriebrich, 
unter allen der Kühnfte, Muthigfte; heftig der Andrang der 
Böhmen unter ihrem Könige, heftig die Gegenwehr; viele 
unterlagen, König Johann ſelbſt fiel, und ward wieder em⸗ 
por gerichtet von einem aus Deftreich; fchon fliehen die 
Böhmen, ihnen nad viele Bayern; ſchon ift Friedrich Gier 
ger: da erfcheinen auf Schweppermannd Wink die Schaaren 
aus dem Hinterhalt mit Deftreichd Banner. Frendig bes 
gruͤßt als Leopolds Genoſſen ſtuͤrmen dieſe plößlich auf bie 
Siegenden. Erſchreckt ſtehen dieſe, wenden ſich dann zur 
Flucht; die Edelſten werden gefangen, ſelbſt Heinrich von 
Oeſtreich; Boͤhmen und Bayern ſammeln ſich von Neuem, 
die Schlacht iſt fuͤr Ludwig entſchieden; aber noch kaͤmpfte 
Friedrich mit ſeinem Marſchall Pilichsdorf, bis ſein Pferd 
mit ihm ſtuͤrzt; ſchnell draͤngt ſich Rindsmaul heran, ihn 
zu fangen, und als er auf die Frage: «weſſen Diener er 


(62) Volemar. 1, c. p. 549g seq. Anon. chron, de ducib. Bavar. 
Oefele. I. p. 45. 

(°°) Albert. Argentin. ap, Urstis. U. p. aı et seq. Vit. Arnbeck 
I. o. ad ann. 1322. 

Geſch. d. Deutichen. IL 2 
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wärs, ben Burggrafen von Nuͤruberg nenut, Abergibt Fried 
rich diefem fein Schwert, und kommt mit ihm zu Zubreig, ber 
ibn mit den Worten begrüßte: „Mit Berguügen ſehe ich 
Euch Oheimw, doch diefer antwortete im Schmerze nichts(). 

IX. Als Ludwig hierauf den Ermüdeten Erfrifchungen 
reichen wollte, fand man nicht, ald einige Eier; dieſe ven 
theilte er den Edelſten: „Jedem Mann ein Ei, dem from⸗ 
men Schweppermann zwei«, eilte vom Schlachtfelbe, ließ 
den gefangenen Friedrich in ber naͤchſten Radıt im Gchlefie 
Dornderg bewachen, vertheilte darauf bie Gefangenen, den 
Heinrich an Johann von Böhmen, Edle an Edle, deu 
Friedrich aber für fi an den Ritter Weigel, der ihn nach 
der feften Burg Traudnig in der Oberpfalz; führte, und dort 
ihn mit Strenge bewachte, aber mild behandelte (°*). 

Sp war denn ber Streit entfchiedben; Friebrid mit 
feinem Bruder gefangen, und ihr Heer zerſtreut; Leopold, 
der ſchon über den Lech gegangen, übte‘ auf die Nachriht 
fchwere Rache an dem Klofter Fürftenfeld, und kehrte nach 
Schwaben zuräd (9; Ludwig ift nun in der Öffentlichen 
Meinung durch das Gottedurtheil rechtmaͤßiger roͤmiſch dents 
fcher König, die Reichöftädte im Elfaß, der Graf von Wärtem 
berg erfennen ihn, und reichlich belohnt er feine Xxenen 
mit Steuern ber Juden, Pfründen und andern Gefcen 
ten (°”), wodurch er ſich ihrer Zuneigung verfichert; zugleich 
fchreibt er an den Pabſt, daß auch er das Urtheil Gottes 
beſtaͤtige. Da dieſer nichts entfcheibet, ibm beftehlt, ben 
Gefangenen gut zu halten, und die ganze Enticheibung bem 





(*) Die Erzählung der Schlacht bei Albert von Straßburg. Urstis. 
U. p. 122. Anonymi narratio de proelis ap. Pez. T. I. p. 1002. 
Anonym. de Ducit. Bavar. Oefele. T. 4:. cf. Chronic, Stain- 
del. ap. eund. adh. ann. Vitus Arnpeck. Mannert. ©. 156 fi. 
Kurz. 219 — 232. 

(°%) Valcmar. et Chron. de ducib, Barar. 1, e. 

(°%) Volcmar. l. c. p. 353. 

() Bei Oofele T, I, p. 741 seq. 


8. XIV. 19 


paͤbſtlichen Stuble zu überlaflene‘*): fuchte er dad Gluͤck zu 
benägen, und gleich feinen Borgängern fein Haus zu vergrös 
fern umd zu befeftigen ; darum vermäplte er ſich mit Marga⸗ 
retha, ber Tochter und Erbin des reichen Grafen Wilhelm von 
Holland und Hennegan, baram verleiht er Brandenburg, 
deſſen Markgraf noch während des Zwiſtes ohne Erben ge 
Rorben, fogleich an feinen Sohn Ludwig‘), gibt ihm bem 
Grafen von Henneberg und Günther von Schwarzburg zu 
Raͤthen, und verlobt ihn mit der Tochter bed Königs von 
Dänemarf, fo wie feine eigne mit dem Markgrafen vom 
Meißen, daß er ringsum Freunde hätte 9%. Johann von 
Böhmen aber, der das Land ſelbſt für feinen Beiftand weilte, 
wendete ſich allmählig von Ludwig, und ſchloß fich endlich 
offen an Oeſtreich; doch ließ er den gefangenen Heinrich 
nur unter harten Bedingungen los, welche die Brüder bei 
feiner Ruͤckkehr ohne Schaden ihres Haufes. nicht erfüllen 
fonnten, und Heinrich Lehrte darum freiwillig in die Ger 
fangenfchaft zuräd, bis fie fich emblich durch Karl von Uns 
garn verglichen, und Freunde wurden (72. Aber vergebens 
find aße Unterhanblungen mit Ludwig wegen der Befreiung 
Friedrichs, vergebens übergibt er die Reichskleinodien (’*), 
die- Ludwig vor allen gefordert; darauf wendete er fich zur 
Liſt. Ein Schwarzfänftfer verfpriht ben Gefangenen zu 
befreien; ein Student erfcheint um Mitternacht als Teufel 
gekleidet, wie ihm ber Aberglaube bildet, in einem Korbe 
vor feinem Fenſter, und winkt ihm zu entfliehen; der Fuͤrſt 
aber, nicht unterrichtet von dem Wagniß, erſchrickt wor dem 
Zerrbilde, fchlägt das Zeichen ded Kreuzes, ruft um Huͤlfe, 
zwingt den. Befreier fich eiligft zu entfernen, und der Plan 


(*%) Raynald. 
(6% Urkunde bei Dienichlager. Nr. 41. 
(0 Mannert, nad den Quellen. &. 177 fi. 
() Sur. ©. 246 — 249. 
(2) Volcmar }. c. p. 553. Chron Leobiens. 1, c. p. 924. Albert, 
Argentin, 1. c. p. 124. 
2* 
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ift vereitelt. Als Friedrich in der Zolge den Schüler ſah, 
rief er: Dieß ift der Geiſt der mid) holen wollte (’*). 
X. Reopold aber, erbittert über die gefcheiterten Plaue, 
fett den Krieg fort, verbuͤndet fih mit König Karl von 
Frankreich, der, mit Hälfe ded Pabfied bei dem Zwiſte der 
Deutfchen Kaifer zu werben hoffte, verfpricht ihn thaͤtig 
. zu unterflügen, und aufs Nene wäthen die Parteien gegen 
Ludwig, unter Allen am eifrigftien nub gefährlichen ber 
Pabſt. Aus einem der niedrigften Geſchlechter (79 hatte ex 
fih duch Fleiß, Talent und Klugheit nach und nach zu 
immer höheren Würden der Kirche emporgefchwangen, bid 
er endlich, nach dem frühen Tobe Elemens V. im hefti⸗ 
gen Zwiſte der franzöfifchen und italienifchen Karbinäle die 
hoͤchſte erhielt, und nun ald wahrer Herrfcher zu walten 
begaun. Da er aber durch feinen Hof zu Avignon gleich 
feinem Vorgänger von dem Könige Frankreichs vielfach bes 
fchränft war, ſuchte er auf andere Weife feinen Einfuf 
überwiegend zu machen, und Geld war das vorzäglichke 
Mittel. Er ließ fih von allen neuen Bifchöfen alle Ges 
fälle des exften Jahres bezahlen (Annaten), verbot, daß 
Jemand zwei Bisthuͤmer zugleich befige, errichtete felbft meue, 
behielt fich die Belebung aller hoben geiftlichen Stellen ix 
Stalien auf unbeflimmte Zeit vor, und zog auf dieſe Weiſe 
größere Einkünfte, ald jeder ber damaligen Herrſcher, hielt 
einen glänzenden Hof, und mehr ald fiebenzig Grafen uud 
Ritter waren mit ihren Mannen ald ſtehendes Heer in 
feinem Solde (7*), welche Italien eigentlich für ihn erobern 
folten. König Robert von Neapel, zum Reichsverweſer in 
Italien ersannt, forderte ihn felbf dazu auf, ald. durch bie 
Gibellinen fein und bed Pabſtes Anſehen ſank; Johamnes 
fandte ein Kreuzheer gegen fie, und erklärte ſich jetzt ald 


(?°) Trithem, chran, Hirsaug. — Albertus Argentin. 

(’*) Balus vitae Pap, Aven. T. I. p. 689. not, 

(”®) Baluz. T. I. p. ı13. prima vita Joannis XXI. Henric. Reb- 
dorf ap. Freher. I. p. 419 seq. Theodor de Niem ap, Eccard 
I. p. 1494. 
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Reichsverweſer in Italien und Oberhaupt in Deutſchland, 
bis ein Kaiſer von ihm geſetzt wäre (70). Wer dieſem Auds 
ſpruche entgegen, ſollte als Ketzer und treuloſer Sohn der 
Kirche in den Bann fallen (7; zugleich fammelte er ein 
Heer, und fandte ed unter ben Kardinal Bertrand, feinem 
Neffen oder Sohne, nach Stalien, um die Bibellinen zu 
bemüthigen ;. ſchon waren Parma und Piacenza erobert, 
Mailand bedroht, ald Ludwig dem hartbebrängten Bid 
fonti, des Pabſtes Gegner, zu Hülfe eilte, und den Feind 
ſchlug (79. 

Dieſe Nachricht empoͤrte den Pabſt tief, und ohne Maͤ⸗ 
ßigung ließ er zugleich als Kläger und Richter eine Bulle 
an die Kathedrallirche zu Avignon heften, im welcher er 
dem Ludwig befahl, binnen drei Monaten ber deutſchen 
Krone zn entfagen, alle feine Berorbnungen zu widerrufen, 
und nicht weiter ald Koͤnig zu handeln, bid er Aber ihn 
entfchieden. Zugleich verbot er allen Geiftlichen und Welt 
lichen, fie ihred Eides entbindend, bei Strafe Bed Banned 
und Berfufted faiferlicher und. päbftlicher Lehen, ihn ale 
König zu erfennen und zu achten (79). Ludwig überrafcht er⸗ 
fchra nicht, ſchickte eine Gefandtichaft nach Aviguon, bie 
am Berlängerung der Frift bat; um den Schein des Ke⸗ 
zerd zu vermeiden, übergab er dem Grafen von Nepffen 
die Statthafterfchaft Äber Mailand, die er dem Viskonti 
genommen, berief aber zugleich einen Reichstag nach Nuͤrn⸗ 
berg, und erflärte feierlich: daB er ein treuer, gehorfamer 
Sohn der Kirche fet, alles beffein wolle, was er etwa wis 
ber Willen gefehlt ; zugleich verweigere er aber als Kailer 
nach feinem Schwure dem Pabſte dad Recht der Unter⸗ 
fuhung, Beltätigung oder Verwerfung eined Reichsober⸗ 


(70) Urkunde bei Dienfchlager Nr. 86. ' 

En Olmihlager ©. 728. 102. ch Plant. Thl. V. 6. 220 fi 

(9) Vilam. 1. IX. e. 179. 195. 211. 

(7 Die Urkunde bei Hermwart von Hohenburg, Kudovicue IV. im- 
perator defensus, T. 1 p. 194 seq. Olenſchlager. 
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hauptes, welches einmal die Fuͤrſten gewaͤhlt, ſo wie einer 
paͤbſtlichen Statthalterſchaft; den Namen eines Ketzers gebe 
er ibm zuruͤck, da er gegen den Auéſpruch der Schrift vie 
weltliche Macht gang vernichten und ber geiftlichen unter⸗ 
werfen wolle, da er, taub gegen bie Klagen der Biſchoͤſe, 
bie Franziskaner befchüge, ungeachtet von ihnen allgemein 
befannt, daß fie Beichtgebeimniffe verraten. Und da ber 
Streit .da6 ganze Reich und bie Kirche felbft betreffe, fo 
Aberlaffe er den Audfpruch einer allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung, welde der Pabſt fo bald ald möglich berufen 
folle (°°). | 

Xi. Diefer, noch mehr erbittert über die ihm gemadh- 
ten Beichuldigungen, und die abermalige Niederlage feines 
Heeres bei Mailand (°’), gewährte dem Kaifer noch zwei 
Monate Fri zur Verantwortung, und fprach nach beren 
Berlauf den Bann Über ihn aus (1324) (°*), ohne ihn jebedh 
ganz zu verwerfen, fandte die Bulle an alle Färften, umd 
forderte bie Erzbifchöfe Deutſchlands auf, diefelbe überall 
zu verfünden, und dieß geichah in allen Oeſtreich unterwor⸗ 
fenen oder günftigen Ländern; andere, barunter Mainz und 
Trier, verweigerten ed, und fo entitand ein heftiger Mei⸗ 
nungskampf in Deutſchland. Wagten ed Drdendgeifliche 
in den Reichöftäbten bie Bulle anzubeften, wurbe fie von 
ben Bürgern abgeriffen, uud die Geiftlichen verfolgt; felbR 
die Univerfitäten Paris und Bologna fanden bed Pabſtes 
Verfahren unrechtmäßig (°°), der dem Kaifer überall Grg- 
ner zu ermweden ſuchte; Johaun von Böhmen fchloß ſich 
burch ihn eng an Deftreich und Frankreich, hielt ſich hanfig 
in feinem Stammlande Luremburg auf, ging ſelbſt nad 
Kranfreih, mit dem Pabite fih dort zu beiprechen, lief 


(*°) In Baluz vit. Pap, Avenion. T. II. p. 478 seq. Bei Herwart 
©. 248 — 264. Dienfchlager $. 51. Urkde. Nr. 37. 81 — 91. 

(?°) Villani. 1X, c. 238, 

(2) Bei Dfenfchlager Nr. 89. 

(7) Mannert, nad) den Quellen. S. 213. Kurz. ©. 281 ff. 
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feinesz Sohn Wenzel, nachher Karl genannt (9), in Paris 
erziehen, und verlobte ihn mit ber Kömigdtochter Blanka; 
auch Leopold wurbe für Frankreich gewonnen, und ſchon 
eilte Karl von Frankreich nach Bar fur Aube, wohin der 
Pabſt die Ehurfürkten zur neuen Wahl geladen, mit großer 
Pracht, und ber großen Hoffnung, die beutfche Krone zu 
erhalten: aber Niemand erfchien ald Leopold (°*), und uns 
geftört, wenn auch nicht ungeneckt, waltete Ludwig, und 
unvermuthet erhielt er mächtige Freunde an ben Minderbruͤ⸗ 
dern, bie ihm mit ihren Schriften mehr näßten, als viele 
taufende Bewaffneter. 

Xu, Der Pabſt wollte, wie überall, auch in dem 
Streite der Bettelmönche über Länge und Breite ihrer Ka⸗ 
puzen entfcheiden, und machte ſich die Deinoriten durch feine 
Beftimmung zu heftigen Feinden (°°), zumal er ihre Anficht 
über die Armuth Jeſu und ihre Meinung, biefe nachzuah⸗ 
men, als ketzeriſch verwarf, da er ſelbſt mit feinen Karbis 
nälen und feinem ganzen Hofe den Apofteln in jeder Hin⸗ 
fiht, am meiften aber im Privatleben, nunähnlich war. Die 
Moͤnche vertheibigten hartnädig bad Gelübde der Armuth; 
das Volk war für die firengen Nachahmer Zefu, und Lud⸗ 
wig nahm die Verfolgten (27), welche vom Pabite die hefr 
tigie Verfolgung litten, daß mehrere felbft verbrannt wur⸗ 
den (°°), in feinen Schuß, und von diefem Augenblide an 
vertheidigten fie im Beichtſtuhle und durch offene Schriften 
die Rechtmäßigkeit des Kaiſers, und bedten Tühn bie Ger 
brechen, Kehltritte und Mißbräuche der Pähke auf. Mit 
Begierde las man die Schriften des Ordensgeneral Michael 


(*) Aeneas Sylv. bistor boemie. Basil. 1575. p. 28 

(9) Kurz. ©. 285. Mannert. ©. 248. 

(°%) Balux vit. Papar. Avenion. T. I. p. 19— 139. 167. 

(7) Puit autem haeresis multum periculosa et multorum simpli- 
cium iafectiva propter illorum simulatam sanclitatem in ver- 
bis, victu et vestitn. Baluz. T. I prima vita Joaonis XXI, 
p. 118. 


(e) Platina p. 240, Baluz. T. L p. 117. Tritem, ebron. Hirsaug. 
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von Caͤſena (?22), des Provinzials von England Wilhelm 
von Verulam, des Bonagratia von Pergamo, und fah er 
ſtaunt den Borhang geriffen, hinter dem biöher der Pabſi 
wie ein Gott gethront hatte. Alled früher im Kampfe 
der Hohenftaufen und Franfen gegen die Päbſte Geſagte 
ward erneuert (9), erklärt und deutlich gemacht, baß der 
Pabſt heftiger gegen fie ald gegen Ludwig eiferte, umb vor 
ihnen warnte (22); aber nichts konnte den Eindrud mehr 
fhwächen, den fie in Deutfchland hervorgebracht. Die Des 
minifaner, eifrige Anhänger bed Pabſtes wider Lubwig, 
wurden in ben meiften Städten mißhandelt, aus ihren Kid» 
tern vertrieben, oder gezwungen den Gotteöbienft zu halten; 
alled fchien eine große Umwaͤlzung anzubeuten: bie öffent 
liche Meinung hatte fich geändert, der neue Baunfluch des 
Pabſtes Über Ludwig ald Keeper”) war ohne Erfolg: bieler 
berief vielmehr eine Verfammlung der Fürften nach Frank 
furt, und forderte fie auf, ihr eigned Anſehen und das bed 
deutfchen Neiched gegen den Pabſt zu fchügen (°’), der ben 
Zwift der Deutfchen gefliffentlich nähre, um deſto feichter 
zu berrichen, und der ald Ketzer behaupte, daß Ehriſtus 
weltliche Guͤter befeffen, um feine eigene Habfucht zu ver 
theidigen. Mehrere Schriften wurden zu Gunſten bes Kai 
ferd verbreitet, die befte: „der Friedensſchuͤtzer⸗ von Ludwigs 
Leibarzte, Marfiliud von Padua (9, in welcher die Macht 
ded Pabſtes in ihren Grundfelten angegriffen warb, und 
Ludwig als unfchuldig Verfolgter erichien, weßwegen fie fo 
bald ald möglich unterdrädt wurde (). 


(°”) Dienfhlager S. 117 — 129. Zirngibl. S. 191. 196. Mannert 
&. 230. Arnpeck ap Per, anecdot. T. Ill. P. III. p. 334 seq. 

(°) Baluz. T. I. p. 117. 

(?) Dienfchlager. Tr. 40. 42. Plant. V. Thl. ©. 241. 

(°?) Et fautor et defensor haerelicorum adjudicatus. Balus. I. 
p. 141. 

(?®) Villani 1. IX. e. 274. Dlenfchlager Nr. 43. 

(*) Goldast: Monarchia S. Romani Imperii. T. Hl. 

() Mannert ©. 231. 
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XIII. Heſtiger eiferte num der Pabſt gegen den kuͤh⸗ 
nen Frevler, obgleich dieſer ihn zu verföhnen erklärte, daß 
er, unerfahren in ben Spitzfindigkeiten der Wiſſenſchaften, 
feinen Geiftlichen auf das Wort geglaubt und ihnen beige, 
ſtimmt; alles ward aufgeboten, ihn zu verderben, bad Land 
und alle feine Anhänger mit dem Banne belegt, die Chur⸗ 
fürften auf6 Neue, wiewohl vergebens, zur neuen Wahl 
gerufen. Schon berathfchlagten jedoch Einige, bei der als 
gemeinen Verwirrung, wegen feiner Abjegung; mehrere 
Städte ded Elſaßes wandten ſich wieder von ihm (0); Leo⸗ 
pold erneute den Kampf mit Gluͤck, fchlug ihn bei Burgau, 
und verwäftete Bayern, wohin er fam, daß Ludwig im ers 
ſten Augenblicke den gefangenen Friedrich enthaupien woll⸗ 
te (ꝰ); doch fiegte bald die Sugendfreundfchaft wieder, und 
mitten in den allgemeinen Wirren ritt er eined Tages, 
wahrfcheinlich nach dem Rathe des Priord von Maurbadh, 
der dem edlen Kürften in bie Gefangenfchaft gefolgt war, 
unvermuthet nach Trausnitz zu Friedrich (1325), der bier 
im dritten Sabre gefangen faß, und friebete mit ihm fo, 
Daß diefer bem Reiche entfagte, Huldigung und Beiftand 
feiner Brüder, oder ſich wieder als Gefangener zu fielen 
verfprach; Ludwig dagegen befchiemt bie Habsburger in al 
ihren bisherigen Rechten (9°). Darauf empfingen Beide bad 
heilige Abendmahl, und Sriedrich kehrte nad, einigen Wochen 
nach Deftreich zuruͤck, blaß, abgezehrt und beinahe unfennts 
ich, zur unausfprechlichen Freude feiner treuliebenden Ges 
mahlin, weiche fich Aber fein Ungläd blind geweint (9, 
meldete feinen Brüdern, dem Pabſte und bem ganzen Reiche 
ben Bertrag, forderte fie zur Unterwerfung, und zur Aner⸗ 


(?6) Albert. Argentin. 1. c. p. ı23. 

(?7) Rebdorf. 1. c. p. 612. — Kurz, nach den Quellen. S. 295 
— 502. _ 

(2) Olenſchlager, Urkunde Nr. 44. im Anfange S. 19. — Ge- 
wold defensio Ludovic. IV, Ingolst. 1618. p. 89. 

(°%) Chron. Leobiens. 1. c. p,924. cf. Chron. Coenob. Zweitens. 
ap. Pez. I, p. 922. — Kurz. ©. 809. 
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fennung endwigs auf, und fandte feine Tochter nach Mäns- 
chen, baß fie dert ald Braut von Lubwigs Sohne erzogen 
werde. Als aber der Pabſt freudig über dieſe Wendung 
der Dinge, ihn des Eides entbinden, und zu einem Kamıpfe 
reizen will (99; als Leopold, unzufrieden mit dem Ber 
gleiche, daſſelbe begehrt: entriß er ſich ber geliebten Gattim, 
Brüdern und Freunden, und ftellte fich zur Sonuenwende, 
dem beftimmten Tage, als Gefangener. Tiefgerährt umarmt 
ihn der Jugendfreund, theilt von nun an mit ihm LTiſch 
und Bett, uud ale der Pabll, der dad Wunder faum 
glaubt (tory, im wilden Haſſe die wilden Lithauer gegen 
Brandenburg und Ludwigs Sohn zu allen Graͤueln erregt; 
wollte ber Kaiſer dahin, und fegte unterbeflen zum Gdmge 
Bayernd den Friebrich (9). Dann errichten fie neuen Ber: 
trag, nennen fich beibe römifche Könige und Bruͤder, regieren 
gemeinfchaftlich, Reben gegen jeden Feind vereint, beſtimmen 
und fiegeln alle wichtigen Befchlüffe gemeinfam (’°*). Aber 
fein Denkmal ihres gemeinfamen Wirkens iſt Abrig, ber 
Vertrag wurde aus Furcht vor der Mißbilligung der Chur 
fürften als Geheimniß bewahrt; Friedrich jedoch iſt gewon⸗ 
nen, führt den Königenamen fort, und bleibt Freund Lud» 
wigs, zumal Leopold fchon im folgenden Sabre ſtarb. Der 
Pabſt aber erfchrad über die fonterbare Bereinigung, bie 
er gegen ſich gerichtet glaubte, warnte die Ghurfärften vor 
ber Gefahr, erhob ſich ploͤtzlich als Vertheidiger beutfcher 

Freiheit und Berfaffung, und mahnte fie, ben Bertrag ja 

nicht zu erfennen; aber die Freunde blieben Eins, ſchloſſen 

den Bund aufs Neue aller Welt zum Trutz, und bielten 

ihnd'°*, ohne Schaden Deutichlandd, denn Friedrich hatte, 


(2%) Ofenfchlager Nr. 45. 46. 
- (492) Derfelde Nr. 47. 
(92) Chron, Claustroneob, Pes, I. p. 486. Kurz. ©. 317. 
(’°) Die Auseinanderfegung bei Mannert. S. 1 — 245. Kur. 
©. 829. Beilage Nr. XXVIL ©. 489. Dienfchlager. Nr. SO. 51. 
9) Kur. S. 336 — 344. 
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übte nichts ald den Namen eines Koͤnigs (228). Seit feiner 
Gefangenſchaft war er träbfelig und krank, dazu kam der 
Tod aud feines Bruders Heinrich (1327), und endlich Zwiſt 
im eigenen Haufe durch den dritten Bruder Otto, ber, von 
Karl in Ungarn unterftägt, lant und ungeſtuͤm Theilung 
der öÖftreichiichen Länder forderte (100), und ald Kriebrich und 
Albrecht zögerten, ſogleich den Krieg begann; Koͤnigſtarl, im 
Streite mit Friedrich wegen einigen Ländereien, unterftägte 
ibn; auch Johann von Böhmen nahm mehr für ſich ale 
Otto Antheil am Kampfe, und ſchreckliche Verwuͤſtung ging 
durch Deftreih, bid Friedrich endlich mit feinem Bruder 
und dem Könige friedetec'?”), aber ſchon nad) wenigen Jah⸗ 
reu darauf farb (1330), und Ludwig num auch den Namen 
des deutichen Könige aRein behauptete, wie biöher fchon die 
Herrſchaft. 

XIV. Seit mehreren Jahren hatte er, von den Gibel⸗ 
linen eingeladen, den Zug nach Italien bereitet, den er 
mit feinen Anhängegn im Fruͤhlinge (1327) antrat, zu 
Pfingften in Mailand, feierlich von den Edelſten eingeholt, 
bie eiſerne Krone empfing, und alle bisher gebrädten Gi⸗ 
bellinen ermunterte, daß fie freudig zu ihm zogen; doch bald 
begegnete auch ihm, was ben früheren Kaifern; ba er als 
Herrfcher zu walten begann, erfchien er ihnen fogleich ale 
remdling, feine Gerechtigkeit warb ald Grauſamkeit, feine 
Berfhgungen als Anmaßungen gefcholten; ſchnell erhoben 
fich die Parteien gegen ihn, und er eilte unter manchen 
Gefahren, aber noch in großer Begleitung nach Mom, wohin 
er mit Anfang des neuen Jahres 1328 gelangte, und bie 


m) Kurz. S. 852 — 855. Was er dem Ludwig als Treubruch 
anrechnet. — Hingegen will Mannert beweifen (S. 245.) dag 
Friedrich nie etwas anderes erlangt, als nur den Namen eines 
römiihen Königs, gleihfam als erflärter Nachfolger Ludwigs, 
wie dieß bei den Kaiſern ans dem Franken: und Sachſengeſchlechte 
oft der Fall war. 

(*°%) Chron. Lobiens. 

(27) Kurz, mit den Urkunden. ©. 879 — 398. 
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Kroͤnung als Kaiſer empfing, indeß feine Auhäuger dei 
Pabſtes Anſehen auf alle Weile erniedrigten, und ihn ſelbſt 
ber dreifachen Krone unwuͤrdig erklaͤrten; Ludwig berief 
darauf im April eine große Verſammlung auf den Peter 
platz, ließ dıfech ben Herold ausrufen, ob jemand die Ber 
theidigung für Johann von Cahors, der fich Pabſt nenme, 
übernehme; und als Alle ſchwiegen, erflärte er ihm wegen 
feiner Berbrechen ald Ketzer feiner Wuͤrde verlufig (*), 
beitimmte, das römifche Volk zu gewinnen, daß Tem Pabk 
länger ald drei Monate aus Rom ſich entfernen dürfe”), 
und bald darauf war der Minorit Peter von Korvara, ein 
gelehrter und frommer Mann, ald Nikolaus V. gewählt, 
ber Ludwigen zum Dank ald Kaiſer beftätigte ("'°). Tamit 
war aber auch das Höchfte erreicht, und bald zeigte fd 
. Geldverlegenheit, Unzufriedenheit der Söldlinge, nad mehr 
ber Römer, welche für des Heeres Bebärfniffe ſorgen ſol⸗ 
ten; es entftand Zwiſt und Streit, und ald Ludwig gezwun⸗ 
gen die Stadt verließ, warf das Volk, mit Steinen auf der 
Nachzug, fchreiend: hoch Iebe die heilige Kirche, es ſterben 
die Ketzer (iuny. Schnell wurden alle Stellen wieder mit 
Guelfen beſetzt; Robert von Neapel, bisher zuruͤckgeſcheucht, 
ruͤſtet ſich, den Kaifer zu verfolgen, der eilig nach Ober⸗ 
italien zuruückkehrt, und dort von Pifa aus das Fand fid 
zu unterwerfen dachte, um welches einzelne kuͤhne Haͤupt⸗ 
linge wechfelweife mit den mächtigen Städten kaͤmpften. 
Aber bald war er auch hier durch befländige Forberuugen, 
da er von Deutfchland aus nicht unterfiägt wurde, und 
durch die Ausfchweifungen feiner befoldeten Scharen ver⸗ 
paßt, welche im Uebermuthe alles Graufame übten, und 
recht eigentlich vom Straßenraub Iebten, da fie Lubwig nicht 


(9, Dienfchlager. Nr. 58. 

g299) Derfelbe. Nr. 59. 

(*°) Balus vita Pap. Aven. T. I. p. 903. T. II. p. 512. Villas 
X. 53. 54. 68. 70 — 974. Albert Mussat. ap. Murat. X, p. 773 
see. Mannert. S. 2360 — 378. 

(22) Villani X. 96. Dlenſchlager. $. 86. 
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bezahlen konnte (7). Schon begann ber Kampf gegen 
ihn, feine eigenen Neffen erhoben fih, da er ihnen des 
Baterd Erbe noch vorenthielt, bis er fie durch den Dans» 
vertrag zu Pavia (1329) und die Abtretung der Rheinpfalz 
befänftigte (121), indeflen- der Pabſt in feinem Näden bie 
Shurfürften zur neuen Wahl reiste ('!Y. Da verließ er 
Italien, einzelne Befagungen auf den wichtigften Punks 
ten follten feine Ruͤckkehr erleichtern; aber er kam nie wies 
der, und alle Anftrengungen, Stalien bei Deutichland zu 
erhalten, waren vergebens; feine Befapungen wurden an⸗ 
gefallen, ermordet oder verjagt, fein Pabſt ohne Schutz ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen. Piſa fühnte fich mit Johannes aus, und 
gab dem Nikolaus die Freiheit ſich zu entfernen, der zu dem 
Grafen Bonifaz von Nivelli auf ein abgelegened Schloß 
flüchtete; ald er hier von bem fpähenden Pabſte entdedt, 
und zur Außlieferung begehrt wurde: unterwarf er fich bes 
müthig, fchwor feierlich feine Irrthuͤmer ab, und wurde 
dann nach Avignon geführt, wo er mit dem Stride um 
den Hals zu den Füßen des Pabſtes um Losſprechung flehte, 
der ihm dann verzieh, aber ftreng bie zu feinem Tode ber 
wachen ließ (128), unb unter gleich unguͤnſtigen Verhaͤltniſ⸗ 
fen betrat Ludwig Deutichland, wo der Streit fortbauerte. 
XV. In Oeſtreich waltete nach Friedrich Tode Als 
brecht (7%), gelähmt an den Gliedern durch eine Bergife 
tung, aber in weifer Mäßigung mit feinem ungeflümmen 
Bruder Dito. Ludwig gewann die beiden Brüder durch 
neue Berträge, indem er ihnen manche Stadt uͤberließ (7), 
weiche nicht wie Zürich ſtark genug waren, ihre Reichs 


(222) Villani, 

(33) Mannert. ©. 822. 

(229) Dfenfchlager $. 87 — 89. Nr. 60. 

(25) Baluz. T. I. p. 143 2eq. Villani. X. c. 144. 164. 

(26) Seit 25. März 1330. Pez. I. p. 931. Kurz: Oeſtreich unter 
Albrecht dem Lahmen. 

E37) Neuburg am Rhein, Schafhaufen, Rheinfelden und Zürich, 
ſtatt deſſen dann Breiſach. 
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felbfiftänbigfeit zu behaupten (’%). Otto aber hoffte auch 
Kaͤrnthen einft nad, dem Tode bed fohnlofen Heinrich mit 
ihren Guͤtern zu vereinen; zürnte baher heftig, ald ber Raw 
fee dem Herzoge gewährte, daß ihm auch Die Töchter im 
feinen Ländern folgen koͤnnten, fchloß, vom Pabſte gewon- 
nen, fchnel ein Buͤndniß mit Johann, und beganı ben 
Krieg gegen dem Kaiſer; aber jebt vermittelte der laͤnder⸗ 
gierige Johaun ſchnell den Frieden, gewann ben alten Sein 
rich, den er früher. ſelbſt and Böhmen vertrieben, und ver 
mählte deſſen Tochter, Margaretfa Maultaich zugenammt, 
mit feinem Sohne Iohaun, um Kaͤrnthen und die äbrigen 
Länder am fein Haus zu bringen; that mit Oeſtreich und 
Wittelsbach freundlich, erichien bald als Freund uns Ber 
mittler zwiſchen Beiden und dem Pabite, und glaubte ſelbſt 
in Italien erringen zu koͤnnen (229, doch Ludwig wereltelte 
durch Wachſamkeit fein und Karl von Fraufreich ehrgeizi⸗ 
ges Streben nach Italien und der Kaiſerkroue, zugleich 
ſuchte er durch Geſandte den Pabſt zu verſoͤhnen, nnd vers 
ſprach, in Alles zu willigen, wenn mur bad Reich umb er 
felbft bei Ehren bleibe ('?9; als aber der Pabſt, Johann 
von Boͤhmen und Ludwigs Better Heintich von Rieder 
bayern, welcher fel&ft die beutiche Krome zu erlangen heffte, 
allzueilig und freudig feine Abdankung verkuͤndeten: bradı 


(39 Olenſchlager Nr. 61. 62. Mannert. &. 313. — ua a. 
O. ©. 21 ff. ſpäter zu Jahr 1339. nad Kurz: Deſtreich umler 
Albrecht dem Lahmen ©. 146. 

(N Mannert. S. 327 — 336. — Das hinterlifige erbärmliche 
Treiben Sohanns und der ganzen Zeit, wo wegen Ländergier Eide 
gebrochen, Menſchen geichlachtet und ganze Gegenden verkeert 
worden, ift eine troftlofe Periode für den Forſcher, der mit Mühe 
fih aus dem Sandmeere Heinlicher Zehden reitet, und nur durch 
den Aufbli ſich flärkt, daß er die fogenannten Thaten folder 
Zeiten nicht ausführlich behandelt, wo auch das Mittelmäfige 
als groß erſcheint. Vergleich Kurz. ©. 23. 72. 87. 1235. m a. 
v. Stellen. 

(9) Dienfchlager. Nr. 63. 64. — Gewold Ludorvic, IV. p. 133. 
seq. Herwert. p. 590. 
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er alle Unterhanblung ab (22), und maltete wie zuvor, feine 
echte und den Frieden Deutichlande fchügend, wie er 
tonnte. Zwar dauerten einzelne Fehden zwifchen den Städr 
ten und dem Adel, zumal in Schwaben, fort; aber fie arr 
teten durch feine Anftalten felten mehr in Straßenraub aus, 
und viele Raubichlöffer wurden durch ihn zerſtoͤrt (122). Ueberall 
handelte er ald Kaifer, und ald Heinrich von Kärnthen 
1335) flarb, erklärte er das Land ‚ald eröffnetes Lehen, 
und gab ed an Oeſtreich, auch Tyrol follte zur Hälfte an 
Bayern fallen (122). Als dieß Sohann von Böhmen hörte, 
der Frank zu Paris an den Wunden darnieberlag, die er 
im Mitterfpiele erhalten, fchrieb er ben Seinen: Wehrt 
euch, bald eile ich euch zu Hälfe; er fchwur, Lubwig leben⸗ 
Dig oder tobt dem Pabite zu liefern, bewog Frankreich, 
Keapel und Ungarn zum Beiftand, fiel Defireich und Bayern 
an, und fiegte im erfien Sturme. Aber bald unterliegt er 
den vereinten unb erneuten Angriffen, und alles fcheint für 
ihn verloren; da friebete plöglich Lubwig mit ihm, unb 
überläßt den Oeftreichern allein den Kampf um Kaͤrnthen, 
Krain und Steyermarf, welche Johann abtritt, neuen Bund 
mit ihnen fchließt, und Tyrol für fein Gefchlecht rettet '°9, 
indem er feinen Sohn mit Margaretha Maultaſche, ber 
Erbin defielben, vermählt (1336). 

XVI. Während diefed Kampfes war Johann xxii. 
geſtorben, und fein Nachfolger, ber biedere Benedikt XII.(20), 
dem Kaiſer geneigt, ſuchte den langen Streit zu enden’; 
aber der König von Frankreich und die Kardinaͤle binderten 


27) Olenſchlager $. 107. Mannert. S. 851. ff. Kurz, Oeſtreich 
unter Albrecht dem Lahmen. S. 65 — 70. 

C??) Mannert. ©. 362. 

(2) Mannert. — Kurz S. 77. 78. nad den Quellen. 

) Kurz. S. 102— 107. 

(?22) Balaz, I. p. 210. 211. 215. 

(226) Balus. T. I. tertia vita Benedicti XII. p. 222. sperabatur 
eorum concordia. — Non tamen Ludoricus papam persecutus 
est nec etiam papa ipsum, sed sic in talii quali quiete suo 
tempore remanserunt. 
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die Ausſoͤhnung (27); denn jener Philipp von Baloid, ber 
‚nach dem kinderloſen Tode Karld zur Herrichaft gelangt, 
fuchte durch den in Avignon nod immer abhängigen Pabft 
Stalien und die Kaiferkrone zu erlangen: Lubwig dagegen 
wollte felbft Burgund wieder an Deutſchland bringen, er 
nannte Balduin von Trier zum Erzfanzler im Reiche Are 
lat (ꝛ28), und fchloß feiten Bund mit Eduard von England, 
der, reichbegätert im, Frankreich, Anfprüce auf das gauje 
Erbe und die Krone des verftorbenen Königs Karl mad» 
te (2, daß Philipp an Deutichland und Stalien jegt wicht 
benfen fonnte; zugleich bewog Ludwig die Churfürften, ba er 
bei der feierlichen Eröffnung der Berfammlung (1338) df 
- fentfich das „Vater unfer ſammt dem englifchen Gruße und 
dem Glaubensbekenntniſſe⸗ betete(!?%), zu bem Churvereine 
zu Renſe und der Erklärung: alle Prozeſſe des Pabſtes ges 
gen ben Kaiſer feien gefegwibrig und nichtig; der Bann 
im ganzen Lande aufgehoben; fein Geiftlicher dürfe von 
nun an einen päbftlichen Befehl ohne Billigung feines Bi- 
fchofes annehmen; die Kaiferwärde fei allein von Gott ab 
hängig, und Jeder gelte als wahrer roͤmiſcher König und 
Kalfer, den die Mehrheit der Churfürften erwaͤhlt, unb 
fernerhin bebürfe er Keiner paͤbſtlichen Beltätigung: wer 
dagegen handle, fei Veleidiger der Majeſtaͤt (122). Diefe 
Befchlüffe wurden mit erniten Mahnungen an den Pabſt 
gefandt, Geiftliche, welche dagegen ſprachen, verjagt, aber 
vom Pabſte falt empfangen und ohne Unterſtuͤtzung zuräd 
gewiejen, wurben fie Freunde Ludwigs, und lehrten laut 
die Unabhängigkeit der weltlichen Macht(1?22), und immer 


(27) Dlenfchlager $. 412. 258. 

(222) Hontheim histor. Trevir. p. 134. 

3?) Mannert. S. 385 — 891. 

(*?°) Chron. Erfurt. ap. Mencken, III, 337. Albert, Argentin. 

(*??) Dlenfchlager, Urkunde Nr, 67. 68. 69. — Gewold p, 146. 
Albert, Argent, p. »29. Joan. Vitoduranus ap. Eccard. I. p. 
1844. Heinric. Rebdorf. L c, p. 428. Plant. V. = ©. 357. 

CN) Mannert. S. 400 — 402. 
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fe ſter gruͤndete fich fein Anfehen, feined Hauſes Macht. Als 
Die Herzoge von Niederbayern (1341) aueftarben, vereinte 
er ganz Bayern wieder; der Zweig am Rhein wurde in 
Der Folge durch Gelb entichädigt, und zur felben Zeit ers 
warb er für feinen Sohn Ludwig, ber vor Kurzem Witt 
ader geworden, Tyrol. Margaretha Manltafch war unzu⸗ 
_ Frieden. mit ihrem ſchwachen Gatten, bem gleichnamigen 
Sohne des nun erblindeten Johann von Böhmen, und ale 
fie ſich daher mit den Landfländen an ben Kaifer wandte, 
Iööte diefer in eigener Macht, zum Aerger ber frommgläus 
Higen Chriften und des Pabſtes, bie Ehe ald unvollkommen, 
und vermählte. Margaretha (1342) mit feinem Sohne ('?’). 
Vergebens eilte Karl von Mähren, bed Berftoßenen Brus 
ber, mit einem Heere herbei; er wird geidjlagen, bie Abs 
mahnung des Pabfted wird nicht geachtet; Ludwig kaͤmpft 
fiegreich den großen Kampf mit beffen merfchätterter Macht, 
eifert gegen die Geldfanmlungen deſſelben im leichtgläubis 
gen Deutfchland (?*), bewirkt durch Beiftimmung der Fürs 
fien und Städte einen fichern Landfrieden, ber fi, über 
Bayern, Schwaben und Franken, fo wie durch feinen Eine 
Auß auf Brandenburg auch Äber das nördliche Deutſchlaud 
verbreitete, und errichtet ein SHofgericht, bei dem Jeder⸗ 
mann fein Recht erhalten möge (20), und zeigt auch in aus 
dern Dingen großen Geift zur Beredlung veralteter und 
ausgearteter Einrichtungen. Als er aus Italien zuruͤck⸗ 
kehrte, ftiftete er Ettal in den Waldſchluchten der Scharnig, 
ein Kloſter für Benebiktiner, zugleich aber für verdiente 
alte Nitter, die mit ihren Gattinen hier Unterhalt bis zum 
Tode fänden; aber die Zeit war noch nicht reif für folche 





39) Dlenfhlager Nr. 81. 82. Kurz a. a. D. ©. 4182 — 188. 
Mannert. 

(>) Mannert. ©. 345. 

cs) Sentenberg, neue — der Meichsabſchiede I. Thl. Ur: 
kunde 24. ann. 1342, 21. Sept. 

Geſch. d. Dentſchen. U. 3 


3 B. av, 


. Anficht; feine Söhne entzogen der Auftalt viele Güter, nd 
Ettal blieb ein Klofter wie alle Äbrigen C'*9. 

XVil, Sein Gluͤck aber reizte feine Feinde noch mehr, 
zumal er nad, dem Tode feined Schwiegervaterd (1345) 
deſſen große Beſitzungen in ben Niederlanden wit feines 
Gütern vereinte (127), und feine Gemahlin damit beicke 
tec'?°); vergebens waren alle feine bemüthigen Unterhand⸗ 
Iungen auch mit dem Pabſte Elemens VI. zur Ariſoh⸗ 
nung (8, vergebene war der Bruch feines Buͤndniſſes mit 
England, wozu ihn Philipp unter dem Verſprechen eine 
Ausgleichung mit dem Pabſte bewog (1*); vergebend bad 
Weichen feined treuen Freundes Heinrich vom Biraeburg 
von Mainz für einen Guͤnſtling des Pabſtes: die Färken 
fürchteten feine Macht, und badıten ihn zu flärzen, der 
Pabſt ſprach aufd Neue den Bann über ihn, verurtpaite 
ihn zum Verlufte aller Würden, und verfluchte ihm in bie 
unterſte Hölle C'*')5 heimlich, durch Briefe und Beſtechnng 
wurden die Churfuͤrſten gewonnen, und während ex im Id 
lichen Tyrol mit König Ludwig von Ungarn und andern 
Edlen über Italien ſich befpricht, kommt Die Nachricht: die 
geiftlichen Churfuͤrſten mit Sachfen und Böhmen haben, wit 
vielem Gelde gewonnenc!*), zu Renfe Karl, des Johauns 
Sohn (1346), eilig zum roͤmiſchen Könige gewählt C'*), 
und ſich eben fo eilig wieder entferne (1). Schnell eilt 
kudwig herbei, ein Reichstag zu Speier erklärt die Wahl 
für nichtig, der Geguer wagt nicht offenen Kampf und ans 


9 Mamnert. ©. 318 ff. — Oefcle. I. p. 364. 403. 516, 317- 

(2?) Baluz. L p. 250. Mannert. ©. 511— 518. 

(9) Dlenfchlager Nr. 94. 

(29 Balus vitae Pap. Avenion. I, p. 248. Plant V. Thl. 6. 301. 

(N) Olenſchlager Nr. 78. 79. 

g*2) Dflenfhlager Ar. 89. Raynald ad ann. 1346. — Balus. I. 
p- 248. 

(*2 Bodmann: codez epistolar. Rudolph I, p. 339, Hama: 
Coraer ap. Eccard, T. DL, p. 1075, 

(“*?) Albert. Argentin. 

GC) Dlenfälager Rt. 90. 94. Raynald. ad h, amn, 
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Wicht, die Städte weiſen ihn einmäthig zuruͤck, baß er nur 
ine Bonn gekroͤnt werden konnte, und auch dort nicht ficher 
Tehrte er ſchnell nach Böhmen zuräd, wo er ſich insgeheim 
zus einem breifachen Angriffe gegen den Kaifer ruͤſtet. Bers 
FlLeidet fommt er nad Tyrol, wo er bie alten Freunde ſei⸗ 
zued Haufed und die dem Pabfte treuen Bifchöfe Italiens 
ſammelt; zu gleicher Zeit erhebt ſich ber fehdenbegierige von 
Eudwig befchräufte Adel in Schwaben, und in ben Norbgan 
Bagyerns dringen die Böhmen vor: aber ſchnell wurden alle 
gefchlagen, ber Bund gelöst, Karl zurädgetrieben (1*, 
und von Schmähbriefen (1*0) Ludwigs verfolgt, der jetzt 
felbft auf einen neuen Zug nad Italien finnt, wo ber 
Volksguͤnſtling Nikolaus Nienzi in Rom die alte Herrfchaft 
erneuern wollte, und Pabſt und Kaiſer vor feinen Rich⸗ 
terfiuhl befchied *). Da fühlt er eined Tages bei Tiſche 
ploͤtzlich Herzklopfen, er ſpringt anf, reitet auf bie Jagd, 
ſich zu ſtaͤrken, oder weil er Gift fürchtet, dieſes zu zer 
theifen und zu ſchwaͤchen; aber bei Fuͤrſtenfeld ſinkt er ploͤtz⸗ 
lich vom Roſſe (11. Oftober 1347) und verfcheibet ('*®), 
Nach im Tode fiegt der Pabſt; die Angnfiiner in München 
geftatten nicht, daß er bei ihnen begraben wuͤrde, und viele 
Jahre darnadı fol feine Ruhe in der Liebfrauenkirche ges 
flört werden, weil er im Banne geflorben; nur mit Mähe 
verhindern es feine Söhne (i“); aber mit ihm iR auch ber 
Glanz Witteldbachd und Bayerns für lange Zeit dahin, für 
beffen Ruhe er vor feinem Tobe durch einen weifen Bes 
fchluß geforgt, mahnend, daß feine ſechs Söhne innerhalb 
der naͤchſten zwanzig Jahre nicht theilen follten (*0). 





(**5) Henric. Rebdorf. — Albert. Argentin. — Mannert. ©. 527. 

(9 Die Urkunde Mr. 88. bei Pelzel: Geſchichte Kaifer Karls des 
Vierten. 

(7) Villani XII. 89. Dlenfchlager Nr. 95. 

(**) Chronic, de ducibus, Bavariae Ocfele I, 42. Vergleiche bei 
deimfelben die Gtellen 12, 69. 

EC’) Mannert. 

(3%) Die Urkunde bei Oefele IL. 168. 
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XVUl. Karl erbob ſich auf die Nachricht von dad 
wigs Tode fogleich, fiel den Rordgau and’), und kam 
bis Regensburg, dad ihm huldigend empfing (*). Dam 
ging er nach Nürnberg, gewann diefe Stadt und die Bary 
grafen durch große Geſchenke und Verleihungen (, um 
begann bier fogleidh, wie er dad große Laub feines biähe 
rigen Gegners fchwächen und deſſen Geſchlecht ſtuͤrzen möge, 
belehnte eigenmächtig Rudolph, den Herzog von Sadıfen, 
feinen Freund, mit ber alten brandenburgifchen Mark(), 
und zog von ba in großer Begleitung an ben Rhein, bie 
Städte und Fürften zu gewinnen; body fo gering war fein 
Anfehen oder feine Macht, daß Raͤuberbanden Fed fein Ger 
folge angriffen, und diefed nur mit Mühe zu ihm gelaugtec””). 

Die Witteldbacher aber rüfteten fich zum Kampfe gegen 
ihn, denn fie fahen wohl, daß ed den Fall des Einen Gr 
fchlechted gelte, verbanden ſich eng mit Pfalz, fuchten den 
nach Böhmen zurückehrenden Karl felbft zu fangen, und 
nur durch fein Gluͤck entkam er ihnen, und verwühete daux 
aus Rache den Nordgan ('°%. Darauf erffärten fie feine 
Wahl aufs Neue für nichtig, und übertrugen dem Könige 
Eduard von England, deffen Siege in Frankreich gan Ev 
ropa pried, die beutfche Krone ("°”); allein biefer, von ſei⸗ 
nen Edlen abgemahut, und von Karl durch große Beripre 


(2) Mannert: Geſchichte Bayerns. 335. 

C?) Anonym. chron. de ducibus. Bavariae ap. Oefele T. IL P- 
24. — Chron. Salisburg. ad ann. 1347. ap. Pe:. 

(27°) Pelzel: Geſchichte Kaifer Karls des Bierten. 2 Thle. mit einem 
Urkundenbuch. S. 184 — 187. In diefer Schrift findet man eim 
Aufzählung aller fogenannten Thaten diefed Kaifers did auf da⸗ 
unbedeutendfte Diplom. Leider wandelt der Leſer darin wie durch 
eine Sandwüfte, wo ihn nur hie und da ein fehattenreicher 
baum labt! Auch fie iſt Parteifchrift für Karl, und Ale 
ſcheint bei ihm fchön und groß. 

(2°) Derfelbe. 155. 

(*°®) Albert. Argentin, 

(6) Idern. — Velzel. S. 199 * 

(37) Olenſchlager. Nr. 96. 
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cHyeu gewonnen. c'’°), fo wie der Markgraf Friedrich von 
Reifen verweigerten die gefährliche Ehre, und Karl fchloß 
sEch nun an Deflreich, beiehnte den Herzog Albrecht, der 
am feine Bruͤder überlebt, nnd deſſen Söhne, mit ihren 
Bisherigen Ländern, und verlobte feine Tochter Katharina 
smit einem derſelben, Rudolph (2*2), um fo geflärft den 
Wittelsbachern zu widerſtehen, und fie zu flärzen, boch 
vuft er, fjcheinbar dem Frieden hold, Ludwig den Branden⸗ 
burger nad; Paflau zur Unterredung. Als aber diefer nach 
feiner Ankunft erfährt, Karl habe die Nachbarn gegen Hol⸗ 
fand gereizt, und finne auf Verrath, verläßt er zürnend 
und den Kaifer ſchmaͤhend die Stadt (00); bald darauf tritt 
gegen ihn in Brandenburg ein neuer Gegner anf. Ploͤtzlich 
hieß ed, Waldemar, der tobtgeglaubte Churfürft, fei von 
einer Reife aus dem Morgenlande wieder erjchienen, und 
fordere fein Land; die Einwohner, nicht geliebt von ihrem 
neuen Färften, Ludwig dem Wittelöbacher (02), fchloffen 
ſich an ihn: die Nachbarn, Anhalt, Wittenberg und Meck⸗ 
lenburg, begänftigten aus Furcht vor Wittelsbachs Macht 
die neue Erſcheinung, und erkannten mit einem ide in 
Waldemar den alten Seren, der fchon im Sahre 1319 vers 
ſchwunden, und Karl belehnt ihn darauf mit der Mark, 
für fich felbft aber behält er die Niederlaufig C'°?). 

XIX. Um dieſe Zeit (1349) brachten Erdbeben, und 
dann eine fchredliche Pet, die fich durch mwandernde Kaufe 
leute aud dem Morgenlande durch Stalien nach Oeſtreich, 
Bayern unb noch viel weiter verbreitet, großes Schreden 
und Berberben, da feine Kunft und Anſtalt in jenen Zeis 
ten beftändiger Fehden ihr wehrte, daß ganze Dörfer und 
viele Häufer in den Städten ohne Einwohner waren, und 


(9) Ohlenfchlager, Urkunde Nr. 97. 

(?9 Henric. Rebdorf. ad h. ann. Pelzel. &. 212 ff. 

(26%) Albert, Argent, 

(162) Heinric. Rebdorf. — Hermann. Corner. ap. Eccard, II. 1093, , 

(262) Literae Carol. IV, ap. Mencken T. IU. p. 2021. — Peljel. 
&. 227. — Lunig cod. dipl. T. I. p. 1051. 1055. 
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durch Ludwigs Vermittlung ber Krone (7), erhält nom 
Karl zwanzigtanfend Mark, und ſtirbt noch im bemfelben 
Jahre unter heftigen Klagen über die treuloſen Färkent"""}, 
und Karl ift und bleibt nun ohne Widerſpruch König ber 
Deutfchen, läßt fich aber zu Achen noch einmal feierlich 
Erduen (172), friebet mit dem Brandenburger, ber ihm Die 
Neichöfleinodien übergibt, umb dafür bie Zuficherung won 
Tyrol, die Ausföhnung mit dem Pabſte, und Brandenburg 
für fich und feine Bruͤder erhält, nachdem die Zürften den 
Waldemar ald einen beträgerifchen Müller erfaunt nud er⸗ 
Hört (17. Das Band zwiſchen ben Wittelöbachers war ges 
Idöt; Rupert verpfändete und verkaufte (1351) einen gror 
Ben „Theil des Nordgaues an Karl, der dad Laub wit 
Böhmen vereinte (1°); immer mehr vergrößerte ſich bie 
Macht des Luremburgerd, die ber Wittelöbadher fanf uw 
aufpaltfam. 

XXI. Schnell nad) ihres Baterö Tode verlangten bie 
Edlen und Städte Nieberbayerns Beſtaͤtigung aller frühere 
Handveſten und Beachtung der ertheilten Rechte, daß ihmen 
die Herzoge nicht fremde Beamte und Pfleger ſetzen, nach 
willkuͤrlich Steuern fordern, nod überhaupt ihren alten 
Bufland verändern daͤrfen; dann wollten auch fie mit Liebe 
und Treue ihnen helfen mit Leib und Gut, wibrigeufalld 
aber vereint Einer für den Audern wiber fie Rechen. Die 
Herzoge, gedrängt, verfprachen Gewähr; bald fchloffen ſich 
an die Edlen und Städte auch die Geiſtlichen, und fo bil⸗ 
deten oder erhoben ſich allmählig durch ganz Deutfchland (17°) 


(2) Dlenfchlager Nr. 105. 108. 

(*??) Albert. Argent. Heinric. Rebdorf. Peljel. S. 251 — 262. 

( Heinr. Rebdorf. ad ann, 1349. 

(9) Pelzel. S. 383 — 287. Weſtenrieder, alabemifche Rede über 
Ludwig den Brandenburger. 

(8) Dienfchlager, Urkunde Nr. 27. ©. 74. Pelzel. S. 386. 
357. 866. 374. - 

9) H. Lang: Hiſtor. Entwickelung der deutichen Stenerserfaffen: 
gen — zaͤhlt ©. 425 acht und fiebenzig Reichslande auf, in wel: 
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Die fogenannten Landſchaften, Bundesvereine einiger Edlen 
Dder Stäbte zu dem Ende, Rauben und Brennen unter einans 
Der abzuitellen, fi; eine beftändige fchiebrichterliche Behörde 
zu verſchaffen, die ſelbſt die Beſchwerden gegen den Landes⸗ 
Herrn auf milde Weiſe ſchlichtete, deren Kriege fie durch Ver⸗ 
mittlung oder Nicht⸗Theilnahme zu vereiteln ober doch zu vers 
ringern firebten, weßwegen fie von ben Landesherren häufig 
begänftigt wurden; allmählig nahmen fie Städte und Märkte, 
endlich auch Geiftlihe auf; und man nannte digfe Buͤnd⸗ 
nie nach den Landesbezirken Landfchaft; jest fuchten bie 
von Bayern ſich bei den beftänbigen Theilungen und Zwi⸗ 
fien gegen willfürliche Herrſchaft zu ſichern; in der Folge 
mehrten fich Anfeben und Rechte, da fie den Landesherren 
in Gefahren oder Beldverlegenheit beiftanden, daß biefe noch» 
mals ſich häufig an dieſe Landfchaften wandten, um bie 
Schulden zu übernehmen, für welche füch dieſe oft vorber 
verbärgt; dieß gefchah meiſt nur unter gewiffen Bebinguns 
gen und Ertheilung befonberer Rechte, daß fie ald Schule 
benbezahler Einficht in manche Zweige ber Berwaltung und 
Rechenſchaft über die Verwendung bes bewilligten Geldes 
verlangten und erhielten, und anßerbem oft durch treuen 
ernfilichen Rath und Mahnung manches Gute bei den Kür, 
fien bewirkten. Aber fie waren nicht Vertreter bed ganzen 
Volkes, nicht einmal ihred Standes, jeder handelte, bewils 
ligte oder verweigerte nur für ſich; was fie gewährten, leg⸗ 
ten fie dann ihren Untertanen zur Zahlung auf, deren 
Kräfte fie am beften berechnen Tonnten, während die uns 
mittelbaren Unterthanen und Kammerbauern der Fürften, 
wenn die Landfchaft nicht nach Wunfch gewährte, die ganze 
Abrige Laft tragen mußten (177); fo hatten diefe Verbindun⸗ 


chen Iandftändifche Verfaffung war, und die überwiegende Menge 
und den Flächeninhalt diefer ließ Feinen Zweifel übrig, was man 
nach dem Geift der deutichen Neichöverfaflung für die Regel hielt. 
(47) Siehe darüber : von Lang, Gefchichte des bayr. Herzogs Lud⸗ 
wig des Bärtigen in Ingolftadt. S. 264. — Fr. v. Freiberg: 
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ner ind Elend, unb verbrannte alled Eigenthum der Schal⸗ 
digen und Unfchuldigen bis auf die legte Hätte. Tax 
aber, ald Albrecht von Deftreich ſchwere Bergeltung drohte, 
(1350), wandte ſich Brun an die Eidgenoſſen der Walde 
ftätte, und warb bei ihnen um Hülfe und Aufnahme in 
ihren ewigen Bund, und biefe fchwuren mit der Stadt den 
Bund gegen alle Feinde, indem fle alle Rechte bed Könige 
und bes heiligen römifchen Reiches und alle alten Bänbe 
vorbebielten,, zum Berdruffe Albrechts, der nun mit feinen 
Schaaren anzog, und Genugthuung wegen ber Zerflörung 
von Rapperswyl, und wegen Schädigung aller Diener und 
Angehörigen Deftreichd forberte, und dad Bolt von Glarus 
zur Hälfe aufbot. Diefes entfchuldigte ſich, und fandte dar⸗ 
auf, ald ber Herzog drohte, an die Eidgenoſſen, ſchlug die 
anrhdenden Deflteicher, brach die Burg von Näfeld, umb 
wurbe in den ewigen Bund mit Vorbehalt der alten Rechte 
des Herzogs und der Aebtin von Sedingen aufgenommen 
(1352), während Zürich von Untertbauen, Freunden und 
Kriegsknechten ded Herzogs beunruhigt wurde, bis Räbiger 
Maneſſe von Zürich bei Taͤtwyl diefelben fchlng, und der 
Ruhm der Eidgenoffen abermald von Thal zu Thal eriholl, 
weil fie nicht nach Fuͤrſtenweiſe kriegten, fonbern als freie 
Männer, denen Flucht vor dem Feinde Unehre bis ins 
dritte Gefchlecht brachte, und welche die eroberten Länder 
nicht ausraubten, und die Einwohner nicht zu zinsbaren 
Knechten und Unterthanen, fondern zu freien Bundesgenoſ⸗ 
fen machten. Teßwegen fuchten immer mehrere ihren ſichern 
Bund, aud) die Landleute am See von Zug, während die 
Stadt ſelbſt mit viel edlen Bürgern und Rittern noch dem 
Herren von Deſtreich zugetfan war, und eilig an ben Ger 
zog ſchickte, daß er komme und helfe; ald aber diefer voll 
Bertrauen auf feine Macht antwortete: Sch will bald alles 
wieber erobern; öffnete Zug die Thore den Eidgenoffen uud 
trat mit ihnen in den Bund (i8*); Albrecht achtete deſſen 





es) Zſchokke. J. v. Müller. I. B. 4. Kap. S. M7. 
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nicht viel, fuchte vor allen Zürich zu unterwerfen, und das 
durch die Eidgenoffenfchaft ihrer Kraft und ihres Ruhmes zu 
berauben, warb ein ungeheures Heer, und Iegte felbit auf 
die Güter aller Geiſtlichen in Deftreich bisher unerhörte 
Steuern für den Krieg, und von jener Zeit an forderten 
Die Fürften, nachdem bad Anfehen des Iandbegäterten Adels 
gefunfen, zur Bezahlung ihrer Soldaten und zu andern für 
die Unterthanen gleichgältige Unternehmungen große Auflas 
gen (1°°%); dann fam er mit großen Heerhaufen, unterſtuͤtzt 
von Ludwig dem Brandenburger und vielem Abel, und ums 
lagerte mit mehr als vier und dreißig taufend Mann bie 
Stadt, welche die Eidgenoffen männlich befchägten, daß 
Ludwig bei einbrechender Hungersnoth und Verwirrung feine 
Bermittlung anbot, und der Friede mit dem Herzog, mit 
Bern aber der ewige Bund (1353) gefchloffen wurde. Balb 
aber erhob fich neuer Zwilt, denn da der Herzog von bem 
Zugern verlangte ,. fie follten dem Schweizerbunde abſchwoͤ⸗ 
ven, und fie ihm antworteten, daß fie ihm Gehorfam lei⸗ 
ſten wollten in allen Rechten, die ihm gebührten: verwarf 
er biefed Anfinnen, fam nah Worms, und Elagte bei bem 
Kaifer und den Fürften über Zuͤrich und alle Eidgenoffen, 
burch welche fein Bolt ermuntert werde, feine Regierung 
zu verwirsen. Dort fand er leicht Gehör, Theilnehmung 
und Beiftandzufage, benu die Eidgenoſſen hatten ihre Rechte 
nur von der Natur und nicht durch Gnadenbriefe der Kai⸗ 
fer, und abermal begann barum ber Streit des freien Volkes 
um Einfchränkung der willfürlichen fürftlichen Macht; Albrecht 
aber waffnete flärfer ald je vorher Deftreich getfan, trieb 
noch härtere Steuern ein von Bobenertrag und Gewerben, 
und mahnte die Ritter und Edlen feiner Länder zum Zuge, 
daß Defireichd Macht und Glanz vor dem ganzen Reiche 
erichien. Der Kaifer, ſtets unkriegeriſch, bemuͤht überall 
Frieden zu erhalten, bot beiben Parteien feinen Rechtsſpruch 


@) J. v. Müller. IL B. 4. Kap. S. 251. Kurz: Deſtreich un: 
ter Mörecht dem Lahmen. ©. 300 ff. 
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an; die Eibgenoflen nahmen ihn mit Vorbehalt ihres Geis 
ligen ewigen Bundes; dieß erzürnte ihn, nud er ſprach: 
Euer Bund ift ungültig; Neichöglieder verbinden ſich wicht 
one dad Reichs⸗Haupt; und als fie nach kurzer Ueberle⸗ 
gung bie Aufldfung des Bundes für größered liebel als dem 
Born des Kaiferd erfannten, und ohne Gunſt fchieben: er 
ging die Mahnung des Kailerd an alle Fuͤrſten und Der, 
ren des dentfchen Reiches gegen bie Schweiz, unb von allen 
Seiten famen die Schaaren herangezogen, und lagerten wor 
Zürich mit großem Gerümmel, des Landed Berbeerung amd 
gänzlicher Beradjtung bed Feindes, ihrer achtzig tauſend 
gegen vier taufend Eidgenoſſen. Bald litten fie viel von 
Ausfällen und Hungersnoth, und ald Karl bie Stärke umb 
Eintracht der Eidgenoſſen und die Mat und Bergrößerumgds- 
fucht Deftreichd fah, fand er nnbilig, daß ein Kaifer Bed 
Reiches Stände mit Reichöodlfern bekriege, und zug wait 
feinen Heerhaufen in großer Eile und Unorbuung ab, ber 
gierig in Italien die Kaifertrone zu erlangen, während Al⸗ 
brecht mit abwecfelnbem Gluͤcke mit heiberfeitiger - Ermat⸗ 
tung und Erfchöpfuug den Krieg fortführte Als er aber 
weder durch Lift den Bund trennen noch mit Gewalt etwas 
erzwingen fonnte, und er in feinem Alter durch Ummuth, 
Schmerz und Ungebuld immer mehr ber Gicht zuterlag, 
und nach wenigen Sahren ftarb (1358), ward Waffenrupe 
ohne eigentlichen Frieden, denn der große Kampf war nod 
nicht ausgekaͤmpft (17). 

XXIII. Karl war unterbefien mit wenig Glatz, nur 
von dreifundert Rittern und einigen Edlen begleitet, nad 
Stalien gegangen, und hatte won der Lombardei Gefanbte 
nach Avignon geſchickt, feinen Zug zu melden, und bittenb, 
der Pabft möchte Kardinaͤle zu feiner Krönung ernennen, 
Dort hatten die Karbindle, welche in ben wirrevollen Zei⸗ 
ten mit dem Könige beinahe alle geiſtliche Gewalt an fi 


2") Ganz nad 3. v. Müller. II. Bd. 4. Kap. 251275. Zſchokke. 
15. Albert. Argent. Vrgl. Delsel. ©. 895. 8098. 406 — 410. 
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gebradht, in Eile nach bed vorigen Pabſtes Tobe (1352) 
Inmozenz Vi. unter fo entehrenden Befchränfungen gewählt, 
daß Diefer eben fo eilig als verdienftlich gleich nach feiner 
Wadhl die Beichränkung vernichtete, und anfing, ben paͤbſt⸗ 
licher Hof und deflen Gefchäfte zum Heile der Gläubigen 
zu ordnen, da er während der beflänbigen verberblichen 
Kriege zwiſchen Frankreich und England freier walten fonnte, 
und mit Freuden billigte er den unfriegeriichen Zug Karls, 
und geltattete, daß er die Krone der Lombarden zu Monza 
ftatt zu Mailand empfange, welche Stadt er ihrer mächtis 
gen Haͤupter wegen fürchtete ("°%), bis ihm aus Böhmen 
einige Reiterfchaaren mit feiner Gemaplin zufamen, und er 
dann nach Rom zog. Als Pilger betrat er in der heiligen 
Woche zuerft die Stadt, während feine Begleiter vor bers 
felben lagerten, z0g dann am Oſtertage (1355) feierlich ein, 
ward gekrönt, und ſchlich Abends unerkannt wieder aus 
derfeiben, und eilte über die Alpen zuräd, daß Petrarca, 
der durch feine lieblichen Lieder auf Laura unfterblichen 
Ruhm erlangt, und vol Eifers durch Karl die Erneuerung 
des alten römifchen Weltreiches erwartete, ihm fchrieb: ⸗Was 
hätte wohl dein Vater und Großvater gefagt, wenn fie dir 
erfchienen, als du wieder über bie Alpen gingſt? Du 
bringft eine Krone von Eifen, eine von Gold, und einen 
leeren Titel zuräd; man wirb dich Kaifer nennen; aber du 
bit nur König von Böhmen (180). Wirklich fchien er alle 
Anſpruͤche auf Italien aufzugeben; während ber Pabft einen 
Kardinal dahin fandte, der durch entichloffene Kühnpeit und 
Feftigleit alled wieder erhielt, was fi vom Sirchenftaate 
und der Oberberrfchaft des römifchen Stuhles ſeit feiner 
Entfernung abgeriffen (1ꝰo), und fo dad paͤbſtliche Anfchen 
fich zumal bei den Deutfchen erhielt, ungeachtet feiner Ian» 
gen tiefen Demüthigung durch Frankreich. Karl aber fuchte 


(28°) Raynald. — Villani. 
(9) Pelzel. S. 410 — 472. 


(2%) Balaz 1. c. prima vita Innocent, VI, p. 323. Vrgl. Pant. 
V. Thl. ©. 800. 
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nur den Ruhm und Glanz ſeines Geſchlechtes umd feines 
Erblandes Böhmen zu erhößen, für dad er weiſe umd treff⸗ 
liche Geſetze gab, Schlefien und Oberlauſitz wit demjelben 


vereinte, den Weinbau einführte, die Erbordnung befkimmte, 


Künfte und Handwerfe und Handel begünftigte, die Juden 
beſchuͤtzte et"), und vor allem durch Begruͤndung einer Unis 
verfität im dem verfchönerten und erweiterten Prag ('’*) 
die Wiflenfchaft beförberte, während er um Frieden zu erhal⸗ 
ten Bieled vom Neiche opferte, und Macht und Ruhm des⸗ 


felben fchmälerte, da er Burgund und das Delppinat m 


Franfreich als Lehen hingab (102), welches biefe Länder bald 
in Eigentfum verwandelte (*°%, und durch nene Reichege⸗ 
feße die Wahl und Macht des deutfchen Königs zu befiw 


men, und das Gefchleht der Wittelöbacher zu fchwäder 


ſuchte. 

XXIV. Dieß geſchah vorzuͤglich durch Die gofbene Bulle 
(1356) C'°°), dad große Reichsgeſetz zu Nürnberg und Metz, 
welche die Wahlordnung eines Könige, die Wahlſtimwen 
für Mainz, Köln, Trier, Böhmen, die Rheinpfalz, obue 
Theilnapme von Bayern, Sachen, Wittenberg (') und 
Brandenburg feftfegte, ald die fieben Churfärften, zugleich 
Die Oberhoheit derfelben in ihren Ländern mit bem biößer 
nur koͤniglichen Borrechten, bem Bergwerke, Münzen, Zol⸗ 
Ien, Sudenfchug und felbft der Heiligkeit ihrer Perſon, dab 
Jeder ein Majeftätöverbrechen beging, wer ſich an ihnen 
vergriff; fie follten dagegen alle Jahre in Verbindung mil 
dem Kaifer Äber des Reiches Angelegenheiten ſich berathen, 


(22) Pelzel. 284. 817. 491. 558. '' 

(99) Derf. ©. 205. 576. Jo. Du). ’i Olomucens. episc. hist 
Boemica. Basil. 1575. p. 210. »:"; Aenene Sylvil histor. boe- 
mic. p. 28. 

(9°) Derf. ©. 481. 982. mit der 244. Urkunde. cf. Albert. Ärgesl, 
ad ann, ı349. Köhler: deutfche Reichshiſtorie. S. 316 

(2%) Pontificium Arelat. ap. Mencken, T.L p. 315. 350% 

(9) Das Diplom mit feinem in Gold ausgearbeiteten Siegel. 

(496) Albert. Argent, ad ann. ı349, 





| 
| 


3. ZU. 49 


alle Bändniffe aber ohne ihren Willen nichtig fein c!?”): 
außerdem wurden den mächtigiten Zürften ihre Rechte eigend 
beftätigt, und fo war die Verfaflung Deutichlande auf Tange 
Zeit beftimmt, ohngeachtet der Pabſt und Ludwig der Brans 
Demburger, der dieß Land feinen Brüdern abgetreten, und 
nur Bayern behalten, unzufrieden war; jener, weil von 
einer Beftätigung des deutſchen Könige und von einer Reichs⸗ 
verwaltung durch ihn Feine Rede war; biefex, weil das 
bisher fo wichtige und große Bayern nicht mehr unter bie 
Churlänber gehörte; aber fo wollte ed Karl; Wittelöbach war 
nun getrennt, die Pfalz begänftigt, Bayern zuruͤckgeſetzt, 
der Bertrag von Pavia aufgehoben; felbft die Stimme von 
Brandenburg nicht Witteldbach, fondern bem jebeömaligen 
Befiter zugetheilt (?°): vergebens war jeder Widerſpruch, 
denn die Begänftigten, vorzüglich die Habsburger, landen 
zu dem Kaiſer (129), defien Aeltefter, Rudolph IV., feit 1359 
(nad; dem Tode Albrecht ded Lahmen, bed Weiſen, Bedaͤch—⸗ 
tigen, der mit Allen im Frieden (?°%) durch ein Hausgeſetz 
Kraft und Einheit feines Gefchlechtes unter feinen vier Soͤh⸗ 
nen erhalten wollte) im Namen feiner Brüder bie hoͤchſte 
Gewalt übte, und alles. Öfireichifche Gut nach dem weiſen 
Plane bes Baterd ungetheilt erhielt (202). Mit großer Pracht, 
ganz dad Gegentheil feines einfachen Baterd, begann er 
feine Herrſchaft, glänzte mit Dienern, Selten, Titel und 
Siegel (*22), und erweiterte, nach dem Beilpiele Karls, 
Wien, deſſen Handel und Bürger er auf manche Weife, 
vorzöglich durch Aufhebung der Handwerkszuͤnfte, beguͤn⸗ 


EC”) Im erften Theile aaudes bi. römifhen Reiches Ordnungen, 
gehaltener Neichötäge ,... Abfchiedt, fammt der gülden Bullen. 
Mainz 1579. — Dienfhläger: goldene Bulle. — Goldast. T. I, 
const. imperat, 

(??%) Die Auseinanderfegung bei Mannert. I. Thl. ©. 850. 

(9) Pelzel. S. 551. 561. 563. 567. 

(°°) Kurz: Oeſtreich unter Albr. dem Lahmen. ©. 310. 189. 194 ff. 

(92) Kurz: Deftreich unter Rudolph IV. ©. 228. 

2) Derfelde. ©. 21. 

Geſch. d. Deutſchen. I. 4 
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fligte (*°), und darin ald dem Mittelpunft Oeſtreichs eiwe 
ſelbſtſtaͤndige Collegialkirche gründete, und fie mit bene herr⸗ 
lichten dentſchen Baudenfmale, dem GStephauthurme, Erd 
te (?), und burdy die Gründung einer Univerfität die Wick 
fenfchaft einführte (1364) (200). In feinem Iugenbeifer and 
im Streben nad Selbſtſtaͤndigkeit gerieth er zwar oft im 
Streit mit Karl; aber die Irren waren bald wieber gehe 
ben (°°%), Luxemburg und Habsburg verbändet, während 
die Wittelöbacher durch eigene Lneinigfeit den Feinb wech 
mächtiger machten (?°’); denn als ber Brandenburger Karb 
(1361), bemächtigte ſich fchnell fein Bruder Gtepfau mit 
ber Hafte Oberbayerne, verbrängte den Sohn ded Verſtorbe⸗ 
zen, Mainhard, nach Tyrol, und als biefer nach zwei Ya 
ren fchon, unvermählt, flirbt, weiß Deftreid, feine Mutter 
Margaretha Manltafche zu gewinnen, daß fie Tyrol as 
Deftreich gibt (?°°); vergebens kaͤmpfen die Witteldbacher wm 
bie Erhaltung des wichtigen Berglandes; der Kaifer, ſelbſt 
begierig nach dem Lande, fpricht ed nach Tamger Zögermug 
den  Oeftreichern zu, und nur wenige Serrfchaften erpält 
Wittelöbach ?°Y, und Karl ließ dann feinen zweijährigen 
Sohn Wenzel (1363) zum Könige in Böhmen frönen mit großer 
Pracht, welche Karl in Mangel perfönlicher Würde oft id 
zum laͤcherlichen Uebermaße liebte, daß er an einem Tage 
feine drei Kronen nach einander teng, und Fein beutfcher 
König fich fo oft im Kaifermantel zeigte, als erl”"Y. Dans 


(2°) Derfelbe. ©. 125. 

(2) Begonnen 11. März 1859 von Georg Hanfer aus Kloſter neu⸗ 
burg, * 1400, vollendet 1438 von Anton Pilgram. Derf. S. 32 fi. 

(2°%) Raynald ad h. ann. n. 13. 

(206) Kurz. ©. 66. 76. 80. 

(7) Dieb ſagt ſelbſt Kurz: Oeſtreich unter Rudolph IV. ©. 187. 
192. 

(99) Derf. in den beigelegten Urkunden Rr. 16. 17. 

(7% Kurz: Deftreich unter Rudolph IV. S. 170. 176. 184. 195 fi. 
mit den Urkunden. cf. Mannert. Attenfhofer. 

(2?) Bei Pelzel finden ſich viele Stellen darüber, 5. B. ©. 681. 
686. 727. 
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sing er durch Deutſchland nach Avignon zu dem neuen 
Pabſte Urban V., der 1362 gewählt war, und vielleicht 
indgeheim die Huͤlfe bed Kaiſers begehrt harte, da er Wil⸗ 
lens war, nach Rom, dem alten, eigenthümlichen und ſelbſt⸗ 
ftändigen Sige ber Päbfte zu wandern (?'). Frankreich, 
im langen Kampfe mit England geſchwaͤcht, Tounte feine 
Abreiſe nicht hindern, kaͤmpfte aber glädlich gegen die vie, 
len Taufende von Freibeutern, weiche alle Wege unficher 
machten, und unter der Aufkprung des Erzpriefterd Arnolf 
son RKarnola Alles mit Mord und Brand erfüllten, und 
vorzäglich Elſaß am Rhein verwüfteten. Sie waren fräher 
Soͤldlinge in den Kriegen Frankreich und Englands, die nad 
SHerfiellung des Friedens weder zum Aderbaue noch zu Hand⸗ 
werfen zuräcdfehren wollten, fondern nach damaliger Krie⸗ 
gerfitte vom Raube fortzuleben wänfchten, und feine Macht 
Fonnte fie hindern l*’*): da ermahnte der Pabſt den Kaifer, 
er folle einen Zug gegen bie immer mächtiger in Europa 
andsingenden Türken thun, und die Freibeuter zu heiligen 
Kriegern werben (22); aber Karl, nur auf Bergrößerumg 
feined Gefchlechte in Deutſchland bedacht, lehnte es ab, 
durchzog Arelat, über das er zuletzt den Schein eines Ober 
berru behauptete, indem er bie Krönung in Arles em, 
yfing 29), kehrte dann nach Deutfchland zuruͤck, rief von 
Straßburg aus die Fuͤrſten und Städte umher gegen bie 
Sreibeuter, und fchlug dieſe (?'*), und ging dann nad, Boͤh⸗ 
men, deffen Macht und Beſtehen er durch Erbverbrüberung 
mit den Herzogen Albrecht und Leopold von Deftreich ſicher⸗ 
te 9), denn Rudolph, der in befländigem Kampfe gelebt, 


(22) Villani. XI. 26. 

(222) Prima vita Urbani V. ap. Baluz. 'f. I, p. 368 — 397. 

(213) Id. cf. Raynald. Pelzel. ©. 678. 

(WW) Pelzel. S. 754 — 756. 

(215) Albert. Argent. 

(22%) Yelgel. S. 768.771. Dazu Urkundenbuch Nr. 346. ©. 887. Kurz: 
Deftreih unter Ludwig IV. S. 200. 202. 
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die Edlen Deftreichd glücklich gedemuͤthigt (2727), und feine Herr⸗ 
fchaft in Italien vorzüglich gegen den Patriarchen von Aqui⸗ 
leja erweitert, war, erfi fünf und zwanzig Jahre alt, zu 
Mailand am Fieber oder Gift geftorben (220), der bei laͤn⸗ 
gerem Leben Deftreich weit über alle gehoben, ober in fer 
nem Eifer es wieder geflürzt hätte (?'°), das jet bei der 
Einheit der Brüder und dem ruhigen Walten Albrechts III, 
fihtbar zunahm. 

XXV. Diefer, ganz jung, aber Hüger als fein ven 
florbener Bruder Rudolph, fchlichtete die irren mit den 
Patriarchen von Aauileja, und fchloß ſich allmaͤhlig gan 
an ben Kaifer, vermählte ich mit deſſen Tochter, und dv 
fiätigt und erweitert die Erbverbräberung (2*0), daß fortın 
beide Familien nur ein Hand bilden, vereint gegen jeden Feind, 
und fo fonnte die Eine wie bie Andere füch leicht behaupten und 
Neues erwerben, und ben übrigen Edlen Hülfe zur Demäthigung 
ber Städte gewähren, welche nicht nur in der Schweiz nnd 
in Schwaben, fondern auch an der Donau fchom fich min 
lich gegen unbilligen Drud erhoben. Als der Biſchof von 
Paſſau, ftolz auf feine Berbindung mit Oeſtreich, unde 
dingte Huldigung von den Bürgern forderte, Diele dagegen 
zuerft die Beſtaͤtigung ihrer alten, hart errungenen Freihei⸗ 
ten verlangten, und er darauf mit feinen Geiftlichen aus der 
Stadt z09 und den Bann, der Kaifer aber die Acht anf 
dieſelbe legte 2**): beugte dieß den Muth der Bürger nict, 
fie fämpften heldenfühn den Kampf lange Zeit, und erhiel⸗ 
ten dann durch die Vermittlung Oeſtreichs (?*) die Gewähr 
sung, Rathöherren zu fehen, ihr Beſtes zu berathen, erlaun⸗ 


En Kur. 1280. 

(22°) Sur. ©. 290 — 800. 

(2?) Pez=. IL p. 807. 

() Kurz: Albrecht II. ©. 22. 25 — 97. 

(22) Der Brief in den Monum. Boic. nov. coll. T.L P. I. p. 
437 fi. 

(7) Der Bermittlungsbrief (Wien, 21. Ayril 1368) ſelbſt in den 
Monum. Boic. p. aı5. 
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tere bagegen ben jebeömaligen Biſchof der Stabt als Ober» 
Gerrn ber Stadt, der fie bei al’ ihren Würden, Nuten, 
Ehren und Gütern fchirmen follte *°). 

Karl hatte ſich unterbeffen zum Zuge nach Italien gerüftet, 
wohin der Pabft ihn geladen, der endlich, unbewegt von ben 
Borftellungen bed franzöfifchen Hofed und ben Klagen der Kar⸗ 
binäfe, nur von ihrer fünf begleitet, ba die Meiften in 
Avignon biteben, fih nach Italien einfchiffte, in Nom wie 
eine. ſchuͤtzende Gottheit empfangen wurde (2), mit Billi⸗ 
gung ber freubetrunfenen Einwohner bald alles wieber in 
Die alte Ordnung zurädbrachte, und feine volle Macht und 
Hoheit ald oberſter Weltregent zeigte, ald Karl erfchien, 
und bemäthig dad Pferd, auf dem ber Pabſt ritt, bis in 
Die Engelöburg führte (1368), über welches, feit Langem 
nicht gefehene, Schaufpiel bie Einen ſich Argerten, bas 
zömifche Bolt aber in ante Freude ausbrach 9). Karl 
verließ bald barauf Rom, verweilte einige Zeit in Obers 
italien, wo er vergebens firebte, die Oberberrfchaft ber 
deutſchen Kaifer herzuſtellen; er erhielt nichts, ald bedeu⸗ 
tende Geldgefchenfe von den größeren Städten, und lehrte 
ohne Ruhm nad, Dentfchland zuräd, wo er auf feine Weile 
die Vergrößerung feined Gefchlechted fuchte und fand, und 
unrühmlich aud) Brandenburg von Otto dem Wittelöbacher 
erwarb, nachdem er ihn Anfangs durch Erbverbrüberung, 
dann durch Kauf, Tauſch und Entſchaͤdigung mit einigen 
Städten ded Nordgaues getäufcht, umd ihn endlich vertries 
ben, daß er wie ein Fluͤchtling nadı Bayern fam, und in 
unwuͤrdiger Buhlfchaft mit einer Müllerin fein übrige Les 
ben lebte, indeß feine Brüder und Neffen mit Mühe ihr 
alted Stammland erhielten, da in der Folge and) die Nies 
derlande wieder verloren gingen 9), und fo ſah Karl mit 





3) Kurz. ©. 40 fi. 

(??°) Prima vita Urbani V. 1. e. p. 376— 378. Plant. V. 810. 
(229) Pelzel. S. 809. 

(22%) Aettenkhofer. Mannert. L Thl. Zſchokke. 
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Freude dad Hand Wittelsbach gedemäthigt, und im bie Tage 
zuruͤckgebracht, in welcher es Ludwig der Bayer bei feinem 
Erfcheinen fand; doch nun erwachte auch gegen ihr Rei 
und Haß, er warb ald Stiefoater des beutfchen Reichs ge 
fcholten, der die Faiferliche Gewalt nur zu neuen Eroberun⸗ 
gen für ſich benäge, der bloße Titel von höheren Reid 
ämtern ſchaffe (7), und bem fär augenblicklichen Vortheil 
alle Rechte der Kaifer feil wären (222). Aber er adhtete 
der Bormwärfe nicht, fuchte mit Allen Frieden, wenn and 
nicht immer ruͤhmlichen, und durch Bermählungen, Geichenfe 
und Beſtechung fein Gefchlecht für die Zukunft zu ſichern; 
auf diefe Weile warb er um die deutſche Meichöfrone für 
feinen noch minderjährigen Sohn Wenzel, pries beffen Tu 
genden den Churfürften, fagte, daß Bott den Fuͤrſtenſoͤhren 
weit beflere und erlencdhtete Seelen gebe, ald den Kindern 
anderer Aeltern ; verſprach zudem große Gelbfummen, daß 
die Ehurfärften ihm zuftimmten (1376) (**9. 

Damit hatte Karl fein hoͤchſtes Ziel erreicht, und burd 
den Erwerb von Böhmen, Schlefien, Mähren, Lauſtz, 
Brandenburg und einen Theil ded bayrifchen Rordganeb 
und ber Anwartfchaft auf Ungarn und Polen für feinen 
Sohn Sigismund, vermöge einer Bermählung (mit Maris, 
der Tochter Ludwigs des Könige jener Reiche), fein Ger 
fchlecht zum Erften in Deutichland erhoben, Habsburg ger 
wonnen und fich verbrüdert, und Wittelsbachs Größe ar 
niedrigt. 

XXVI Mitten unter diefen fürflichen Geſchlechtern 


E37) Wie z. B. die Herren zu Meklenburg Albrecht und Johann zu 
Herzogen und Reichsſtänden (Chron. Slav. Lindenbrog ad ann. 
1349), den Probft zu Elimangen zum Reichsfürſten (Kohlers deu 
fhe Reichshiſtorie ©. 317.) u. a. 

(??°) Chronic. Hirsaug. ad ann. 1350. — Aeneae Sylvii hist, boem. 
Eichhorn, deutfhe Staats » und Rechtsgeſchichte 6. 394 ff. Pelſel. 
©. 821. 829. 

(?22) Albert, Argentin. ad h. ann. cf. Aeneae Sylr. hist. boem. 
Pelzel. S. 904. 908. 
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erbielten fi bie Städte in großer Selbſtſtaͤndigkeit, welche 
fie eiferſuͤchtig bewachten, gegen jeden Feind beichägten, 
unmnd unbillige Forderungen abwieſen, felbft gegen den Kai⸗ 
fer, ald er Steuern auf Steuern von ihnen begehrte. Die 
ſchwaͤbiſchen Reichöftäbte weigerten füch zu zahlen; Karl ers 
theilte darauf dem Grafen Eberhard von Würtemberg, ‚ihrem 
alten Feinde, den Auftrag, die Summen einzutreiben, ber 
ſogleich aus Rache wegen früherer Kraͤukung das Gebiet 
mehrerer Städte verheerte, und andere zur Unterwerfung 
zwang; aber damit nicht zufrieden, verpfändete Karl, wahrer _ 
ſcheinlich die Summe zur Wahl und Krönung feines Soh⸗ 
nes zu erhalten, ſechszehn derielben, daß fie Fuͤrſten und 
geringern Heren unterthan wärben: da erhoben fie füch 
indgefammt (1376) (??°), und fchloffen den ſchwaͤbiſchen 
Städtebund (222), zur Behauptung alter Freiheiten gegen 
den Drud und Uebermuth ber fiolgen Derren,. welche von 
den Steuern ber fleißigen Bürger und Landleute in Pracht 
und Schwelgerei mit ihren Hofdienern zu leben wuͤnſchten, 
uud verfprachen, fich gegenfeitig in ihren Nechten zu ſchuͤ⸗ 
gen. Als daher. Karl, darüber erzärnt, ben Eberhard gegen 
fie aufbot, und ſelbſt mit ihm vor Ulm zog, während bes 
Grafen Sohn, Ulrich, Reutlingen belagerte: ‚zeigten bie 
Bürger fo große Einigkeit und ſolchen Muth, daß jene ger 
ſchlagen zurädwichen, die Bürger aber dann felbfi in deren 
Länder einfielen, und rächend Alles verheerten, bis Karf 
die Vogtei über die fchwäbifchen Städte dem billigeren 
Friedrich von Bayern uͤbertrug (1378), und fie mit feinem 
Sohne bei ihren Rechten zu halten verſprach. Bald darauf 
- farb er, und ohne Widerfpruch folgte ihm fein Sohn Wen⸗ 
zel ald König in Böhmen und Dentfchland, aber fchon in 


(3) &t. Gallen, Konſtanz, Lindau, Navensburg, Ulm, Rothweil, 
Weil, Memmingen, Veberlingen, Reutlingen, Saufbeuern, Leut⸗ 
kirch, Bangen, Kempten und Jony mit andern. 

(222) Chronic. Elwangens, ad ann. 1374. 1376. — Eruflus. — 
Feßmaier: das Entſtehen und Aufblühen des oberdeutfchen Städte 
bundes. — 
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getheilter Macht, ba fein Bruder, Sigismmd in Ungarn, 
Brandenburg, Johann aber Goͤrlitz und Laufig erhalten, 
und bei Wenzels geifts und kraftloſem Walten bald Zmik 
und Uneinigkeit unter den Brüdern entſtaud, durch welde 
auch Luremburg wieder geſchwaͤcht wurbe, daß burd fon 
derbare Fuͤgung, Theilung und Zwift Iange Zeit kein Ge⸗ 
fchlecht in Deutfchland uͤbermaͤchtig ward, oder boch bafb 
wieder ſank. Denn bald nad Rudolphs IV. Tode, ber 
von den Grafen von Habeburg, feinen Stammverwanbten iz 
Helvetien, viele Guͤter gekauft (??*), hatten feine beiden Bruͤder 
(auch fie uneingedenk der weilen Verträge) getheilt, fo daß 
Albrecht Deftreich, Steyermark, Kärntben und Krain; Leo⸗ 
pold aber die fogenannten Vorlande der Öftreichifhen Mat 
in Helvetien, Elſaß und Schwaben uͤbernahm, während 
Tyrol Beiden gemeinichaftlich blieb (*°); bald wußte der 
ungeſtuͤme Leopolb, deſſen Familie zahlreich herammudıs, 
während fein Bruder in Einderlofer Ehe lebte, Mehreres 
zu ertrogen (1373) C?Y), und allmäplig begaun ber Zwiſt, 
daß Leopold, nach der ganzen Öftreichifchen Wacht begierig, 
felbft mit dem Wittelöbacher ſich vertrug €’), und Albrecht, 
von ungetreuen NRäthen umgeben, ben offenen Bruberfrieg 
nur durch Nachgiebigkeit und neue Theilungen vermied (), 
und Wien mit dem Lande Deftreich allein. behielt @°”). 
XXVII. So theilte ſich das deutſche Reich recht eigente 
lich in viele Theile, unter geiſtliche und weltliche Herren 
und in Stadtgebiete, und der Koͤnig konnte kaum mehr den 
Schein eines allgemeinen Reichsoberhauptes behaupten. Ita⸗ 
lien aber, uͤber das er noch einen Statthalter zu ſetzen 
verſuchte, trennte ſich ganz, und kam unter Städte» unb 





3) 3. v. Müller. B. II. ©. 899. 

(2?) Pez. T. II. p. 809 ff. Kurz. I. Thl. S. se. 

(?*) Kurz. I. Thl. ©. 88. und im Anhange XXIV. urkde. 
(2) Kurz. I. Thl. &. 123. und Beilage XXXI. 

(220) Derf. ©. 124 ff. Beilage 82. 88. 34. 

ET I v. Müller. I. Bd. & 408 Kur. J. S. 174 €. 
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Furſtenherrſchaft, unabhaͤngig von Deutſchland (0). Nach 
dene Tode ſeines Vaters ging er nach Frankfurt, verpfaͤn⸗ 
Dete bem Herzog Leopold von Deftreich die Landvogtei in 
Dbers nnd Niederfchwaben (?), und kehrte dann nad) 
Böpmen zuruͤck, ohne ſich mehr um Dentichland zu bekuͤm⸗ 
mern, das er nur einigemale noch befuchte, und in feinem 
Erblande in ungezigelter Macht herrfchte, wie er konnte, 
Ungebildet, heftig und berriih, dem Trunke und der Wol⸗ 
Inft ergeben, lebte er fein unrühmliches Leben, und unges 
hindert firebten in Deutichland Edle und Städte nach Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, die.fie meiſt gluͤcklich errangen, und Niemand fragte 
nach dem Könige, fo lange man fich ſelbſt ſtark genug fählte, 
Unrecht zu thun ober abzuwehren; konnte ed der Einzelne nicht, 
fo ſchloß man Buͤndniſſe, wirkliche oder angemaßtes Recht zu 
behanpten ober feine Macht zu vergrößern. Der befannten 
Herrſchſucht der Deftreicher zu begegnen, welche neue Güter am 
heine errungen, Freiburg im Breisgau in ihrem Schutz 
erhalten (2o), und unter dem Borwanbe ber Reichsvogtei 
manches Unbillige verlangen konnten, fchloflen fogleich bie 
Reichsſtaͤdte in Schwaben und Franken mit den Wittels⸗ 
bachern am Rheine und in Bayern und dem Markgrafen 
Bernhard von Baden fellen Bund gegen alle ungerechte 
Gewalt (*), um im offenen Bunde. bei größerem Handel 
freie Regierung und fidyere Straßen zu behaupten (22). 
Die Fürften dagegen verbanden ſich mit ben Edlen (?), 
oft ſelbſt mit den Städten, mehr aus wechlelfeitiger Furcht 





(>?) Velzel: Wenzel. ©. 197. 221. 

(239) Lunig. c. g. d. T. II. p. 1178 seq. 

(*0) Kurz: Deftreich unter Albrecht IH. I. Thl. ©. 56. 

(2) Trithem. chronic. Hirsaug. ad ann. 1380. Lehmann: Speier- 
ſche Ehronit. VII. Buch. cap. 66. de Datt, de pace public. 

(2) 3. v. Müller V. Bd. ©. 444. 

3) 3. B. die Lömengefellfchaft in der Wetterau. Siche Herzogs 
Eiſaß. Ehronif. II. B. ©. 70. Die St. Georgen: und St. Wil 


‚heimsgefellfhaft : Sn Erufius ſchwäb. Annal. II. Bd. I. TH. 
e, 13. 
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ald aus Zuneigung, oder wie jede Partei für den Au⸗ 
genblide zu gewinnen glaubte, und allgemeined Drängen 
erbob fih in Deutſchland, welches Wenzel durch Briefe ver 
gebens zu hemmen ſuchte, und Land» uud Reichsfrieden 
verordnete (***). Die Städte fuchten fich zu ſchuͤzen und zu 
wahren, die Eblen über fie unb dad Land zu berrfchen, vor 
allen Deſtreich in alter Rache gegen die Schweiz, wo die 
Städte auf alle Weile zur Freiheit aufwuchlen, und faumı 
bie Hirten noch der einft geheiligten Macht ber Bifchöfe 
und Nebte gehorchten **’); denn die Amtlente waren freng 
auf den Unterthan, voll unmäßiger Beldgier und Beradhtung 
ded gemeinen Mannes, trotzig auf die Macht ihrer Bettern 
im Öflreihifchen Rath, daß Leopold felkft oft warnenb 
feufzte „ fie werden Berberben und Untergang ber Herrichaft 
bringen.« Aber fie achteten befielben wenig, unb vertranend 
anf die Vereinigung fleigerten fie Zoll und Abgaben, wie 
fie nur konnten, und reisten fo Bürger und Landlente gegen 
fih, daß man die Eidgenoffen um Schirm unb SHälfe 
zur Bertheidigung ber alten Rechte bat. Darüber wurden 
bie Freiherren noch mehr aufgebracht, und kuͤndeten allge⸗ 
meine und einzelne Fehden an, und fo ploͤtzlich unb von 
allen Seiten begann der Krieg, daß bie Schweizer innerhalb 
zwölf Tagen von hundert fieben und fechzig theild geiftlichen, 
theild weltlichen Herren befehdet wurden. Da räftete auch 
Herzog Leopold feine ganze Macht (1386), bereit, mit eis 
nem Male den Bunb der Bauern zu Iöfen; aber dieſe vor 
trauten auf Gott und ihren Muth, mahnten ihre Brüder, 
erhoben fih, und in wenigen. Wochen ſank manche fefte 
Burg, und männlich fchirmten fie fich vor des Herzogs 
großer Macht in Zuͤrich. Als er aber von ba fich gegen 
Luzern hin bewegte, dad Land zu verderben, die Stadt zu 
nehmen; uͤberließen fie Zürich dem eignen Bewohnern zu 
firmen, zogen ihm nach, und trafen ihn, % war Ernte 


(2) Pelzel. S. 131. 158. 
(22) J. v. Müller. B.II. ©. 898. 
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zeit, bei Sempach, umgeben von vielem Adel. Sogleich 
hieß er, ohne das Fußvolk zu erwarten, die Taufende feiner 
geharniſchten Reiter von den Roflen fteigen und Mann au 
Mann gleich einer. eifernen Mauer mit vorgeſenkten Spee⸗ 
ren in bie Eidgenoſſen bringen; dieſe fielen anf die Knie, 
unb beteten, dann erhoben fie fich, und flärzten der eifernen 
Schaar entgegen; aber Keiner konnte fie durchbrechen, Mann 
un Dann fan? vergebend; ſchon wankten Alle: da rief ploͤtzlich 
Arnold Struthan von Winkelried von Unterwalden: „ch will 
der Freiheit eine Gaſſe machen: Liebe Eidgenoſſen, forgt für 
mein Weib und Kind, gedenkt meines Gefchlechted «, 
faßte mit beiden Armen fo. viele Feindeöfpeere er konnte, 
begrub fie in feinen Leib, und fanf, und über ihn ſtuͤrmten 
in die Luͤcke der Feinde zermalmend die Eidgenoffen, brachen 
Helm und Schienen, mit Yerten und Morgenfternen, und 
zerfchmettert, ober gepreßt in eigener ‚Verwirrung fielen 
die Erlen; Leopold aber ſtuͤrzte fih and Rache und Weh⸗ 
muth in den Dichtelten Haufen, ſank, und ward erfchlagen, 
und allgemeiner Schrecken Äberfiel dad Heer, daß bie Her⸗ 
zen vol Angft nad ihren Roſſen riefen, aber bie Troßbu⸗ 
ben waren beim Anblide der mörderiihen Schlacht in eili⸗ 
ger Flucht davon, und ungerächt ſanken die Edlen, ermattet 
von Hite und Durfi, unter den Streichen der Eibdgenoſ⸗ 
fen (2*0); nur Wenige entlamen; die Sieger aber blieben 
drei Tage anf ber Wahlflatt, und zogen dann mit fünfzehn 
eroberten Bannern fiegend in ihre Heimath. 

XXVIII. Albrecht aber übernahm fchnell die Leitung 
der Öftreichifchen Länder mit Billigung ber vier meift noch 
sumündigen Söhne feined Bruders in ungetheilter Wacht, 
fräftigte von Neuem den Hausvertrag, für fich, feinen Sohn 
Albrecht und feine Neffen Wilhelm, Leopold, Ernſt und 
Friedrich (?7), ſchloß mit den Eidgenofen den Frieden, den 


(9 J. 9. Müller. II. Bd. VI. Kay. Iſchokke. 17. 
(7) Kurz. I. Thl. ©. 116. mit den Urkunden 57. 58. im An⸗ 
fange. 
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fie in der Folge den böfen Trieben nannten, weil fie man⸗ 
cherlei Untren erlitten; ber Haß warb baburdh noch mehr 
genährt, und Riemand durfte ſich mit einem Hut ober Helm 
wit Pfauenfedern zeigen, weil Defireichd Herzoge ihn fo zu 
tragen pflegten, ja in ber ganzen Schweiz wurde deßwegen 
fein Pfau mehr gebuldet(’*%), und ein Mann zerſchwetterte 
im Wirthshauſe fein Weinglas, weil ihm die Sonnenſtrah⸗ 
len einen Pfauenfchweif im Glaſe fpiegelten; fo groß wear 
ber Haß, und daher der Anlaß zur Fortſetzung ded Krieges 
leicht, denn der Adel und Deftreich hatten noch vieler Orten 
treuen Anhang, vorzüglich unter den kleinern Stäbten, bie, 
son den Eidgenoflen bezwungen, Lieber einen mächtigen Fürs 
ften als ihres Gleichen zum Herrn haben, und durch Ber 
rath die Deftreicher wieder einführen wollten, baß große 
Noth Aber Glarus kam, und ihre Freiheit ſchon verloren 
fhienz; aber in der Schlacht bei Näfeld (1386) wurde 
Deftreichd Heer von Neuem enticheidend gefchlagen, ber 
Eidgenoffenbund gefräftigt, und fowohl durch Eroberungen 
ale freiwillige Anfchließen vermehrt. Die Herzoge von 
Deſtreich, erfhöpft an Geld und Mannen, und in Gefahr 
noch mehr zu verlieren, fchloffen mit ihnen einen ficben- 
jährigen Frieden (**°), hoffend, während biefer Zeit durch 
Liſt und Unterbandlung zu erwerben, was ihnen nicht mit 
den Waffen gelungen, den Bund zu trennen umb zu ſchwaͤ⸗ 
ihen. Aber bald erkannten die Eidgenofien die Umtriebe, 
verbanntenbie der Freiheit gefährlichen Männer aus dem Lande, 
und gelobten, muthwillige Fehde zu meiden, aber in Kriege 
noth redlich zufammenzubalten, und menfchlich im Kriege unb 
Siege zu verfahren. Dadurch bewirften fie, daß Oeſtreich laͤn⸗ 
gern Frieden verlangte, den fie mit Freuben gewährten, und 
Seder nun daheim feinen Gefchäften oblag, fleißig und trem, 
daß ſie durch Einlöfung, Verträge unb Kauf von dem vers 
armenden Adel Manches an fich brachten, ihre Städte und 


**) Diefelben.. 
(7) Diefelden. 
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Flecken vergrößerten und in Berfaffung verbefferfen, und 
felbft viele des Adels zu Bürgern aufnahmen, daß bie 
ſchweizeriſche Freiheit und Eidgenoffenfchaft bald im ganzen 
Land Helvetien und Nhätien die Oberhand gewann (2*0). 
Wie Deftreicher juchten darauf durch Verbindungen und Ber 
träge, Heirathen und Bändniffe an ihren oͤſtlichen und ſuͤd⸗ 
Kichen Graͤnzen zu erwerben, was fie an Macht und Aufehen 
än den Vorlanden verloren; Trieft, hart gedrädt von Bene 
Dig, übergab ſich ihnen (?°’)5 die Schlöffer der Raubritter 
wurben zerflört, ihr Gut genommen (?°?), und endlich zur 
Dedung der großen Schulden eine ungewöhnliche Steuer 
felbft von Geiftlichen gefordert (*°’), welche darüber laut 
bei dem Pabfte Flagten, daß biefer den Bann Aber den Hers 
zog und feine Beamten ſprach, aber bald wieder aufhob (2H, 
da er feldft die Hälfe Mächtiger bedurfte. Denn fonderbar 
hatten fi} die Dinge der Kirche gewendet, baß felbft das 
Pabfitfum, das bisher aus allen Stuͤrmen fiegreich fich ger 
rettet, in diefen Zeiten der Fehden in fich felbit uneins zu 
zerfallen drohte, 

ZXIX. Urban V., ber gludlich von Avignon nach Nom 
fich gerettet, und dort wie angebetet von bem erfreuten Bolfe 
felöftftändig gelebt, war nach drei Sahren zum Erſtaunen 
Aller aus unbelannten Urfachen wieder nach Frankreich zus 
rüdgefehrt (1370) (2*9, aber noch in demfelben Jahre ger 
ſtorben, und fein Nachfolger Gregor XI. konnte, fern von 
Stalin, die von herrichbegierigen Hänptlingen, vorzüglich 
den Viskonti's, erregten Unruhen nicht zügeln, daß die Macht 
des Pabfted auf der Halbinfel allmaͤhlig ganz zu verſchwin⸗ 
den und alles Land unter Herren und Städte zu kommen 


(29) Zoh. v. Müller II. Bd. 7. Kay. Iſchokke 18. 19. 

(22) Kurz II. Thl. ©. 78. Beilage 14. 

2) Derfelde ©. 187 ff. 

(?) Pez I. p. 240. 

(?*) Kurz IL ©. 149. Beilage 78. 

(?**) In prima vita Urban V. ap. Baluz I, p. 391 find einige 
Öründe, aber von wenigem Gewichte, angegeben. 


62 8. ZIV. 


drohte ; vorgüglich Florenz brachte fehr vieled Gebiet au ſich, 
daß der Pabſt, heftig erzärnt, nach vielem Mahnen endlich 
den Baum über fie ausiprach, während aud in Rom allge 
meine Unordnung herrichte (20). Bergebens fchrieb Greger, 
und ſchickte Geſandte, dad Gut ber Kirche zu erhalten; fie 
wurden nicht geachtet, und um nicht alled zu verlieren, 
entfchloß er ſich, nach Rom zu gehen (*°”), wozu ihn and 
bie vom Volke als heilig verehrte Katharina von Giena 
mahnte (1376) .C°°). Aber ehe er die Römer gewonnen, 
feine nene SHerrfchaft in der Iangvermaisten Stadt (*°*) ber 
feſtigt, und das hartuädig widerſtrebende Florenz bezwungen, 
ſtarb er noch in dem Jahre feiner Ankunft (**°), und fe 
gleich zeigte das römifche Bolt offen und drohend feinen 
Vunſch nad) einem römifchen oder doch italtenifchen Pabſte, 
und hielt die Kardindle fo lange in dem Wahlfaale einger 
ſchloſſen und bewacht, bis dieſe endlich den Erzbifchof von 
Bart ald Urban VI. erwählten, ben bie Römer frembig 
empfingen (?°’). Als aber der Nengewählte nad; der Aus⸗ 
föhnung mit Florenz zu deutlich bewies, daß er wolle des 
franzoͤſiſchen Einfluſſes Iedig fein, bie franzöfiichen Kardi⸗ 
nÄle und ihre ungeheuren Ginfünfte vermindern umb bie 
Engelöburg zuräd verlangte, die won deren Anhängern bes 
fegt war [?°’): gingen fie nach Anagnia, Inden audı ben 
Pabſt und auf deffen Zögerung bie übrigen Karbinäle zw 
ſich, um ſich wegen der legten Pabftwahl zu beraten, die 
durch die Gewalt des römifchen Volkes erzwungen und ums 
gältig wäre. Auf die Weigerung diefer, zu folgen, machten 
fie in offenen Briefen der ganzen Welt die Vorgänge bei 


(9%) Sigon.— Prima vita Gregor. XI. ap. Balus I. p. 433 seq. 

(257) Auct, eitat. ap. Baluz I. p. 440. cf. Platina in vita Gregor. XI. 

9) Plant V. Bd. ©. 814. Raynard. ad ann. 1376. nr. 67. 

(9) 70 Jahre hatte der Aufenthalt der Yäbfte in Avignon gedauert. 

(25°) Auct. cit. ap. Balus. I. p. 441. 

(6%) Platina vit. Urban, VI. Balas I, p. 450. 485. et in nat. ad 
vitas Papar. p. 1218. 

(*%2) Raynald ad ann. 1378. ar. ı9. 21. 24. 
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Der letzten Wahl bekannt, verwarfen bie Berufung Urbans 
auıf ein allgemeines Koncil, warnten Jedermann ihm anzu⸗ 
Hängen, und waͤhlten hierauf ben Karbinal Robert and ihrer 
Mitte zum Pabſte ald Clemens VII. (22), und fo kam auch 
im die Kirche Zwilt und Streit, jeder der Gewählten ſprach 
Den Bann über ben Andern, und verfluchte ihn zum Nerger 
Der. Gläubigen (°Y; ſchnell nahmen die Kärften Partei, 
aber beinahe alle für Urban gegen Frankreich und Clemens, 
der ſelbſt ein Heer gegen feinen Nebenbuhler fammelte, und 
bie Koͤnigin Johanna von Neapel zur Hälfe rief; doch feine 
Leute wurden gefchlagen ımb--gesftrent, eilig floh er nad 
Neapel, und dba er auch bier bei einem Bollsaufftande fich 
wicht fiher fah, nach Frankreich, wo er allen Mahnungen 
und Unterhandlungen trogte, während Urban durch feinen 
Sieg uͤber Johanna und feine Berufung. an eine allgemeine 
Kirchenverſammlung anfangs in ber Meinung ber Bölfer 
gewam, endlich aber durch Stolz, Härte und SHeftigfeit, 
und ſelbſt Mißhandlungen, die Karbinäle, von benen er 
ſechs hinrichten ließ, und feine treuen Anhänger entfernte 
und aufbrachte, und burch Beguͤnſtigung feiner Berwandten 
verhaßt machte (?°°), daß ihm bei feinem Tode (1389) bie 
heftigſten Verwänfcungen noch ind Grab folgten, (”°°). Cle⸗ 
mend wurde auch jet nicht anerkannt, fonbern aus Haß 
gegen die Franzoſen fchnell Bonifaz IX. gewählt, die Kirchen» 
und Dölkeripaltung erhalten, da jener nicht geneigt war, 
den Neugewaͤhlten als feinen Legaten im allen den biöher 
ihm geneigten Provinzen zu erfennen, wodurch Jedermann 
erfaunte, daß bie Paͤbſte bloß Herrfchaft und Hoheit, nicht 
aber das Wohl der Ehriften wollen, weßwegen die Univer⸗ 
fität Paris, ſelbſt gegen ven Willen bed Königs, der ben 


(9) Platina 1. c. Balus I, p. 486. 

(%) Raynald ad. ann. cit. ar. 27. 

(26%) Raynald ad 1385. nr. 1. 1397. or. 10. Plant 5. Theil. &- 
325 — 332. 

(*°%) Platina: paucis ejus mortem utpete hominis rustici et in- 
exorabilis, fentibas, cf, Balus T. I. p 1036, 1084. 1104. 1107. etc. 
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Zwieſpalt Anfangs geſliſſentlich naͤhrte, Ales aufbet, bie 
Spaltung zu heben, und bie Abdankung der beiden Pählte 
als das fchuellfte Mittel zur Herftellung bed kirchlichen Frie⸗ 
dend, oder ber Ausſpruch von Schiebörichtern ober eines 
Eoncilinms forberte, und fo eifrig betrieb, daß Clemens aus 
Herger barüber, wahrhaft aus Willen ber Vorfehung zum 
Frieden, ftarb; aber die Kardinaͤle zu Avignon erkoren ſchuel, 
ohne die Mahnungen der Lniverfität und ded Königs zu 
achten, einen neuen Pabſt, ald Benebilt XIIE, ber biöher 
ald Kardinal die Verwirrung unterhalten, und fie jetzt noch 
. vergrößerte. Bor feinem Antritte hatte er gefchworen, bem 

Pabſtthume zu entfagen, fobald auch der roͤmiſche Pabſt dazu 
geneigt wäre, aber jest ſtrebte er trogig und kuͤhn ſeine 
Wuͤrde zu behaupten, baß die Univerfität riet, ihn in feiner 
Burg audsuhungern oder durch Entziehfung aller Einkuͤnfte 
zur Uebergabe zu bewegen, während Gefandte nach Rom 
gingen, auch den dortigen Pabſt zur Abdankung zu vermoͤ⸗ 
gen, und bie beutichen Fuͤrſten auf einem Reicyötage zu 
Fraukfurt und felbft ber unthätige Wenzel gleich ſtark für 
Die Herfiellung des Friedens eiferten (07). Alles vergebene, 
die beiden Päbfte wendeten Alles an, ſich zu behaupten, 
fprachen von Frieden und befriegten mit Worten und Sols 
daten einander, daß eine Berfammlung zu Paris in ben 
heftigften Ausdräden gegen fie fchalt, und alle Fuͤrſten und 
Könige aufforderte, die beiten Verräther weder ferner ann 
erfennen noch zu unterhalten, denn ein guter Dirt gebe fein 
Leben für feine Schafe, fie aber geben nicht einmal ihre 
Tiare um den Frieden herzuftellen. Schon kamen uͤberallher 
drohende Sefandte nach Rom; gegen Benebift rüdte fogar ein 
Heer, und hielt ihn drei Sabre in feiner Burg eingefchlofs 
fen (?es): aber neue Zufälle in Deutſchland verzögerten aufs 
Neue den Kirchen» und Bölferfrieden. 


ET) Pelzel U. Thl. ©. 368. 377. 
C**) Ganz nad) Plant V. Bd. ©. 882. 346. 
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KXX. Wenzel war während ber beftändigen kirchlichen 
und bürgerlichen Bewegäingen theilnahmlos in Böhmen ge, 
Blieben, und hatte feinem Bergnügen gelebt, Liebhaber der 
Jagd, wilder Hunde (*°’) und jedes finnlichen Vergnuͤgens, 
uud darum auch fehr graufam, daß er bei dem geringfien 
Anlaſſe im Zorne die Unglädlichen zu erfäufen, hängen oder 
suartern befahl (*’°), ober fie felbft mit Faͤuſten fchlug (7), 
und wie im Wahnfinne hinrichtete, und einft in einem Streite 
mit dem Erzbiichofe :von Prag deſſen Rat Johann Pomuf 
während bes Folterns ſelbſt mit Kadeln marterte, und dann 
erfäufen ließ (7°), den deßwegen das Bolf ald Märtyrer 
verehrte, und fein Bildniß auf allen Brüden aufftellte. Die 
erzuͤrnte Geiftlichfeit aber unterhandelte darauf heimlich mit 
Sigmund, der mit Albrecht von Deftreich, Jodok von Maͤh⸗ 
ren und dem Markgrafen Wilhelm von Meißen ſich zur 
Abſetzung Wenzeld verband, und benfelben durch einige Edle 
gefangen nehmen und verwahren ließ. Bergebens fuchte ihn 
fein jüngfter Sohn Johann von Goͤrlitz zu befreien, nur nach 
vielen Opfern erlangte er feine Freiheit, aber nie das alte 
Anfehen wieder, und ald er barauf eben fo graufam wie 
vorher waltete (278), machten die Edlen einen neuen Bunb 
mit Oeſtreich, fich zu ſichern; bie Fuͤrſten Deutichlands, 
laͤngſt unzufrieden mit Wenzel, erklärten Ruprecht, den Pfalz 
grafen am Rhein, zum Reichsverweſer (*’*), daß er Deutfch« 
lands Ruhm, Ehre und Einheit fördere, weil Senen Weiber 
und Bier nicht aud Böhmen ließen, und er den Bürgern 
von Nürnberg auf ihre Anfrage fogar erlaubte, den Pfälzer 
als Köuig zu empfangen, wenn fie ibm nur ein Faß Wein 


(26% Diefe waren beftändig um ihn und fo wild, daß feine erfte Ge⸗ 
mahlin von einem derielben angefallen und fo beicyädigt wurde, 
daß fie Purze Zeit darauf ſtarb. Pelzel S. 188. 

(9) Derf. ©. 261. 

(?72) Derf. 189. 240. 

(272) Derfelbe ©. 288. 

(279) Derf. ©. 285, 296. 817. 

(?”°) Tolner cod. diplom, palatin. nr. ı87. Peljel. S. 288. 

Geſch. d. Deutichen. IL 
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fendeten (278). Aber bei den allgemeinen Bewegungen vers 
mochte auch Ruprecht wenig, ſeint Macht war zu gering, 
, um bie einzelnen nad, Unabhängigkeit ſtrebenden Fürfien zu 
gewinnen; Jeder fuchte Gelbftherrfchaft, und in Italien warb 
der mächtige Häuptling Galeaz von Wenzel ald Reichtherzog 
anerfannt (9), was die beutichen Fürſten noch mehr em⸗ 
pörte, und vorzüglich dem Erzbilchofe von Mainz, den der 
Pabſt gewonnen, Gelegenheit zu einer neuen Kaiferwahl gab, 
durch welche auch der Pabft, wenn nicht nenes Uebergewicht 
doch Zögerung erwartete. 

So vereinten fich die geiftlichen mit einigen weltlichen 
Fürften, erklärten, mit Widerwillen bed Erzbiſchofes von 
Mainz, den Friedrich von Braunſchweig zum Kaifer, dk 
aber diefer während der Zubereitung zur Kroͤnung vom Hein 
ri) von Walde und feinen Genoflen, wahrfcheinlich mit 
des Erzbifchofes Billigung, angefallen und ermordet warb (*””), 
erkannten fie in einer neuen Berfammlung (1400) ben Wen⸗ 
gel als Entehrer und Berberber ded beutfchen Reiches der 
Herrſchaft unwärdig und verluflig (*’°), uab wählten dem 
feommen, tapfern und erfahrnen Rpeinpfalzgrafen Ruprecht 
zum Kaifer, ber ihnen ihre Rechte und Wuͤrden befiätigte, 
den Kirchenfrieden und Deurichlanbe Hoheit in Italien nad 
Vermögen wieder herzuftellen verſprach (272); und fo kam 
zur Kirchen» auch Reichsſpaltung; zu bem neuen Kaifer 
wandten fi nur die Nheinländer, Bayern und wer Wohl⸗ 
thaten von ihm hoffte oder Gewalt fuͤrchtete; Achen vers 
ſchloß ihm Die Thore zur Krönung, darum erhielt er fie zu 
Köln, ohne die Neichökleinodien, welche Wenzel: noch hatte, 
gegen den er ſogleich den Kampf begann, und ihm einige 


(2?°) Aventin. Bl. 511. 

(?760 Diplom. in Leibnitz. cod. diplom. T. I. nr. 109. p. 257. 

(2?7) Mencken I. 5423. Joanna Latom. catalog. archicp. Mogunt. 
ap. Meibom. Script. germ. T. III. p. 419. 

(2°) Das Diplom darüber bei Peljel Nr. 169 im Urkundenbuch auch 
bei Urstis T. II. p. :80. 

(?”?) Trithem. chron. Hirsaug. ad h. ann. 
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Ghter im Nordgau wieder abnahm, weiter aber nichtd gegen 
ihn vermochte, noch gegen bie Äbrigen Fürften, welche eifer- 
füdhtig ihre errungene Herrſchaft bewachten. Statt ben 
Kirchenfrieden herzuftellen, geigte er fich dem Bonifaz geneigt, 
der feine Wahl beftätigte und ihn felbft zum Zuge nach Ita⸗ 
lien einlud, um ben mächtigen Galeaz zu bemüthigen; 
Ruprecht folgte, fammelte ein Heer, zog über bie Alpen 
und drang in ber Lombardei vor; da umgaben ihn Aberall 
bie Schaaren bed Galeazo; der Herzog von Deftreich ließ 
ihn, aus Furcht vor der Wirdererhebung ber Witteldbacher, 
ohne Hälfe, daß er arm, ohne Ehre und Erwerbung nadı 
Dentfchland zurädtehrte (2*0), hier in Heidelberg den Muſen 
eine ruhige Stätte fchuf, uͤbrigens aber macht» und ruhm⸗ 
los bis zu feinem Tode waltete (?°*), da die Bündnifle ber 
Städte und der Fürften, oft felbft vereinigt, fortbauerten, 
und der Kaifer häufig wie angeklagt und demüthig auf den 
Reichstagen erfchien, auf den bie mächtigen Fürften ſchon 
ihre Geſandten fchidten, ftatt felbft zu erfcheinen, und offen 
mit den größern Städten ihre errungene Unabhängigkeit ver 
kuͤndeten; und fo zeigte fich jeßt ganz Deutfchland in eine 
Menge kleiner Gebiete getheilt, bie von Kurfärften, Cry 
bifchöfen, Herzogen, Färften und Bifchöfen, Grafen und 
Aebten beinahe noch ganz willkuͤrlich und ſelbſtherrlich und 
von Städtevorftehern nach einem verfchiebenartig geordneten 
Gemeinmwefen regiert und durch gemeinfame Sitten, Sprache 
und Religion, fo wie großartige geichichtliche Erinnerungen 
unter einem Kaiſer vereint wurden, deſſen Glanz und Hoheit 
bei Öffentlichen Feilen, wo bie Kärften des Neiched als 
Erztruchſeſſe, Marfchälle, Schenten und Kämmerer als feine 
Diener ſich zeigten, wie eined orientalifchen Kaiferd erfchien, 
defien Macht aber jegt beinahe bloß auf fein Erbland bes 


(2°) Fxcerpta boica ex Chronic, August VI. 10. ap. Oefele I. 
p. 267. Joan. Ebran de Wildenberg chron, ap. eund, T. I. 
p- 310. cf. Viti Prioris Ebersperg. chron, ep. eund. T. IU. p. 753. 

C*) 1410. 
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ſchraͤukt war, deſſen Erheben lauernd und eiferſuͤchtig von 
Allen beobachtet und gehenmmt wurde, und fo bildete fach 
bier im Herzen von Europa jenes fogenannte Gleichgewicht 
der Kräfte und Staaten, jened Wirken und Gegenwirfen 
kleinerer und größerer Vereine und jene gegenfeitigen Dienſt⸗ 
leiſtungen ber Fuͤrſten, was Alled ein neues Leben nach allen 
Richtungen Über ganz Europa ansbreitete und weder allge⸗ 
meine Erfchlaffung noch allgemeinen Despotismus erlaubte, 
feitbems die mächtigeren Gefchlechter im gegenfeitigeu Kampfe 
ihre Kraft erfchöpft und ausgeglichen; von ba an aber bes 
ginnt durch die Entwicklung inwerer Kraft ein Kampf ande 
rer Art, der ſich kuͤnftig in allen übrigen Erfcheinungen 
zeigt, und bald Fühn, muthig und glädlich gegen die hoͤchſte 
Gewalt andrang,. 














